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Borrede zum eriten Band. 
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Als vor zehn Jahren der erſte Band meiner „Allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte mit beſonderer Berückſichtigung des Geiſtes- und Cultur⸗ 
lebens der Wölfer“ erſchien, wurde von verſchiedenen Seiten der 
Wunſch an mich gerichtet, ich möchte Die Gefchichte des Volkes 
Israel, die mit einer gewiflen Vorliebe bearbeitet war und ein- 
gehender al8 die der übrigen Völker des Morgenlandes, in einem 
Separatabdrud herausgeben, damit fie auch in folche Leſerkreiſe dringen 
fönnte, denen die auf zwölf Bände berechnete „Allgemeine Weltge- 
ſchichte“, zumal vor ihrer Vollendung ferne bleiben dürfte. Ich habe 
dem freundlichen Wunfche damals nicht entfprochen, und zwar darum 
nicht, weil ein bloßer Abdrud des dort Gegebenen nur Stückwerk ge: 
weſen wäre, eine Meberarbeitung aber mit einer Weiterführung und 
mit den nöthigen Ergänzungen aus der andern Völfergefchichte des 
Alterthums mich zu ſehr von dem Hauptwerfe abgezogen hätte, deſſen 
Durchführung und Vollendung id) zur Aufgabe meines noch übrigen 
Lebens gemacht habe. Erſt als Profeſſor Heint. Holgmann in 
nahe verwandtſchaftliche Beziehungen zu mir trat, und dadurch eine 
Theilung der Arbeit möglich und ausführbar wurde, ohne daß dabei 
die Einheit und Hebereinitimmung des Ganzen in Haltung und Cha⸗ 
tafter Gefahr lief, reifte der Plan, die ältere Darftelung mit neuen 
Arbeiten verbunden zu einem jelbftänbigen ‚ biftoriich abgeichloffenen 
Werk umzugeftalten. Zu dem Zwed wurde im erften Band aus 
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der ägyptiſchen, phöniziſchen und babyloniſch-aſſyriſchen Geſchichte 
Alles herbeigezogen, was zum beſſeren Verftändniß der geſchichtlichen 
Entwickelung des Volkes Israel nothwendig oder zwedmäßig erſchien 
und in den Tert verarbeitet. Für den zweiten Band aber waren 
die in Band III und IV der „Allgemeinen Weltgeſchichte“ enthaltenen 
Abſchnitte nicht genügend, da dort ein ganz anderer Gefichtspunft 
maßgebend war und feftgehalten werden mußte. Diejer Zeitraum, 
welcher den Lebend- und Bildungsgang des israelitiihen Volkes in 
der griehifcherömischen Welt bis zum Untergang des jüdifchen Staats 
umfaflen follte, mußte daher nen und ausführlicher bearbeitet werden. 
Und dieſer Arbeit, zu welcher meine eigenen Studien und Kräfte 
faum ausgereicht hätten, hat fih Prof. Holtzmann unterzogen, 
ein Gelehrter , deſſen gründliche Forſchungen über die dunkle Periode 
vor und nad) dem Auftreten Chrifti und der Apoftel die ficherfte 
Bürgichaft geben, daß die Ausführung in die zuverläffigften Hände 
gelegt ward. Auch die an die Epige geftellte Abhandlung über die 
Quellen und Hülfefchriftfteller rührt von demfelben her. Dabei ver- 
fteht e8 fi von felbft, daß jeder der beiden Verfaffer zunächſt für 
feine eigene Arbeit einfteht; doch waren fie nad) Kräften bemüht, das 
Ganze in ein harmoniſches Gleihmaß zu fegen. ° 

Die „Allgemeine Weltgefchichte” ift, wie der Titel anfündigt, 
„für die gebildeten Stände“ bearbeitet. Diefer Standpunft wurde 
auch in dem vorliegenden Bud) feftgehalten,; aud) dieſes ift ſowohl 
im erften als im zweiten Band für einen den gebildeten Ständen anges 
hörenden LKeferfreis berechnet. Seitdem die Bibel nicht mehr wie in 
alten Zeiten ein täglid) gebrauchtes Haus- und Familienbuch ift, hat 
eine gewifle Gleihgültigkeit ja Abneigung gegen die Geſchichte und 
Schriften des Alten und Neuen Teftaments Plag gegriffen. Es 
mögen verſchiedene Urſachen zum Grunde liegen; ficherlich aber ift 
feine der geringften in dem Umftande zu fuchen, daß die Geichichte 
des Volkes Israel nicht die Pflege und forgfältige Behandlung ge« 
funden hat, wie die Hiftoriographie anderer Völker. Zwiſchen den 
„Bibliichen Gejchichten“, welche einen Zweig des Jugendunterrichts 
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bilden, und die man im reiferen Alter ſchon aus einem gewiſſen Vor⸗ 
urtheil faum mehr in die Hand nimmt, und den Werfen gelehrter 
Forſchung, die faft ausfchlieglich den Theologen überlaffen bleiben 
und auch hauptfächlidy für die Fachgenoſſen und die Männer ver 
Wiſſenſchaft beftimmt find, liegt ein großer Zwilchenraum, dem nur . 
Ipärliche Blüthen und Fruchthalme entiprießen. Es wird wohl faum 
in Abrede geftellt werden können, daß gerade unter den „gebildeten 
Ständen“, die für Kunft, Literatur und alles geiftige Leben das 
größte Intereffe zeigen , die vorzugsweiſe ald die Träger der natio- 
nalen Gefammtbildung angefehen werden dürfen, nicht jelten eine 
Unfenntniß der biblifchen und religionsgefhichtlihen Dinge fich 
findet, die mit ihrem anderweitigen Bildungsgrad in auffallendem 
Contrafte ſteht; daß man fie wie eine ausländifche fremdartige Pflanze 
von dem übrigen geiftigen Sruchtfelde fern hält. Dieje auffallende 
Erſcheinung ift eben fowohl die Urfache wie die Folge des mangel- 
haften Anbaues der biblifhen Hiftoriographie. Es ift nun der Zwed 
des vorliegenden Buches, in dem weiten Raume zwifchen dem bibli- 
ſchen Schul- und. Jugendunterriht und den Werfen der theolo« 
giſchen Wiſſenſchaft ſich eine Stätte zu ſuchen; und die Verfafjer wür⸗ 
den ſich reichlich belohnt finden für ihre Mühe und ihr Streben, wenn 
ed ihnen gelingen follte, für eine vorurtheilsfreie Betrachtung dee 
gefhichtlichen Bodens und Völferlebens, auf welchem der Monotheis- 
mug und die hriftliche Gottesidee emporgewachlen find, einiges Inter: 
eſſe zu erweden; wenn es ihnen gelingen follte, anfchaulich zu madyen, 
daß das israelitifche Wolf des Alterthums wie alle Eulturvölfer des 
Erdbodens ſich, durch geiftiges Ringen und Echaffen aus dem inner: 
ften nationalen Lebenskern heraus, emporgearbeitet, daß ed, was der 
größte Ruhm eines Volkes ift, die idealen Güter gepflegt und hoch— 
gefhägt und daß ed, wenn auch von geringer Bedeutung für das 
äußere Gefchichtsleben, durch die Ausbildung des einheitlichen und 
geiftigen Gottesbegriffes , durch die Aufftellung humaner Gefege und 
Sitten und durch die Hervorbringung edler und erhabener Geiſtes— 
producte ſich eine würdige Stellung unter den begabteften Völfern er⸗ 
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worben habe, daß es neben den Griechen, Römern und Germanen 
ein erfornes Rüftzeug gewejen zur Erhebung der Menfchheit über das 
vergänglihe Erdenleben. Wie einft Herder an der hebrätfchen 
Poeſie darzuthun gefucht hat, daß Die Geiftesproducte des jüdiſchen 
Volkes, auch abgejehen von der religiöfen Bedeutung durch ihren 
eigenften Werth und ihre Gediegenheit nach Inhalt und Korm den 
fhönften Schöpfungen aller Völker beigesählt werden bürfen, fo 
waren wir bemüht, ohne Vorurtheile auf hiftorifche Zeugnifle bin 
ein Interefle zu erweden für den Lebensgang und die Lebensgefchide 
eines Volkes, das viel gelitten und viel geichaffen hat. 


Heidelberg, im März 1867. 


Dr. ©. Weber. 
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Die Quellen. 


Vergl. Ritfchl: Ueber die gefchichtliche Methode ın der Erforfchung des 
Urchriſtenthums (Jahrbücher für deutfche Theologie, III, 1561, ©. 429 f. IV, 
1862, ©. 55 fg.). 

Zeller: Die Tübinger Hiftorifche Schule (Vorträge und Abhandlungen 
geichichtlichen Inhalte, 1865, ©. 267 fg.). 

Holsgmann: Die Schriften des neuen Bundes als gejchichtliche Urkunden 
Bunſen's Bibelwerk, VIII, 1866, ©. 1 fg.). 


Eine Darftellung ver Geſchichte des Volkes Israel muß in ihren 
Schlußabſchnitten nothwendig zu einer Geſchichte der Entitehung des 
Chriſtenthums werden. Sobald die Auflöfung des jüdiſchen Staatd- 
weiend zu Zeiten des Kaijerd Hadrian vollzgogene Thatfache ift, ift 
zugleih auch das Chriſtenthum in die volle Wirklichkeit des geichicht: 
lichen Xebend herausgetreten. Da nun aber einerjeitd unſere neutefta= 
mentlichen Schriften gerade bis in viele Epoche binabreichen, und da 
andererjeitd das altteftamentliche Schriftthum die vornehnifte Quelle für 
die vorangehende israelitifche Entwickelung bildet, fo ergibt ſich aus ver 
in diefem Werke getroffenen Abgrenzung des Stoffes die Folgerung, daß 
unſere Gefhichtserzählung vor Allem auf die biblifchen Bücher als ihre 
nächſten und unmittelbarften Quellen gewiefen ift. Nächſt ihnen fommt 
weitaus am meiften in Betracht der jünifche Gefchichtichreiber Joſephus, 
der freilich in Bezug auf die alte Geſchichte feines Volkes faft durchaus 
ebenjo geftellt ift, al8 wir noch heute, d. 5. er [höpft ebenfalls feinen 
Stoff zumeift aud der Bibel. In Bezug auf neuere Ereigniffe aber und 
auf die Geſchichte feiner Zeit ift er freilich unfchäßbar, feine Glaubwür⸗ 
digkeit jedoch nach den Gejichtöpunften zu beurtbeilen, welche wir im 
jiebenten Abfchnitte des zweiten Bandes in Betreff ver Perfünlichkeit des 
Manned und des Charafterd feiner Schriftftellerei aufgeftellt Haben. 
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Ehenfo haben wir je am geeigneten Orte dad Zweckdienliche über die 
apofryphifche und pfeudepigraphifche Literatur des alten und neuen Te: 
ſtamentes beigebracht, fo weit diefelbe in den Bereich unferer Darftellung 
fällt. Von fonftigem Schrifttbum des Alterthbumd kommt für die Ge: 
f&hichte ver Entftehung des Chriſtenthums faft nichts, für die Gefchichte 
des Volkes Israel freilich fehr Vielerlei und Vielartiged in Betracht. 
Denn abgefehen davon, daß Tacitus, Diodor, Strabo und Andere No: 
tizen über die jüdiſche Gefchichte mittheilen, vie wenigſtens ermogen 
werden wollen, muß der gefammte völfergefchichtliche Hintergrund, von 
welchem die Entwidelung Jorael's ſcharf genug fich abhebt, mit Mitteln 
jener allgemeinen Quellenkunde audgemalt werden, auf welche fich vie 
Geſchichtſchreibung für Aegypten, Aſſyrien, Phönizien, ſpäterhin auch 
für Griechenland und Rom, alſo mit Einem Worte die Welthiſtorie 
ſelbſt verwieſen ſieht. 

Doch dies Alles verſteht ſich zu ſehr von ſelbſt, als daß wir uns 
lange dabei aufzuhalten brauchten. Die vorläufige Schwierigkeit, über 
welche wir in dieſer Einleitung Rechenſchaft zu geben haben, liegt nur 
darin, daß für unſere Zwecke auch die Bibel als Geſchichtsquelle nicht 
blos herbeizuziehen, ſondern ſogar in erſter Linie benutzt und verwerthet 
ſein will. Es ſetzt dies nämlich einen ganz andern Standpunkt der Be⸗ 
trachtung voraus, als derjenige iſt, welchen das andächtige Intereſſe 
jenem Buche gegenüber in der Regel einzunehmen pflegt. Denn das 
religiöſe Leben aller Zeiten wird allerdings zu dieſen Schriften ſtets wie⸗ 
der, als zu den Quellen, daraus es felbft gefloflen ift, zurückkehren; fie 
find fchriftftellerifche Nachrichten über Thatfachen und Vorgänge, die 
auf religidfem Gebiete von durchgreifendfter Beveutung waren, und über 
welche und nur in dieſen Urkunden fichere und beweiskräftige Zeugnifle 
vorliegen. Sie haben daher für pie Öefchichte des religidfen Geiſtes dieſelbe 
Bedeutung, wie etwa die Schriften des clafiifchen Altertbums für bie 
Entwidelung des eigentlich gebildeten, des wiflenjchaftlichen Bewußt⸗ 
feind. Es find in diefen Schriften die Grundformen alles gefunden reli: 
gidfen Lebens niedergelegt; infofern find fie für alle Zeiten maßgebend, 
und dieſe Bedeutung kann ihnen fein Rejultat hiftorifcher over litera- 
riſcher Kritil rauben. Immerdar werden die Menfchen bei ven Prophes 
ten und Apoſteln die ausgiebigfte Nahrung für ihre Seelen finden. 
Auch wenn fie ihr Wort für fich nehmen, ohne Verftänpniß für feinen 
Zuſammenhang und feine Motivirung, wirb dafjelbe eine Quelle ber 
Beruhigung und Erhebung, des innern Friedens und der Seligkeit bleiben. 
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Anders fell: ich aber Die ganze Sache, wenn wir wie bibliſchen Schrif- 
ten nicht ſowohl auf ihren religiöten Gehalt anichen, als vielmehr nad 
dan Maße ihres Werthes als geikhichtlicher Urkunden fragen. Geichichte 
pt ſich eben einmal nicht glauben, wie man an Bett glaubt, noch 
wiſſen, wie man bie Logif weiß, nech mit ver Sicherheit conftruiren, wie 
man ein mathematiſches Lehrgebäude conſtruirt, jondern alles wirkliche 
geichichtliche Willen ruht auf ver befcheivenen Kunſt, and einem mehr 
oder minder vollſtändigen, aber auch mehr ober minder zwieſpältigen 
Material ven höchſten Grad von Wahricheinlichkeit zu ermitteln. Dieſe 
Auffaſſung der Sache und die darauf begründete, zunächſt den Alters 
thumswifienichaften entjprofjene, Methode bikoriicher Kritik bat fich des 
gefammmten geichichtlichen Gebiets bemächtigt. Was fich dieſem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Proceß grundſätzlich entziehen will — und fei es auch die 
Geſchichte einer göttlichen Offenbarung — das unterliegt heutzutage eben 
darum dem Verdachte der Unwahrhaftigkeit. 

„Das Chriſtenthum ift einmal eine gefchichtliche Erſcheinung; ale 
folde muß es ſich auch gefallen laſſen, geichichtlich betrachtet und unters 
ſucht zu werden“ — zu diefem Worte des berühmten Hauptes der |. 9. 
Zübinger Schule werden daher alle diejenigen vorab ihre Zuflimmung 
zu erflären haben, welche, indem fie ein geichichtliched Bild von dem 
Hervorgang des Chriftentbumd aud dem Judenthum zu gewinnen wün⸗ 
ſchen, dabei zugleich auch wiſſen, was fie thun, und entjchlofjen ſind, 
dabintenzulafien, was kindiſch ift oder gar beuchlerifch und feig. 

Auf nicht minder allgemeine Anerkennung macht der weitere Sag 
Auſpruch, daß zu den vornehmften Anhaltspunkten folder Geſchichts⸗ 
forſchung, d. 5. zu den ſchriftlichen Denkmalen der Vergangenheit, auch 
jene biblifchen Bücher zu rechnen, daß auch fie als gejchichtliche Urkun⸗ 
den zu betrachten find. Aber nur eine frühere Zeit, der ein wirklich ges 
ſchichtliches Interefie fehlte, Eonnte fie ald ſolche Urkunden unbejehen 
aus der Hand der Vorzeit hinnehmen — in dem kindlichen Glauben, 
ed werde ſchon Alles in Richtigkeit fein, und wenn ber Pentateuch (die 
f. g. fünf Bücher Moſes) von der gefammten Ueberlieferung auf Moſes 
zurückgeführt wird, fo fei daran vernünftigerweife gar nicht zu zweifeln, 
oder wenn die Petrushriefe fich felbft auf den Petrus zurückführen, jo 
fei damit vollends das äußerſte Maß venkbarer Sicherheit erreicht. Erft 
allmählich wurde man vorjichtiger, und zwar zunächſt nicht aus Grüns 
den, bie rein dem ©ebiete der literarifchen Kritif angehörten, ſondern 
weil man an dem Inhalte der in Rede ſtehenden Schriften theilweiſen 
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Anſtoß nahm. Man begegnete einzelnen Erzählungen, die fo, wie fie 
gegeben werben, fich unmöglich ereignet haben konnten, fchon darum 
nicht, weil fie in doppelter, in fich ſelbſt widerſpruchsvoller Form erzählt 
werden. Man wurde deöhalb auch an der Ueberlieferung irre, welche 
ſolche Berichte auf Augenzeugen zurüdführt. 

Do war died, wie man fieht, noch ein fehr unzuverläffiger Maß: 
ftab der Kritik. Was dagegen die ältere, rein theologifche und die neuere 
gefchichtliche Verwerthung der biblifchen Schriften am bezeichnenpften 
unterfcheidet, ift dad, daß ed fih auf jenem Stanppunft einfach darum 
handelt, ob überhaupt neben dem gejchichtlichen Kern auch noch unglaub⸗ 
bafte Elemente anzunehmen feien, und wie hoch dad Maß derſelben zu 
veranfchlagen, während die wahrhaft geichichtliche Methode in allen dies 
fen Schriften ohne Ausnahme zunächſt und in erfter Linie unmittelbar 
nur Urkunden für die Kenntniß der Zeit, in welcher fie entſtanden find, 
ihrer Gedanken und Beftrebungen erkennt, als Zeugniffe jedoch über 
Vorgänge, die auch für die Schriften felbft ſchon in der Vergangenheit 
liegen, fie nur in abgeleiteter Weife und in zweiter Linie gelten lajjen 
fann. Selbſt die erzählenden unter diefen Echriften mollen ja nicht 
bloße Geſchichtsbücher fein, ſondern fie haben einen beftimmten religid- 
fen Zwed ; jie wollen belehren, erbauen, auf die religiöfe Gemeinde in 
irgend welcher Richtung einwirken. Cie find in diefer Beziehung nur 
die echten Producte des femitifchen Geiſtes, der zu einer wirklichen Ges 
ſchichtſchreibung nicht angethan ift. Uns intereffirt der Durchgang der 
Ieraeliten durch dad rothe Meer in geographiſcher und chronologifcher 
Hinſicht; den Berichterftatter im Pentateuch, fofern er darin die [pres 
chendſte Kundgebung der Gedanken und der Macht des Bunvedgotteß, 
den Upoftel Paulus vollends, fofern er darin die Vorbilder ver heiligen 
Stiftungen des neuen Bundes erkennt. Don dem gegenwärtigen Ver: 
bältnifje des Glaubens an Gott ausgehend, hat ver Hebräer für die Ver- 
gangenheit nur Sinn jofern fie mit der Gegenwart zufammenhängt. 
Hieraus folgt, daß fich jelbft in ven ihren hebräifchen Urfprung auch in 
diefer Richtung nicht verleugnenden Schriften ded neuen Teftamented 
vor allem der religiöfe Standpunft ihrer Verfaffer und der Kreife, denen 
diefelben angehörten, eben damit aber auch ihre Parteiftellung, ihr Vers 
hältniß zu den praftifchen und vdogmatifchen Fragen ihrer Zeit, ihre 
Anfichten von Gegenwart und Zukunft bald willkürlich, bald unmillfürs 
lich ausfprechen werden; andererfeitd werden aber auch die Zuftände ver 
Kreife, für welche ſolche Schriften beflimmt find, alfo 3. B. ded Reiches, 
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an welches eine prophetiſche Rede, over ver Gemeinde, an melde ein be⸗ 
flimmter Brief gerichtet ift, mit mehr oder weniger Deutlichkeit in fol: 
hen Schriften ſich fpiegeln. So ift alfo beiſpielsweiſe die iöraelitifche 
Königsgefhichte von priefterlihen Händen befchrieben worden — eine 
Thatfache, welche, wo fich Die heutige Gefchichtfchreibung ihrer bewußt 
bleibt, zur fofortigen Folge hat, daß ſowohl ihr eigenes Urtheil 3. B. 
über die Zwiftigkeiten der priefterlichen Partei mit Saul und anderen 
Königen fich ſelbſtändiger geftalten, vielleicht jogar in Gegenſatz zu dem: 
jenigen ver priefterlichen Quellen treten muß, ald auch gewiſſe Rüds 
ſchlüſſe auf die Beichaffenheit einer Zeit erlaubt fcheinen, meldhe eine 
Auffafiung wie die in den Quellen vertretene ermöglichen Eonnte. 
Zunächſt alfo ergiebt fih als Aufgabe für die hiſtoriſche Kritik 
dies: nach gewifienhafter Erwägung des innern Verbältniffes, in wel: 
chem jene Schriften zu einander ftehen, ihre Reihenfolge und Abfaffungss 
geit zu beſtimmen. Dann erſt wird e8 möglich fein, dieſe Quellen auch 
weiterhin nicht blos über die religiöfen Verhältnifle ihrer Gegenwart, 
fondern auch über ihre Auffaffung der Vergangenheit zu befragen und 
gewiſſe Geſetze aufzuftellen, nach welchen vad Maß ihrer Glaubwürdig⸗ 
feit in diefer Richtung zu beflimmen ifl. Dabei wird es für die wahr: 
haft geichichtliche Methode vollfommen gleichgültig fein, ob ſolche 
Schriften einen Plag im Kanon gefunden haben ober niet. Wenn das 
erfte Makkabäerbuch und das Buch Jeſus Sirach heute nicht in unferm 
alten Teftamente ſtehen, fo liegt die daran, daß fie zur Zeit, da man 
den altteftamentlichen Kanon fammelte, nicht mehr im hebräifchen Ori⸗ 
ginal aufzutreiben waren. Darum haben fie natürlich als Gelchichtds 
quellen an Werth nicht8 verloren. Und als Gefchichtöquellen betrachtet 
ſtehen auch die übrigen bis zum Schluffe des apoftolifchen und nachapo⸗ 
ftofifchen Zeitalters reichenden altchriftlichen Schriftwerfe auf Einer 
Linie mit den neuteflamentlichen Büchern; und wenn nur diefe in die 
firhlide Sammlung aufgenommen wurden, jo beweift dies nicht mehr 
und nicht weniger, als daß jene der Kolgezeit weniger zufagten, nicht 
aber, daß fie für ihre eigene Zeit ohne Bedeutung waren. Die Ber: 
dienfte der vielgenannten Tübinger Schule um die gefchichtliche Auf⸗ 
bellung des Chriſtenthums beftehen weniger in Aufftellung von Eriti- 
fhen Refultaten, bei denen man fich durchweg beruhigen müßte, ald in 
der folgerichtigen und charaktervollen Durchführung dieſes Grunpfages, 
wonach alle fchriftlichen Denkmale in erfter Linie ald Selbflzeugnifle ver⸗ 
ſchiedener Epochen und Parteien zu betrachten jind und als ſolche wieder 
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den zuverläffigften Maßſtab für die Eritifche Sichtung der Nachrichten 
abgeben, welche und theils in ven bibliſchen Büchern, theild außer den⸗ 
felben überliefert find. Nur wenn die fo geftchtete Ueberlieferung der 
jedesmaligen Vergangenheit mit jenen unmittelbaren Spuren der jedes⸗ 
maligen Gegenwart verbunden wird, flieht zu hoffen, daß das vielfach 
verbunfelte, von Legende und Mythus nicht bloß, ſondern theilmeife auch 
von der frommen Abficht übermalte Bild der Gefchichte Iſsrael's und des 
Urchriſtenthums in feiner urfprünglichen Geftalt, wenigſtens ven Grunde 
Iinien nach, wiederhergeftellt werde. 

Wie man fieht, kommt es für eine foldhe Beurtheilung vor allem 
an auf die inneren Verhältniffe, in welchen unfere bibliſchen Schriften 
zueinander leben. Ein Buch, welches die Einrichtung des Königthums 
in Israel erwähnt, kann fo, wie e8 vorliegt, nicht von Moſes, ein Buch, 
welches mit den ptolemäifchen und feleucinifchen Königsreihen bekannt 
ift, kann nicht im babyloniſchen Eril gefchrieben fein, fei es auch daß 
beide Anfpruch auf eine folche Verfafferfchaft erheben, over wenigſtens 
daß die Tradition fle ihnen zuſchreibt. Ein Buch, welches die chriftlichen 
Ideen offenbar noch gar nicht vorausfegt, Tann keinen chriftlichen Ver⸗ 
faffer haben, und wenn es auch die ganze Ueberlieferung auf einen fols 
hen zurückführt; ein Buch, welches dagegen die Gegenfäße des apoſto⸗ 
lifchen Zeitalters nicht blos, fondern auch die fchriftlichen Erzeugniſſe 
deſſelben nachweisbar zur Vorausjegung hat und von den legtern in 
fohriftftellerifcher Abhängigkeit fich befindet, kann nicht von einem Urs 
apoftel herrühren, und wenn ed jich auch felbft für urapoftolifch ausgäbe. 
Enplich ein Buch, welches ver paulinifchen Weife des Evangeliums wider: 
fpricht und Grundſätze vertheidigt, welche entſchieden der jübifchen Form 
des EhriftenthHums angehören, kann nicht in paulinifchen Kreifen ent» 
ftanden fein, und wird, menn ed dennoch einen foldden Schein haben 
will, diefer Umſtand anders zu beurtheilen fein. 

Die Mehrzahl der heutigen Theologen verwirft freilich immer noch 
die eben aufgeftelten Grundſätze, fo ſelbſtverſtändlich fie für jeden Uns 
befangenen auch immer fein mögen. Es find namlich folche Theologen 
der Anficht, daß man über die Entflehungsverhältnifie der einzelnen bis 
bliſchen Schriften nicht ſowohl den Inhalt verfelben, ald vielmehr ein= 
fach die Zeugniffe des Alterthums, alfo vor allem ber alten Gemeinden 
und Schriftfteller, zu befragen habe. Es fei unter allen Umſtänden — 
fagt man — Willkür, wenn Schriften, welche anverthalbtaufenn Jahre 
als apoftofifche gegolten haben, nun plöglich 3. B. in das zweite Jahr⸗ 
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hundert herabgerückt, oder doch wenigſtens apoſtoliſche Herkunft ihnen 
aberkannt werde; oder wenn Stellen, die Chriſtus und die Apoſtel ohne 
Weiteres auf Jeſaja zurückführen, einem Propheten zugeſchrieben werden, 
welcher zweihundert Jahre ſpäter im Exil weiſſagte. 

Im Grunde hat man aber damit nichts gethan, als ſich zu dem un⸗ 
bedingten Glauben an die Ueberlieferung (Tradition) befannt; und 
zwar zum guten Theil an die im Verhältniß zu dem Alter der betreffen⸗ 
den Schriften ziemlich junge Ueberlieferung der jüdiſchen Synagoge. 
Eine vorausfegungslofere Auffaſſung wird dagegen zugeben, daß ſelbſt 
die im Verhältniß zu den chriftlichen Schriften viel ältere Ueberliefes 
rung der Kirche durch ihre Dauer. an Zuverläfjigkeit nicht gewinnen 
kann; daB Zeugniffe ver nächften fiebzig Jahre nach dem Ende des apo⸗ 
ftolifchen Zeitalter ungleich wichtiger find, als vie der ſiebzehnhundert 
Jahre, welche jeitvem verflofien find. Nun ſind aber vie Zeugnifle,- 
welche und bezüglich ver neuteftamentlichen Schriften zwifchen 70 und 
140 zu Gebote ſtehen, außerordentlich dünn gefüet, und bie wenigen, 
die wir baden, ungemein unklar und dunfel. Um fo mehr ift das hiſto⸗ 
riſche Refultat bezüglich der Entflehungsverhältnifie von Schriften, die 
meift dem erften Jahrhundert angehören, auf dem Wege ver Combina⸗ 
tion und nach einem Mapftabe, ver zumeift nur ihrem eigenen Inhalte 
entnommen ift, zu bilden. Zwar werben feit etwa 180 die Zeugnifle 
reichlichers aber wenn einmal zwifchen vem angeblichen Verfaſſer einer 
Schrift und ihrer erſten Erwähnung ſchon ein Zeitraum von einem bal- 
ben bis zu einem ganzen Jahrhundert in der Mitte liegt, fo iſt damit 
für eine Zeit, die der Buchdruderprefie noch entbehrte, offenbar Die weis 
tefte Möglichkeit der Irrung gegeben, und daß dies Alles für die Bücher 
ded alten Teftamentes in noch viel höherem Grade gilt, liegt vollends 
auf der Hand. 

Aber ſelbſt in der Periode der Buchdruckerkunſt find ja abfichtliche 
und unabjichtliche Täufchungen in Mafle vorgefommen. Zur Ofter: 
meffe 1591 erfchien ein deutſches Gedicht „Keben, Reifen des großen 
St. Chriſtoffels, durch den mohlgeborenen Herrn Nicod. Friſchlin“, 
welcher furz vorher geflorben war. Sein gleichzeitiger Gegner Erufins 
nennt diefed Gedicht Friſchlin's Rabengekrächze; fein eigener Bruder hat 
die Echtheit wenigftend nirgends in Abrede geftellt. Strauß, welcher 
befanntlich Friſchlin's Leben befchriehen hat, fand zwar auffallend, daß 
der Dichter felbft «8 nirgenns erwähnte, wagte aber um ver ftarfen 
äußern Bezeugung nicht, feine Echtheit anzutaftlen. Erſt 1861 fand 
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Pfarrer Nebel zu Darmftadt eine Reihe von Actenſtücken, welche bes 
weijen, daß ein hanauer Pfarrer Schoͤnwaldt dad Ganze gefchrieben, 
Friſchlin aber blos den Drud bejorgt bat. Kaum war 1649 Karl I. 
Bingerichtet, fo wurde ihm von royaliftifcher Seite eine Schrift unter: 
geichoben mit dem Titel Ikon basilike, welche trog Milton’8 fofortigem 
MWiderfpruch folches Glück machte, daß bald jeder Zweifel an ihrer Echt⸗ 
beit verftummte, und dad Werk bid zu den Zeiten Toland's etwa 50 Aufs 
lagen erlebte. Ebenfo Fam noch zu Napoleon’s Lebzeiten, (1816 und 
1817) dad „Manufcript aus Helena“ im Umlauf, ein Buch, welches fich 
als Werk des verbannten Kaiſers ankündigte und jelbft von verſtändigen 
Leuten und vertrauten Waffenbrübern des Kaiferd lange für echt gehal⸗ 
ten wurde. Fichte's Kritik aller Offenbarung wurde in ihrer erften ano⸗ 
nymen Audgabe ganz allgemein Kant zugeichriebens; in die Sammlung 
der Werke Hegel's find Abhandlungen von Schelling und von F. von 
Meyer gefommen. Wenn fich in diefen und andern Fällen die Wahrheit 
berausgeftellt hat, fo tft dies nur der ungleich entwideltern Kritik und 
den günftigern Verhältniffen der Neuzeit zuzufchreiben. Dies hat rich- 
tig [hon Toland empfunden, dem es ſehr übel genommen wurde, daß 
er Die Unechtheit jener Ikon basilike auf8 neue nachwied. „Wenn ich 
— fagt er — ernftlich erwäge, wie alles dies in unferer Mitte jich zu: 
getragen bat, binnen 40 Jahren, in einer Zeit großer Gelehrſamkeit 
und Bildung, wo beide Parteien jo genau über ihre gegenfeitigen Hands 
lungen wachten, fo fann ich mich nicht länger wundern, wie jo viele 
unterfchobene Schriften unter dem Namen Chriſti, feiner Upoftel und 
anderer großer Perionen Haben veröffentlicht werden können in den 
Hriftlichen Urzeiten, wo e8 von jo großer Bedeutung war, daß dieſelben 
Blauben fanden, wo die Betrügereien auf allen Seiten zu haufig waren, 
ald dag man einander hätte Vorwürfe darüber machen können“. 

In der That hat befonvers die Tübinger Schule ven Nachweis ges 
führt, von wie geringem Verlaſſe faft durchweg die Zeugniſſe alter Kits 
henfchriftfteller find bezüglich der Entftehungsverhältniffe unferer biblis 
fchen Schriften. Das Wefentliche deſſen, mas Schmwegler, Hilgens 
feld, Strauß und Zeller in dieſer Richtung geltend gemacht haben, 
fapt fi etwa in Kolgendem zufammen. 

Das Alterthum hatte im Grunde überhaupt wenig fritifchen Geiſt. 
Während untergefchobene Schriften in reicher Fülle auftauchen, finden 
wir faum je eine kritiſche Streitfrage ernftlich verhandelt. Selbft Aris 
ſtoteles fteht in diefer Beziehung nicht über feinem Zeitalter. Wie man⸗ 
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ed Verdienſt dann auch die alerandrinifchen Gelehrten jich auf viefem 
Felde ermorben haben, jo ift doch felbft ihnen Manches in faft unbegreif: 
licher Weife entgangen. So wurden dem Pythagoras oder den Pytha⸗ 
goräern der alten Schule über ein halbes Hundert unechter Schriften 
durch die Neupythagoräer untergefchoben, ohne dag in nächfler Zeit jich 
nur Eine Stimme dagegen erhoben hätte. Und wiedie Neupytbagoräer, 
fo die Reuplatonifer. Ja dies geſchah öfters wohl geradezu in Alexan⸗ 
dria, unter ven Augen der literarifchen Kritik; jedenfalls aber in einer 
Periode, die tbeild unmittelbar vor der neuteflamentlichen Kiteratur, 
theils mit viefer gleichzeitig ift. Nachweisbar ift kein Zeitalter reicher 
an Pſeudepigraphen ald gerade dieſes. „Schriftfteller zu erdichten, Leu⸗ 
ten, die feinen Buchflaben gefchrieben haben, ganze Reiben von Büchern 
unterzufchieben, das Neuefte in ein graued Alterthum zurüdzudatiren, 
die befannteften Philofophen Anfichten ausſprechen zu laflen, vie ihrer 
wirklichen Meinung ſchnurſtracks zumiderlaufen — dieſe und ähnliche 
Dinge find gerade in den legten vorchriftlichen und den erſten chriftlichen 
Sahrbunderten ganz gewöhnlich“. 

Bon vornherein ift fehmerlich anzunehmen, daß allein Juden und 
Chriſten eine rühmliche Ausnahme von diefer allgemeinen Eigenfchaft 
des Eritifchen Geifted im Alterthum gemacht hätten. Schon der Mangel 
aller Eritifchen Hülfsmittel machte Scharfe Kritik zur Unmöglichkeit. Der 
geihichtliche Standpunkt der Kirchenväter if im Allgemeinen der, daß 
fie glaubhaft finden, was mit dem religidfen Bedürfniſſe und Interefie 
flimmt, was erbaulicher Natur ifl. Sie berichten daher — wie Nie: 
wand bezweifelt — zahllofe Babeleien nnd Ausgeburten des abenteuer: 
Iichften Wunverglaubens. Weber Clemens von Alexandria, noch Eufe: 
bius von Gäfaren tragen dad mindefte Bedenken, wenn fie aus Ariftobul 
Verſe citiren, darin diefer den Homer vom Sabbath, den Orpheus von 
den zehn Geboten reden läßt. Die Apologeten, felbft noch Drigenes, 
berufen fich auf die Weiffagungen der Sibylle, weldhe vom Thurmbau 
zu Babel fo gut redet, wie von den Wundern Ghrifti, welche ven Mut: 
termord Nero’8 nicht minder ald ven Ausbruch des Veſuv unter Titus 
prophezeit. Der alerandrinifche Clemens beruft ſich auf ein Buch, darin 
Zorvafter, nachdem er vom Tod ind Leben zurüdgefehrt, das Todten⸗ 
reich befchrieben bat. Unſer tanonifcher Judasbrief beruft fich auf das 
höchſtens hundert Jahre vor Chriftus gefchriebene Henochbuch, ald auf 
eine Schrift des Vaters von Metbufalahb, Urgroßvaterd von Noah. 
Gnoftifche Sekten waren fogar im Befige der fhriftlichen Hinterlaffens 
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ſchaft Seth's, des Sohnes von Adam und Eva. In aller Unbefangen⸗ 
heit vernderte man die Ueberjegung der Septuaginta in chriſtlichem 
Intereffe und ſchob dem Joſephus ein anerfennendes Zeugniß über Chris 
ſtus unter. In gutem Glauben theilt Eufebius den Briefwechſel Jeſu 
mit dem edeffifchen Fürften Abgar mit, ohne auffallend zu finden, daß 
darin Jeſus ſelbſt fich auf das Johannes-Evangelium beruft. Ebenſo 
leichtgläubig nahm man den Bericht des Pilatus an Tiberius Hin und 
die Edicte der römtfchen Kaijer zu Gunften der Chriften, auf welche fi 
ſchon die gleichzeitigen Apologeten berufen. Unter diefen Edicten fpielt 
eine befondere Rolle ver noch vorhandene Erlaß Marc Aurel’, worin 
diejer Kaifer die wunderbare Errettung feines Heeres durch das Gebet 
chriſtlicher Solvaten (dad Wunber der fogenannten legio fulminatrix) 
berichtet. Daffelbe müßte im Jahr 174 flattgefunden haben. Aber zum 
Beweis, wie fchnell ſolche untergefhobene Schriften fich verbreiteten, 
eitirt [don 198 Tertullian das Fatferliche Schreiben, ohne zu bedenken, 
wie wenig daſſelbe zu der 177 unter demſelben Kaifer verhängten Ehriften- 
verfolgung ftimmt. Derfelbe Tertullian halt ven Hirten des Hermaß ge⸗ 
wöhnlich für eine apofryphifche Schrift 5 vor feinem Uebertritt zum Mon: 
tanismus aber ftebt er pogmatifch anders dazu, benupt ihn daher, wo er 
ihn brauchen kann, ohne ven mindeften Anſtoß. Ebenſo beruft fich bes 
reits 231 Origenes als auf eine echte Schrift des römifchen Elemens auf 
die im zweiten Jahrhundert von ebjonitijchen Händen gefchriebenen Re⸗ 
cognitionen. — Um den Verfaffer einer Schrift machte man ſich menig 
Sorge, menn nur ihr Inhalt dem Geſchmack und Bedürfniß der Zeit 
zufagte. Vermochte aber die altkatholifche Kirche ihr eigeneß religiöfes 
Bewußtſein in einer altüberlieferten Schrift nicht mehr zu erkennen, fo 
half auch die befte Begeugung nicht immer. Kaum iſt eine neuteſtament⸗ 
liche Schrift im zweiten Jahrhundert fo gut bezeugt, wie die Offenbarung 
des Johannes ; dennoch ward man um bed darin geweiffagten tauſend⸗ 
jährigen Reiches willen ſchon im dritten Jahrhundert mißtrauiſch gegen 
diefelbe, und noch Eufebius ſchwankt in feinem Urtheil über fie. Ande⸗ 
terfeitö glaubt ſchon Irenäus an die Echtheit der vier Evangelien aus 
charakteriſtiſchen Gründen: weil ed vier Himmelsgegenden gibt und vier 
Hauptwinde und vier Gefichter der Cherubim. Dagegen war man über 
die Fatholifchen Briefe noch im vierten Jahrhundert nicht im Neinen, 
und vielleicht haben die Später als folche aufgenommenen Schriften dieſe 
ihre Stellung unter anderm auch der Heiligkeit der Siebenzahl gu vers 
danken. Andererſeits werden bis in das dritte und vierte Jahrhundert 
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hinein Schriften zu der neuteflamentlihen Sammlung gerechnet, welche 
eine fpätere Zeit ausſchloß. Abgefehen von einer ziemlichen Anzahl alt- 
teftamentlicher Pfeudepigraphen werben bald von einem, bald von meh: 
teren Kirchenvätern als authentifh und mehr oder weniger infpirirt 
und heilig gebraucht Schriften, wie das Hebräer⸗Evangelium, das Pe: 
trus⸗Evangelium, die Briefe ded Elemend von Nom und des Barnabas, 
ver Hirte des Hermas, bie Predigt des Petrus, die apoftolifchen Thaten 
(Praxeis) des Petrus und die des Paulus, die Wanderungen (Periodoi) 
des Philippus, die Leberlieferungen des Matthias, die Offenbarung des 
Betruß, der Briefwechfel zwiſchen Paulus und Seneca, die Weiffagungen 
des Hyſtaspes und der Sibylle, die Recognitionen des Elemens, bie an: 
geblichen Gonftitutionen der Apoftel, welche ſelbſt wieder erzählen, daß 
fon der Magier Simon und Kleobius Jeſu und den Apofteln Schriften 
untergefhoben hätten. Enthielt doch die armenijche Bibel auch einen 
Briefmechfel zwifchen Paulus und ven Korinthern, und werden doch im 
muratorifchen Kanon auch Briefe deſſelben an die Laodicener und Ale: 
xandriner wenigftend erwähnt. Auch das allmälig im Laufe von vier 
Jahrhunderten entflandene apoftolifhe Symbol wurde ohne Weiteres auf 
Die Apoftel zurüdgeführt. 

Mir wollen nicht leugnen, daß fi) auch Betrachtungen anftellen 
lafien, welche geeignet find, einem fo unbedingten Verwerfungsurtheile 
über die Zeugniffe ver Väter entgegengehalten zu werden. Es bat ſchon 
auf allgemeinem philologifchen Gebiete die Kritik vielfach Segel aufge: 
fpannt, die wieder eingezogen werden mußten, und mag auch auf andere 
Bälle Anwendung erleiden, menn Orelli über F. U. Wolf's Urtheil 
lächelt, der einen Brief Cicero's nur deshalb für ein rhetorifches Schüler: 
werk erklärte, weil er ihn in jeinem Manuſcript am unrechten Orte fand. 

In Bezug auf den vorliegenden Gegenftand läßt fich überhaupt 
fragen, warum aus der großen Maife von Evangelien und Apoftelge: 
fhichten nur fo wenige ausgewählt worven find, warum e8 überhaupt 
„wiberfprochene Schriften" gibt, wenn die Kirche nur ohne Weitered alles 
Erbauliche zufammenzuftellen beabfichtigte. Die Synagoge allerdings 
ſtellte in ihre Fanonifche Sammlung ausnahmslos Alled zufammen, was 
fih noch von Neften bebräifcher Nationalliteratur auftreiben ließ. Die 
Kirche Hingegen hätte, wenn fie ſich nur von der Tendenz zu fammeln lei: 
ten ließ, mit Leichtigkeit einen heiligen Cover zufammenzuftellen ver⸗ 
mocht, hundertmal fo did, ald unfer neues Teflament. Denn der unter: 
geſchobenen und apokryphiſchen Schriften war nach des Irenäus Urtheil 
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Legion. Das Urtheil der Geſammtkirche muß baher doch immerhin von 
einem gewiſſen gefähichtlichen Takte nicht ganz verlafien geweſen fein, 
wenn 3. B. die fogenannte Predigt des Petrus ſich allmälig ale gefälicht 
darftellte, und der Clemensbrief audgefchloffen wurde, weil er ich als 
nicht apoftolifch erwied. Schon Irenäud beweift einen gewiſſen Sinn 
für das Eigenthümliche im Stil, und Dionyfius von Alexandria erfennt 
die Verſchiedenheit, die in diefer Beziehung zwifchen dem johanneifchen 
Evangelium und der Apofalypfe obwaltet. Noch aufeinem 532 zu Kon: 
ftantinopel gehaltenen Religiondgefpräche, darauf die Severianer ſich 
(zum erflenmal) auf die Schriften des Dionyfius vom Areopag beriefen, 
beftreitet Hypatius, der Wortführer ver Katholiken, vie Echtheit viefer 
Schriften, weil weder Eyrill, noch Athanafius, noch überhaupt das kirch⸗ 
liche Altertbum fie gekannt habe. Und fo finden wir ja überall Spuren 
eines Kampfes gegen häretifche Fälſchungen und Unterfhiebungen, in 
defien Verlauf die Kirche bis zu einem gewiſſen Grave lernen mußte, 
fhwarz und weiß zu unterjcheiden. 

Woher ferner, wenn man fo bereit war, fehlechthin Alles fich bies 
ten zu laflen, fo viele Klagen über die Fruchtbarkeit häretifcher Apokry⸗ 
pbenliteratur, wiefte fich finden bei Cajus, Hegeflpp, Irenäus, Origenes, 
Eufebius? Schon Bellarmin macht in diefem Intereffe aufmerkjan 
auf Serapio, ven Nachfolger des Theophilus auf dem Bifchofftuhl von 
Antiohia (190), ver nach Eufebius gegen eine häretifche Partei in 
Rhofſus, die fich auf ein Petruß-Evangelium berief, den Grunpfag gel: 
tend macht, man nehme zwar bie Apoftel wie Chriftus felbft auf, aber 
keineswegs die fälfchlich in ihrem Namen in Umlauf gefeßten Schriften. 
Der Apoftel Paulus trifft felbft Vorkehrungen gegen etwaigen fchrift: 
ftellerifchen Betrug (2. Theil. 2, 2. 3, 17) 3 und ebenfo verwahrt fich 
ver Eorinthifche Dionyiius gegen die Fälſchung feines eigenen Briefs an 
die Römer. Irenäus befchwört feine Abfchreiber bei ver Zukunft Ehrifti, 
keine Bälfchung zu begehen. Der neunundfünfzigfte apoftolifche Kanon 
verhängt Amtsentfeßung über Beiftliche, die Pſeudepigraphen verbreite: 
ten, welche Strafe vollzogen wurde an dem Presbyter, der die Geſchichte 
von Paulus und Thefla (Acta Pauli et Theclae) erfunden hatte. Aehn⸗ 
lich beweifen überhaupt viele Thatfachen, die man für dad Vorhanten: 
fein und ſchnelle Aufkommen apokryphiſcher Kiteratur aufführt, zugleich 
auch für ihre baldige Entlarvung. Im Allgemeinen hielt man dafür, 
dag Alles darauf anfomme, daß das heutige Chriftenthum auch das apo⸗ 
figlifche fei, und dieſe Anficht von der Sache mußte von einer gewifien 
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fritifchen Sorge begleitet fein, wenn auch freilich bald genug an die 
Stelle der unpraftifch werdenden Nachfrage nad) ver Meberlieferung der 
apoftolifchen Gemeinden nur noch die nach der Allgemeinheit einer An⸗ 
ſicht getreten ift. 

Immerhin aber waren weder das Fritifche Bepürfniß, noch die kri⸗ 
tifchen Mittel und Grundſätze fo beveutend, daß auf die Anfichten ver 
alten Kirche über die Entflehungsverhältniffe biblifcher Schriften ein 
irgend gejicherte8 Urtheil zu gründen wäre, und eine befonnene For⸗ 
fung bat daher wohl daran gethan, ihren Wivderfpruch gegen daß kri⸗ 
tifche Verfahren ver Tübinger nur auf die Art zu beziehen, wie vie Mit: 
tel der Kritif auf die einzelnen Probleme in Auwendung gebracht wor: 
den find. Kritijcher Grundſatz aber wird bleiben, daß einzig auf dem 
Wege einer, ven innern Verbältnifien der biblifchen Kiteratur felbft ent: 
nommenen, Gombination die |pärlichen Refte älterer Tradition in ihrer 
jevenfall8 nur beziehungsweifen Zuverläffigkeit nachgewiefen werben 
fönnen. 

Sollte es ſich aber auch heraußftellen, daß im Wiperfpruch mit der 
altkirchlichen Ueberlieferung einzelne Schriften der Bibel weder für pros 
phetiſch, noch für apoftofifch zu Halten, ſondern vielmehr befannten 
Männern der alt» und neuteftamentlichen Gefchichte von fpäatern Ver: 
faffern nicht ohne Abſicht und Bewußtſein untergefchoben find, fo be⸗ 
rechtigt und dies noch lange nicht, von Fälſchung und Betrug zu fpres 
hen und zu Elagen, das Chriftentbum jei auf Taufchung gebaut. Denn 
wie ein Verfahren, wie dad oben genannte, moralifch zu beurtheilen fei, 
das wird mehr oder weniger immer abhängen von den Sitten und Bes 
griffen der Zeit, um die es fich handelt. Solange das hiftorifche Inter: 
effe im beutigen Sinne nicht beftand,, und folange man feine Ahnung 
davon Hatte, daß dem Schriftfteller ein geiftiged Eigenthumsrecht auf 
fein Werf zufomme, folange darf nicht jede Unterfchiebung als eine Fäl: 
[hung in unferm Sinne betrachtet werden. Das Alterthum ließ fich die 
unwahrſcheinlichſte Angabe über ven Verfaſſer einer Schrift leicht ges 
fallen, wenn nur ihr Inhalt dem Geiſt und Gefchmad der Zeit zufagte, 
„Der Name des Verfaſſers Hat für dieſen Standpunkt noch feine ſelbſtän⸗ 
dige Bedeutung, jondern er erhält diejelbe erft durch den Inhalt der 
Schrift; wer daher etwas Gutes, Wahres, Erbauliches gefchrieben zu 
haben überzeugt ift, der mag ed getroft einem Andern in den Mund 
legen; er thut dieſem ja damit fein Unrecht, da er ihm vielmehr nur von 
feinem Eigenthum etwas abtrittz er beeinträchtigt ebenfo wenig die Leſer 
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für die ed ja nicht darauf anfommt, wer etwas, fondern was er gefchries 
ben bat. Die Grenzlinie zwifchen Dichtung und Geſchichte, und eben 
damit auch die zwijchen erlaubter und unerlaubter Dichtung tft im all: 
gemeinen Bewußtfein noch nicht ſcharſ gezogen, das Recht der Inpivi- 
dualität erft fehr unvollftänpig anerkannt". 

Diefen Grundſätzen folgte ſchon das claffifche Altertbum, wenn 
3. B. griechifche und römische Gerchichtichreiber ganz unbedenklich, und 
meift ohne fih darüber zu Außern, ihren Helden felbftgemachte Reden 
in den Mund legen. Offenbar befteht zwifchen dieſem Verfahren und 
eigentlider Unterſchiebung fein moralifcher Unterſchied. „In beiden 
Fallen werden eben einem Andern Ueußerungen zugeichrieben, die er 
nicht wirklich gethan hat, und ob dies fchriftliche oder mündliche, längere 
over kürzere find, iſt durchaus unerheblich“‘“. „Wenn PBlato jeinen So⸗ 
Erated ganze Bande hindurch fagen läßt, was er in feinem Leben nie ge: 
fagt oder gedacht hat, und wenn er diefe Reden recht geflifjentlich an ges 
ſchichtliche Veranlaffungen anknüpft und mit allem Schein ver geichicht: 
lichen Wirklichkeit zu umgeben ſucht, wenn Zenophon, Aelchined und 
andere Sofratifer in ihrer Art ebenfo verfahren find, fo fann man nicht 
fagen, dieſe Männer wollten jene Reben damit nicht für geichichtlich aus⸗ 
geben ; das Richtige ift vielmehr, daß fie gegen die gefchichtliche Wahr: 
heit, mit Ausnahme weniger Darftellungen, vollfommen gleichgültig 
find, daß ihnen dad Geſchichtliche nur ein unfelbftänniges Vehikel ihrer 
Gedanken iſt“. 

Derfelben Erfcheinung begegnen wir nun auch auf israelitiſchem 
Boden. Wir wollen nicht davon reden, daß z: B. vie Bücher der foger 
genannten ältern Propheten die Namen Joſua's und Samuel's, der 
Nichter und der Könige nur darum an der Spige tragen können, weil 
ihr Inhalt diefen Männern gewidmet ift. Uber ver fogenannte Previger 
gibt fih ganz ausprüdlich ald Rede Salomo’s, des Könige von Israel; 
und doch gefteht felbft Hengftenberg ein, daß das Werf nicht von 
Salomo herrührt. Auch die Sprichwörter laflen fich höchſtens in ver 
Form auf Salomo zurüdführen, wie die Palmen auf David (vgl. I, 
&.205.428). Noch deutlicher fehen wir aus dem apofryphiichen Buche der 
Weisheit, was der vorangejtellte Name Salomo bedeuten will (vgl. II, 
©. 61 fg.). Ebenſo wird Heutzutage nur noch von ganz verhärteten 
Theologen beftritten, daß e8 reine Einkleivung ift, wenn die Weiffagungen 
des Buches Daniel einen prophetiichen Weiſen des Erils in ven Mund 
gelegt werden. Nicht anders verhält es fich natürlich auch mit ven Apo: 
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kalypſen des Henoch und Gira, mit dem Teſtament der zwölf Patriarchen, 
infonderheit mit jener (apofrypbifchen) Literatur, welche zu Alexandria 
unter dem Namen des Edra, Jeremia, Baruch, Daniel u. f. f. Eut⸗ 
ftehung gefunden hat (vgl. II, ©. 57 fg.). Uber auch innerhalb des 
Kanon ſteht vollfommen feft, daß das ganze fünfte Buch des Mofes, das 
fogenannte Deuteronomium, erft unter pen Königen Manafle oder Joſia 
(vergl. I, ©. 313.412) gefchrieben if, und daß, un und ner Worte des 
fonft rechtgläubigen Kritiferd zu bedienen, der die Sache zum Abfchlufle 
gebracht bat, „ver Verfafler ded Deuteronomiums, wenn er das neue 
Geſetzbuch Moſeg zuichrieb, wenn auch nicht ſicher, fo doch wahrfchein: 
lich bei feiner Biction die Abſicht hatte, dadurch dem neuen Gefegbuch 
Anfehen und Anerkennung zu verichaffen“. 

Mit dem Namen eined angenommenen Verfaſſers bezeichnete ſonach 
dad Alterthum überhaupt nur die Tendenz und den Inhalt einer Schrift 
in bündigfter Weife. Es mar dies eine naive Form. fchriftftellerifcher 
Thätigkeit, möglich in einer Zeit, die eine Eritifche Geſchichtſchreibung 
nicht kannte, dafür aber defto mehr fpeculative und dogmatifche Gährung 
in sich befaßte. Einzelne Eirchliche Schriftfieller, wie Vigilius von Tap⸗ 
fus, haben faft allen ihren fchriftftellerifchen Arbeiten dieſe Form ver: 
fieben. So wenig glaubte man damit ein Unrecht zu tbun an ven Män⸗ 
nern, denen man Schriften unterfchob, daß Jamblichus vielmehr vie 
Pothageräer dafür lobt, daß fie ihre Werke, auf eigenen Ruhm verziche 
tend, dem Meifter ver Schule zugefchrieben haben, oder daß der Verfaſ⸗ 
fer der Legende von Paulus und Thekla, über jeine Erpichtung zur Rede 
geftellt, erklären Eonnte, er habe das „aus Liebe zu dem Apoftel" geihan. 
So ift auch dad Deuteronomium, fo naiv ed fich jelbft ald nachmojaifch 
verräth (I, S. 317), recht eigentlich zu Ehren des Moſes gefchrieben 
worden (I, ©. 312). War man einmal fo weit, daß man vorhandenen 
namenlofen Schriften, wie den jogenannten Hebräer- und Barnabas⸗ 
Briefen, beftimmte Verfaſſer aus der apoftoliichen Zeit zuerfannte, um 
ihr Anfehen zu erhöhen, jo war von da nur noch cin Schritt zu Ver: 
fuchen, unter des Paulus oder des Petrus Namen zu fchreiben. Es if 
dies nicht anders zu beurtbeilen, ald wenn heute Einer ven Dr. Martin 
Luther zum Redner in unjere vorgerüdtere Zeit einführen wollte. Es 
lag dad Bewußtſein geiftiger Einheit zu Grunde. Ebenſo will es be: 
urtheilt fein, wenn Schriften, denen der Charakter einer befonderen Hei⸗ 
ligkeit noch nicht zugefprochen ift, von den Abfchreibern in freiefter 
Weife behandelt werden und faft in jedem neuen Exemplar Zufäge er⸗ 


xxIvV Die Quellen. 


fahren. Ein recht ſprechendes Beifpiel für diefe viel in Anwendung ge= 
kommene Sitte bieten die verfchiedenerlei Formen, in welchen wir der- 
malen noch die Briefe des Ignatiuß befiten. Diefelben ftellen fich deut⸗ 
lich als verſchiedene Schichten dar, die ſich in noch zu erfennenven Zeit: 
unterfchieden über einander lagerten. Nicht viel anders dürfte ſchließlich 
auch die Löfung des Räthſels ausfallen, welches die Briefe an die Ephe⸗ 
fer und Kolofjer dur ihr eigenthümliches Verwandtſchaftsverhältniß 
darbieten. 

Sobald vie biblischen Schriften aber einmal als Geſchichtsurkunden 
in diefem Sinne aufgefaßt werben, bedarf die andere Brage, ob ihr In—⸗ 
halt auch Ungefchichtliched, Sagenhaftes und dergleichen umfafle, Feiner 
gefonderten Behandlung mehr. Es verfteht ſich dies allzu ſehr von ſelbſt 
bei Schriftftellern, welche keineswegs in erfter Linie Gefchichte ſchreiben 
wollen, fondern von einen beveutenden, die Gemüther ebenfo fehr be⸗ 
feelenvden, wie bie Einbildungskraft in mächtige Schwingungen verfegen: 
ven Interefie bewegt waren. Dies gilt von den Schriftftellern des alten 
Bundes; es gilt nicht minder auch von denen ded neuen. „Man denfe 
fich eine noch junge Gemeinfchaft, in welcher eben ver tieffte Umſchwung 
fich vollzieht, der je das religiöfe Leben der Menjchheit bewegt hat; man 
denke fich dieſe Gemeinde im fchroffften Gegenjag, oft im Streit auf 
Leben und Top mit ihrer Umgebung, in ihrem Innern ſelbſt durch eins 
ſchneidende Parteikämpfe aufs Aeußerſte aufgeregt; man nehme hinzu, 
daß diefelbe faſt durchaus aus Leuten ohne wiflenfchaftliche Bildung, 
aus Frauen, Handwerkern, Sklaven, überhaupt aus Solchen beftand, 
welche nur zum Eleinften Theil fcharf zu beobachten, Tritifch zu prüfen, 
fühl zu überlegen gelernt hatten, deren geiſtiges Organ nicht der reflec- 
tirende Verſtand, fondern dad Gemüth und die Phantajie wars; man 
überſehe nicht, daß dieje Leute im Wunberglauben großgenährt, daß fie 
durch ihre Religion felbft jeden Tag das Wunder aller Wunder, den 
plögfichen Weltuntergang , zu erwarten angewieſen waren; man ver: 
gegenwärtige ſich dieſes Alles, und man frage ſich felbft, mas ſich anders 
erwarten läßt, als daß eine folche Gemeinfchaft alle die Vorftellungen, 
Gefühle und Wünfche, die fie erfüllen, alle die Lehren und Einrichtungen, 
um welche ihr Intereffe fich dreht, auch auf die Vergangenheit übertragen, 
daß fle in diefer das Vorbild und die Berechtigung für ihre eigenen Ber 
firebungen juchen, daß ſie ihre Gefchichte nach idealen, dogmatifchen 
Gefichtspunften umbilden wird“. 

Aber es läßt ſich noch mehr jagen, und darauf legen wir allen 
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Nachdruck. Alle Religionen haben ihre Mythen; und ohne in mindes 
ſten fagen zu wollen, daß vie Religion jelbft ihren Sig in der Phantafie 
babe und ein Erzeugniß berjelben fei, darf man kühn behaupten, daß 
die Mhantafle immer unmittelbar in Anſpruch genommen und in Bes 
wegung gefegt wird, wo religiöfe Erfahrungen gemacht werben. Selbft 
der Philofoph kann eine gewifien Reichthums an bilvlichen Vorftellungen 
nicht entbehren; alle unmittelbaren Kundgebungen ver Gottheit aber 
muͤſſen ſchlechterdings erft in Bild und Geftalt ſich kleiden, durch die 
Phantaſie befeelt werden, wenn fie wirklich religiöfe Zuflände des menſch⸗ 
lichen Gemüths hervorrufen follen. An dem Maaße aber, in welchem 
diefe Producte der Phantafie einem fittlichen, Teufchen Takte folgen und 
von der Idee des Schönen durchleuchtet erfcheinen,, hat man einen ver 
ficherften Gradmeſſer für den Werth einer Religion. Sollte dies etwa 
bei dem Monotheismus des alten Teftamentes, bei der Verkündigung 
des Sohnes Gottes im neuen anders fein? Wäre e8 anders, fo flünde 
das Chriſtenthum nicht über, fondern unter den andern Religionen. 
Daß ed aber im Gegentheil die höchſte aller Religionen ift, eben dieſes 
erweift e8 unter Anderm auch durch Erzeugung des Schönften und Gei⸗ 
fligften, mad wir auf dem Gebiete der Sage und Legende nicht bloß, ſon⸗ 
dern auch des wirklichen Mythus kennen. Eine Vorgefchichte, wie die 
der Evangelien, bat feine andere Religion aufzumeifen. Eine mit fo eins 
fachen Zügen audgemalte Geftalt, wie die der jungfräulichen Mutter 
des Herrn, fonnte die Menfchheit auf lange Jahrhunderte hinaus im 
Innerften ergreifen und dad Schönfte hervorloden,, worüber Dichrkunft, 
Mufit und Malerei zu verfügen batten. So melodiſch tönen nirgends 
die höhern Spbären herein in dad Gewirre irdiſchen Treibens, wie in 
den MWeihnachtögefange ver Engel „Ehre ſei Bott in ver Höhe, Friede 
auf Erden“; und fo ſchön und lieblich eröffnet anderswo nirgends den 
Zug der Bekenner und Blutzeugen eine unſchuldige Kinverfchaar, die 
ewigen Märtyrerfronen auf den Häuptern, die Palmen in ven Kleinen 
Händen, wie in der frommen Legende von ven betlehemitiichen Müttern. 
Man muß ein Menſch von Stein fein, um diefe beredte Sprache der tiefs 
empfundenften Andacht nicht zu verſtehen; man muß aber auch ein ziem⸗ 
lich unverbeflerlicher Doctrinär fein, um auf ihre buchftäbliche Faſſung 
einen weitergebenven Werth zu legen. So fehr aber in der evangelifchen 
Geſchichte die Sagenbildung Früchte von unvergleichlich ätherifcher Ge: 
ftalt erzeugt hat, jo würdig ermeifen ſich doch auch die legenvenartigen 
Beftandtheile des alten Teflamented ald Vorbereitung dazu. Wie dem 
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Drientalen überhaupt, fo mird dem Israeliten insbeſondere der Ueber: 
gang aus der finnlichen in die überjinnliche Welt leicht und geläufig. 
Auch die neuteftamentlichen Schriften erweifen fich in dieſer Beziehung 
als die echteften Triebe des israelitiſchen Geiſtes. Damit fchon fallt die 
obnedin ganz unverfländige Rede dahin, als fönnte das neue Teſtament 
feine ungefchichtlichen Beſtandtheile enthalten, weil „in einer jo geichicht: 
lichen Zeit fich Feine Mythen mehr erzeugen“. Dagegen genügt fchon, 
was Strauß bemerkt hat, daß eine Zeit recht wohl für gewifle Völker 
und Bildungdfreije eine gefchichtliche Zeit fein fann, obne daß doch 
darum in derfelben bei allen Völkern und in allen Kreifen gefchichtlicher 
Sinn und geihichtliched Bewußtfein zu finden fein müßte; und mas 
Beller binzufügt, daß gerade die neuteftamentliche Zeit es ift, welcher 
die Belchichte der Philofophie und der Religiow eine Menge von Gr: 
Dichtungen und falfihen Angaben, vie Riteratur dieſer Bacher zahlloie 
Unterfhiebungen zu verdanken bat. Wie Tann man nur davon reden, 
daß vie neuteftamentliche Zeit eine rein gefchichtliche fei, wenn doch dieſe 
Zeit e8 zugeflandenermaßen war, in der jener ganze Sagenfnäuel ent: 
ftand, welcher jich um die Perſon des Zaubererd Simon gewunden bat! 
„Diefe altchriftliche Fauſtſage ift fo durch und durch unhiſtoriſch, daß 
man unfere Volksbücher über Kauft gerade fo gut ald Geſchichtsquellen 
brauchen fünnte, wie die Angaben der Kirchenväter uber Simon“. 

Muß man daher die Möglichkeit der Sagenbildung für die Zeit des 
alten wie des neuen Teftamented fchlechtervings zugeben, fo folgt daraus 
Doch noch keineswegs, daß man ohne Weiteres Alles als Unwirklichkeit 
und Mythus zu betrachten habe, was auf und den Einprud des Wunder⸗ 
baren, d. 5. des durchbrochenen Naturzufammenbange, der Ausnahme 
von den allgemeinen Gefegen des Geſchehens macht. Nichts ift mißlicher 
für den Hiftorifer, als ein vorjchnelles Eingehen auf angebliche Reſul⸗ 
tate, die einem außerhalb jeined Gebietes liegenden Bereiche des Wiſſens 
entftammen. Wie die Dinge nunmehr liegen, können wir mit Beftinme: 
beit nur dies fagen, daß wir offenbar in einem mwiflenfchaftlichen Pro⸗ 
cefle begriffen find, deſſen Refultat eine immer vollftändigere Erkennt: 
niß der Gelege bildet, nach welchen Veränderungen in der Natur ers 
folgen, und daß diefe Gefege Anftalten machen, um fich fchließlich in 
dem Begriff des Mechanismus zufammenzufaflen. Aber auch vieler Be- 
griff des Mechanismus ift doch nur wieder eine Formel, in welcher 
unfer Unvermögen, die Wirkfamfeit der Natur felbft zu begreifen, fich 
einen runden Ausdruck giebt. Es ift Beides gleich wahr: ſowohl daß, 
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wo immer wir dem Naturzuſammenhang noch nicht nachzurechnen vers 
mögen, died nur darin liegen kann, daß die Formel dazu noch nicht ge 
funden ift, als auch daß die vollfommenfte Formel noch immer das ganze 
Geheimniß des Lebens im Reſte läßt, welcher Totaleinprud natürlich 
nicht verfehlen wird, auch an beſtimmten Punkten des Menſchenlebens 
und der Menſchengeſchichte in concentrirteſter Weiſe zum Vorſchein zu 
kommen und wirkſam zu werden. 

Es iſt feine Frage, daß das Alterthum, und ganz beſonderd das 
morgenländiſche, dieſen Totaleindruck auf tauſend Punkten empfangen 
bat, für welche das abendländiſche Verſtändniß, zumal des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts, den Nachweis des Zufammenhangs von 
Urfache und Wirkung ohne Scheu anzutreten wagen darf. Wir faflen 
die Natur und dad Geſchehen innerhalb verfelben überhaupt ganz anders 
und viel firenger aufs die Begriffe von Möglichkeit, Wirklichkeit, Notb: 
wendigkeit find in umferem Denken in ein unvergleichlich disciplinirteres 
Verhältniß zu einander getreten, jle grenzen ſich gegen einander viel 
teinlicher und überhaupt ganz anders ab, als beim Orientalen, ver 
infolge defien bekanntlich auch ganz andere Dinge erlebt als wir. Ja 
nicht einmal auf das Gebiet der eigentlichen orientalifchen Gefchichtfchrels 
bung brauchen wir und zu begeben, um die Nichtigkeit ver Fritifchen 
Voraußfegung zu erproben, als ob der Charakter des Wunderbaren, 
der einem Berichte anhaftet, eben dadurch fchon die Augenzeugenfchaft 
des Berichterftatterd ausfchlöffe. Durch Alexander ven Großen Hatte die 
Wirklichkeit fo Eoloffale Dimenfionen angenommen , daß ſchon die Bes 
richte feiner Zeitgenoflen und Reifebegleiter, um nicht hinter vem impos 
nirenden Eindrucke des Selbfterlebten zurüdzubleiben, in's Pomphafte 
und Schrantenlofe außfchweiften. Der Lagive Ptolemäus erzählte in feis 
nen Dentwürbigfeiten, Aleranver’8 Heer fei auf dem Zuge zur Ams 
monsoafe durch zwei mit Stimmen begabte Schlangen geführt und 
zurecht gewiefen worden. Kallifihenes, des Ariftoteled Neffe und Ales 
xander's philofophifcher Begleiter, meldet, wie auf ver lyciſchen Küſte 
die Meereswogen zurückgewichen find, weil fonft Alexander's Heer nicht 
hätte durchziehen koͤnnen. 

Wiffen wir freilich fofort, wie wir un zu diefen Erzählungen trog 
ihrer Verbürgung durch Augenzeugen zu ftellen haben, fo iſt und ande⸗ 
rerſeits doch auch der Befit des Schlüfleld zu allgemeinen und ausnahms⸗ 
108 ſich vollziehenvden Befegen des Gefchehens keineswegs fo unbedingt 
garantirt und verfiegelt, daß wir, ſobald und ein unter dem Einprud 
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des Wunverbaren entflandener und vielen Eindruck wiedergebender Bes 
richt begegnet, wirklich berechtigt wären, keinerlei Häufung von fonft 
glaubhaften Zeugniflen in Anfchlag zu bringen, fondern fofort ein 
compendiarifches Verfahren eintreten zu laffen und auf offenbare Kabels 
haftigkeit ded ganzen Berichtes zu erfennen. 

Schon der natürliche Tact läßt einen beveutjamen Unterfchieb ers 
fennen 3. B. zmwifchen ven im Buche Jojua erzählten Wundern, wo die 
Waſſer ded Jordan wie Mauern aufgerichtet ſtehen, wenn die Israeliten 
durchziehen, wo die Mauern Jerichos auf den Schall der priefterlichen 
Pofaunen einfallen, wo die Sonne felbft ſchließlich am Himmel ftille 
ſteht, einerſeits und andererfeitö etwa den Heilungen Jeſu. Während 
jene Erzählungen des Buches Iofua recht muftergültige Illuſtrationen 
zum Begriffe des Mythus bilden und die wirffiche Gefchichte Joſua's 
durch ihren Wegfall jo wenig Unterbrechung oder Beeinträchtigung er» 
leidet, ald die Gefchichte Alexander's durch ven Wegfall jener ganz ähne 
lichen Legenden des Ptolemäus und Kallifihenes, fo läßt fich zwar an 
jede, einzelne der von Jeſus berichteten Wunderheilungen ein Maaßſtab 
der Hiftorifchen Kritif anlegen, und faum dürfte heutzutage felbft ver 
entichiedenfte Glaube noch Alles und Jedes buchftäblich faſſen. Macht 
man aber durch dad Gefammtbild vieler täglichen Werke Jeſu einen 
Strih, fo zerflört man wenigſtens dad evangelifche Lebensbild Iefu, 
d. 5. das einzige, das wir bejigen, völligs denn auch Vorkommniſſe 
und Reden, melche in ihrer Natur und Bedeutung das vollfte Siegel ver 
geichichtlicden Beglaubigung tragen, find mit jenen wunderbaren Bes 
richten auf eine, wenigftend für unfere nachſchaffende Arbeit unlößbare 
Weiſe verbunden. 

„Serade im Zufammenhange mit jenen Vorftellungen des Alters 
thums — fo urtheilt über diefen Punkt eine theologifche Autorität wie 
Weizſäcker — find jiher, und ganz beſonders im Gebiete der Krank⸗ 
heiten und Heilungen, auch in ver. Wirklichkeit damals Thaten gefchehen, 
welche und fremd geworben find, welche wir ebendaher mit Recht Wun⸗ 
ber nennen bürfen, ohne fie unter ven abftracten Schulbegriff ded Wun⸗ 
ders zu flellen, welchen ohnehin die Zeugen ber evangelifchen Geſchichte 
nicht gehabt haben“. Zudem liegen deutliche Winke in den evangelifchen 
Berichten felbft vor, wonach jene Vorgänge theild mit der eigenthüms 
lichen Beiftesorganifation Jeſu zufammenbängen, theils in der Seelen» 
flimmung und Dispofition der zu Heilenden gemiffe Vorbedingungen 
haben, von denen man nur mit Ritſchl fagen kann, daß fie „für uns 
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geihichtlih unmeßbar finds; und daraus folgt für die wiffenfchaftliche 
Betrachtung des Urchriſtenthums, daß man die fpecififche Linerfennbar: 
keit diefer Seite der Urgefchichte, nicht aber ihre vurchgängige Unmahrs 
beit conftatirt”". Ueberhaupt aber gilt wenigftend von dieſer Klaffe von 
Wundern, daß fie um fo weniger in erfter Linie ald von ven Natur: 
urſachen unabhängig betrachtet werden dürfen, als ihre Berichterflatter 
von dem, was wir Naturgefege nennen keinerlei Borftellung haben. 
Died aber hängt nicht etwa bloß zufammen mit jener orientalifchen Or⸗ 
gantfation ihres Geifted, davon wir oben handelten, ſondern vor allem 
liegt e8 auch an dem religiöfen Charakter ihrer Berichterftattung. Die 
teligiöfe Betrachtung befteht in der unmittelbaren Beziehung der Dinge 
auf das Unendliche. Ein vom religiöfen Standpunkte ausgehender Bes 
richt wird daher immer an dieſer Eigenſchaft des Religidjen ſelbſt Theil 
baben, daß es für den Maßſtab der allgemeinen Regeln über Urfache 
und Wirkung unmepbar bleibt, daher eine unmittelbare Beziehung auf 
den legten Grund erfährt. Wer nun diefes Recht der religidfen Welt: 
anſchauung ſelbſt beftreiten und die Wirklichkeit jedes Gebiets, darauf 
fie Anwendung erleiden Eönnte, in Abrebe ftellen wollte, dem wird man 
immerhin die Forderung entgegenbalten dürfen, er möge und im Hin⸗ 
blick auf fo manche, heute noch unerklärte Eriheinungen des Natur: und 
Seelenlebend eine hinreichend beglaubigte Lifte veflen vorlegen, was auf 
diefem Gebiet überhaupt möglih ift, was unmöglihd. Solange dies 
nicht geicheben, und ein Lattenzaun, der das natürliche und das geiftige 
Leben ſcheidet, nicht deutlich nachgewieſen iſt, wird die gefchichtliche Kor: 
fung wohl thun, die Frage nach der Möglichkeit ganz aus dem Spiele 
zu laflen, nicht minder auch auf die Ergründung des Thatſächlichen im 
einzelnen Fall zu verzichten und blos darauf ihr Augenmerk zu richten, ° 
was fich nach allen, fonft als probehaltig erfundenen Gefegen eines hiſto⸗ 
tifchen Zeugenbeweiſes als allgemeine Wirklichkeit herausftellt. 
Bekanntlich find es beſonders die Anfänge aller gefchichtlichen Ent: 
widelung, welche ſich der empirifchen Erklärung entziehen und die reli⸗ 
gidfe Auffaffung nicht blos zulaflen, ſondern geradezu herausfordern 5 
und wie jet die Theologen darüber fireiten, ob das Chriſtenthum als 
reines Wunder aufzufaflen fei, oder aber ald Erfüllung und Zufammen= 
fafjung vorbergegangener @eifleöftufen, ob fein Auftreten in der Ge⸗ 
f&hichte rein unergrünplich, oder aber ob in den vorangehenden Zeitlaufen 
die Urfachen nachweisbar feien, aus welchen unter folchen Verbältnifien 
gerade eine ſolche Wirkung ſich erwerben und gleichſam berechnen ließ: 
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fo dat man ſchon vor Jahrhunderten geftritten, ob die Seele des menſch⸗ 
lichen Invividunmsd bei feinem Entftehen gefchaffen oder nur von ben 
Eltern auf ed übergeleitet werde; fo flreitet man heute noch auf anderen 
Bebieten, ob der Organismus neben dem Mechanismus einen neuen 
Anfang der Schöpfung bezeichne oder nicht. Es find nur erweiterte Ge⸗ 
fichtöpunfte, unter welchen diefe umfaſſendſte aller Streitfragen auch auf 
die Urfprünge des Chriftenthums ausgedehnt wurbe. 

Bon beiden Seiten wird indeffen auf jeden Ball zugegeben, daß 
jedes Lebendige bis zu einem gewiffen Grave auch ein Unbegreifliches iſt. 
Die Wiflenichaft kann Die Bedingungen angeben, unter welchen das 
Leben entftehts fie kann vie Eigenthümlichkeiten verzeichnen , unter wel⸗ 
chen ſich daſſelbe berhätigt. Aber daß es gerade dieſes einzig geartete 
Weſen geworden ift, das kann und will die Wiffenfchaft nur als eine 
weiterhin nicht zu begreifende Thatfache hinnehmen. In diefer Richtung 
ftebt uns entfchieden ein Undurchoringliched und Unerkennbares in jeder 
Erſcheinung gegenüber; gerade dadurch wird fie zur Erfcheinung, zum 
felbftänpigen, eigenthümlichen Weſen, daß unſer Denfen nie mit ihr 
fertig werben, fie nicht bis in ihre legten Gründe durchſchauen und aufs 
löfen kann. Kein Leben ift einfache Zufammenzählung und Aneinanders 
reihbung gegebener Poſten. Daß es gerade dieſe Erſcheinung darbietet, 
in welcher es als Wunder der Wirklichkeit vor uns ſteht, iſt weder aus 
der möglichft vollfländigen Aufzählung, noch aus der möglichft eins 
dringenden Zergliederung der Bactoren, die zu jeiner Entflehung mit 
gewirkt haben, nachzuweiſen. Und doch entfteht fein Leben, das nicht 
im Boden ver Natur wurzelte und mit taufend Fäden in einem geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhang verwoben wäre, an deſſen Herftellung es ſelbſt 
unbetheiligtwar. Bon jeder bedeutenden Ericheinung auf dem Gebiete des 
Beiftes läßt fich vaher ſowohl jagen, daß fie nach allen Seiten vorbereitet 
und vorgebilvet ift, als auch, daß fie in dem eigenthümlichen Gefüge, 
welches fie dem bereit3 zur Bearbeitung vorgefundenen Robftoffe vers 
leiht, in der fraftvollen Durchführung des einheitlichen Gedankens, wel⸗ 
chem die vorgefundenen Stoffe dienen müſſen, etwas durchweg Einziges, 
etwas Neued und Urſprüngliches, durch Feinerlei mit dem gegebenen 
Material vorgenommene Mifchungsverfuche Erfindbares und Erreiche 
bares ift. Daſſelbe gilt im höchften Maße von dem religidfen und fitt« 
lichen Gehalt des Chriſtenthums. Was fchon lange den Geiſt ver Menſch⸗ 
beit in feinen tiefften Gründen bemegte, was fich vereinzelt in den vers 
fhiedenften Erſcheinungen thätig erwies und ſich bald va bald bort Auft 
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zu machen ſuchte — alle dieſe Anregungen und Bedürfniſſe hat das 
Chriſtenthum in Einen Brennpunkt zufammengefaßt. In jahrtaufendes 
langer Arbeit war das Geſtein gebildet und zubereitet worden , welchen 
jet plöglich der zuͤndende Funke entlodt werden follte. Aber eben bie 
Nothwendigkeit der Zuhülfenahme eines folchen zündenden Funkens 
erinnert uns daran, daß ed allerdings etwas Anderes ift, allfeitige Ans 
knüpfungs⸗ und Berührungspuntte vorwärts und rüdwärtd für das 
Ehriftenthum nachzuweiſen, etwas Anderes zu behaupten, das Ehriften: 
thum fei das glatte Refultat einer vorangegangenen Eintwidelung, volls 
fländig und ausreichend in verfelben begründet. So fehr daher auch die 
in ven Schriften des neuen Teftamentd zufammengefaßten Urkunden des 
EhriftentHums an allen Eden und Enven die Bildungsfloffe der Zeit 
aufiveifen, fo fehr bieten fie andererfeitö auch wieder etwas Neues, durchs 
weg Urfprüngliches dar. Berglichen mit feiner ganzen fchriftthümlichen 
Umgebung behauptet das neue Teftament eine foldhe eigenthümliche 
Würde und Hoheit, daß es durch viefen Charakter geradezu einzig daſteht 
und feinerlei Zufammenftellung mit Koran, Zendaveſta und anderwei⸗ 
tigen Religiondblichern verträgt. 

Bon diefer Seite betrachtet tragen die neuteftamentlichen Schriften 
den Eharafter ver Offenbarung an jih. Denn auf dem Gebiete des relis 
gidien Geiſtes nennen wir jede urfprüngliche Beftaltung fo. Das Wort 
Offenbarung deutet, wo und wie man ed imnıer gebraucht, doch jeden⸗ 
falls dorthin, wo menſchliche Vernunft und menfchliched Gewiſſen mit 
dem Urgrunde alled Heiftigen Lebens in Berührung treten, wo das Goͤtt⸗ 
fiche auf eine neue und eigenthümliche Weife die Tiefe des Gemüths be= 
wegt, und infolge deſſen der menfchliche Geift feine envliche Schranke 
durchhricht. In ſolchen großen Wendepunkten tritt von dem allumfafz 
fenden, göttlichen Gedanken, welcher überhaupt durch die Menfchheitss 
geichichte ſich hindurcharbeitet und in ihr fich verwirklichen will, eine 
neue mweientliche Seite in die Erſcheinungz unter dem überrajchenden 
Eindruck dieſer Thatfache ift Begriff und Name der Offenbarung ent: 
Randen. Der Naturzuſammenhang wird bier nicht unterbrochen 5 aber 
je entfcheidender und folgenjchmerer das ift, worauf die neue Entwicke⸗ 
lung hinftrebt, deſto feierlicher empfinden auch Alle, die den großen 
Moment erleben, ven geheimnifvollen Hauch göttlider Unmittelbarfeit. 
Nun erreicht aber diefe in der Bibel dargeftellte Offenbarung im Chri: 
ſtenthum nur ihre höchſte Steigerung, ihre geprungenfte Fülle; fie bes 
ginnt jedoch ſchon mit dem Auftreten des einheitlichen Gottesbewußtſeins 
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(Monotheismus) im alten Bunde, und wenn es Epochen in der Ge⸗ 
ſchichte des religiöſen Geiſtes gibt, vie jich jelbfl unter den Geſichtspunkt 
der Offenbarung ftellen, fo gehört dieſe grundlegende Thatfache des alten 
Teftamentes nicht minder dahin, als das Entjprechende im neuen. 

Man mag nun aber die Elimatifchen, geographifchen, phufiolo: 
gifchen und ethnographifchen Bedingungen, unter welcher fich dad jü- 
difche Volk entwickelt hat, noch fo genau gegen einander abwägen: aus 
feinerlei NRechenkünften wird eine Bormel gefunden werben, welche ven 
bebräifchen Genius darftellte. Niemand wird daher auch fagen Tünnen, 
aus welcherlei Beftandtheilen ver Gottesgedanke Israel's zufammengefegt, 
von welcherlei verſchiedenen Enden der damaligen Qulturmwelt er zuſam⸗ 
mengemwebt worden fei. Denn fiherlich bat diefer Gottesgedanke feine 
legte Wurzel nur in der tiefen Verborgenheit des jüdiſchen Genius, 
feine allgemeine Unterlage in ver religiöfen Anlage des femitiichen Gei⸗— 
fte8 überhaupt (vgl. II, ©. 35) und wir find zur Erklärung der zu 
Tage liegenden Thatfache auf das tiefliegendfte Geheimniß der uriprüng: 
lichen Mitgift eines Volfögeifted verwielen. Indem wir von diefem Ge: 
gebenen unfern Ausgangspunkt nehmen (vgl. II, ©. 13 f.), unterſchei⸗ 
det fich unfere Darftellung fpecififch von jener, weer einen Anfang, noch 
ein Ziel ſetzenden, philoſophiſchen Geſchichtſchreibung, in melcher die 
ganze fogenannte Entwidelung nur zwifchen ven beiden Polen der Iden⸗ 
tität und der Incongruenz von Idee und Wirklichkeit verläuft. Wir 
balten e8 vielmehr für eine Leberfpannung der an die geichichtliche Wif: 
fenfchaft zu flellenden Forderungen, wenn man als ihre Aufgabe vie 
Auflöfung aller aus dem verborgenen Urgrunde des Lebens ſtammenden 
Wirkungen in eine Reihe von lauter endlichen Urfachen hinſtellt. Wer 
fich felbft überredet und öffentlich dazu befennt, das Gebiet des Mög: 
lichen nach allen Dimenfionen ausgemeſſen zu haben, ſchadet muthwillig 
feinem wiſſenſchaftlichen Grevit, da ihm gegenüber Niemand glauben 
wird, vor Machtiprüchen, im Namen ver Selbfigewißheit de8 modernen 
Geiftes gethan, ficher zu fein. Der wahre gefchichtliche Standpunkt wird 
vielmehr darin beftehen, daß man die Dinge nimmt, wie fie find, wo 
alfo ein Zufammenhang von Urſache und Wirkung nachzuweifen ift, 
denjelben nicht eigenfinnig verleugnet, während man andererfeitö , wo 
eine neue Quelle entfpringt, fich ebenſo bewußt bleibt, daß dieſelbe erft 
mit ihrem Erfcheinen auf der Oberfläche der Erde Gegenftand ver Ge: 
ſchichtſchreibung werden kann. „Was darüber tft, das ift vom Uebel“, 
denn ed ift Dogmatismus, fo gut wie der entgegenftehbenvde Stanppunft 
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der Wunderfucht. „Vielleiht — fagt Keim — hat hier gerade die Ge⸗ 
ſchichte, welche fich an Feine Boraudfegungen verkauft, indem fie nur vie 
Thatfachen Hört, ein heiliged VBerföhnungsamt. Von der Grundvoraus⸗ 
fegung freilich nicht nur der Wiſſenſchaft, ſondern des einfachen, vers 
ftänvigen, naturwahren Denkens wirb jie ausgehen“. „Aber Geſchichte 
wird fie doch erſt dadurch fein, daß fie in ehrlichem Weg des Bemweifes 
die Borausfegungen ald Thatfachen zeigt; wiederum, wo jie Thatfachen 
aufdeckt, welche in riefiger Größe ihre Voraudfegung überfpringen,, daß 
fie die Xhatfachen nicht trügerifch verwifche, verfleinere, verdrehe oder mit 
windiger Vermuthung Klüfte überbrüde, welche eriftiren und zunächft 
nicht weiter begehren als die Anerkennung, daß fie eriftiren”. 

Ebenfo Hat die biftorifche Kritik auf einer andern Seite mit dem 
ernfthafteften Willen, dad Mögliche zu leiften, das nüchterne Bewußt- 
fein davon zu verbinven, daß es ſtets bei einer annäherungsweiſen Röfung 
ihrer Aufgabe fein Verbleiben haben wird. 

Es ift dad gemeinfame Kennzeichen aller von altkirchlichen, ja ſelbſt 
von hebräifchen (vgl. I, S. 310) Schriftftellern herrührenden Berichte, _ 
daß fte bei ihren Gefchichtserzählungen den Standpunft des fogenannten 
Anachronismus einnehmen, d. b. daß fie bewußt oder unbewußt die Zus 
ftände ihrer Zeit in die betreffende Vergangenheit hineintragen, ähnlich 
wie die frühern Maler den Perfonen ver heiligen Geſchichte die Tracht 
des jeweiligen Jahrhunderts lieben. So giebt z. B. Eufebiug die Thera⸗ 
peuten, welche Philo als feine Zeitgenoffen ſchildert, für Chriften aus _ 
und fchreibt ihnen den Gebrauch der Evangelien und Briefe des neuen 
Teftamentes als alter Schriften zu. Oper ed wird die allmählig fich voll: 
ziehende Seftftellung des Lehrbegriffs der altkatholifchen Kirche auf eine 
zu Nom gefchehene Verabredung zwifchen Petrus und Paulus zurückge⸗ 
führt, ja allen Apofteln von Rufin die Abfaffung des apoftolifchen Sum: 
bols beigemeffen zu einer Zeit, da daſſelbe fogar noch im Fluſſe fich be: 
fand. Infolge diefer Praxis erfcheint demnach die apoſtoliſche Epoche in 
einer falfchen Strahlenbrechung, und es ftellt fich ver Geſchichtsfor⸗ 
fung die Aufgabe, die alfo ſchief reflectirte Geſchichte durch eine künſt⸗ 
Tiche Berechnung in ihr wahres Licht zurüdzuftellen und die Folge des 
Zurükvdatirend, jenes Uebertragen des eigenen Stanppunftes in die 
Bergangenheit, wieder aufzuheben. In dieſer Richtung operirt zum 
Unterfchieve von einer vergangenen kritikloſen Geſchichtſchreibung die 
neuere biftorifche Methode; und ed gewährt einen eigenen Reiz, wenn 
ihrer umfichtigen Anwendung es gelingt, lange Zeit im Dunkel ver 
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hiſtoriſchen Unerfennbarkeit zurüdgelegene Gebiete nach und nach in das 
Licht der Gefchichte emporzubeben, nebelferne Küften, die zuvor mit dem 
wolfenbegränzten Horizonte zu verſchwimmen ſchienen, dem fchärfer be⸗ 
waffneten Auge in beutlichen Umrifſen vorzuzeichnen, und auf ven ent⸗ 
fernteflen Eilanden des halbgeſchichtlichen Gebietes noch Spuren leben⸗ 
diger Bewegung nachzumeifen. 

Nur bat fich dabei vie Geſchichtſchreibung davor zu hüten, daß ihr 
bei folchem Geſchäfte unmwillfürlich felbft begegne, was fie bei Andern 
corrigiren will. Gerade aud der modernen Schule, welche viefe im ALU: 
gemeinen fo richtigen Grundfäge aufgeftellt hat, find öfters Verfuche 
einer geſchichtlichen Darftellung hervorgegangen , welche in offenbar un: 
zuläfftger Weife moderne Verhältniſſe dazu benugen, antike Berichte auf: 
zufläaren. Wie jehr es auch unter und noch Vielen im Blute liegt, in 
der Vergangenheit vor allem die eigene Welt wiederzufinden und ent: 
legene Theile ver Gefchichte im Spiegel ver Zeitfirömungen aufzufaflen, 
beweifen zahlreiche Darftellungen des Urchriſtenthums, darin z. DB. der 
Franzoſe nichts ald Seelenfreundfchaften und Herzensromane findet, der 
Deutiche Dagegen eine Art literarifcher Bewegung erblidt, wobei immer 
ein Buch daß andere fchlägt, wie die Briefe in einer geſammelten Corre⸗ 
fpondenz. Man fann fich nicht ernftlich genug vornehmen, bei der Dar⸗ 
ftellung der biblifchen Gefchichte von den forialen, politiichen und kirch⸗ 
lichen Parteimandvern unferer Tage abzuſehen; denn nur allzu leicht 
verfangt man fi in ver Anficht, als fei fchon die alte Welt in erfter 
Linie ein großes Neft theologifcher Verbindungen gemefen, darin an allen 
Eden die Parteifchriftfleller figen, melche Tendenzſchriften zufammens 
fchreiben, Quellen benutzen, überarbeiten und fälſchen, journaliftifche 
Kriege führen, wobei dann gelegentlih, wie Bruno Bauer meinte, 
ein in die Welt geſchleudertes Buch Beranlaffung zur Entflehung des 
Chriſtenthums geworben wäre. 

Es find das Ueberſchreitungen eines freilich an fich vollkommen 
gerechtfertigten und in der Zeit liegenden Strebend nach voller Wirklich: 
feit der gefchichtlichen Anſchauung. Auf allen andern Gebieten ver Ge: 
ſchichtſchreibung ift dieſes Streben bereit8 zu feinem Rechte gelangt, und 
eben darin liegt eine der Urfachen des mächtigen Aufſchwungs der mo» 
dernen Geſchichtswiſſenſchaft. Nur den Geftalten der religiöſen Ge: 
ſchichte glaubte man es ſchuldig zu fein, fie in ihrer lapidaren, des indi- 
viduellen Ausdrucks und felbfteigenen Lebens ermangelnden Ruhe zu be: 
- LIaflen. „Die bewegende Kraft ver heiligen Geſchichte erichten ald eine 
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Maſchinerie Gottes, die menſchlichen Motive ſchwanden; über der reli⸗ 
gidfen Welt ſchien ver engliſche Sabbath zu ruhen, und die religidfen 
Menfchen, gezwängt in den fleifen Sonntagsrod, erfchienen alle mit uns 
veränderlichen, ernften, feierlichen Zügenz man wußte nicht, waren fie 
aus Holz geichnigt oder aus Fleifch und Blut, man fah jie weder weinen. 
noch ladhen, man fah in ihnen weder Zorn noch Xiebe, weder Schmerz 
noch Freude; jene Eintönigfeit einer weiten Steppe, bei deren Anblid 
den Menſchen Melancholie ergreift, jene blaffe Einfärbigkeit ver Dinge, 
bie und Langeweile verurfacht, war der Buß, der über die gefammte 
Religiondgefchichte ausgegoſſen war, und der es nicht zu einem Wunder 
macht, wenn unfere Gebilvdeten ber religidfen Geſchichte interefjelos unb 
gleichgültig gegenüberſtanden“. 

Nur ein natürlicher Rüdfchlag war ed daher, wenn bie biblischen 
Urfunden nun plöglich mehrfach ald Erzeugniffe eines vorübergehenven 
Tagesintereſſes aufgefaßt, wenn die biblifche Geſchichte dem anſpruchs⸗ 
vollen und blendenden Scheine neuerfundener hiftorifher Zauberlaternen 
ausgeſetzt wurde, in deren Beleuchtung fie das Öepräge einer, ganz nad) 
Anſchauungen und Tendenzen der Gegenwart conflruirten Bewegung, 
3. B. einer focialiftifchen Agitation, annahm. Was uns aber ficher ftellt 
fowohl vor folchen Verirrungen einer lediglich modernen Auffaffung des 
Altertbums, ald auch vor der nicht minder unnatürlichen Alterthümelet, 
mit der man der heiligen Geſchichte eine Ausnahmöftellung in der Dar⸗ 
ftellung ded Weltzufammenhangs wahren zu müffen glaubt, daß ift ein- 
zig und allein jener jichere Maapftab des Urtheils, welchen eine vor- 
urtheils- und ſchwindelfreie Wiſſenſchaft von der inneren und äußeren 
Beihhaffenheit ver biblifchen Urkunden an die Hand gibt. Denn wie bie 
Dinge bier liegen, fo ift in ver That Beides im Grunde Eins und 
Daſſelbe: wiſſenſchaftliche Sichtung und Beurtheilung der biblifchen 
Urkunden einerfeitd und Zeichnung der allgemeinen Umriffe der biblifchen 
Geſchichte andererfeitd. Sind wir in unfern Anjichten über die Gejchichte 
von der Erfenntniß ver Quellen abhängig, fo wird freilih auch auf 
unfere Unterfuchungen der Quellen irgendwie immer unfer Urtheil 
über vie Gefchichte einwirken. Die lebtere kann nur durch fortgefeßte 
Erörterung und Bergleihung der Quellen erforicht,, aber auch die Er: 
kenntniß der Quellen kann nur durch fortgefegte Klärung des Ausblickes 
auf das freie Feld der Gefchichte geförbert werben. In dieſem Berbält: 
niffe der Wechjelwirfung follen Urkunden und Ereigniſſe auch in ver 
nachfolgenden Darftellung auftreten, wobei wir es und ſelbſtverſtändlich 
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zur firengen Gewiflenspfliht machen werben, die Umriffe ver Gefchichte 
nur nach dem jegigen Stand der Quellenforfchung zu zeichnen ; ver letz⸗ 
tere felbft wird am jedesmal geeigneten Orte in Kürze vargeftellt werben. 

Bei den ausführlich auseinandergeſetzten Schwierigfeiten der Quel⸗ 
lenbenugung und dem Einfluffe, melchen die religiöfe Anjicht darauf ge: 
übt hat, erfcheint e8 begreiflih,, daß eine Gefchichte des Volkes Jörael 
und der Entftehung des Ehriftenthbumd lange Zeit zu den ungelöften 
Aufgaben gehört hat; und nicht minder begreiflich, daß jich die erften 
Verſuche ver Röfung bald von der altgläubigen Unkritik, bald von der 
zweifelfüchtigen Hypotheſenſucht irre führen ließen. Das Werk, welchen 
in der Geſchichte der Wiffenfchaft ftetd der Ruhm bleiben wird, der un: 
befangenen Forſchung die Bahn gebrochen zu haben, ift Ewald's groß: 
artige „Geſchichte des Volkes Israel“ (7 Bde. Ausg. 2, 1851— 1859), 
deren Verdienſte beſonders in der Bearbeitung ver althebräijchen Volks— 
und Reichögefchichte liegen. Es find daher zunächft die vier erften, in 
| zweiter Auflage 1851 und 1852 erfchienenen Bände diefed epochemachen⸗ 
den Werked, und die ald Anhang dazu geltenden „Alterthüner des 
Volkes Israel" (Ausg. 2, 1854) unter denjenigen Verarbeitungen der 
Quellen zu nennen, welche im erften Bande der vorliegenden Darftellung 
befonvdere Berüflichtigung und Benutzung fanden, und worauf wir 
daher diejenigen Leſer zurückweiſen, welche jich nach einer eingebenveren 
Begründung unferer Auffaffungdweife umzuſehen wünjchen. Daneben 
aber wurden auch einfchlagige Werke von Bähr (Symbolif des mofa= 
iichen Eultus, 1837 und 1839), von Bertheau (Zur Gefchichte ver 
Israeliten, 1842), von Kurt (Gefchichte des alten Bundes, zweite Auf: 
lage, 1853 und 1858), von Ad. Menzel (Staatd: und Religiondges 
fhichte der Königreiche Israel und Juda, 1853) und von M. Dunder 
(Geſchichte des Alterthums, Ausg. 2, 1855—60. Bd. I, Ausg. 3. 
1863) benugt. Nächftvem wurden beigezgogen De Wette's und Bun- 
fen’8 Ueberfeßungen der Bibel, des Erfteren Einleitungöwerfe (in das 
‚alte Teftament, Ausg. 7, 1852) und des Legteren „Bott in der Ge⸗ 
ſchichte‘“ (Bd. I, 1857)3 dazu die in ver Gefchichte ver Auslegung her: 
vorragenden Gommentare von Hißig, Emald, Tuch, Umbreit 
u. A. zu einzelnen Schriften des alten Teftaments und Ernft Meier’d 
„Geſchichte der poetifchen Nationalliteratur der Hebräer" (1856). Die 
geographifchen und ethnographiichen Abſchnitte folgen meift dem vier: 
zehnten, fünfzehnten und fechözehnten Bande (1850) von Ritter’ 
„Erdkunde“, dem „Handbuch ver alten Geographie" von Forbiger 
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(Bd. II, 1844) und Karl von Raumer's „Paläſtina“ (Ausg. 3, 
1850). Dagegen wurden für die Charakfteriftil ver einzelnen Völker, 
mit denen die iöraelitifche Gefchichte fich berührt, die Spezialforfchungen 
zu Rathe gezogen, welde in G. Weber’d „Allgemeiner Weltges 
fchichte" (Bo. I, 1857), ver ja auch diefe „Beichichte des Volkes Israel“ 
urfprünglich angehört, bei den Phönizien, Aegypten, Babylonien und 
Aſſyrien betreffenden Abſchnitten aufgeführt find. Die Partien enplich, 
welche fpeciell der Kunftgefchichte angehören, ruhen auf den großen 
Werfen von K. Schnaafe (Gefchichte der bildenden Künfte bei den 
Alten, 1843), Franz Kugler (Handbuch ver Kunftgefchichte, Ausg. 
3. 1856. Geichichte der Baufunft 3 Bde. 1856—59) und Juliud 
Braun (Gefchichte ver Kunft, Bd. I, 1856). 

Der zweite Band gründet vielfach aufeineranveren Quellenunterlage 
ald ver erſte. Namentlich tritt ver Gefchichtichreiber Joſephus für Diele 
jpäteren Partien immer felbftändiger neben die biblifchen Bücher Hin. 
Am meiften Schwierigkeiten bereitete aber allen Darftellungen des Juden: 
thums in diefer Periode die Sichtung und Benugung derjenigen Quellen, 
welche dad rabbinifche Judenthum darbietet. Die von der althebrätichen 
abweichende, neuhebräiſche Sprache, der Mangel an Bocalifation in ven 
rabbinifchen Schriften, der Toloffale Umfang der talmudifchen Literatur 
ließen es lange zu Feiner umfafjenden und lichtvollen Bearbeitung kom⸗ 
men. Auch Ewald's Leiftungen find in viefen fpäteren Partien vürf- 
tiger audgefallen. In diefer Beziehung find wir daher beſonders ven- 
jenigen Beiträgen zu Dank verpflichtet, welche ver Geſchichtsforſchung 
von Seiten der neueren jüdiſchen Gelehrfamfeit zugeflofien find. Wir 
brauchen nur die Namen Zunz, Beer, Joſt, Gräg, Herzfeld, 
Geiger zu nennen. Mit vollem Recht hat man in neuerer Zeit auch 
chriſtlicher Seitd den Forſchungen folcher Gelehrten wieder volle Auf: 
merffamfeit zugewendet. War früher das Vertrauen zu der jüdiſchen 
Forſchung durch allzu einfeitige Auffaffung und abenteuerliche Hypothe⸗ 
fen erſchüttert, fo ift non den Genannten dafür meift um jo gründlicher 
und geſchickter gearbeitet worden. Beſonders gilt dad von demjenigen 
Gebiete, auf welchem fchließlich nur jüdiſche Arbeit reines Feld fchaffen 
wird, dem ded Neubebräifchen und Talmudifchen. Faſt nur gelehrte 
Juden bewegen fich auf diefem Felde mit der erforderlichen Leichtigkeit 
und Sicherheit, und ihrer Arbeit ift daher auf dem Gebiete ver neuteftas 
mentlichen Zeitgeichichte jo wenig zu entrathen, als die fpeciftich theos 
logifche Facharbeit in Bezug auf Erforfchung des Urchriſtenthums bei 
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Seite geſchoben werben fann. Somohl das vorurtheilsvolle Intereffe der 
hriftlichen Theologen ald das nationale Selbftgefühl und die Voreinge: 
nommenheit der jüdiſchen Rabbinen bat in ver Beurtheilung des Eins 
zelnen und ded Ganzen oft unberechenbares Unheil angerichtet. Aber fo 
gewiß dad iſt, fo gewiß auch, daß diejenige Gefchichtöforfchung heut⸗ 
zutage in ber Luft fiehen würde, welche ſich gegen die wahrhaft groß: 
artigen Leiftungen abfchließen würde, melche ver bei unausgefegter Durch: 
arbeitung des biblifchen und talmupifchen Materials jich entwidelnve 
Scharf- und Feinfinn auf beiden Gebieten wirklich erzielt hat. Nament: 
lih aber Tann nur in dem Maaße, ald von dem Inhalt des jüdiſchen 
Bewußtſeins in den Zeiten ver griechifchen und römifchen Oberherrfchaft 
einigermaapen geficherte Anſchauungen ermöglicht find, von einem wif- 
ſenſchaftlichen Verſtändniſſe des Urchriſtenthume die Rede fein, dem man 
keineswegs ausſchließlich von Seiten des Hellenismus näher zu rücken 
vermag. So iſt man beiſpielsweiſe in Bezug auf die Theologie des Paus 
[u8 mit der Zeit von den doch offenbar nicht zunächft liegenden Ana- 
Iogien aus Philo zurüdgefommen , feitvem die rabbinifchen Syſteme des 
paläftinifchen Judenthums durchfichtiger geworben find und fchlagendere 
Berührungdpunfte dargeboten haben. 

Der Darftellung des zweiten Bandes liegen daher — und die gilt 
namentlich von der Partie S. 146—191 — in erfter Linie zu Grunde 
die „Geſchichte des Judenthums und feiner Secten“ von Jo ſt (beſonders 
Bd. I, 1857) und die „Geſchichte der Juden“ von Grätz (beſonders 
Bp. III, Ausg. 2. 1863 und Br. IV, 1853) — zwei Werke, die mas ' 
umfaflende Durcharbeitung des Materiald betrifft, jich ebenbürtig zur 
Seite ſtehen, in Einzelnbeiten aber ſich gegenjeitig vielfach bald Nach 
läſſigkeit und Flüchtigfeit, bald Phantafterei und Hyperkritik nachmeifen. 
Auch Geiger's „Judenthum und feine Geſchichte“ (2 Bde. 1864 und 
1865) wurde berüdfichtigt. 

Nächſt diefen Werfen verdankt die Darftellung des zweiten Bandes 
befonderd Schneckenburger's „Neuteftamentlicher Zeitgefchichte" 
(1862) mannigfache Anregung, und ihr fchließen fich für die einzelnen 
Abſchnitte des Bandes noch eine Reihe anderer Arbeiten an, von denen 
theil8 in Bezug auf den Inhalt, theils auf die Form unferer Darjtellung, 
beſonders die fofort aufzuführenden in Betracht fommen mögen. 

Für den erften Abichnitt: A. Neander: Ueber dad Verhältnig 
der helleniſchen Ethik zur chriftlichen (Deutiche Zeitſchrift für chriftliche 
Wiſſenſchaft und chriftliched Xeben, 1850, Nr. 9). Dillmann: 
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Ueber den Urſprung der altteſtamentlichen Religion, 1865. E. Zeller: 
Die Entwickelung des Monotheismus bei den Griechen (Vorträge und 
Abhandlungen, 1865, ©. 1 fg.). Der platonifche Staat in feiner Bes 
deutung für die Kolgezeit (Ebend. ©. 62 fg.). 

Für den zweiten Abſchnitt: Bluntſchli: Altafiatiiche Gottes: 
und Meltiveen, 1865. Schulg. Die jüdiſche Religionsphilofophie in 
Alerandrien (Gelzer's Proteftantifche Monatsblätter, XXIV, 1864, 
©. 229 fg.). 

Für den dritten Abſchnitt: Higig: Die Pfalmen, 2 Bde. 1863. 
1865. Hausrath: Gefchichte der altteftamentlichen Kiteratur, 1864. 
Die Nefultate der jüpifchen Forſchung über Pharifäer und Sadducäer 
(Proteftantifche Kirchenzeitung, 1862, Nr. 44). 

Für den vierten Abfchnitt: Roſen: Das Haram von Serufalem 
und der Tempelplag ded Moria, 1866. Dillmann: Ueber die Bil- 
dung der Sammlung heiliger Schriften alten Teftamentes (Jahrbücher 
für deutsche Theologie, III, 1858, ©. 419 fg.). Oehler: Meſſias 
(Herzog’8 Realencyklopädie für proteflantifche Theologie und Kirche, IX, 
1858, ©. 408 fg.). Colani: Jesus-Christ et les croyances messia- 
niques de son temps, 1864. W. Lang: Die Meifladidee der Juden 
(Zeitftimmen aus der reformirten Kirche der Schweiz, 1865, Nr. 8—10). 
Zangen: Das Judenthum in Paläflina zur Zeit Chrifli, 1866. 

Für den fünften Abſchnitt: H. Gerlach: Die römiichen Statt: 
halter in Syrien und Judäa, 1865. Stirm: Apologie ded Ehriften: 
thums, Ausg. 2, 1856. Döllinger: Heidentbum und Judenthum, 
1857. Baur: Seneca und Paulus (Hilgenfeld's Zeitichrift für wifs 
fenichaftliche Theologie, 1858, S. 161 fg. 441 fg.). Zeller: Reli- 
gion und Philofophie bei den Römern (Virchow's und Holgenvorff’3 
Sammlung gemeinverfländsicher miffenfchaftlicher Borträge, Nr. 24, 
1867). 

Für den fechften Abfchnitt: Holtzmann: Die fonoptifchen Evan- 
gelien, 1863. Keim: Der geichichtliche Chriſtus, Ausg. 3, 1866. 
Strauß: Das Leben Jeſu für das deutſche Volk bearbeitet, 1864. 
Schenkel: Das Eharakterbild Iefu, 1864. Weizſäcker: Unter: 
fuhungen über die evangelifche Gefchichte, 1864. Julius Köftlin: 
Jeſus gegenüber ven Parteien feined Volkes (Gelzer’8 Proteftantifche 
Monatsblätter, XXVI, 1865, ©. 349 fg.). Ritfhl: Die Ausfagen 
über den Heilswerth des Todes Jeſu im neuen Teftament (Jahrbücher 
für deutfche Theologie, VIII, 1864, ©. 213 fg. 477 fg.). Hönig: 
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Die Grundideen der Lehre Jeſu (Süddeutſches evangeliſch-proteſtantiſches 
Wochenblatt, 1865, Nr. 20—22). Bagge: Dad Princip des My⸗ 
thus im Dienfte der Kriftlicden Pofition, 1865. Holgmann: Das 
Chriſtenthum Chriſti (Neue proteftantifche Blätter für dad evangeliiche 
Defterreih, 1866, Nr. 1, 3, 4, 7, 14, 17, 20, 21). Lipfius: 
Die Idee des göttlichen Reichs Ebend. Nr. 13—29). Längin: lieber 
die fittliche Entwidelung Sefu, 1866. H. König: Was ift die Wahr: 
beit von Jeſu? 1867. 

Für den jiebenten Abfchnitt: Hausrath: Herodes Agrippa Gel— 
zer's Proteſtantiſche Monatsblätter, XXVI, 1865, ©. 96 fg.). Der 
jüdiſche Gejchichtöfchreiber und Staatsmann Flavius Joſephus (Sybel's 
Hiſtoriſche Zeitſchrift, XII, 1864, ©. 285 fg.). 

Für den achten Abfchnitt: Baur: Vorleſungen über Neutefta: 
mentliche Theologie, 1864. Das ChriftentHum und die Hriftliche Kirche 
der brei erften Jahrhunderte Ausg. 3, 1863). Die Tübinger Schule 
und ihre Stellung zur Gegenwart (Ausg. 2, 1860). Zeller: Das 
Urcriftentbum (Vorträge und Abhandlungen, 1865, ©. 202 fg.). 
Ritſchl: Entftehung der altkatholifchen Kirche, Ausg. 2, 1857. Hil: 
genfeld: Das Urchriſtenthum in feinen neueften Bearbeitungen (Beit: 
Schrift für wiffenfchaftliche Theologie, 1858, &.54 fg. 377fg. 562 fg.). 
Paulus und die Urapoftel (Ebend. 1860, ©. 101 fg. 205 fg.). Baur's 
fritifche Urgeſchichte des Chriſtenthums und ihre neuefle Beſtreitung 
(Ebend. 1864, ©. 113 fg.). Krigler: Ein Blick auf die apofto- 
Tifche Kirche (Allgemeine Kirchenzeitung, 1865, Nr. 41 und 42). Re- 
nan: Les apötres, 1866. Brandes: Die Verfaffung der Kirche, 
1867. Holgmann: Der Gottesdienſt im apoftolifchen Zeitalter 
(Neue proteftantifche Blätter für dad evangelifche Defterreih, 1867, 
Nr. 4). Die Verfaffung der Kirche im apoflolifchen Zeitalter (Ebend. 
Nr. 8 u.9). Bunfen’s Bibelwerk, Bo. IV, 1864, und VII, 1866. 

Für den neunten Abſchnitt: Hausrath: Der Apoſtel Paulus, 
1865. Hofmann: Die heilige Schrift neuen Teſtamentes, I, 1862. 
u, 1863—66. Holgmann: Die römische Chriftengemeinde im erften 
Jahrhundert ihres Beſtehens (Gelzer's Proteftantifche Monatöhlätter, 
XXV, 1865, ©. 131 fg.). Die Eorinthifche Gemeinde im erften Jahr: 
hundert ihred Beſtehens (Ebend. XXVII, 1866, ©. 290 fg.). 


J. 
Das ſyriſche Land uud feine Bewohner. 


Werte vom Stromgebiet des Euphrat und Tigris zieht fich 
von Norden nach Süden ein Gebirgsland, das berufen war, in der 
Geſchichte der Menfchheit die hervorragendfte Stelle einzunehmen. 
Als ſyriſches Land im weitern Sinne reicht ed von dem ama- 
nifchen Bergzuge, einem Arme des weitverzweigten Taurus, bis an 
den Bad Aegyptens und wird im Often von den Sandwüften Syriens 
und Arabiens fcharf abgegrenzt. Aber nicht Das eigentliche Syrien 
im Norden, das heutige Land Soriftan mit dem Dronteögebiete, 
fondern der ſchmale Küftenftrih Phönizien und das Hügelland 
im Süden des Libanon, Paläftina oder Kanaan, waren bie 
gepriefenen Stätten, wo in grauer Vorzeit ein welthiftorifches Eultur« 
leben zur Entfaltung fam. Syrien im engern Sinne, das Durch⸗ Eyrien. 
gangsland der vorberafiatiichen Voͤlker- und Heereszüge von der 
Dft: zur Weftwelt, deſſen geichichtliche Bedeutung erft in den fpätern 
Sahrhunderten des Alterthums befonders hervortritt, war im Norden 
ein von vwohlbewäflerten Thälern durchzogenes Gebirgsland von 
großer Fruchtbarkeit an Feigen, Datteln und andern edlen Baum⸗ 
früchten; die ſüdlicheren Diftrifte am Orontes dagegen gaben nur 
bei der fleißigften Bebauung einen leidlichen Ertrag und weiter öftlich 
nahm das Land allmählich die Natur der Wüfte an. Doch hatte die 
ſyriſche MWüfte im Alterthum nicht die Ausdehnung wie in unfern 
Tagen. Der unverdrofiene Fleiß eined thätigen und betriebfamen 
Volkes wußte den dürren und fandigen Boden durch forgfältige Be: 
wäfferung in fruchtbare Gefilde umzuſchaffen, fo daß bis über die 
Säulenftadt Thadmor oder Balmyra hinaus viele blühende 
Städte gleich Infeln aus dem unermeßlichen Sandmeer auftauditen, 
die alle verſchwunden find. Die jetzt Fahlen, im Alterthum aber 
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größtentheils mit ſchoͤnen Waldungen bevedten Bebirgsreihen im nörd> 
lichen und weftlichen Syrien find Abzweigungen des Taurus, die 
durch eine Hügelfette mit dem Libanon zufammenhängen. 

Gölefgrien. Der lange Gebirgszug, der fich zwiſchen den öftlichen Sand— 
wüften und dem mittelländifchen Meere von Norden nah Süden 
binzieht, gibt dem forijchen Lande feinen Charakter und feine „plaftiiche 
Geſtaltung“. Ein merfwürdiges Längenthal, von den Alten das 
hohle Syrien (Cölefyrien) genannt, theilt das Bergplateau in 
zwei parallel laufende Hälften, in eine öftliche, die von der Sohle 
des Thales mauerartig auffteigt und fich nad) dem Euphrat und der 
Wüfte zu allmählich abflaht, und in eine weftliche, die nad) der 
Meeresfüfte zu fteil abfällt, jene der Bafaltformation , diefe dem 
Kreide» und Kalkfteingebiet angehörend. Da, wo viefes ſyriſche 
Hohlland in der Nähe der alten Tempelftadt Heliopolis (Baalbef) 
feine größte Erhebung hat, entfendet daſſelbe mehrere Flüſſe nad) 
verfchiedenen Richtungen, den Orontes nad) Norden, den Leontes 
nah Süden und die Wafler Amana und PBarphar (Barada und 
Awadſch) gen Oſten nach dem uralten Damasfus, das zwifchen Dem 
Fuße des Antilibanon und der weiten Morgenwüfte wie eine Garten- 
ftadt Gottes hingebreitet liegt. Der Orontes, ein Flarer, Falter, von 
Syfomoren befchatteter Bergfluß, durchſtroͤmnt, nachdem er aus ver 
Erde, in die er ſich eine Zeitlang verborgen, hervorgebrocdhen und 
einen Heinen Sce gebildet hat, die lieblichen Fluren von Emeſa 
(Hems) und Apamea (Hamath), bis er fi unweit der Etadt An⸗ 
tiochia ploͤtzlich nach Südweften wendet und als jchiffbarer Fluß dem 
Meere zueilt. Der Leontes (Litany), der in feinem obern Lauf 
einft die Gärten und Felder von Baalbef bewäflerte und in vielen 
Kanälen und Rinnen über das heilige, jept mit zahlreichen Ruinen 
bevedte Tempelgebiet geleitet war, fließt ſüdwärts durch das Län« 
genthal, bis er ſich einen Weg durch eine weftliche Bergfchlucht bricht 
und dann in Kurzem unweit der Etadt Tyrus mit dem Meer fich 
vereinigt. Weiter nah Süden, am heiligen fchneebevedten Her: 

Der Jordan. mon, entjpringt aus vielen Quellen der Jordan, die „belebende 
und geftaltende Ader des Landes“. Durch zahlreiche Regen und 
Schneebäche genährt, eilt er reißenden Laufes zwifchen fteilen Felſen— 
hoöhen die tiefe Schlucht hinab, durchfließt zwei von den herabrinnen: 
den Bergwaſſern gebildete Seen, den Hleineren, im Sommer faft ganz 
ausgetrodneten Binnenfee von Merom, in defien dichtem Rohr und 
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Sumpfgewächfen viele Schlangen und wilde Thiere haufen, und den 
größeren, von einer lachenden Gebirgslandfchaft umgebenen und mit 
füßem klarem Waſſer gefüllten See von Tiberias (Genezareth, 
Kinnereth), auch „das galiläifche Meer“ genannt, dann begräbt er 
fein kühles Bergwafler, von dem die ganze Thalgegend ihre befruch- 
tende Keuchtigfeit empfängt, in die unergründliche Tiefe des todten 
Meeres weit unter dem Spiegel des Mittelmeered. Während faft 
alle andern Gewäfler des fyrifchen Landes im Sommer audtrodnen, 
behält der Jordan feine Wafferfülle ungefhwädt. „Mit Recht blidt 
daher ganz Paläftina hinauf zu den reizenden , fchneeigen Höhen des 
Hermon“, fagt Ritter, „weil von daher dem Lande feine Befruch- 
tung , fein Segen fommt ; der Landmann wie der Hirt, der Sänger 
wie der Prophet, die Lehre und Poeſie nimmt von da ihre fhönften 
Gleichniſſe und Symbole“. Kurz vor feiner Mündung bewäflert der 
Jordan die reizende, von Balmenwäldern und Rofengärten gefehmüdte 
Thalebene von Jeridyo, wo in einem faft tropiichen Klima zehn 
Monate lang Trauben und Feigen reiften und Datteln, Citronen 
“ und fchmerzftillender Balfam in erftaunlicher Menge gewonnen wur« 
den. Im todten See bleibt der lebensvolle Strom des Jordan ver⸗ 
jenft, aber das Thal, das ihn im Süden wieder aufnehmen follte, 
fAuft noch bis zum rothen Meere fort; die herabriefelnden Bäche 
fammeln fi) darin, vermögen aber die Erdſpalte nicht mehr zu füllen. 

Das öftliche Plateauland,, von den Einwohnern Aram, das 
Oberland, genannt, befteht aus vielen von einzelnen wilden Felſen⸗ 
kaͤmmen durchbrochenen Hochflächen, wo trodene Sommer und fcharfe 
Winde nur geringe Fruchtbarfeit und fpärliche Anftevelung zulaffen. 
Der Bergrüden, der im Antilibanon eine Höhe von 10,000 
Fuß erreicht, enthält auf feinen obern Abhängen grüne von Ziegen- 
und Schaafheerden beweidete Triften und Eichenwälder; aber mit 
der zunehmenden Abfenfung nad Often werden die Höhen öde und 
fahl und nur für Nomadenwirthfchaft geeignet, bis die Landſchaft 
am fyrifch-arabifchen Grenzſaume den Charakter ver Wüfte annimmt, 
wo nur die reizenden Bruchtftellen von Damasfus, Thadmor (Pal- 
myra), Beröa (Aleppo), welche vajenartig die Sandflaͤche durchbre⸗ 
hen, die Verbindung mit dem Euphratgebiet durch Earavanenftraßen 
zu erhalten vermögen. Südwärts vom Antilibanon bis zum todten 
Meere zieht fi das Land Gilead, vom Flußthale des Jabok durch⸗ 
brochen, mit herrlichen Eichenwäldern und Viehweiden und mit 
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Thälern vol Korn, Dliven und Weinreben an den Geländen. 


. Weiter gen Mittag, jenſeits des tiefen Felſenthales des Ahſa beginnt 


Kanaan. 


Libanon. 


eine neue Natur mit anderem Beftein, das ſchöne, nun aber größten: 
theil8 verödete Bergland Edom, wo in der Nähe des Berges Hor 
zwifhen hohen Sandfteinfelfen, zum Theil in viefe gehauen , die 
einfamen ſchweigenden Ruinen der alten Wunderftadt Betra fich er: 
heben und in einem trefflichen und gelunden Klima edle Früchte in 
feltener Fülle gedeihen. Es macht den‘ Uebergang zu dem wilden 
Granit⸗, Porphyr⸗ und Sandfteingebirge, dad die Sinaitifche Halbinfel 
durchzieht und einen ftarfen Grenzwall bildet gegen die öde, wafler- 
loſe Wüſte et -Tih mit ihren traurigen Kreide» und Flugſandhügeln. 

Das weftliche Bergland, das die Einwohner im Gegenſatz zu 
dem vorigen das Niederland, Kanaan, nannten, ift ein Küften: 
ftreif von geringer Breite, feiner ganzen Ränge nach von dem fteilen 
Gebirge durchzogen und begrenzt, das in den Gipfeln des Libanon 
eine Höhe von 8000 bis 9000 Fuß erreiht. Wenn „Libanon“, wie 
behauptet wird, „der weiße Berg“ bedeutet, fo mag diefe Benennung 
eher ihren Grund in dem weißen Kalfftein, woraus er befteht, ald in 
den ſchneebedeckten Höhen haben; denn obgleich Jeremia ſchon von 
den ewigen Schneefeldern des Libanon fpriht und Tacitus feine 
Verwunderung nicht bergen fann, daß die Gipfel troß des heißen 
Klimas kalt und fohnechaltig feien, fo ift Doch der Schnee nie in fol« 
her Menge vorhanden, daß er ald charafteriftifches Merkmal zur 
Benennung hätte dienen fönnen. Das Gebirg ftreift blos mit feinen 
höchften Gipfeln und Belfenflüften an die Schneelinie, ohne fie zu 
überragen. Bis zum höhlenreichen Berge Karmel, der feine fteilen 
Helfenriffe weit ind Meer hinein ftredt und mit dem Bache Kifon 
einen natürlichen Abſchluß bildet, begrenzt diefer Gebirgswall einen 
langen ſchmalen Küftenfaum , wo heiße, feuchte Niederungen, von 
zahlreichen Ouellen, Bäcen und Flüſſen durchſtrömt, mit Vorbergen 
und Vorgebirgsklippen in terraffenartiger Abftufung abwedhieln. 
Hier war der „Born lebendigen Waſſers,“ den das Hohelied preift, hier 
verbreitete eine üppige Vegetation und ein wunderbarer Pflanzen: 
reihthum jenen wohlriehenden! Duft, den die Sänger und Propheten 
in zahlloſen Gleichniffen verherrlichen, hier entfaltete Die Natur auf 
Heinem Raume alle Reize ver Jahreszeiten , fo daß arabiiche Dichter 
vom Libanon rühmen Fonnten, „er trage auf feinem Haupte den 
Winter, auf feinen Schultern den Frühling , in feinem Schooße den 
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Herbft, und zu feinen Füßen fchlummere der Sommer“. Auf den 
mäßigen Anhöhen, wo eine erfriihende und ftärfende Luft weht, 
wechjelten Rebenpflanzungen mit Maulbeer: und Feigenbäumen ab; 
auf den höheren Bergzügen prangten Wälder von ichlanfen Cedern 
und Eyprefien; auf den geichüsteren Abhängen dehnten ſich grüne 
Grasplätze mit gewürzduftenden Kräutern aus, wo Heerden von 
Scaafen und Ziegen weideten; doch fehlte es in den wilden Schluch⸗ 
ten auch nicht an reißenden Thieren, an Löwen, Wölfen und Scha⸗ 
falen und in den öden Belfenklüften horfteten Adler, Geier und Has 
bichte. Diefer Küftenfaum war das „Palmenland* Phönizien, Rhoönizien. 
wo, wie Ritter fagt, „iede Bucht ihren Bergftrom mit feiner frucht⸗ 
baren Mündungsebene, jede Mündung ihren Hafen und ihre Hafen: 
ftadt befaß, im Rüden gejchügt durch fteile Hochgebirge und nad) 
vorn begünftigt Durch die vortheilhafteften Bewegungsverhältniffe 
von Winden, Küften und Meeresfttömungen, um zur Weltichifffahrt 
auf die Hohe See von der Natur felbft getrieben zu werden“. Die 
zahlreichen Vorgebirge und Feljenriffe, an denen fich die Wogen bra⸗ 
hen, bildeten ſichere Hafenpläge und fchügende Buchten gegen die 
Gewalt der Brandung. 

Südwärtd von dem rauhen, zerklüfteten Karmel mit feinem 
felfigen Borgebirge nimmt die Natur einen andern Charakter an. 
Die Berge treten mehr zurüd und werden breiter und einförmiger ; 
die Küfte erweitert fi und wird flacher, fandiger und ärmer an 
Buchten und Seehafen. Das Waldgebirg Karmel, oben mit Fichten 
und Eichen, unten mit Zorbeerhainen und Delbäumen bevedt, ſchließt 
die fruchtbare Hochebene Esdrelon (Galiläa) ein, in deren Mitte Galilaa. 
der Tabor einfam emporragt, ein fegelförmiger , mit dichten Wal: 
dungen, mit Gras und Blumen reidy bewachjener Berg, der in einer 
Höhe von 7000 F. in einen platten Gipfel mit weiter Ausficht auf 
Meer und Gebirg ausgeht. Südweftlich davon breitete fi) am Fluß⸗ 
gebiete des Kifon bis zum Gebirge Gilboa die frudytbare Ebene von 
Jesreel aus, durch welche Die Grenze zwifchen Galiläa und Samaria 
und die große Handelsftraße von Aegypten nach Damaskus lief, eine 
Landſchaft, wo die Geſchicke Kanaans fo oft entfchieden wurden. 
Das Gebiet von Samaria oder Ephraim, ein Land vol grüner Samaria. 
Auen, durch Brunnen und Quellen reichlich bewäffert , ift von zwei 
Bergketten durchzogen, deren Höhepunkte zwei einander gegenüberlie- 
gende Spitzen, der fahle Felſen Ebal und’der bewaldete Garizim 
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bilden, neben welchen einige fruchtbare grasreiche Thäler voll Obft: 
gärten und Dlivenwäldern hinziehen. Nordwaͤrts von Joppe beginnt 
mit der Ebene Saron das vielgepriejene weftliche Gelände, deſſen 
Fruchtbarkeit bei der Philiſtaͤerſtadt Gaza, wo Dattelhaine und 
Rebftüde, von Feigenbäumen und Cactusgebuͤſch eingehegt, die Ger- 
ften= und Weizenfelver unterbrechen, fich in ihrer ganzen Fülle zeigt. 
Der Blumenfchmud von Saron entzüdt noch jegt Die Reifenden, wie 
in den Tagen Salomo’d. Rojen, Tulpen, Narciffen und Lilien 
füllen noch jegt die Lüfte mit Wohlgerüchen. Zwijchen dem todten 
See und dem Meerufer hat das Land einen ernfteren und wilderen 
Charakter. Die Berge find meift felfig, kahl und öde; fein größeres 
Flußthal verbindet Die fandige Küfte mit dem Gebirge, blos unweg⸗ 
fame, fteinige, von reißenden Bergwaflern ausgewühlte Einfchnitte 
ziehen ſich als ſchmale Thalfchluchten gen Weften ; der hochgelegene 
fteinige Boden ift zum Anbau wenig geeignet; nur die Gegend von 
Hebron trägt Trauben, Datteln und Dliven. Die trodfenen, verdor— 
renden Winde der jünlichen Wüfte, verbunden mit der wafferarmen, 
von feltenem Regen getränften Natur haben dem Lande Juda von 
dem reichen Segen der übrigen Erde nur fpärlihe Gaben zufommen 
lafien. Die Vegetation, die ſich gegen die Seefüfte zu nody hie und 
da zu einigen Gruppen fümmerlicher Delbäume und Palmen auf- 
fhwingt, verfchwindet vollends in der Nähe des todten Meeres, wo, 
wie Tacitus meldet, die Erde felbft die fruchtbringende Kraft ver- 
loren hat, wo alle Pflanzen und Blüthen, mögen fie frei gewachfen 
oder von Menichenhand gejäet fein, brandig und taub werden und 
in Aſche zerftieben. Nur der emfige Fleiß eines thätigen und ein- 
fachen Volkes vermochte dem kargen Boden Judäas nährende Früchte 
zu entloden, die aber nicht alle Bedürfniffe dedten. Darum waren 
die Einwohner bei der Armuth an Getreide für ihren Unterhalt eben 
fo an die Kornkammer Aegyptens gewiejen, wie die nördlichen Eyrer 
an die Fruchtbarfeit Babylons. 

Nicht blos die heilige Sage berichtet von Städten (Sodom und 
Gomorra) in der Nähe des todten Meeres, welche ob der Sündhaftigkeit 
der Bemohner durch einen Keuerregen vom Erdboden vertilgt worden 
feien: auch Strabo und Tacituß haben von dem Untergang reicher und 
großer Städte durch Blitzſtrahlen over unterirdiſches euer gehört, und 
der Leßtere ift der Meinung, daß die gänzliche Verödung der Gegend, 
wo alles Wachsthum erftirbt, von ven jalzigen und fchmwefeligen Aus: 
dünftungen des Sees berrühre. Daß bier vulkanifcher Boden fei, gebt 
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aus den Schwefelquellen und Asphbaltablagerungen hervor und bie 
großen Salzftüce, die man rings um den See findet, erflären die Sage 
von Lot's Weib. Noch jet fleht vor der hochragenden Gebirgswand 
die 40 Fuß Hobe, mit einer Kalkkruſte bedeckte Salzfäule, vie beim 
Volke für Lot's Weib gilt: und im Buch der Weisheit heißt e8 von den 
verbrannten Städten, „denen, zum Zeugniß der Boßbeit, fortfährt zu _ 
rauchen die Wüfte und Gewächſe zu unrechter Zeit Früchte tragen: einer 
ungläubigen Seele Denkmal flehet die Salzſäule da” (10, 7). Dom 
See ſelbſt berichtet Tacitus, er fei von weitem lIImfang, einem Meere 
gleih, an Geſchmack noch widriger und durch fharfen Geruch ven An: 
wohnern ungefund ; er werde von keinem Winde bewegt und bulde weder 
Fifche noch Waflervögel. Was auf die träge Woge falle, werde wie 
auf fefter Erve getragen; des Schwimmens Kundige und Unkundige 
würden emporgehoben. Zu beftimmter Jahreszeit werfe ex ein ſchwarzes 
Harz aus, das, zuerft flüjjig, durch aufgegoflene Säure fich verbichte 
und von den Einwohnern gefammelt werde. Es wurde zur Mumienbe⸗ 
reitung nach Aegypten audgeführt. Nach neueren Meflungen liegt ver 
Maileripiegel des Sees 1231 Parifer Fuß tiefer als die Oberfläche des 
Mittelmeered. Don Welten ber nimmt er den kleinen Bah Kidron 
auf, der bei Jeruſalem entfpringend im tiefen Thale vahinfließt. 

Die Beichaffenheit des ſyriſchen Landes hat auf den Entwicke⸗ Gparatter 
lungsgang feiner Bevölferung den größten Einfluß geübt. Während und der Ber 
dag eigentliche Syrien am Orontes die natürlihe Durdigangsftraße völlerung, 
von Often nad) Weiten bildete und Daher ftets eine Beute der größern 
Reiche ward, Die in unaufhörlichen Völferfluthen über dafjelbe hin- 
zogen und jedes naturwüchfige Culturleben ervrüdten und durch 
fremde Pflanzungen erfegten, war das Land Kanaan, Phönizien 
und Paläftina, eine abgeichloffene Welt für fich, ſchwer zugänglich 
durch Wüften und Meer und gefichert zwifchen Klippen, Schluchten 
und Bergen. Ungehemmt von mächtigen Nachbaritaaten, denen der 
fteile unwegfame Gebirgewall einen Damm entgegenftellte, fonnten 
die Bewohner ihr eigenthümliches Weſen und ihre natürlichen An- 
lagen zur vollen Entfaltung und Reife bringen, fo daß, als fremde 
Eroberer in der Folge audy in ihre Berge eindrangen, die einheimifche 
Eultur und die nationalen Eigenthümlichfeiten Kraft genug befaßen, 
allen fremdartigen Einflüffen zu widerftehen. — Aber nicht blos 
nad) Außen war dad Land am Libanon gefchügt, die eigene Natur 
bot eine ſolche Mannichfaltigfeit und Abwechjelung dar, daß fi 
hier Die verfchiedenften Lebensformen und Beichäftigungen neben ein- 
ander ausbilden fonnten und zu einem großen Reiche mit gleichför- 
migen Einrichtungen fein Raum vorhanden war. Während der 
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ſchmale hafenreiche Küftenfaum die weftlichen Bewohner zur See- 
fahrt einlud und fie nöthigte, des Lebens Unterhalt in der Berne zu 
holen, boten die fonnigen Anhöhen und die breiteren Senfungen 
der Berge einen herrlihen Boden zur Beftellung des. Aders, zum 
Wein: und Obſtbau, und die grafigen Flächen auf den Gebirgsrüden 
eigneten fi zum Hirtenleben. Die Teraffencultur Kanaand war 
nicht minder berühmt, als das rege Handels: und Schiffleben der 
phönizifhen Städte; dadurch war ed das gepriejene Land, worin 
„Milch, Honig und Oelbäche“ floffen. Diefelbe Landesnatur, welche 
die Verfchiedenartigkeit der Kebensweife bedingte, begünftigte auch 
die Entwidelung und Ausbildung abgeichloffener Gcmeinwefen von 
fleinem Umfang, das Sonderleben der einzelnen Stämme, die na⸗ 
turgemäße Entfaltung der geiftigen Anlagen, die religiöfe Thätigfeit 
der Seele, und ſchuf jene mächtigen Gegenfäge, deren Kampf und 
MWiderftreit den Hauptinhalt des geiftigen und gefchichtlichen Lebens 
jener Bölferfchaften bildet. Der Beweglichkeit der Küſtenbewohner 
trat die Beharrlichfeit der Bergbevölferung entgegen, dem reichen 
Genußleben der Handelsleute die Genügſamkeit und Einfachheit der 
Feldbauer und Hirten, dem fleifhesluftigen Eultus der Phönizier 
der ftrenge Jehovadienft der Israeliten, dem leichtfinnigen Wanfel: 
muth das ftarre Befthalten am Herkömmlichen und Weberlieferten, 
der Ichlaffen Sinnlichkeit der reichen Städtebemohner die geftählte 
Kraft und Derbheit der Gebirgemänner. Aus den Berührungen 
und Wechfelwirfungen diefer Gegenfäge gingen jene mannidhfachen 
Lebensgeftaltungen hervor, die das Fleine fyriiche Land jo weientlich 
unterfcheiden von den großen Defpotien des Morgenlandes, wo eine 
gewaltige Hand dem ganzen äußern und innern Volksleben einen 
gleihförmigen Typus aufvrüdte, wo alle Lebensregungen von einem 
gemeinfamen Impuls ausgingen, wo der Einzelne nur als Glied des 
Ganzen eine Bedeutung hatte. Aus dem phyſiſchen und geiftigen 
MWiderftreit der verjchiedenen Kräfte, Anlagen und Beftrebungen 
entwidelte ſich im ſyriſchen Lande jene individuelle Energie, jene 
Zähigfeit und Feftigfeit des Charafters, im Einzelnen, wie in den 
Stämmen, die in der ganzen Menfchengeichichte kaum ihres Gleichen 
hat. „Huf diefem Boden“, jagt Ritter, „find Natur:, Völker: und 
Menſchengeſchicke fo innig durchwüchfig und gegenfeitig geftaltend 
geworden, daß Die ganze Welt Antheil an deffen Entfaltungen und 
Entwidelungen zu nehmen hatte“. 
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Diefes ſyriſche Bergland, welches die Jsraeliten vor ihrer gelter— 
näheren Bekanntſchaft mit demfelben ald Oberland (Aram) und fimme 
Riederland (Kanaan) bezeichneten, war feit den Alteften Zeiten 
von vielen getrennten Völferfchaften bewohnt, die entweder, wie Die 
PBhöntzier an der Küfte, als Autochthonen betrachtet werden 
müffen, da die vagen Angaben von ihrer Einwanderung vom rothen 
oder perfifchen Meer in dem heimifchen Volfsbewußtfein feine Stüge 
haben, oder, wie die kananäiſchen Völker, in einer vor aller 
Erinnerung liegenden Urzeit in einzelnen gefonderten Zügen theils 
über Syrien von Norden, theild über Arabien von Süden her einge- 
wandert find, ober, wie Die israelitifhen Stämme, das Land 
durch Krieg und Eroberung in Befig genommen haben. Uriprüng- 
ih nad) Sprache und Religion, nad Sitten, Lebensweife und 
Staatseinrichtung getrennt und in zahlloje Feine Gemeinwefen mit 
verfchiedenen Oberhäuptern geipalten, die häufig in blutigen Stamm- 
fehden gegen einander zu Felde lagen, traten fie mit der Zeit in ein- 
zelne Gruppen zufammen, entweder fo, daß fid) mehrere Stämme, 
durch innere VBerwandtichaft geleitet, zu einem Bunde freiwillig ver- 
einigten, oder daß die mächtigeren oder cultivirteren Völkerfchaften die 
Ihwächeren oder ungebildeteren zur Unterwerfung und zum Anjchluß 
an die eigene ftaatlidhe Gemeinfchaft zwangen. Aber drei Böl- 
fergruppen, die Phönizier, die Jsraeliten und die gemifchten 
Stämme, die mit dem von ihrem Lande entlehnten Gefammtnamen 
kananäiſche Voölker belegt werden, hatten durch die ganze gefchicht: 
liche Zeit ein getrennted Dafein, waren nie zu einem Nationalganzen 
verbunden, wenn gleich einzelne vorübergehend eine Vorherrfchaft 
führten, und wiefen in ihrer Natur fo widerftrebende Elemente auf, 
dag nur höchft felten ein friedliches Zufammenleben Wurzel faßte. 

1) Die Küftenbewohner. Die Herkunft der Phönizier Ppönizter- 
ift ein vielbeftrittened Hiftoriiches Problem. Im der mofaifchen 
Völfertafel find alle kananäifchen Völker, wozu auch die Phönizier 
gerechnet werden, Abkömmlinge Hams, folglich Stammverwanbdte 
der Aegypter und Südländer; der Sprache und Eultur nad) gehören 
fie jedoch zu den Semiten. Diejer Widerfprudy der MWirflichkeit mit 
der hebräifchen Ueberlieferung rührt wohl von dem Nationalhaß der 
Israeliten her, die e8 liebten, ihre Fananäifchen Feinde als die fluch- 
beladenen Abfömmlinge Hams (Gen. 9, 25) hinzuftellen, man 
müßte denn eine fo fpäte Anftedelung annehmen, daß die in Kanaan 
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bereits herrſchende femitifche Spradye die eigene Stanımfpradye der 
Phönizier hätte verdrängen fönnen. Denn die innige Verwandtſchaft 
der phönizifchen und hebräifchen Sprache ift nicht zu bezweifeln. 
Anfangs lebten die phönizifchen Küftenbewohner in vielen ge: 
trennten und unabhängigen Gemeinwefen, die von den Hauptftädten, 
in die fie fich frühe zufammenzogen, ihre Namen führten, bis fie all- 
mählich theils durch Gewalt, theild durch Verträge zu Bundesge— 
noflenfchaften vereinigt wurden. Nordwärts vom Karmel, unter den 
Höhen des Libanon, bauten phönizifche „Filchfänger“ die Stadt 
Sidon md vereinigten die Umwohner zu einem ftaatliden Gemein» 
weien, das ſich bald nad) Süden ausdehnte und auch nad) Norden 
und Oſten einige Dörfer gewann. Die Sidonier galten für die 
„Erftgebornen“ unter den Stammgenofien, weil ihre Stadt die ältefte 
war, Daher fie auch frühe eine Vorherrſchaft erlangten. Die erften 
Anfiedelungen auf den Infeln und an den Küften des mittelländifchen 
Meeres gingen von der „großen Sidon“, dem „Markt der Nationen“ 
aus. Auch die ſüdwärts gelegenen Städte Sarepta und Tyrus 
gehörten den Sidoniern, wenn gleich die leßtere in ihrer jpätern 
Macht das Verhältnig umfehrte und fi) als die „Mutter“ Sidons 
geltend machte. Tyrus war eine Doppelftadt. Gegenüber der alten 
Küftenftadt in der reizenden, quellenreichen und fruchtbaren Gegend 
an der Mündung des Leontes lag eine Belfeninfel, die wegen ihrer 
für Schifffahrt, Handel und Fifchfang günftigen und zu Waaren- 
niederlagen und Werkitätten geeigneten Beichaffenheit frühe mit jener 
zu einem ftädtifchen Gcmeinwefen verbunden ward, fo daß ihr Name 
Sord. i. Feld auf das Ganze überging. Waren urſprünglich Der 
uralte Tempel des „Stadtfönigs* und Schuggotted Melkart und 
einige Magazine und Induftrieanftalten die einzigen Bauwerfe auf 
dem Kilande,, fo entftanden in der Folge, als reiche Kaufleute fich 
daſelbſt anftevelten und den feljigen Boden durch Aufichütten von 
Erdreich zum Bauen von Wohnhäufern gefchictt machten, pracdhtvolle 
Gebäude, Paläfte und Tempel, die verbunden mit den feften Hafen 
und Wafferbauten die Bewunderung des ganzen Alterthums erregten 


and die Altftadt auf dem Feftlande (Palätyrus) verdunfelten. Und 


jo ſehr waren die Tyrier von den Vorzügen diefer ſtädtiſchen An- 
lagen durchdrungen, daß fie bei der Gründung der meiften Töchter: 
ftädte (Karthago, Utifa, Bades) die heimifche Mutterftadt zum Vor: 


bild nahmen und mit einer Infelvefte, welche die Burg und das Heis 
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ligthum trug und für Die Waaren einen fiheren Hafen und Lagerungs⸗ 
ort bot, die nahe Küfte zu einer Doppelftadt verbanden. Aradus Aramus- 
oder Arvad, die alte Hauptftadt der Arvadier, anf einer Fleinen 
fteinigen Infel, die Strabo einen „wogenumraufchten Fels“ nennt, mit 
weitem Gebiet auf dem gegenüberliegenden Feftland und den Töchter: 
ftädten Karne und Marathus (Antaradus), war ebenfalls einer der 
phönizischen Urfite. Wenn Strabo fagt, daß Aradus von flüchtigen 
Sidoniern gegründet worden fei, jo mag das jo verftanden werden, 
daß die alte Inſelſtadt von den Sidoniern durch eine Kolonie erweitert 
und ihrer Herrfchaft unterworfen wurde. Dadurch wurde die Fleine 
nur fieben Stadien betragende Inſel fo bevölkert, daß die Häufer Dicht 
neben einander zu hohen Stodwerfen aufgebaut werden mußten. 
Trinkwaſſer wurde, da die Infel feine Quellen hatte, vom Feftlande 
eingeführt oder in Kriegszeiten durch Fünftliche Vorrichtungen aus 
fügen Wafferquellen in der fhmalen Meerenge gewonnen. Nod) jest 
find die in Felfen eingehauenen Ueberrefte von Feſtungswerken ficht- 
bar und auch die gegenüberliegende Küfte zeigt nod) viele Ruinen und 
merfwürdige Feldmonumente und Grottengrüfte. Mitten unter den 
Sidoniern lebte in den Städten Byblus (phönizifh. Gybl d. i. Ba uns 
Höhe) und Berytus das Volf der Gibliter, mit einem Fleinen 
Gebiet am Fluſſe Lykus, einft von eigenen Königen beherrfcht. Nord» 
wärts von ihnen bis zu den Aradiern wohnten die Fleinen Stämme 
der Arkiter (in Arfe), der Siniter (in Sin) und der Semariter 
(in Simyra) ; mehr dem Aderbau ald dem Handel und der Bewerb: 
thätigfeit zugemwenvet, geriethen fie fpäter in die Abhängigfeit der 
großen Handelsftaaten Sivon, Tyrus und Aradus, die in biefer 
Landſchaft gemeinfchaftlih die Stadt Tripolis anlegten. Noch 
weit nad) Rorden bis Hamath am Orontes und in die Gegend 
des ſpätern Laodicea waren Fananäifche Stämme angeſiedelt; und im 
Süden des Karmel galten Dor und Joppe für phöntzifche Nieder: 
laflungen. Der ganze ſchmale Küftenfaum, der bei einer Länge von 
etwa 28 Meilen nur eine Breite von vier bis fünf Meilen umfaßte, 
war fo fehr mit Städten und Ortfchaften überbaut, daß er das Ans 
ſehen einer ununterbrochenen Stadt hatte, die das ganze Ufer und 
die Infeln einnahm und in Verbindung mit den Häfen und Flotten 
die höchſten Begriffe von dem Reichthum, der Macht und dem unter: 
nehmenden Geifte der Bewohner erwecken mußte. — 

Ueber die Verfaflung und das innere Staatsleben der einzelnen Verfaffung 
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1 tank Gemeinwefen fehlen genauere Nachrichten. Aus wenigen fpärlichen 
Bäönigier. Andeutungen geht hervor, daß in allen phöniziichen Städten eine 
nad) Abftammung, Rechten und Ehren fehr verfchiedene Bevölkerung 
beftand, die zunächft in herrichende Geichlechter und unterwürfige 
Stände gefchieden, mit der Zeit in viele Gliederungen und Rang» 
ftufen auseinander ging. Den Kern und Mittelpunft bildeten vie 
altphönizifhen Stämme, die ſich in eine Anzahl von Geſchlech⸗ 
tern oder Genoſſenſchaften theilten, die dann wieder in eine 
größere oder Eleinere Zahl von Familien zerfielen. Diefe Stänme, 
Geſchlechter und Familien waren die Ariftofratie der Alt- 
bürger, weldhe im Befit des Grundeigenthums und Vollbürgers 
rechts allein das Staatsweſen leiteten, die Priefterwürden und 
Ehrenämter befleideten und die großen Handelsunternehmungen 
ausführten. Das angefehenfte Geſchlecht aus diefer Erbariftofratie 
gab dem Staate den König und wahrfcheinlich auch den Ober: 
priejter des Haupt: und Schußgotted der Stadt. Mögen aud) in 
einzelnen fananäifchen Gemeinweſen theofratiiche oder republifanifche 
BVerfafiungen beftanden haben, im Allgemeinen hatten fämmtliche 
phönizifhe Staaten Könige, die fi, wenn auch mit einzelnen Unter» 
brehungen, in Tyrus, Sidon, Aradus, Byblus und Berytus bis in 
die macedonifche Zeit erhielten. Als Söhne und Abfümmlinge der 
ftädtifchen Schußgötter und als Glieder des älteften Stammes hatten 
fie ihre Würde erblich; doch fcheint ſchon frühe in einzelnen Staaten, 
namentlidy in Tyrus, die Sitte aufgefommen zu fein, daß die Ariftos 
fratie irgend ein Glied aus der Herrfcherfamilie zum König wählte 
und den Erfornen durch das Geſammtvolk prorlamiren ließ. Die 
Könige waren Heer: und Flottenführer. und Oberriditer, 
aber fie wurden in ihrer Amtsführung durch die ariftofratifchen Ges 
ſchlechter, die nicht nur die meiften Stellen erblich befaßen, fondern 
auch als die Räthe der Stadt die gefeggebende Gewalt ausübten, 
jehr beichränkt. Kür die mangelnde Macht follten gewiffe Ehren: 
rechte einen Erfaß bieten. Dem König ftand das Burpurfleid 
al8 Zeichen der Herricherwürde zu, eine Auszeichnung, die den 
Königen von Sivon und Tyrus zuerft beigelegt worden und von da 
zu andern Völkern gefommen fein fol. Er wohnt in „Elfenbein- 
paläften“ , umgeben von raufchendem Saitenfpiel und dienenden 
Grauen und Fürftentöchtern. Seine Einkünfte flofien aus den bebeu- 
tenden Krongütern, die, von Zinsbauern beſtellt, reichliche Erträge 
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lieferten, und aus dem ergiebigen Handel, den der „Handelsfürft“ 
auf eigenen Schiffen treiben ließ. 


„Wie ein Bott auf einem Götterfig”, fagt Hefefiel (28, 2. 13) 
„ehront der König von Tyrus inmitten des Meered; in Even, im Gar: 
ten Gottes wohnteft du, allerlei Foftbares Geftein war deine Dede, 
Garneol, Topas und Diamant, Chryſolith, Onych und Jaspis, Sap⸗ 
phir, Karfunkel und Smaragd und Gold; die Kunſtwerke deiner Ring⸗ 
kaſten waren an dir, am Tage deiner Geburt wurden fie bereitet"; und 
in dem 45. Pſalm, worin Movers ein Feſtgedicht bei ver Bermählung 
einer iöraelitifchen Königstochter mit einem Beherrſcher von Tyrus 
erfennen will, heißt ed: „Myrrhe und Aloe und Eaffla ſind all deine 
Kleider; Königstöchter find unter deinen Geliebten; es ſteht dir zur 
Rechten die Königin in Gold von Ophir; von Goldwirkerei ift ihr Ges 
wand; auf bunien Teppichen wird fie zum Könige geführt; Jungfraun, 
ihre Befpielinnen hinter ihr ber". Wenn es weiter heißt: „Zu Fürſten 
fegefl du deine Söhne in allen Landen“, und Iefaja (23, 8) Tyrus 
die „Kronenipenderin" nennt, „veren Kaufleute Fürſten feien“, fo foll 
damit die Sitte angebeutet werden, Söhnen oder Gliedern des Koͤnigs⸗ 
hauſes der Metropole die erfte Würde in den Töchterflädten zu über: 
tragen. 


Zu der Zeit, als Infeltyrus mit dem Tempelgebiet noch nicht 
zur bewohnten Stadt gehörte, ftand daſſelbe wohl gänzlich unter der 
Leitung des Hoheprieſters, welcher als Stellvertreter des göttlichen 
„Stadtkönigs“ urjprünglich gleichen Rang mit dem König gehabt 
haben mag und auch in der Folge noch als Nächſter nad) dem 
König” gegolten hat, daher aud) diefe Würde, mit welcher der könig— 
liche Purpurmantel verbunden war, in der Regel von einem Bruder 
der nahen Verwandten des Königs bekleidet wurde. Tempelgüter 
und Zehnten verfchafften dem Hohepriefter und feinen Untergebenen 
bedeutende Einfünfte und dem Heiligthum die berühmten Echäße 
und Reihthümer. In den meiften phönizifchen Städten und Kolo- 
nien war die Priefterwürde das Erbe eines beftinmten Etammes 
oder Geſchlechts, das eine herworragende Stelle in dem Staatsleben 
innegehabt zu haben fcheint. 

Wie in Friegerifchen Staaten das Königthum gewöhnlich über 
die Ariftofratie emporfteigt und zum Defpotismus ausgebildet alle 
Staatöglieder mit gemeinfamer Knechtichaft drückt, fo erheben fich 
in Handelsftaaten die ariftofratifchen Gefchlechter, die mit der Herr: 
Icherfamilie gleichen Alters und Urfprungs find, in der Regel zu 
ſolchem Anſehen, daß fie das königliche Borrecht entweder befeitigen 
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“ — Gemeinweſen fehlen genauere Nachrichten. Aus wenigen ſpaͤrlichen 
Bäönizier. Andeutungen geht hervor, daß in allen phönizifchen Städten eine 
nach Abftammung, Rechten und Ehren fehr verfchiedene Bevölkerung 
beftand, die zunächſt in herrſchende Gefchlechter und unterwürfige 
Stände geihieden, mit der Zeit in viele Gliederungen und Rang» 
ftufen auseinander ging. Den Kern und Mittelpunft bildeten die 
altphönizifchen Stämme, die ſich in eine Anzahl von Geſchlech⸗ 
tern oder Genoſſenſchaften theilten, die dann wieder in eine 
größere oder Kleinere Zahl von Familien zerfielen. Diefe Stämme, 
Geichlehter und Familien waren die Ariftofratie der Alt- 
bürger, welche im Befig des Grundeigentbums und Vollbürgers 
rechts allein das Staatsweſen leiteten, die Priefterwürden und 
Ehrenämter befleideten und die großen Handelsunternehmungen 
ausführten. Das angefehenfte Geſchlecht aus diefer Erbariſtokratie 
gab dem Staate den König und wahrfcheinlih auch den Ober: 
priefter des Haupt: und Schußgottes der Stadt. Mögen auch in 
einzelnen Fananätichen Gemeinweſen theofratifche oder republifanifche 
Verfaſſungen beftanden haben, im Allgemeinen hatten fämmtlidye 
phönizifche Staaten Könige, die fih, wenn auch mit einzelnen Unters 
brehungen, in Tyrus, Sidon, Aradus, Byblus und Berytus bis in 
die macedonifche Zeit erhielten. Als Söhne und Abkömmlinge der 
ſtaͤdtiſchen Schupgötter und als Glieder des Älteften Stammes hatten 
fie ihre Würde erblich; doch Scheint ſchon frühe in einzelnen Staaten, 
namentlich in Tyrus, die Sitte aufgefommen zu fein, daß die Ariftos 
fratie irgend ein Glied aus der Herricherfamilie zum König wählte 
und den Erfornen durch das Geſammtvolk proclamiren ließ. Die 
Könige waren Heer= und Flottenführer und Oberrichter, 
aber fie wurden in ihrer Amtsführung durch die ariftofratiichen Ges 
ſchlechter, die nicht nur die meiften Stellen erblich befaßen, fondern 
auch als die Räthe der Stadt die gefeßgebende Gewalt ausübten, 
fehr befchränft. Für die mangelnde Madıt follten gewiffe Chren- 
rechte einen Erfaß bieten. Dem König ftand das Burpurkleid 
al8 Zeichen der Herricherwürbe zu, eine Auszeichnung, die den 
Königen von Sivon und Tyrus zuerft beigelegt worden und von da 
zu andern Völfern gefommen fein fol. Er wohnt in „Elfenbein: 
paläften“, umgeben von raufchendem Saitenfpiel und dienenden 
Frauen und Fürftentöchtern. Seine Einkünfte floffen aus den bedeu⸗ 
tenden Krongütern, die, von Zinsbauern beftelt, reichliche Erträge 
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die feit den Tagen der Gründung vorhanden und durch Eroberung 
oder Kolonifation in ein untergeorbnetes oder rechtlofes Verhältniß 
gekommen war, gefellte fi) mit der Zeit eine große Menge von 
Fremden, die angelodt durd) die Ausficht auf Gewinn und Erwerb, 
aus der Nähe und Ferne in den phöniziichen Handelsftäpten und: 
Emporien zulammenftrömten,, fid) dauernd dafelbft niederließen und, 
in befondere Innungen getheilt, fich gewiffe Rechte erwarben. Die 
Zahl diefer Einwanderer, die ſich als Händler, Yabrifarbeiter, Hand⸗ 
werfer, Matrojen, Steuerleute u. drgl. in den phönizifchen Han⸗ 
dels⸗ und Seeftäbten nieberließen, muß fehr groß geweſen fein, da 
die Propheten des alten Teft. fie mehrmals mit Schwärmen von 
Heufchreden vergleichen. Diefe unteren Volksklaſſen, aus denen 
Viele zu Wohlftand, Beſitz und Bildung gelangten, vermehrten fich 
in demfelben Verhältnig, als die herrichenden Gefchlechter, die ges 
wöhnlich feine Ehebünpnifje mit Unebenbürtigen eingingen, an Zahl 
abnahmen; und es lag daher in dem natürlichen Bang der Dinge, 
daß die anfangs zurüdgejegten Stände ſich nicht nur bürgerliche 
Rechte erwarben und in den Gemeindeverband aufgenommen wur: 
den, fondern daß fie auch auf die Leitung der öffentlichen Angelegens 
heiten Einfluß erlangten und an der Regierung Theil nahmen. Wie 
Viele immer gerade aus diefer Klaffe jährlich in die Kolonien aus⸗ 
gewanbert fein mögen, wo den Regſamen und Befiglofen bürgerliche 
Rechte und gewinnreiche Beichäftigung in Ausficht fanden, dennoch 
lehrt die fpätere Geichichte von Tyrus und Sidon, daß der ftädtifche, 
nad) den Gewerben in Zünfte, Innungen und Genoſſenſchaften ge= 
theilte Demos an Anjehen und Bedeutung mit den Jahren gewonnen 
habe, und die herrfchenden Geſchlechter mußten fid) um fo mehr 
beeilen,, ihre lüdenhaften Reihen mit den emporftrebenven Gliedern 
der Volfögemeinde zu ergänzen, als die beträchtliche Anzahl von 
Eclaven und Söldnern, die fi in den Mauern der reichen 
phönizifchen Städte aufbielten, nicht felten durch Aufftände und 
wilde Srevelthaten Leben und Eigenthum gefährdeten und Das Ges 
meinwefen erfchütterten. 

Hatten die untern Stände der ftäbtilchen Bevölkerung häufig 
Gelegenheit, ihre Lage zu verbefiern, und gelang e8 fogar bisweilen 
den Sclaven und den barbariichen Söldnern, ſich durdy glüdliche 
Aufftände Freiheit und bürgerliche Rechte zu erwerben, fo blieb da: 
gegen die ländliche Bevölferung ftetd in der drückenden Lage 
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und gewählte Vorfteher an die Spitze der Verwaltung und Rechtes 
pflege ftellen oder, falls fie die Würde fortbeftehen laſſen, ſich ſelbſt 
den wichtigften Theil der Staatögewalt aneignen und dem König- 
thum außer der Ehre nur die Vollziehungsgeichäfte zutheilen. Der 
legtere Fall trat bei den phönizifchen Staaten ein. Die Geichledhter 
und Stämme, deren Ahnherren in dem Küftenlande feßhaft waren, 
ehe die Einfälle der Amoriter und Hebräer die Städte mit einer 
Mafle fremden Volkes ohne Beſitz und Recht gefüllt hatten, nahmen 
nicht nur an der Regierung und Rechtspflege Theil, fie übten auch 
vorzugsmeife Die gefebgebende Gewalt und gaben bei allen großen 
Handels- und Kolonifationsunternehmungen den Ausſchlag. Da der 
Hauptreichthum weniger auf Grundeigenthum als auf dem Handels⸗ 
gewinn beruhte, und bei dem Verkehrs- und Induſtrieleben der 
König mit den großen Handelsherren auf gleicher Linie ftand, fo 
mußte ein Gefühl der Gleichheit unter der bevorrechteten Erbatriftor 
fratie entftehen, woraus fid) Die Formen eines gegliederten Gemein: 
weſens entwidelten. Die Bamilienhäupter, die Vertreter der Ge- 
fhlechter und Stämme bildeten in allen phönizifchen Städten den 
Rath oder Senat, der in größerer oder geringerer Zahl die öffent: 
lichen Anliegen beforgte, ven Gang der Regierung und Rechtspflege 
beftimmte und überwachte und bei allen Fragen von gemeinfamem 
Intereffe gehört wurde. Je nachdem fänmtliche Samilienhäupter 
oder nur die Vertreter der Gefchlechter und Stämme beigegogen wur= 
den, ſchieden fich dieſe Collegien in größere und engere Räthe und 
Ausichüffe, fo daß neben dem Könige ein engerer und wei: 
terer Ausſchuß von je zehn oder dreißig Rathsherren und ein 
feinerer und größerer Rath oder Senat von je 300 oder 
600 Mitgliedern das Staatsleben in den bedeutenderen Stadtge« 
meinden geleitet haben werben. 

Reben dem König und den edlen Gefchlechtern, aus denen die 
Senatoren und Altermänner gewählt wurden, wir ſowohl in 
den Metropolen als in den Kolonien noch häufig des Volks oder 
der Bolfsgemeinde gedacht, die urfprünglich aus unfreien und 
rechtloſen Schugbürgern beftehend, bei zunehmender Bildung und 
MWohlhäbigkeit an Bedeutung gewann, fo daß fie in den fpätern 
Sahrhunderten feinen geringen Einfluß auf das öffentliche Leben 
übte. Diefe Volksgemeinde beftand in den Städten aus fehr ges 
miſchten Elementen. Zu der unfreien oder aͤrmeren Bevölkerung, 
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die feit den Tagen der Gründung vorhanden und durch Eroberung 
oder Kolonifation in ein untergeordneted oder rechtlofes Verhaͤltniß 
gefommen war, gefellte ſich mit der Zeit eine große Menge von 
Fremden, die angelodt durch die Ausfiht auf Gewinn und Erwerb, 
aus der Nähe und Ferne in den phönizifchen Handeldftädten und 
Emporien zufammenftrömten,, fich dauernd dafelbft niederließen und, 
in befondere Innungen getheilt, fid) gewiffe Rechte erwarben. Die 
Zahl diefer Einwanderer, die fid) als Händler, Fabrifarbeiter, Hand⸗ 
werfer, Matrofen, Steuerleute u. drgl. in den phönizifhen Hans 
deld- und Seeftäbten niederließen, muß jehr groß geweſen fein, da 
die Propheten des alten Teft. fie mehrmals mit Schwärmen von 
Heuſchrecken vergleichen. Diefe unteren Volfsflafien, aus denen 
Diele zu Wohlftand, Befig und Bildung gelangten, vermehrten fich 
in demfelben Verhältniß, als die herrſchenden Geſchlechter, die ges 
wöhnlich feine Ehebündnifje mit Unebenbürtigen eingingen, an Zaht 
abnahmen; und es lag daher in dem natürlichen Gang der Dinge, 
daß die anfangs zurüdgefegten Stände ſich nicht nur bürgerliche 
Rechte erwarben und in den Gemeindeverband aufgenommen wur⸗ 
den, fondern daß fie aud) auf Die Leitung der öffentlichen Angelegen- 
heiten Einfluß erlangten und an der Regierung Theil nahmen. Wie 
Viele innmer gerade aus dieſer Klafle jährlich in die Kolonien aus⸗ 
gewandert fein mögen, wo den Regſamen und Befiglofen bürgerliche 
Rechte und gewinnreiche Beichäftigung in Ausficht fanden, dennoch 
lehrt die fpätere Geſchichte von Tyrus und Sidon, daß der ftäptifche, 
nad) den Bewerben in Zünfte, Innungen und Genoffenichaften ge= 
theilte Demos an Anfehen und Bedeutung mit den Jahren gewonnen 
habe, und die herrfchenden Geſchlechter mußten fih um fo mehr 
beeilen , ihre Tüdenhaften Reihen mit den emporftrebenden Gliedern 
der BVolfögemeinde zu ergänzen, als die beträchtliche Anzahl von 
Eclaven und Söldnern, die fih in den Mauern der reichen 
phönizifchen Städte aufbielten, nicht ſelten durch Aufftände und 
wilde Srevelthaten Leben und Eigenthum gefährbeten und das Ge- 
meinwefen erfchütterten. 

Hatten die untern Stände der ftäptifchen Bevölferung häufig 
Gelegenheit, ihre Lage zu verbeflern, und gelang e8 jogar bisweilen 
den Sclaven und den barbarifchen Söldnern, ſich durch glüdliche 
Aufftände Freiheit und bürgerliche Rechte zu erwerben, fo blieb da» 
gegen die ländliche Bevölkerung flet in der drückenden Lage 
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der Hörigfeit und Leibeigenfchaft ohne Ausficht auf Eigenthum, ohne 
den belebenden Odem der Freiheit, und oft der Gefahr ausgeſetzt, 
durch die unbarmherzigen Handelöherren gewaltfam in die Kolonien 
abgeführt zu werden, um fern von der Heimath, fern von Verwandten 
und Freunden als Knechte das fremde Land zu beftellen. Aller Grund 
und Boden in Bhönizien gehörte den herrfchenden Gefchlechtern und 
beftand theild aus Staatöländereien , woraus die Hofhaltung, die 
Bedürfniſſe des Königs und die Koften der Regierung beftritten wur⸗ 
den, theild aus Tempelgut , von deflen Ertrag die Briefterfchaft ihre 
Einfünfte bezog und Eultus und Rationalheiligthum unterhielt, theils 
and Herrengütern , welche von einer unfreien Bauernſchaft bebaut 
wurden, die nebft einem ftehenden Pachtzins ein Drittel oder Viertel 
von dem Ertrag an Getreide, Wein, Del und Früchten an die grunds 
herrlichen Eigenthümer abgeben mußte. Die reichen Kaufherren ver 
Stadt, die mit der meiftend andern Stämmen angehörigen und in 
Glauben und Sitten verfchiedenen Landbevölferung durd) feine Bande 
des Bluts oder der Pietät verfnüpft waren, fuchten dieſe Verhältnifie 
fo viel als möglich zu ihrem Vortheil auszubeuten und bewieſen hier 
wie allenthalben jened Raffen und Hafchen nad Einfünften und 
Reichthümern, jene engherzige und hartherzige Gewinnſucht, die ſchon 
das Altertum rügte und die allen Handelsftaaten anflebte. Diefe 
Habgier und Erwerbſucht, verbunden mit dem Ehrgeiz und dem 
ariftofratifchen Dünfel bevorzugter Geſchlechter, die in vornehmer 
Abgeſchloſſenheit fi) in immer engere Grenzen zufammenzogen, alle 
Ehrenftellen unter fich theilten und die Entftehung und Entwidelung 
eines regfamen Mittelftandes hinderten, jo wie der Neid und die 
Mißgunſt auf jede aufftrebende Kraft, mochte fie fid) in einem Etaat, 
in einem Stand oder in einer Perfönlichkeit fund geben, haben das 
phönizifche Staats- und Gemeindeleben gelähmt und gebrochen und 
die in vielen Dingen fo bewunderungswerthe Natur des Volkes im 
innerften Sterne vergiftet. 

Im ſüdweſtlichen Küſtenſtrich wohnten urfprüngli „in Dor: 
fern bis gen Gaza hin“ die Aviter (Cheviter) , ein Aderbau 
treibendes Urvolk von riefiger Geftalt und Stärke. Diefe wurden 
theild unterjocht , theil8 verdrängt von den Philiftäern („Aus- 
wanderern”), welche aus Kaphthor fommend die fünf Küftenftädte 
Gaza, Askalon, Addon, Bath und Efron in Beſitz nahmen. 
Während die meiften neuern Forſcher diefe Urheimath Kaphthor 
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in Kreta fuchen, andere auf Eypern, ift Start („Gaza und die philift. 
Küfte*) der Meinung, daß ein Theil der Hykſos, Die Küftenbewohner 
des äguptifchen Delta, Kaphthorim geheißen hätten. Daß fie den 
Hauptbeftandtheil jener femitiihen Hirtenvölker gebildet haben, 
welche fünf Jahrhunderte über das untere Nilland herrſchten, ſcheint 
außer Zweifel zu fein. Als das Reich der Hykſos zerftört ward, „ift 
der Kern der wehrhaften, tapferften Stämme, gleichſam die Ritter- 
ſchaft, an der Küfte fortgegogen und hat nun eine Anzahl felb- 
ftändiger Burgen oder Beftungen beſetzt in einer fruchtbaren reichen 
Landichaft, deren frühere Bewohner als Landbauer in einem ab» 
hängigen Berhältniß blieben“. Ob ihre Anftedelung um Askalon 
und Gaza fchon vor dem ägyptiſchen Einfall ftattgefunden und fie 
nach ihrer Vertreibung in die urfprüngliche Heimath zurüdgefehrt 
feien, oder ob die Niederlaſſung erft nad) dieſer Begebenheit einge- 
treten, ift eine ftreitige Frage. Sie waren ein fampfbereites Fries 
gerifches Volk, Die unter Stammfürften Sarnim, ind Feld zogen 
und in ihren ftarf befeftigten Städten jevem Feind Trog boten. Zus 
gleich wetteiferten fie in Handel und Gewerbſamkeit mit ihren nörb- 
lihen Nachbarn, wie aus der Macht und dem Reichthum ihrer 
Hauptftädte hervorgeht. Ihre Sprache wid) von der hebräifchen 
ab, und die Sitte der Befchneidung war ihnen fremd. Die Phis 
liftäer verehrten gleidy den Chaldäern die zeugende Naturfraft, ver 
das Wafler und die Fiſche geheiligt waren, und hatten Prieſter und 
Wahrjager. Der in Gaza und Asdod verehrte Gott Dagon ver: 
band den Leib eines Zifches mit dem Haupt und den Händen eines 
Mannes. Aehnlid) gebildet mit Fifchgeftalt und Frauenkopf war die 
weibliche naturfombolifche Gottheit Derfeto, die Göttin der Ge- 
burt, deren Tempel in Askalon Herodot für den älteften erflärt. In 
der zu Joppe an der meerumbrandeten Felsklippe heimifchen griechi- 
ſchen Mythe von der durch Perfeus erlöften Andromeda mag die 
Erinnerung an den blutigen Eult einer uralten Meergottbeit, die 
durch den mildern Licht- und Sterndienft verdrängt wurde, verborgen 
liegen. — Wie die Phönizier hatten auch die Philiftäer einen Städte- - 
bund , anfangs mit Gaza, dann mit Askalon als Vorort. Ein 
Waffenadel, aus den bevorzugten Geſchlechtern beftehend und ftolz 
auf die Reinheit des Bluts und den Ruhm der Ahnen, ftand an der 
Spitze des Kriegsweſens, indeß die friedlichen Gefchäfte von einem 
ſtaͤdtiſchen Rath geleitet wurden. „Obgleich envlid von Israel auf 
Weber, Gef. d. B. Iöracl. I. 2 
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den ſchmalen Küftenftrich zurüdgeworfen”, heißt es bei Ewald, 
„blieben die Philiftäer wegen ihrer feften und ftreitbaren Städte an 
der Grenze von Afrifa den Aegyptern dennod) fo wichtig, daß dieſe 
das ganze Land nach ihnen Baläftina nannten, weldyer Rame 
dann durch die hellenifche Bildung nach Alerander überall herrſchend 
wurde und den ältern Namen Kanaan völlig verdrängte“. 

2, Die fananäifhen Völker im innern Lande. Wie 
die Aviter (Eheviter) von den Philiftäern, fo wurden die übrigen 
Urbewohner,, unter denen die Ehoräer Choriter), die riefenhaften 
Höblenbewohner im felfigen Lande Edom jenfeit des Jordan, am 
(ängften fortvauerten,, von den eingewanderten femitiichen Völfern 
unterjocht oder verdrängt. Der Dichter des Buches Hiob ſchildert 
ihren Zuftand, „als fie haus⸗ und rechtlo8 geworden von den Macht- 
habern in die ödeften und unfruchtbarften Wildniſſe zurückgeworfen 
waren, hier auf die erbärmlichfte Weile ihr gebrechliches Leben frifteten 
von Allen verachtet und verabfcheut , aber bei jedem Unfall, der ihre 
alten Unterdrücker traf, deſto ſchadenfroher und zerftörungsluftiger 
aus ihren elenden Verfteden unerwartet hervorbrachen , und jo noch 
in ihrem Untergange ihre Herren daran erinnerten, wie fie einft zuerft 
des Landes Gebieter geweien“. Noch zu Joſua's Zeit waren ein- 
zelne Reſte der alten „Reden“ (Repbaim) mit ihren riefenmäßigen 
Geftalten vorhanden, König Og von Baſan, deſſen ungeheueres 
eiferned Todtenbett nod den fpätern Geſchlechtern ald Denkmal 
diente, wird der legte des Volfed der Rephaiter genannt. Auch die 
Samjummiten und die „Söhne En a8“ in der Gegend von Hebron 
gehörten zu den riefenbaften Urvölten. Später bewohnten die 
Chetiter (Chittim) das fahle und fteinige Bergland um Hebron 
„in wohlgeorpneten Gemeinden mit Volksverſammlungen“. Nord- 


.waͤrts von ihnen lebten die Cheviter Chiväer) in den jchönen Ge— 


birgsthälern von Gibeon und Sichem bis nach Hamath hinauf, ein 
ruhiges, gewerbfames Völkchen. Auf den Berghöhen jenleit des 
Jordan von Gilead bis nad) Hebron jaß der zahlreiche und kräftige 
Stamm der Amoriter Amoräer), der „Bergbewohner“ in feften 
Burgen. Kriegerifch und eroberungsfüchtig dehnten fie ‘um 1400) 
ihre Herrſchaft zunächft fünwärts über den Grenzfluß Jabok aus, 
wo die Ammoniter gewohnt hatten und drängten die Moabiter 
nach dem füdöftlichen Ufer des todten Meeres bis zum Arnon; ald- 
dann überfchritten fie etiwa hundert Jahre vor dem Einzug der Jo⸗ 
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raeliten auch den Jordan, unterwarfen fich Die ſuüͤdliche Berglandſchaft 
zwiſchen dem todten Meere und dem Gebiete der Philiftäer (Judäa) 
und brachten die friedfertigen Völker der Eheviter und Ehetiter in 
große Noth. Viele von ihnen wurden unterjocht und zu Knechten 
gemacht, andere wanderten aus; nur in einzelnen Gebirgsgauen und 
in Gibeon erhielten fie jih in Unabhängigfeit. Das nachherige 
Fudäa führte ven Namen „Gebirgsland der Amoriter*. Die Jes 
bufiter, weldye die Stätte inne hatten, wo in der Folge Ierufalem 
erbaut ward, waren ein Etamm des ftreitbaren Amoritervolfes. 
Unter diefen Fehden und Eroberungszügen erftarkten die Stamm⸗ 
häupter der Amoriter, und da die Känıpfe das Bedürfniß einer ein- 
heitlichen Leitung nöthig machten, fo wurde ihnen eine größere Ge 
walt übertragen, die man ald Königewürde bezeichnete. Ein und 
dreißig ſolcher Kleinen Königsherrichaften werden in den Gebirgs— 
gauen erwähnt, welche die Amoriter und ihre Etammgenoffen inne 
hatten. Sie lebten in ummauerten Etädten, zogen mit Roffen und 
Kriegsmagen in den Kampf ‚und bauten Korn nnd Wein. Die 
Vebervölferung des Küftenlandes in Folge diefer Verdrängung der 
Eheviter und Ehetiter aus dem mittleren Rande gab den phöniziichen 
Städten einen mächtigen Impuls zur Schiffahrt, zum Piratenleben 
und zur Anlegung von Colonien. Es fcheint, daß die Sivonier das 
mals auf der Injel Cypern die Etädte Amathus (Hamath) und 
Eitium {Ehittim) gegründet und mit vertriebenen . Kanandern 
bevöffert haben. Auch Kreta und die Infeln des griehifchen Archi— 
pelagus haben wahrfcheinlich zu diefer Zeit ihre phönizifchen Ans 
fiedelungen empfangen und die Philiftäer ſcheinen auch nad) ihrer 
Niederlaffung in Kanaan noch Koloniſationszüge nad) Kreta unter: 
nommen zu haben. 

3. Dieverwandten Nachbarvölker. Auf der Morgenfeite 
des todten Meeres und des Mady al Arabah, des ſüdlichen Fluß⸗ 
bettes des Jordan, wohnten arabifche Zeltvölfer, die nah Art 
ftreifender Nomaden von Zeit zu Zeit Einfälle in Kanaan machten 
und ſich bald auf fürzere, bald auf längere Dauer daſelbſt nieder: 
ließen. Wir werden im Laufe der Geſchichte häufig den ftreitbaren 
Beduinenfchaaren begegnen, welche bald als kühne Freibeuter der 
Schreden und die Geißel der alten Eulturftaaten im fyrifchen Lande 
wie am Euphrat waren, bald in den Kriegen zwilchen den Groß⸗ 
ftaaten des Weſtens und Oſtens als raſche Hülfstruppen nicht jelten 
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das Schickſal der Schlachten entjchieden, den Edomitern, Moa- 
bitern und Ammonitern, dem Riefenftamme der Amalefiter, 
die der Sage nad) die heilige Stadt Mekka gründeten an der Quelle 
Zem⸗Zem in einem „getreidelofen“ Felſenthal, ven Kedreern und 
den Friegerifchen Schwärmen der Nabatäer. Sie alle gehörten dem 
Geſchlechte Sems an und leiteten ihre Abftammung von Ismael her, 
dem Sohne Abrahamd und der Hagar. Die Amalefiter, die in 
früheren Tagen einen großen Theil von Kanaan inne gehabt, aber 
zu Mofes Zeit auf einige Orte im tiefften Süden befchränft waren, 
fegten den einwandernden Israeliten hart zu, „ven Zug unterwegs 
beunrubigend und Die nachzügelnden Müden und Schwachen ab- 
ſchneidend,“ daher auch ein von Geſchlecht zu Geſchlecht fich fort: 
pflanzender Volkshaß zwiichen Amalek und Israel entftand. Bon 
David und Salomo wurden fie ausgerottet bis auf wenige Nefte, die 
ſich noch in den Bergfchluchten Idumäa's ins 4. Jahrhundert v. Ehr. 
erhielten. Alle arabifchen Stämme, alle „Ismaeliten“ oder „Midia- 
niten“, lebten unter gleichen Sitten und Einrichtungen, hatten dies 
jelben Tugenden und Fehler, und die Aehnlichfeit der Sprache, der 
Religion, der Volfseigenthümlichkeiten laſſen fie als verwandte Glie- 
der eines großen, fcharf ausgeprägten Nationalganzen erfennen. 
Die Stämme erwuchjen aus Familien, deren Häupter die Väter oder 
Erftgebornen waren. Wie bei den Israeliten in den erften Jahr: 
hunderten ihrer Gefchichte, ftand an der Spige jedes arabijchen 
Wanderftammes dad Haupt der älteften Bamilie, welche ihre Abkunft 
nad dem Rechte der Erftgeburt von dem Stammvater herleitete , der 
dem ganzen Stamme den Namen gegeben und zuerft mit patriarcha- 
liſcher Vollgewalt über denfelben geherrfcht hatte. Das Anfehen des 
Stammfürften (Emir) gründete fi) auf die Pietät der jüngeren Fa— 
milienglieder gegen den Erftgebornen. Ihm zur Seite fanden die 
Häupter der übrigen Gefchlechter (Scheikh), mit deren Rath und Zus 
flimmung der Stammfürft über Krieg und Frieden entſchied, die 
Streitfragen des Stammes fchlichtete, die Jugend unter feiner Fahne 
jammelte, um fie zu Kampf und Fehde ins Feld zu führen. Dem 
Oberhaupte kam e8 zu, daheim die Stammesgenoffen zur Verfamms 
lung zu rufen und die Anliegen zu ordnen, im Krieg die Befehle zu 
geben und die Beute zu theilen. Selten waren mehrere Stämme 
verbunden; in der Regel fanden fie einander feindfelig gegenüber ; 
ſtolz auf ihre Freiheit und Unabhängigkeit verfchmähten fie jede Unter: 
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ordnung, die nicht in der Blutöverwandtichaft wurzelte, nicht durch 
Pietät geboten war. Es gab feine Staatögewalt, der ein Zwangs- 
mittel gegen Ungehorfame und Widerfpenftige zugeſtanden hätte. 
Aber der enge Zufammenhang der Bamilie, das fehr lebendige Ge- 
fühl für Ehre und Schande und der, nur auf Anfehen, nicht auf ge- 
fegliher Machtbefugniß beruhende Einfluß einzelner durch Tapfers 
feit, Reichthum, große Familie, Klugheit und Erfahrung ausgezeich— 
neten Leute erjegten in den meiften Fällen diefen Mangel. Das Be- 
wußtjein, daß das ganze Geflecht für die Ehre und Sicherheit feiner 
Angehörigen und Schüglinge einftchen müſſe, war eine heiljame 
Schranke gegen Willfür und Gewaltthat. Die Fehden der Stämme 
wider einander bildeten den Inhalt ihrer Dichtungen und Sagen, 
wenn fie im Freundeskreiſe die fternenhellen Nächte mit Geſpräch 
und Lied verbrachten. Mit Stolz erzählten fie, wie fie die Keinde 
überfallen, die getödteten Stammesgenoſſen gerächt, Gefangene weg- 
geführt und Heerden erbeutet. Denn nad) den Geboten der Ehre und 
Blutrache war e8 für jede Familie, für jeden Stamm heilige Pflicht, 
die gefallenen Angehörigen an den Thätern zu rächen und den Kampf 
jo lange fortzufegen, bis die Zahl der Erfchlagenen auf beiden Seiten 
„gleich war oder die Blutſchuld durch genügende Sühne getilgt wurbe. 
Aber wie oft aud) Die Gluth der Leidenfchaft den Eohn der Wüſte zu 
grauſamen Thaten fortriß; die Geſetze der Ehre und der überlieferten 
Sitte hielt er ſtets heilig und gegen den befiegten Feind übte er 
Großmuth. Nie verlegte er die Pietät gegen die Stammhäupter 
und Aelteften, nie drad) er Da gegebene Manneswort oder ftritt mit 
unreblichen Waffen, nie entweihte er die Heiligkeit des Gaftrechte. 
Diefelben Scenen idyllifchen Lebens, Die uns aus der Patriarchenzeit 
des israelitiichen Volkes oder aus den Gedichten Homers fo reizend 
entgegentreten, wiederholten fi) fort und fort im Schooße des ara- 
biichen Volfslebens. Der Fremdling, der ſich friedlich den Gezelten 
nahte, wurde wie ein theurer Gaft aufgenommen und bewirthet; 
die Töchter tränften ihn und fein Thier am Brunnen; im Innern 
der Wohnung wurde ihm ein Mahl bereitet , wie es den Umſtaͤnden 
des Haufes entſprach; die kühlen Abendſtunden unter dem Haren 
Sternenhimmel wurden in traulihen Gefprädhen und Erzählungen 
über die Thaten und Schidfale des Stammes oder über die eigenen 
Erlebniſſe verbracht. Und wenn. der Fremdling nach gepflogener Ruhe 
wieder fortzog, wurde er auf den rechten Weg geführt und mit weifen 
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Sprüchen, mit Segendwünichen und Gefchenfen entlafien. In den 
Gedichten der Araber werden Tapferkeit und freigebige Gaftlichfeit 
ſtets als die erften Tugenden gepriefen. Die Erzählungen von fühnen 
Waffenthaten, von edler Gaftfreundichaft, von treuer Liebe bilden 
den reichen Inhalt arabifcher Poefie. Der Reiz des MWüftenlebeng, 
die Vorzüge des adeligen Blutes, die Freude an blanfen Waffen, die 
Begierde nad) friegerifcher Rache, die Anhänglichkeit an die foftbarfte 
Habe des Nomaden, Kameele und Rofie, verjegten den Bebuinen in 
eine begeifterte Stimmung , der das Gedicht ungefünftelt entjprang. 


II. 
Abraham. Mofes. Die Richter. 
1. Die Erzväter. 


1. Die Ueberlieferungen der Hebräer. 


1. Abraham. Tharah, der Nahfomme Semd im zehnten Gefchlechte aus dem 
Stamme Hebers, „ded Fremden“, flieg mit feinen Angehörigen und 
Heerden von dem heimathlichen Sige Ur Chasdim, im chalpäifchen 
(gorpyäifchen) Gebirgslande an der Grenze Armeniend, in die weite 
Ebene von Haran (Karrä) nieder und wohnte daſelbſt. Er war das 
Haupt eined Nomadenſtammes, , der in den grasreichen Triften Mefopo: 
tamiend fein gemohntes Wanderleben fortfegte. Als Tharah geftorben 
war, verlieh Abram (Abraham), fein Sohn, fünf und fiebzig Jahre 
alt, das Weireland un Haran und z0g mit Sara feinem Weihe und 
feined Bruderd Sohn Lot, und mit aller Habe und mit allen Seelen, 
die fie in Haran gewonnen batten, über Damaskus nach dem Lande 
Kanaan, das ihnen ihr Stammgott Jehova verheißen. Sein Bruder 
Nahor aber blieb in den väterlichen Sitzen. Von Sichem mandte ich 
Abraham morgenmwärtd gegen das Gebirge und fchlug fein Zelt auf 
zwiichen Bethel und Ai und bauete daſelbſt dem Jehova einen Altar. 
Abraham und Lot waren reich an Heerden und Selten. Als nun die 
Hirten beider in Streit gerietben, fchlug Abraham eine Trennung vor 
und überlich dem „Bruder“ vie Wahl des Landes. Da wählte Lot ven 
ganzen Kreid des Jordans, der wie ein Garten Gottes bemäffert war 
und fihlug feine Zelte bi8 gen Sodom; Abraham aber wohnete unter 
ven Eichen Mamred bei Hebron. Bei einer Hungerdnoth zogen fie nach 
Aegypten. Aber Abraham fürchtete, weil Sara fhön von Anfehen war, 
bie Aegypter möchten ihn um feines Weibes willen ermorden. Daruuı 
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ſprach er zu ihr: „Suge, du feieft meine Schweſter.“ Und Sara wurde 
in Pharao's Haus genommen. Aber Jehova ſchlug Pharao mit großen 
Plagen, bis er das Weib dem Abrabam zurüdgab. Nach der Rückkehr 
nach Kanaan mohnete Abraham zu Gerar und fagte abermals von 
feinem Weibe: jie ift meine Schwefter. Da nahm fie Abimelech, König 
von Gerar zu jich. Aber Jehova hinderte e8, daß er fie berührte und 
gebot ihm im Traum, die Frau ihrem SChemanne zurüdzuftellen. 
Abimelech that wie ihm Gott im Traun befohlen und richtete mit 
Abraham einen Bund auf. Darnach geſchah es, daß die Könige Am: 
raphel von Sinear und Kedorlaomer von Elam mit ihren Verbündeten 
die Könige von Sodom und Gomorra, welche zmdlf Jahre lang dem 
König von Elam zinspflichtig geweſen, im dreizehnten aber abgefallen 
waren, mit Krieg überzogen. Sie.fchlugen im Thale Sittim, wo viele 
Quellen von Ervharz waren, die Könige von Sodom und Gomorra, 
trieben fie in die Flucht nach ven Gebirgen und führten dann alle Habe 
nebft Kot und feinen Heerden weg. Als Abraham von einem Ent: 
ronnenen hörte, was vorgefallen, ließ er feine Geübten und Haußbe- 
wobner, 318 an Zahl, ausziehen, überficl bei Nacht die Feinde und 
brachte Lot und die geraubte Habe zurüd. Dem König von Eodom 
gab er die Gefangenen wieder und nahm nicht8 von der Beute. 

Abrabam war lange kinderlos, fo daß er bereitd fürchtete, fein Jemael, 
Erbe werde einft an Eliefer von Damaskus, feinen Verwalter, fallen. Etammnutre 
Über Jehova verhieß feinem frommen Verebrer eine Nachtommenichaft 
jo zahlreich al8 die Sterne ded Himmeld. Darauf gebar ihm Hagar, 
die ägyptiſche Magd feines Weibed Sara, einen Sohn, den nannte er 
8 mael, und einige Zeit nachher, da Abraham ſchon hundert Jahre 
zählte, brachte Sara , deren Leib biöher verfchloffen geweſen, ebenfalls 
einen Sohn zur Weltz dem gab Abraham ven Namen Iſaakz und als 
er acht Tage alt war, beichnitt er ihn, wie ihm Jehova geboten hatte. 
Denn die Beſchneidung der Vorhaut jollte dad Zeichen ded Bundes fein 
zwiſchen Jehova und feinem Volke, darun mar auch Abraham mit 
Ismael und allen männlichen Leuten feine Haufe ein Jahr vorber bes 
fehnitten worden. Am Tage, da Iſaak entwöhnt ward, bereitete Abra⸗ 
ham ein großed Mahl. Aber Sara fühlte Neid auf den Sohn der Hagar 
und fie fpradh zu ihrem Manne: „TIreibe diefe Magd aus und ihren 
Sohn, denn er joll nicht erben mit meinem Sohne Iſaak. Dem Abras 
ham mißfiel die Rede, aber Jehova gebot ihm, ihr zu gehorchen. Da 
machte fih Abraham des Morgens auf und nahm Brod und einen 
Schlau Wafler und legte e8 ver Hagar auf ihre Schulter und fchidte 
fie fort mit dem Knaben nach der Wüfte. Aber Bott rettete ihn vor 
dem Berihmachten und mar mit ihm, und er wuchs auf in der Wüſte 
und ward ein Bogenfchüge. Und er wohnete in ver Wüfte und feine 
Mutter nahm ihm ein Weib aus dem Lande Aegypten; mit dieſer zeugte 
er zwölf Söhne, die wohneten morgenwärtd gen Aſſur hin, von Hevila 
bis Sur, dad vor Aegypten liegt. So wurde Ismael der Stammpvater 
der Araber. 
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£ot, Stamm; Lot wohnete mit jeinem Weib und feinen Kindern in Sotent. 
Ammoniter. Die Stadt aber ftand in’ böfem Ruf wegen ihrer Sünphaftigfeit ; nicht 


Rebekka. 


zehn Gerechte waren darin zu finden. Darum gebot Jehova dem Lot 
durch zwei Engel, mit allen feinen Angehörigen den Ort zu verlaſſen, 
und ließ dann Schwefel und Feuer regnen vom Himmel über Sodom 
und Gomorra und fehrete diefe Städte um und vernichtete alle Bewohner 
und dad Gewächs des Erdbodens. Lot aber wohnete mit feinen beiden 
Töchtern in einer Höhle auf dem Gebirge und feine zwei Eöhne Moab 
und Ben Ammi wurden die Stammpäter der Moabiter und Am: 
moniter. 

Aber Abraham hatte sioch eine jchwere Prüfung zu beftehen. Als 
er an dem Orte der jieben Brunnen (Beerfeba) mohnete, den ihm Abi— 
melech, König von Gerar, vertragsweiſe abgetreten, befahl ihm Gott, 
feinen Sohn Iſaak auf dem Berge Morija zu opfern. Da machte ſich 
Abraham ded Morgens auf, und gürtete feinen Efel und nahnı zwei 
feiner Knechte mit jich und Iſaak, feinen Sohn, und Tpaltete Holz zum 
Brandopfer und zog hin an ven Ort, welchen ihm Gott gejagt. Dort 
bauete er einen Altar, machte das Holz zurecht und legte feinen Sohn 
darauf. Echon hatte er die Hand außgeftredt, um feinen Sohn zu 
opfern, al& ihn ein Engel zurief: „Xege nicht Sand an den Knaben und 
thue ihm nichts zu Leid, denn nun weiß ih, daß du Gott fürdhteft". 
Und Abraham opferte einen Widder an feines Sohnes Statt. 

Als Abrahanı alt geworden war, rief er Eliefer, den Aufſeher 
feined Hauſes, zu jich und jprach: „Lege deine Hand unter meine Hüfte 
und laß mich dich beichwören bei Jehova dem Gott des Himmels und 
der Erde, daß du meinem Sohne fein Weib nehmeft von den Töchtern 
der Kananiter, unter denen ich wohne, jondern in meine Heimatb follft 
dus ziehen und dort meinem Sohne ein Weib nehmen“. Da nahm ver 
Knecht zehn Kamele und allerlei Gut und zog gen Mefopotamien zur 
Stadt Nahors. Er erreichte den Ort zur Abendzeit und lieg Die Kamele 
fi lagern außen vor der Stadt am Wailerbrunnen. Da kam heraus 
eine Jungfrau fchön von Anſehen, einen Krug auf ihrer Achiel; und 
ftieg binab zur Quelle und füllete ihren Krug und flieg herauf. Da 
lief ihr der Knecht entgegen und ſprach: „aß mich doch ein wenig 
Waſſer trinken aus deinem Krug“! Und jie fprach: „Trinfe, mein Herr“ ! 
und eilend bob jie ven Krug bernieder auf ihre Hand und gab ihm zu 
trinken 3 und da er genug getrunfen, fprach jie: „Auch deinen Kamelen 
will ich ſchöpfen“, goß eilend ihren Krug aus in die Tränke und lief 
wieder zum Brunnen und tranfete alle feine Kamele. Und ver Dann 
ftaunete jie an und als die Kamele alle getrunfen, nahm er einen gols 
denen Ring und zwei Arnıbänder, und fprach: „Wellen Tochter bift du? 
fage es mir. Iſt in deines Vaters Haufe Naum für und zu herbergen ?" 
Und fie ſprach: „Ich bin Rebekka, die Tochter Bethuels, des Sohnes der 
Milka, ven fie dem Nahor geboren. Eo Stroh als Futter ift genug bei 
und, auch Raum zu berbergen“. Und die Jungfrau lief 'und berichtete 
diefe Dinge im Haufe ihrer Mutter. Da kam Laban, Rebekka's Bruder, 
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heraus zu dem Manne, ver bei den Kamelen an der Quelle fland, und 
führte ihn ins Haus, und fattelte die Kamele ab und gab ihnen Stroh 
und Futter, auch Wafler, feine Füße zu wafchen und vie Füße der 
Männer, welche bei ihn waren. Und ed wurde ihm Eſſen vorgefegt. Er 
aber ſprach: „Ich effe nicht ehe ich meine Worte geredet“. Und Laban 
fagte: „Rede!“ Da fprach ver Andere: „Ich bin der Knecht Abraham, 
und habe meinem Herrn geichworen, ihm für feinen Sohn Iſaak ein 
Weib aus feinem Geichlechte zu nehmen. Und nun, wenn ihr wollt 
Kiebe und Treue thun an meinem ‚Herrn oder nicht, fo faget mird, da⸗ 
mit ich mich wende zur Rechten over zur Linken”. Da antworteten Laban 
und Bethuel: „Siehe, Rebekka fteht vor dir, nimm fie und ziehe hin, 
daß fie werde das Weib des Sohnes deined Herrn, wie Jehova geredet”. 
Und der Knecht zog filberne und goldene Geichmeide und Kleider her⸗ 
vor, und gab jie ver Rebekka und Koftbarkeiten gab er ihren Bruder 
und ihrer Mutter. Am andern Morgen ftanden fie auf, um weg zu 
ziehen mit Rebeffa und ihrer Amme. Und Bruder und Mutter fegneten 
jie. Als Eliefer mit Rebekka und ven Kamelen nad) Haufe fam, trafen 
fie Iſaak auf dem Felde. Da nahm Rebekka den Schleier und verhüllete 
fih, und ver Knecht erzählete dem Iſaak alle Dinge die er gethan, und 
Iſaak führte Rebekka in das Zelt Sara’s feiner Mutter und nahm ſie 
zum Weib und liebte fie. 

Sara war bereit. geftorben hundert und fieben und zwanzig Jahre 
alt zu Hebron im Lande Kanaan. Nachdem Abraham fie beweint hatte, 
faufte er von Ephron dem Hethiter die Höhle Makphela am Ende jeines 
Feldes, morgenwärtd von Mamre, und begrub daſelbſt Sara, fein 
Weib. Und fo ward beftätigt dad Feld und die Höhle und die Baume, 
die im Umfreiß ftanden, zum Eigenthum⸗-⸗Begräbniß von allen Hethitern, 
die zum Thore der Stadt eingingen, Darauf nahm Abraham wieder ein 
Meib, Namens Ketura. Diefe gebar ihm den Midian und Fe 
andere Söhne; denen gab Abraham Geſchenke und ließ fie wegzieben 
in das Land gegen Oſten; dem Iſaak aber gab er alles, was fein war. 
Und Abraham farb in dem glücklichen Alter von hundert uud fünf und 
fiebenzig Jahren, alt und Tebensfatt und ward gefammelt zu feinem 
Bolfe. Und er ward begraben in ver Höhle Makphela neben feinem 
Weibe Sara. 

Rebekka gebar dem Iſaak nach langer linfruchtbarfeit zwei Söhne ; 2. Iſaak. 
den erften nannte fie Eſau, ven Behaarten, meil er mit röthlichen 
Haaren zur Welt fam, ven zweiten Jakob ißerjehalter), weil feine 
Hand die Ferſe Eſau's bielt. Und vie Knaben wurden groß und Efau 
ward ein jagdfundiger Mann, ein Dann des Feldes; Jakob aber ein 
frommer Mann, der bei ven Zelten blieb. Eines Taged Fam Efau müde 
von der Jagd nach Haufe und verlangte von Jakob zu efien. Diefer 
fagte, er jolle ihm feine Erftgeburt verfaufen, und al8 Eſau einmilligte, 
gab er ihm Brod und ein Linjengericht. Und Eſau beirathete zwei 
Töchter der Hethiter, die waren ein Herzeleid für Iſaak und Rebekka. 
Und der Segen Jehova's ruhte auf Ifaak und er ward reich an Heerden. 


3. Jakob. 
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Als er alt geworben und feine Augen blöde waren, rief er Efau zu fich 
und fagte zu ihm: er jolle ihm ein Wildpret zum Ledergericht bereiten, 
daß er ihn fegne, ehe er fterbe. Als Rebekka das hörte, hieß jie ihren 
Sohn Jakob zwei Ziegenbödlein holen; viele bereitete fie zu, zog dem 
jüngern Sohn die Kleider Efau’d an, that ihm die Belle um feine 
Hände und um jeinen Hald, daß er rauh anzufühlen war, wie fein 
Bruder, und fchiefte ihn zu dem Vater hinein. Als Iſaak gegeffen und 
getrunfen hatte, fegnete er den Sohn und fagte: „Es müflen dir Völker 
dienen, und Stämme vor dir fi) beugen! Sei Herr über deine Brüder, 
und beugen follen ſich vor dir die Söhne deiner Mutter!” Als Jakob 
binaußgegangen war, trat Eſau mit dem Ledergeriht zu dem 
Pater. Da erfchraf Iſaak über Die Maßen und fagte: „Dein Bruder 
ift gefommen mit Fit und hat deinen Segen hinweggenommen“. Und 
Eſau weinete und fagte: „Haft du nur @inen Segen, mein Vater, fegne 
mich auch“! Da fprah Iſaak: „Ohne Fett des Bodens wird dein 
Wohnſitz fein, und ohne Thau des Himmel von oben her; und Deines 
Schwertes wirft du leben und deinem Bruder wirft vu dienen. Aber 
wenn du dich loßreißeft, jo fchüttelft vu fein Joch ab von deinem Halie”. 
Und Efau feindete feinen Bruder an wegen des Segend und drobte ihn 
zu erwürgen. Da jprach Rebekka zu Jakob: „Fliehe zu Laban, meinem 
Bruder, gen Haran und bleibe bei ihm, bis der Zorn deines Bruders 
ſich wendet”. Da zog Jakob aud von Beerfeba gen Haran. Und als er 
fchlief, dad Haupt auf einen Stein geftüßt, ſah er im Traum eine Leiter, 
die von der Erde in den Himmel reichte, und Engel fliegen auf und 
nieder. Und Jehova ftand über der Reiter und fprach zu Jakob: „Das 
Land, worauf du ruheft, will ich dir geben und deinem Samen, und 
dein Samen wird fein wie der Staub der Erde und fich ausbreiten nach 
allen Weltgegenden." Ald nun Jakob erwachte, richtete er den Stein, 
auf dem fein Haupt gelegen, zum Mal auf und nannte den Ort Berbel 
d. i. Gottedhauß. 

Laban hatte zwei Töchter, Lea und Rahel. Lea die ältere Hatte 
blöde Augen, Rahel aber war fchön von Geſtalt und Unfehen. Und 
Jakob liebete Rahel und er vienete dem Laban um ſie fieben Jahre und 
fie waren in feinen Augen mie einzelne Tage. Als die Zeit vorüber 
war, fagte Jakob zu Laban: „Gib mir mein Weib“! Da verfänmelte 
Laban alle Leute des Orts und machte ein Mahl. Aber in ver Nacht 
führte er ihm feine ältere Tochter Lea zu. Als Jakob des Morgens den 
Betrug merkte, fagte er zu Laban: „Warum haft du mir daß getban“? 
Da antwortete Laban: „Es geichiebet nicht alfo an unferm Ort, daß 
man die jüngere weggibt vor der erfigebornen. Diene mir andere fieben 
Jahre, dann ſollſt vu auch Nabel haben“. Lind Jalob vienete dem 
Laban weitere fieben Jahre und erhielt vann Rahel zum zweiten Weibe 
und Jehova fegnete um Jakobs willen die Heerden, daß fie gediehen und 
fich mebrten. 

Als Jakob endlich Heim ehren wollte und von Laban feinen Lohn 
verlangte, fagte diefer, „Was joll ich dir geben"? Da ſprach Jakob: 
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„Sondere aus deinen Schaafen und Ziegen jedes gefleckte und geiprentelte 
Stück aus, und was dann bunt oder gefprenfelt fällt, das foll mein 
Kohn fein“. Als Laban vied gethan, nahm Jakob frifche Stäbe von 
Manvelbäumen nnd Ahorn und fchälete an ihnen weiße Streifen und 
legte jie zur Brunftzeit in die Rinnen, wohin dad Vieh zu trinken fam. 
Und die Schaafe begatteten fich bei den Stäben und warfen bunte, ges 
fprenfelte und gefleckte und dieſe fchied Jakob für fih aus. Und der 
Mann wuchs gar jehr und erwarb viele Schaafe und Mägde und Knechte 
und Kamele und Eſel. 

Laban und ſeine Söhne waren darob erzürnt, daher beſchloß Jakobdatobenge⸗ 
in die Heimath zurückzukehren. Als nun Laban auf die Schaafſchur — 
gegangen war, lud Jakob ſeine Söhne und Weiber auf die Kamele und 
führete heimlich weg all fein Vieh und feine Habe, die er in Meſopo⸗ 
tamien erworben. Und er ging über ven Strom (Euphrat) und richtete 
fein Angeficht nach dem Gebirge Gilead. Rahel aber flahl vie Teraphim 
(Hausgötter) ihres Vaters und verbarg fie unter dem Kanıeljattel und 
fegte jich darauf. Als nun den Laban Jakobs Flucht berichtet ward, 
jagte er ihm nach und ereilte ihn nach 7 Tagereiſen. Er machte ihm 
Vorwürfe, daß er heimlich entflohen, ließ fich aber befänftigen und 
fhloß einen Bund mit ihm. Darauf richteten fie einen Steinhügel als 
Mal auf und jchmuren bei vem Gotte Abraham’ und Nahor’s, daß fie 
diefe Grenzmarke nie überfchreiten wollten einander zum Böſen. 

Als Jakob heim fam, fandte er Boten mit reichen Gejchenfen zu 
feinem Bruder Eſau auf dem Gebirge Seir, daß er Gnade fände vor 
feinen Augen. Eſau aber zog dem Bruder entgegen mit 400 Mann. 
Da fürchtete ſich Jakob fehr und betete zu Gott. Und in der Nacht 
rang ein Mann mit ihm bis zur Morgenrötbe, und als er ihn nicht 
überwand, fchlug er ihn auf das Gelenk ver Hüfte, fo daß die Hüfte 
Jakobs verrenter ward. Und der Mann iprach: „Laſſe mich, venn die 
Morgenröthe geht auf". Jakob aber fagte: „Ich Taffe dich nicht, du 
fegneft mich denn". Darauf fprach ver andere: „Fürder ſollſt du nicht 
Jakob, fondern Israel d. i. Gotteöftreiter heißen, denn du haft ges 
kämpft mit Gott und Menfchen, und überwunden", und fegnete ihn. 
Und Jakob nannte den Ort Pniel d. i. Antlig Gottes. Als Eſau mit 
feinen Leuten herbeikam, beugte fich Jakob jiebenmal zur Erde. Aber 
Efau lief ihn entgegen und fiel ihm um den Hald und füfjete ihn und 
fie weineten. Eſau wollte die Gefchenfe anfangs nicht annehmen; als 
aber Jakob in ihn drang, nahm er die Thiere und kehrte zurüd feines 
Weges gen Seir und wurde der Stammvater der Epomiter. Jakob 
aber kaufte in Sichem ein Stüd Feldes und fam dann zu feinem Vater 
nach Hebron. Iſaak flarb bald darnach, alt und lebendfatt und wurd 
gefammelt zu jeinem Volke. 


28 II. Abraham. Moſes. Die Richter. 


Stammtafel der Semiten. 
Ngeh 
Sem 
Elam Affu Arphachſad Aram 
(Slamiter, Eirmäer) effiorier) ganbfchaft Arrapachitis (vie Scmiteni in „das Hochland“, 
oͤſtlich vom Tigris im armeniſchen Gebirg, Ur- Kleinaſien, das obere Sand 


land ver Katvim (Ghaltäer) Lydien) zwiſchen den bei⸗ 


| den Strömen 
Selab (Entfenpung) 
Heber (ter uber ven Fluß u3 
Tigris fegente) (Norvarabien) 
Peleg (Theilung) 
Regu (Sirtenlanb bei Edeſſa) 
Serug (Begend in Osroene) 
Nahor (zieht nach Ur der Kasdim) 
Tharah et nach Haran, 
arrä, ſüdl. von Edeſſa) 


— — 
Haran Na Abram' 
use ————————— 
iska. Mitte. got, won ver Dit a) von Hagar db) von Sara c)von Ketura 
b. — — Ismael. Ifaat. 6 Söhne. 
Ammen. Mea Laban. Saban. Rebefta. von Rebekka 
Eſau (Erom). Jakob (Israel). 
Lea. Rahel Rahel. — — — — 
v. Lea b) v. Bilhba c)v.Silpa dy v. Rahel 
. Ruben. 7. Dan 9. Gad. 11. Iofenb. 
2 Eimeon 8. Napbrafi. 10. Afler. | 12. Benjamin 
3. Levi. — — 
4. Juda. Ephraim. Manaſſe. 
5. Iſaſchar. 
6. Sebulon. 
Tina. 


2. Gefhichtliche Refultate. 


In diefen idylliihen Gemälde von reizender Schönheit ftellt die 
hebräifche Ucberlieferung die Urgejhichte des Volfes dar. Wir wol: 
len nun verfuchen, aus der gegebenen Erzählung die geihichtlichen 
Spuren und die unter der poetifchen Hülle verborgenen Tendenzen 
zu entdeden. Abram und Rot find die Repräfentanten eines femiti: 
chen Volksſtammes, der von den nordöftlichen Gebirgen allmählich 
nad, Südweſten vorbringt, ſich im ſüdlichen Kanaan, in der Gegend 
von Hebron, mit Einwilligung der Bewohner, in friedlicher Weile 
niederläßt und von dort aus feine Wanderungen im Süden bis nad) 
Aegypten und nordwärts bis nad) Eichem ausdehnt, ohne jedod) die 
vertragsweife erworbenen Stammfige in der Nähe des todten Mec- 

Abraham red dauernd aufzugeben. Iſt der Name Abraham in der obigen Er: 
Hebräer“. zaͤhlung zunächft als ein Gollectioname des Volfsftammes der „He: 
bräer”“ aufzufaſſen, fo ift er darum doch nicht eine blos mythifche 
Heroengeftalt, eine Figur der Cage, wie wir bei andern Voͤlkern an- 
treffen; die Realität feines Weſens läßt an feiner hiftorifchen Per: 
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Sönlichkeit nicht zweifeln. Aber auf diefe Perfönlichkeit wurden alle 
Züge übertragen, welche die Hebräer al die Tugenden und Vorzüge 
ihre Stammes anerkannt willen wollten, vor Allem die Reinheit 
der Abftammung, der wahre Jehovaglaube und die recht: 
lih begründeten Anfprüche auf Das Land Kanaan. Die 
Berwandtfchaft mit den andern Stämmen, die fich nicht bloß in der 
Tradition erhalten hatte, die fi auch in Sprache und Volfsnatur 
erkennen ließ, follte nicht geleugnet werden, aber diefe Stämme foll- 
ten als unebenbürtige zurüdtreten. Jehova war zunächft „Hausgott“ 
Abraham’s, vieleicht auch fchon feines Vaters Tharah, aber der Name 
Elohim, der in den älteften Urkunden den Himmelsmächten beigelegt 
wird, und andere Spuren beweifen deutlich, daß die ältefte Sage 
auch noch andere Götter gelten ließ. Nach dem Verfaſſer des Buches 
Zofua (24, 2) diente noch Tharah jenfeitE des Stromes „andern Göt- 
tern“. Eben fo wenig follte die Einwanderung, die nod) in der tra» 
ditionellen Erinnerung fortlebte, verworfen werden, aber durch Abra⸗ 
ham's Verträge mit den eingebornen Stammhäuptern und durch feine 
uneigennügigen Dienfte, die er ihnen in der Roth bewies, jollte der 
Beſitz als ein rechtlich erworbener erfcheinen. Wenn dabei auf die 
Berheißungen Jehova's Nachdruck gelegt wird, der als Herr des 
Himmels und der Erde die Macht habe, zu geben und zu nehmen, 
wem er wolle, fo ift died mehr in der fpätern theofratifchen Volkes 
anjchauung als in der Ueberlieferung begründet; in dieſer erfcheint 
aud) das Verhältniß zu Jehova immer in der Korm eines Bündniffes 
und Vertraged. So wird ſich alfo der gefchichtliche Gang in folgen» 
der Weife faflen laflen: Tharah, Stammhaupt der Hebräer, eines Ye Hinwan- 
nomadiſchen Bolfes, zieht nach Haran in Mefopotamien, wo er ftirbt. Sebräer. 
Nach feinem Tode ſetzen zwei Stämme unter Abram und Lot die Wan- 
derung nad) Südweſten fort, der Dritte Dagegen unter Nahor, dem 
zweiten Sohn Tharah's, bleibt in den väterliden Sitzen. Es war 
aljo ein nomadifcher Völferzug, wie die Gefchichte Aliens deren zu 
allen Zeiten aufzuweifen hat; nur daß in der poetifchen Darftellung 
des A. T. diefe Begebenheit als Familiengeſchichte behandelt wird, 
und die Begleiter des Heerfürften Abraham als feine Knechte und 
Dienftleute erfcheinen. In Damaskus fcheint der Wanderzug zunächſt 
einen Ruhepunft gefunden zu haben. Denn nad einer Stelle des 
Nikolaus Damascenus bei Zofephus (Arch. I, 7, 2) „herrichte Abra- 
ham in Damaskus, wohin er mit einem Heere aus den nörblid) von 


!; 
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Babylon gelegenen chalvpäifchen Gegenden gefommen war; von hier 

aus wanderte er mit feinem Volke in Kanaan ein zugleich mit den 
Vielen, weldye von ihm ihren Uriprung ableiten“. Aehnliches berich- 

tet auch Juſtinus, und noch in Joſephus' Zeit wurde ein Dorf bei 
Damaskus als Wohnung Abraham’8 bezeichnet. Eliefer von Damas- 

fus , der als Abraham’s Verwalter und Oberfnecht auftritt , fcheint 

zu diefem in dem Berhältniß eines Vaſallen geftanden zu haben. 
Vielleicht trennten ſich ſchon hier die Heerhaufen,, jo daß die von Lot 
geführten Schaaren ſich gerade jüdwärts wandten und die Oftfeite Des 

Sordan und des todten Meeres in Befig nahmen, indeg Abraham 

mit feinen Leuten über den Fluß ging und fi im Süden des Landes 
Kanaan, in jener Gegend niederließ, die in dem Volksbewußtſein ſtets 

als geweihte Stätte galt, wo noch in fpäten Jahren die an gewifle 

Drte, Denffteine, Altäre, Brunnen, heilige Bäume u. dergl. ge 
fnüpfte Tradition Spuren von dem dereinftigen Walten deg Stamm: 

vaters zu erbliden glaubte, und wo ſtets der Wohnfig Jehova's war, 

mit welchem Abraham zuerft den ewigen Treubund gefchloffen, der für 

feine Nachkommen bindende Kraft haben jollte. Lot ließ ſich mit den Sei» 
ueſcheivungnen bei einem fittlich entarteten und unnatürlichen Lüften ergebenen 
m mer Volfe nieder. Dies fonnte nicht ohne verderblichen Einfluß auf die 
niter. neuen Ankömmlinge bleiben. Zwar war diefe Einwirkung nicht fo 
mächtig, daß die Fräftige Natur und die angeftammte Tugend und 

Sitte erlegen wäre ; fie ehren die Gaftfreundfchaft und entgehen darum 

dem göttlichen Strafgericht , das über Sodom und Gomorra herein= 

bricht: eine Sage, die, wie es fcheint, auf einen wirklicher Natur- 
ereigniß dieſer vulfanifchen Gegend beruht. Aber in der Erzählung 

von den Töchtern Lots, die ihrem Vater Wein zu trinfen gegeben und 

fi dann zu ihm gelegt hätten, ift offenbar eine Anfpielung auf die 

frühe Ausartung des verwandten Gejchlechts enthalten. Die Mo a⸗ 

biter und Ammoniter, die von Lot und feinen Töchtern ihren Ur: 

fprung berleiteten, waren in den Augen der Hebräer unächte Stamm- 
genofien, in Blutichande erzeugt, d. h. durdy Entartung und uner- 

laubte Bermifchung mit andern Stämmen befledt. Dies war die erfte 

IBlagerung Scheidung in der eingewwanderten Völkermaſſe; die zweite war die der 
* el Is maelitiſchen Araber. Die gemeinihaftliche Abftammung und 
Gromiter. · Blutsverwandiſchaft war nicht zu leugnen; ja in der Tradition waren 
fie die erftgebornen Abfommlinge Abraham's, die eigentlichen Stamm: 

halter des eingewanderten Urvolfes , die aud) das Bundeszeichen der 
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Beichneidung trugen. Nach arabifchen Nachrichten war Abraham der 
Gründer von Mekka und der Erbauer der Kaaba mit dem heiligen 
Steine. Diefe urfprüngliche Zufammengehörigfeit und Stammges 
noflenfchaft war bei der Abfaffung der „Bücher der Urfprünge“ noch 
zu lebendig in der Volfderinnerung, als daß diefelbe hätte ignorirt 
werben fünnen. Aber auch fie follten einen Makel an fich tragen, um 
die Reinheit des hebräifchen Stammes defto mehr ins Licht zu flellen, 
darum flammt Ismael wohl von Abraham ab, allein feine Mutter 
ift eine aͤgyptiſche Magd. Sara, an eigner Nachkommenſchaft ver: 
zweifelnd,, veranlagt die Annäherung Abraham's zur Hagar, weift 
aber dann, als fie felbft Mutter geworden, mit der Eiferfucht einer 
fttengen Hausfrau den Eprößling in die Wüfte; und ftreitfertige 
Müftenbevvohner find alle feine Nachkommen geblieben. Ismael mit 
feiner Mutter Hagar, „das Bild des ftolgen unbändigen Sinnes der 
MWüftenaraber”, weicht ungern dem bevorzugten Bruder. Diefelbe 
Bewandtniß hat ed mit den ſemitiſchen Völferfchaften des norböft- 
lihen Arabiens, die ald Nachfommen Abraham's und der Ketura in 
dem gleichen VBerhältniß ftanden,, mie die Ismaeliten im Süden und 
Weften. Cine dritte Ablagerung bildete fich im dritten Geichlechte, 
als Efau fi} von Jakob fchied und Stammvater der Edomiter 
wurde. 

Aus allen diefen Eagen geht hervor, daß die Israeliten den Reinhelt vee 
größten Werth auf Die Reinheit des Bluts und der Race legten, eine Er 
Eigenthümlichfeit, die das charafteriftifche Merkgeichen der Ration zu "udn Dee 
allen Zeiten geblieben ift. Vermiſchung mit fremden Völfern ſchließt 
die folgenden Geſchlechter von der Gemeinfchaft mit Abraham aus, 
als defien rechtmäßige Nachkommen allein die Hebräer daftehen. Und 
Damit dieſe Reinheit des Bluts auch in ſchwierigen Lagen dem Volke 
erhalten bleibe, Hindert Jehova zweimal die Berührung der Sara in 
der fremden Gefangenfchaft und rettet fomit den heiligen Ehebund 
der „Hausmutter” und des „Hausvaters“ vor Entweihung. Sowohl 
in Yegupten, wohin die Außerften Ausläufer der durch den Namen 
Abraham repräjentirten Hirtenftämme gezogen fein mögen, als in 
Kanaan felbft war die Gefahr einer Vermiſchung mit den „Schweftern* 
der Hebräer jehr nahe; die Abwendung dieſer Gefahr, die Reiner- 
haltung des Stammes durdy eine höhere Macht ift in der Erzählung 
von Sara's Rettung aus der Gewalt des Pharao und des Abimelech 
angedeutet. 
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Der anfangs das Geſammtvolk bezeichnende Name Hebräer, 

d. i. die Jenfeitigen, der ihnen nicht blos von den kananäifchen Völ- 

fern beigelegt ward , fondern von den älteften Zeiten an bei ihnen 

felbft im Gebrauch war , verblieb den Nachkommen Abraham's, trat 

aber feit Jafob hinter die Stammbenennung Israeliten zurüd. 
gorabam, Als Repräfentant des Volkes ift Abraham auch Träger und Vorbild 
Tugend. aller Sittlichfeit. Mit feinen Heerden und feinem Zeltenvolfe in dem 
Süden Palaäſtinas umherziehend, zeichnet er fih aus durch die Tugen- 

den, die zu allen Zeiten im Morgenlande hohe Geltung hatten, durd) 
Friedfertigfeit, Uneigennügigfeit, Treue, Gaftfreundichaft und Got⸗ 
tesfurcht. Er läßt den „Bruder“ Lot die freie Wahl des Landes, er 

legt Bürbitte ein für das fündige Gejchlecht von Sodom und Gomorra. 
—E Aber ſein friedfertiger Sinn hindert ihn nicht, den Freunden in der 
den Bücken Roth auch mit den Waffen beizuſtehen; doch hat der Kriegszug feinen 
andern Zwed, als Unrecht abzuwehren; er will ſich nicht bereichern 

vom Gute Anderer und ftellt die den Feinden entriffene Beute den 
Eigenthümern zurüd. Aus dieſer Begebenheit geht deutlich hervor, 
dag Abraham an Macht den übrigen Kleinen Stammfürften ver 
Gegend nicht nachſtand, da er auf den erften Winf 318 auserlefene 
Knechte ins Feld führen konnte. Dies erhellt auch aus ven Bünd— 
niffen, die er mit den drei Fananäifchen Königen zu gegenfeitiger 
Hülfeleiftung abſchließt, ein Verhältniß, worauf in der Gefchichts- 
erzählung fjichtlich großer Werth gelegt wird, damit die Befignahme 

des Landes ald eine rechtmäßige, auf Uebereinkunft, nicht auf Waffen: 

gewalt und Eroberung gegründete erfcheine. Dieſe Völkerſchaften leb- 

ten in einem geordneten Staatöverbande und waren offenbar an Bil: 
dung den neuen Anfömmlingen überlegen; war Doch der Herricher 

von Salem, Mecchiſedek, ein Priefterfönig , der einen höchften Gott 

al8 Schöpfer Himmels und der Erde verehrte. Abraham erwarb ſich 

ihre Sreundfchaft durch Dienftleiftung, ihre Achtung durch feine Recht— 
Ichaffenheit, und Weidepläge durch Verträge. Alle jene Orte, die in 

der Folge den Israeliten als heilig erichienen, wurden iu der Volks⸗ 

fage an Abraham angefnüpft. Er hat die heiligen Bäume und Haine 
angelegt, die im Glauben des Volkes befonders gechrt waren, die 
Terebinthben Mamre's, die Tamariste bei Beerfeba, die Trauereiche 

bei Bethel; er hat Grenzfteine und Altäre errichtet, aber ohne In» 
ſchriften, venn die Schriftfunde fehlte noch; er hat die fieben Brun— 

nen bei Beerfeba gegraben, er hat in Hebron, dem Todesorte Sara 8 
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eine Grabftätte erworben; er hat in Bethel und auf dem Berge Mo» 
tija geopfert. Im ähnlicher Weile knüpfte die Volfstradition ge: 
weihte Orte des mittleren Landes um Sichem an Jakobs Nanıen. — 
Beſonders merkwürdig ift das Verhältnig Abraham's zu feinem „Haus- U 


gott" Jehova. Verſchieden von den heidniichen Völkern tritt das Sehona, 


Göttliche hier beftimmt als Perfon und Einheit auf; und ift aud) die» 
fer Einheitsbegriff noch nicht zu folcher Höhe ausgebildet, daß er den 
Glauben an andere Götter unbedingt als Irrglauben ftempelt ; fo ift 
doch die Vorftellung von Jehova eine fo erhabene und fittliche, daß 
fie die |pätere Gottesidee im Keime in ſich trägt. Abraham dient fei- 
nem Gott äußerlich durch Opfer und Anbetung, innerlic) durch fromme 
Gefinnung, durch unfträflihen Wandel, durch Gehorfam und Hin- 
gebung. „Abraham glaubete Gott“ jo drüdt ſich die alte Meberliefe- 
rung aus (Gen. 15, 6), „und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit 
an.“ Dafür verheißt ihm der Herr eine Nachkommenſchaft fo zahl: 
reich al& Die Sterne des Himmels, errichtet einen Bund mit ihm und 
veripricht ihm und feinem Samen nad) ihren Gefchlechtern Das Land 
Kanaan zum ewigen Eigenthum. Selbft die ſchwerſte Prüfung be- 
fteht Abraham ohne Wanfen. Durd) die Einwirkung der fananäifchen 
Umgebung war eine Trübung des Gottesbewußtfeing in ihn entftan- 
den, die aber bald der reineren Erfenntniß weichen mußte. Jehova 
will feine Menfchenopfer , wie fie den Molod) dargebracht wurden. 
Er begnügt fidy mit einem Widder und mit der Beſchneidung der 
Vorhaut ald Zeichen, daß der ganze männliche Theil des Volks, 
mit dem er feinen Bund aufgerichtet, ihm zum Eigenthum geweiht fei. 


Abraham 6 


mit 


Es iſt nicht unmwahricheinlich, daß der uralte Gebrauch der B e «Das InBitut 


Befchneis 


fhneidung, den aud die Den Iraeliten vermandten Stänme, die 
Ammoniter, Edomiter, Moabiter und die Araber der nörd—⸗ 


lichen Halbinjel beobachteten, während vie Philiftaer ald „Unbefchnittene” | 


bezeichnet werden, von den Aegypten entlehnt worden ift. Wie in die: 
fem Lande die Briefterfafte vermittelft einer folchen Geremonie zum Dienfte 
der Gottheit geweiht ward, jo follte das ganze Volk Jehova's durch die: 
ſes Bundeszeichen feinen Gotte zu eigen werven und auch außerlich von 
den Völkern andern Glaubens und anderer Abkunft gefchieden fein. 
„Die Befchneidung war das Zeichen ver Weihe zum Eintritt in die Ge: 
meinde Jehova's, folglich auch zur Theilnahme an allen Rechten und 
Pflichten verfelben"“. Urſprünglich mag ver Gebrauch der Befchneidung 
an dem Gliede der Zeugung ein ftellvertretended Symbol für daß früher 
übliche Menfchenopfer, „eine religiöfe Weihe und Hingebung an den 
Gott des Lebens“ gewefen fein; „aber fie ward ethifch gewandt”, jagt 
Weber, Beih.d.B. Israel. I. 3 


vung . 


Haal. 


Jako b. 
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Bunſen, „als Weihung ver Kinder durch die Eltern an Gott, als vef- 
fen Eigenthum. Sie wurde alſo ein dankbares Geloöbniß der Eltern, 
die Kinder im Geſetz zu erziehen”. Die Exod. 4, 24—26 erwähnte Ent⸗ 
ftehungsart fcheint auf eine Erneuerung des Gebrauch! durch Moſes 
hinzudeuten, nachdem die Sitte während des Agyptifchen Aufenthaltes, 
vielleicht aus nationalem Gegenfag, in Vergeſſenheit gerathen war. 
Eine ähnliche Erneuerung wurde nach einer alten Ueberlieferung von 
Joſua am Jordan vorgenommen, nachden während des Wüftenzuges ver 
Gebrauch an den jüngern Gefchlechtern nihtzum Vollzug gefommen war 
(of. 5, 2—9). 


Weniger ſcharf und mächtig als Abraham tritt Iſaak auf. Er 
ift das Vorbild des milden, ruhigen Geiftes, „welcher die überfom- 
menen Lebensgüter durch anfpruchslofe Güte der Eeele neben beharr- 
licher Treue ſchützt“, durch fein rechtichaffenes Leben und inufterhaf- 
ten Hausftand über die Bosheit jchadenfroher Feinde fiegt und durch 
den Segen feines Gottes, dem er in des Vaters Geifte dient, feine 
Sache herrlich hinausführt. Als einfacher, ſchlichter Mann ift er ſei⸗ 
nem ältern männlichern Sohne Eſau mehr zugethan,. al dem liftigen 
Jakob, den die Mutter bevorzugt; und wenn aud) die natürliche 
Sinnlichfeit des Erftgebornen , die fi} in feiner Verbindung mit den 
Töchtern des Landes Fund gibt, den Eltern Herzeleid bereitet, fo 
fchmerzt es den Vater Doc), daß der gerade, ehrliche Cohn durch Hin» 
terlift um fein Vorrecht der Erftgeburt betrogen wird. Daß die Edo- 
miter, die Nachkommen Eſau's, erft in der dritten Generation aus— 
fiheiden, hat, wie Bertheau bemerkt, wahrfcheinlich in der wilden, 
ſchwer zugänglichen Natur des Gebirgslandes Seir feinen Grund, 
in welcher fi) die Ureinwohner länger gegen den Andrang der thara- 
hitifchen Völferfchichte halten fonnten , als in den ebneren , leichter 
zugänglichen Theilen des übrigen nördlichen Arabiens. Wegen diefer 
jpätern Ausicheidung erfcheinen auch die Edomiter als das den Is⸗ 
raeliten am nächften ſtehende „Bruder“-Volk. Seir beveutet „behaart 
fein“, wohl wegen der dichten Waldungen, womit feine Berge gefrönt 
waren, darum ift auch Eſau fchon bei feiner Geburt behaart, und da 
die Edomiter ein friegerifches Berg- und Jagdvolf waren, jo ericheint 
auch ihr Stammvater als ein rüftiger Jäger. Den Vorzug der Erft: 
geburt gibt Edom leichtfinnig preis, nnd durch feine Verbindung mit 
den Töchtern der Hethiter entweiht er Die Reinheit des Bluts, welche 
Jakob und feine Söhne ftrenge bewahren. 

In der Rüdfehr Jakobs (Israels) und feiner elf Söhne, (denn 
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Benjamin wurde in Kanaan geboren und bei feiner Geburt flarb 
Rahel; fcheint eine neue Einwanderung des tharadhitifchen Völker: 
ftanımes nach Paläftina angedeutet zu fein. Diefer jüngfte Zweig 
der Hebräer, Jsraeliten genannt, ift der bevorzugte, auf welchem 
vornehmlich der Segen Abrahams ruht. Verſtärkt durch den neuen 
Zuzug treten die Jsraeliten in Ichrofferen Gegenfag zu der alten ka⸗ 
nandifchen Bevölkerung ; fie ermorden die Männer von Sichem, die 
fi durch die Befchneidung die Verbindung mit den Töchtern der 
neuen Anfönımlinge erwerben wollten. In Jakob fpiegelt fidy die 
ganze Natur des israelitifchen Volkes ab. Liftig und fein gewinnt er 
bie Oberhand über den Etärkeren , thätig und fleißig erwirbt er Gü— 
ter und Heerden, durd) Unterwürfigfeit und Demuth erlangt er die 
Gnade eines mächtigen Widerfachers, durch Ringen mit Gott wird 
fein Inneres geläutert. Klugen und berechnenden Einned weicht 
er mit dem widerrechtlich erworbenen Segen des Vaters vor dem mit 
allem Recht erzürnten Bruder zu Laban. Hier fommt der „Liftige“ 
erft in die wahre Echule, indem hier Kift auf Lift ftößt. Laban ift 
zuerft im Vortheil; unter allerlei Vorwänden und Tänfchungen hält 
er den Schwiegerfohn zurüd, um feiner nüglidyen Dienfte länger 
theilhaftig zu werben, und Jafob ift ein treuer und wachfamer Hirte, 
der die verzehrende Hitze des Tages und den Froſt der Nacht erträgt, 
defien Augen der Schlaf flieht, und unter deſſen Pflege die Schaafe 
und Ziegen nicht vermerfen. Als aber Laban eigennügig den Dienft- 
lohn zurüdhält oder fchmälert, da überliftet Jakob den Liftigen. Zwar 
holt diefer den Entflohenen ein und Jakobs Gefahr wird groß; aber 
das Bewußtfein des eigenen Unrechts hält Laban von jeder Gewalt: 
that zurück, die Stimme feines Gotted warnt ihn, Böſes wider Ja⸗ 
fob zu beginnen. Das einzige Unrecht bei der Flucht hatte Rahel 
hinter ihres Mannes Rüden gethan. So war Jafob im Vortheil, 
Laban ſchloß einen Bund und zog heim. Mit einen Steden war 
Jakob vor 20 Jahren als Flüchtling ausgezogen und reich an Heer- 
den, an Knechten und Mägden, und mit Weibern und Kindern ge: 
fegnet kehrte er zurüd. Klug und erfinderiſch weiß er durch Geſchenke 
und Unterwürfigfeit den mächtigen Bruder zu verföhnen , trifft aber 
dabei, da er deffen Gefinnung nicht ganz traut, foldye Anftalten, daß 
er auch einem feindlichen Angriff nicht gänzlich erliegen kann, und 
lehnt vorfichtig-freundlich die angebotene Bedeckung ab. Die Thei- 
lung feiner Heerden und feines Volkes in zwei Lager ift ein Zeug⸗ 
3% 
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niß, daß Jakob mit nicht geringer Macht in das Land feiner Väter 
jurüdfehrte. Er war auf einen Kampf mit den Edomitern vorberei» 
tet, 309 aber die friedliche Lebereinfunft vor. — Sein nädhtliches 
Ringen mit Gott bezeichnet den Uebergang in ein ruhigeres, durch 
Gotteserfenntniß und Gottvertrauen erheitertes Leben. Er führt 
fortan den Namen „Gottesfämpfer” (Israel) , aber die Frevelthaten 
feiner Söhne (der Stämme) bereiten ihm ein Alter voll Leiden und 
Trübfal. Nur in der hinfenden Hüfte bewahrte die Volfsjage ſym— 
boliich die Erinnerung anden Grundcharakter des „liſtigen“ Erzvaters. 

In diefer Geftalt einer Bamiliengefhichte faßten die Hebräer Die 


nie Anfänge ihrer Volksgeſchichte auf. Wir erkennen darin die Erinne- 


Urfprun 
und Lau 


des 


Ni. 


rung einer allmählichen Einwanderung des ſemitiſchen Volksſtammes 
der Hebräer in das Land Kanaan. Einige Aeſte löfen fi ab und 
führen unter den Namen Ammoniter und Moabiter, Jsmaeliter, Mi: 
dianiter und Edomiter eine der Naturbefchaffenheit ihrer Wohnſitze 
entfprechenve Lebensweife, der Hauptitanım aber , der ſich von jeder 
Bermifhung mit andern Völferichaften rein erhält und mit der ur- 
ſprünglichen Heimath in Mejopdtamien in Verbindung bleibt, erwirbt 
fih Wohnfige im fünlichen Theile von Paläftina und nimmt, durch 
neue Zuzüge verjtärkt, den Namen Jeraeliten an. Die urfprüngliche 
Zufammengehörigfeit und Stammwerwandtichaft alfer diefer Völker: 
ſchaften ergibt fi) jowohl aus der Achnlichkeit der Sprache, Sitten 
und Volksnatur, ald aus der durchgängigen Gliederung nach der 
Zwölfzahl. Bei den Israeliten wie bei den Edomitern und den bei— 
den Gruppen der Araber zerfällt Das Volf in zwölf Stämme mit 
Stammläuptern, und bein Heer und bei der Gemeindeverfaflung ift die 
Eintheilung nach diefer heiligen Orundzahl die gewöhnliche Ordnung. 


2. Die Iöraeliten in Aegypten. 


1. Einleitung. Aegypten unter den Pharaonen. 


Aegypten, von den Einwohnern Chemi, „die ſchwarze Erde“ 
genannt, im Gegenfag zu der blendend hellen libyfchen Wüfte, die ſich 
weftlich in endlofer Weite ausdehnt, ift das langgeftredte fruchtbare 
Thalland, welches dem Ril fein Dafein verdanft. Ohne die Fluthen 
diefes Stromed würde der MWüftenfand alles Wachsſthum bis zur 
Küfte des rothen Meeres mit feiner. todbringenden Gewalt erftict 
haben, daher nennt Herodot das untere Kand ein „Gechenf des Nil“ 
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und bei Homer führt Land und Fluß denfelben Ramen. Diefer fegen- 
fpendende Strom, über deifen Urfprung erft die neueften Forſchungen 
von Speke und Baker faft vollftändige Aufklärung gegeben haben, 
ift der Ausfluß zweier gewaltigen, auf einem Hochplateau unter dem 
Aequator gelegenen Seen, deren Größe zwifchen der des Aral» Sees 
und des Kaspiſchen Meeres die Mitte Hält, mit Namen Victoria 
Nyanza Ukerewe) und Albert Nyanza (Ruta N'zige). Beide 
fteigen während der Regenzeit über ihr gewöhnliches Niveau und er- 
gießen ihre Waſſer nach Norden durch eine Reihe von Abzugsfanälen, 
die ſich mit der Zeit alle im Nil vereinigen; Dagegen haben die weni⸗ 
gen Echneeberge im Often des Viktoria R’yanza feinen Einfluß auf 
die befprochenen Wafleranichwellungen. Der Hauptfttom (Bahr el 
Abiad, der weiße Nil) fließt, in Geftalteines Delta wie bei der Mün- 
dung, aus demlegtgenannten See, ftrebt gen Norden und durchichneidet 
den Albert N’yanza nur an deilen nordöſtlichem Ende, um den Bahr el 
Ghazal, defien Hauptarm (der Bahr el Djur) wahrfcheinlich den 
eigentlichen Ausfluß diefes Bedens bildet, erft viel weiter nörblidy 
von Weften her aufzunehmen. Noch weiter gen Norden, in Nubien, 
fällt von öftlicher Seite der f. g. blaue Fluß (Bahr el Azref) in den 
Ril, ein vergleichungsweife unbedeutender Nebenfluß, welcher im 
Sommer gar kein Wafler hat, da daflelbe in der brennenden Hitze 
verdunftet. — Uebrigens mögen das ungefunde Klima des mittleren 
Nilufers, die großen Katarafte des Fluffes und die ungeheuren 
Sümpfe, aus denen namentlidy der Lauf des Bahr el Ghazal bis zu 
feiner Mündung befteht, neben den Anfeindungen der wilden Stämme 
das größte Hinderniß für die früheren Reitenden gebildet haben, 
während die eigentliche Rilquellenregion mit ihren blauen Seen zu 
den herrlichften und gefundeften Gegenden auf der Erde gehören ſoll. 
Dagegen berühren, wenn der Nil das nubifche Land erreicht hat, bald 
pflanzenlofe Sandflächen feine Ufer, bald treten ihm felfige, meift kahle 
Bergketten hemmend in den Weg, bis er endlich bei den Balmenwäldchen 
von Syene die Grenze Aegyptens erreicht. Nachdem ſich hier die 
Fluthen zum legtenmal zwifchen den reizend gelegenen Infeln Philä 
und Elephantine braufend über die dunfeln wild aufgethürmten Gra⸗ 
nitfelfen binabgeftürgt haben, ändert fid) die Natur des Bodens. Der 
Abfall der felfigen Hochebene der Wüfte bildet nun zwei hohe Thal» 
wände, zwifchen denen der Nil feine ftillen Waffer in ruhiger Strö- 
mung dem Meere zuführt, im Often von einem felgen Urgebirge be- 
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gleitet, weldyes das Flußthal von den Sandvünen des rothen Meeres 
trennt und edles Geftein , wie Baſalt, Porphyr, Serpentin, in fi 
trägt, im Weſten durch ein Gebirgsplateau gegen den golbgelben 
Slugfand der Wüfte geſchützt, der jedoch bisweilen von den heißen 
Südweſtſtürmen bis an den Rand des Thale geführt wird. In dies 
fer Vertiefung rollt der breite Strom feine fhweigfamen Wogen in 
ſtiller Majejtät langfam dahin, den Uferſand auf beiden Seiten, fo 
weit fein befruchtendes Wafler durch Ratur oder Menfchenfunft ge: 
führt wird, in eine grüne Dafe verwandelnd. Meift ohne Zuwachs 
durch andere Flüffe tränftund erfrifcht er in ruhiger Selbftgenügfam- 
keit das heiße Land, über das der wolfenlofe helle Himmel faft nie 
einen Regenguß berabfendet. Unterhalb Memphis theilt er feine 
Wafferfülle in zwei Haupt- und mehrere Nebenarme und erweitert 
das Thal zu einer ausgedehnteren Ebene, wo fruchtbare Gefilde mit 
grasreichen Fluren abwechſeln und Balmen- und Syfomorenwälver 
die Ufer fehmüden, bis er, das Marſchland und den Dünenftreif 
durchbrechend, feine Fluthen im Meere begräbt. Dies ift das Nil- 
delta, das angeſchwemmte Land, defien erftaunliche Fruchtbarkeit 
Aegypten zur Kornfammer der alten Welt machte. Der „Bad Aegyp⸗ 
tens“ bei dem Dorfe El Ariſch, dem NRhinofolura der Alten, war 
von jeher die Grenze gegen Paläftina, und eine Wüftenftraße der 
Seefüfte entlang, der einzige Verbindungsmweg zwiſchen dem Nil- 
lande und den Eulturvölfern Vorderaſiens. Nach Werten hin hiel« 
ten einige fruchtbare Dafen den Zugang für Die Caravanenzüge offen, 
welche die heimifchen Kaftthiere, das Kamel, das Pferd, der Efel 
möglich machten. 

Die Fruchtbarkeit Aegyptens iſt durch die jährlihen Nilüber- 
ſchwemmungen bedingt. Wenn die periodiſchen Negengüffe der Tro- 
penländer die MWafferfülle mehren und fie von den Refervoire der 
beiden Seen nicht mehr umfchloffen werden kann, fo fängt um bie 
Zeit der Sommerfonnenwende der Strom an ſich zu heben und 
ſteigt drei Monate lang, von Mitte Juni bie Mitte September. 
Schon im Juli überfehreitet er feine Ufer; im Auguſt, wenn ‘er feir 
nem hoͤchſten Wafferftande, etwa 20 Ruf über ber 
nabe tft, Öffnet man. die Dimme- 
naͤle, womit der Kleid ber 
höher gelegene Land u 
den entferntereng HR 
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Land einem Eee, aus welchem die Städte und höher liegenden Orte 
wie Injeln hervorragen. Unzählige Barken beleben die Fluth, und 
das ganze Volf feiert jauchzend und feitlich geſchmückt die Tage des 
Segens. Eind die tropifchen Regengüfle vorüber, fo fehrt der Strom 
allmählich wieder in feine Ufer zurüd, an allen Stellen die treffliche 
Fruchterde, die er auf feinem Laufe durch die oberen Gebirgsländer 
weggeſchwemmt, als jchlammigen Nieverfchlag zurüdlaffenn. Im 
Dftober trodnet das Land ab, dann wird e8 beftellt und bevedt fich 
raſch mit grünen Eaaten, die ihm ein gartenähnliches Anſehen geben. 
Die Zeit des Wachsthums dauert bis Ende Februar, im März tritt 
die Ernte ein; dann folgen drei Monate der Dürre, während welcher 
der Nil feinen tiefften Waflerftand hat. Die grünen Thalgelände 
würden bald ein Raub der Wüfte werden, wenn nicht bereits im 
Juni der Leben |chaffende Fluß feinen Kreislauf von Neuem anfinge. 
Dieje an den merkwürdigen Strom gefnüpften Naturverhältniffe hen 
des ägyptifchen Landes beftimmten die ganze Lebensrichtung des Vol⸗ dsyrtiiwe 
kes. Die Beichaffenheit des Bodens, wo die Fruchtpflanzen und 
Nahrungsgewächſe von felbft hervorfprießen , führte zum Aderbau, 
der erften Stufe des Culturlebens, der Fluß in feiner periodifchen Ab- 
wechſelung [ud ſowohl zur Schifffahrt als zur Bewäflerungsfunft und 
zum Kanalbau ein; er nöthigte die Bervohner durch fefte Grenzbe— 
flimmungen den ftörenden Wirkungen der Ueberſchwemmungen vor: 
zubeugen und brachte nicht nur Begriffe von Eigenthum und Recht 
zum Bewußtjein und zur Ausbildung, fondern auch die Meßkunſt, 
befonders in ihrer Anwendung auf die Felder. Das regelmäßige 
Steigen und Ballen führte zur Begründung eines beitimmten Zeit: 
maßes und zu der Eintheilung des Jahres in die drei durch feinen 
wechſelnden Kreislauf bedingten Jahreszeiten von je 4 Monaten, 
die Grünzeit, die Erntezeit, die Wafjerzeit. Die Abgefchlofjenheit 
des Landes, fern von jedem unruhigen Völkergedränge, begünftigte 
die ungeflörte Entfaltung der geiftigen Anlagen und vorherrjchenven 
Seelenrihtungen und brachte ein eigenthümliches Eulturleben zur 
Eriheinung. Der befchränfte Raum, auf dem der Nil feine fette 
Schlammerde ablagerte,, zwang zu haushälteriicher Benugung des 
frudhttragenden Bodens und zum nahen Zufammenbau der Menichen: 
wohnungen, was die Gründung von Städten, die Aufftellung ges 
ſellſchaftlicher Formen und Rechtsordnungen und die Ausbildung 
eine regen Gewerb: und Kunftlebeng zur Folge hatte; das zum Be- 
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arbeiten vortrefflich geeignete Geſtein der Gebirge bot ein herrliches 
Material für Baukunſt und Bildhauerei. Selbſt das religiöſe See— 
lenleben mit ſeinen reichen und eigenthümlichen Cultusformen und 
Kunſtſchöpfungen war in ſeinen Glaubenslehren, Symbolen und 
Feſten an das wechſelvolle Naturleben geknüpft, das in dem wunder: 

baren Nillande zur Ericheinung kam. 
Yegnpeifches In dem Nilthale, wo fi Leben und Tod fo nahe berührten, 
weten. ſchien e8 das wichtigite Anliegen der Menfchen zu fein, Die Macht des 
Todes zu Schwächen und die Leben fchaffenden Naturfräfte zu ftärfen 
und zu verherrlichen. Daher war der ägyptiſche Religionsdienft fait 
ausfchließlich Der Naturfraft zugewendet, welche in ihren vollenden 
Kreislaufe dem Lande Leben und Fruchtbarkeit verlieh — der Sonne. 
So mannichfaltig die Göttergeftalten und Eultusfornen ſich ausbil: 
deten, da faft jede Stadt ihre eigenen Lofalgottheiten beſaß und nur 
wenige der allgemeinen Verehrung des ganzen Volkes theilhaftig 
waren, jo geht doch aus allen Borftellungen hervor, daB der Eonnen- 
dienft der frühefte Kern und das allgemeinfte Prinzip des ägyptiichen 
Goͤtterglaubens, der eigentliche Nationalcult war. Nicht nur, daß 
eine Menge Götterweſen, Die mit eigenen Namen und mit eigenen 
Culten und Heiligthümern auftreten, ihrem innerften Begriffe nad) 
mit der Idee der Sonne in ihren verfchiedenen Wirkungen und Er- 
ſcheinungen in verwandtichaftlicher Beziehung ſtehen, ſei es durch 
Geſchlecht und Abſtammung, ſei es durch ſymboliſche Vorſtellungen; 
auch Die meiften Orts- und Stammgötter wurden zur Erhöhung ihrer 
Macht mit dem Götterfreis der Sonne in Verbindung geiegt, bald 
fo, daß man fie damit identiftcirte, bald indem man Durch Beifügung 
des Nanıend Ra, der al& die ältefte Bezeichnung des Eonnengottes 
galt, Die Heiligkeit und Größe des Lokalgottes zu fteigern fuchte. 
So wurde nit nur der thebaifche Hauptgott Ammon ald Ammon- 
Ra zum ftärfften Nationalgott geſchaffen, auch die meiften übrigen 
Lofalgötter, wie Mantu, Atmu, Thot u. a., wurden durch den 
Beiſatz Ra in den Bereich des Sonnencultus gebracht. Diefer Ra 
oder Phra (daher Pharao) der Vater und König der Götter, der in 
der Sonnenſcheibe thront und den ganzen Himmeldraum regelt 
und überwacht, wurde befonders in Memphis und in der „Sonnen: 
ſtadt“ (Heliopolis) verehrt, Hier ftand ein hochverehrtes Heiligthum, 
wo nad) der Sage der Aegypter alle 500 Jahre der Wunderpogel 
Phönir von Morgen kommend, in wohlduftendem Weihrauch fid) 
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verbrannte, um wieder verjüngt aus der Aſche zu erftehen und am 
dritten Tage in feine öftliche Heimath zurüdzufehren — eine jinnbild- 
liche Andentung des Sonnenlaufes in beftimmten , immer wieperfeh- 
renden Zeitperioden. Als der ftarfe Himmelswächter war die Sphinx⸗ 
geftalt,, der Löwe mit dem Haupte des Sonnengottes, fein Abbild. 
Neben Ra ftanden Btah und Dfiris in höchfter Verehrung. Bei 
dem Tempel des Ptah, des „Vaters des Lichts“ in Memphis wurde 
in einem prachtvollen Hofe jener heilige Stier Apis unterhalten, der 
als Sinnbild der Sonne in ihrer erzeugenden Kraft bei dem ägyp- 
tifchen Volfe in folder Verehrung ſtand, daß bei feinem Tode das 
ganze Land fo lange trauerte, bis. die Priefter einen neuen gefunden 
hatten, der die beftimmten Kennzeichen an fi) trug, worauf dann ein 
fiebentägiges Freudenfeft mit Umgügen und Schmaufereien das glüd» 
liche Ereigniß verfündigte. Er war von jchwarzer Farbe mit einem 
weißen "led auf der Stirn, zwiefachen Haaren im Schweife und 
einem Gewächs unter der Zunge, welches die Geftalt des heiligen 
Käfers haben follte. Die eigentliche Nationalgottheit der Aegypter 
war indefien der Sonnengott Oſiris mit feiner Gemahlin und Schwe⸗ 
ſter Iſis und ihrem Sohne Horus. Bon ihm allein haben Die 
Prieſter finnreiche Mythen gebildet, die den Kreislauf des Jahres nit 
den ihn begleitenden Raturerfcheinungen zum finnbildlichen Inhalte 
hatten. Auch der griechiich-ägyptifche Lofalgott der jpätern Haupt- 
ftadt Alerandria, Serapis, deflen Eultus von den PBtolemäern fo 
begünftigt wurde, daß man im 3. Jahrh. v. Ehr. 42 Heiligthümer 
defielben in Aegypten zählte, gehörte feinem Wefen nach in den Kreis 
der Sonnengottheiten. Neben diefen Gottheiten ftand Reith, die 
geheimnißvolle ‘Berfonification des mütterlichen empfangenden und 
gebärenden Naturprinzips, die Schuggöttin („Das verjdjleierte Bild“) 
von Sais in Unterägypten, in großer Verehrung. Ihr wurde all» 
jährlich ein Lampenfeſt gefeiert, wie in Athen zu Ehren der jung» 
fräulichen Pallas Athene, mit der man fie vielfady verglichen hat, der 
Badellauf. — Den Aegyptern eigenthümlich war die Verehrung heie Thierdienſt. 
liger Thiere, ein Religionsdienft, der in dem Volkscultus fo jehr 
in erfter Linie ftand, daß er ſchon im Alterthume die höchite Aufmerk⸗ 
jamfeit erregt und zu mancherlei Deutungen der Urfache und des tie 
fein Sinnes geführt hat. Nicht blos der Stier Apis, auch Kühe, 
Kapen, Ibis, Sperber, Hunde, Krofodile und viele andere Thiere 
genoffen göttlicher Verehrung. Wer ein heiliges Thier aus Vorſatz 
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tödtete, war des Todes ſchuldig. Bei einer Feuersbrunft, erzählt He- 
todot, tragen die Aegypter weit mehr Sorge für die Rettung der 
Kapen, als für die Löfchung des Brandes, und wenn eine Kape in 
den Flammen umkommt, wird große Wehllage erhoben. Bei diejem 
Thierdienft fcheint ein roher Aberglaube mit höheren Ahnungen oder 
Borftelungen verbunden geweſen zu fein. Während die Mafle des 
Volks ſich einem groben Fetiſchismus ergab, der den finnlichen Ge- 
genftand der Verehrung für das göttliche Weſen felbft hielt, mögen 
die Gebildeteren Anfichten geiftigerer Art gehegt haben, „nach wel: 
hen in dem Inftinkte der Thiere der wunderbare, unbegreifliche Na: 
turgeijt in feiner Unmittelbarfeit, wie er mädjtig wirft, ohne durd) 
Meberlegung und Reflerion hindurch gegangen zu fein, angefchaut 
und verehrt wurde.“ Oder man betrachtete die Thiere ald Sinnbil: 
der der Gottheiten, denen fie geheiligt waren, infofern die Götter ala 
die Repräfentanten der in der Natur waltenden Kräfte oder Himmels: 
Oelemnan körper gedacht wurden. — Die Aegypter glaubten an die Fortdauer 
des Lebens nad) dem Tode, an die Beftrafung der Böfen und die Be— 
lohnung der Guten. Diefe findet ftatt im Vorhofe der Unterwelt, im 
Saale ver „doppelten Gerechtigkeit“, vor dem Throne des Oſiris, we 
das Herz des Geftorbenen auf der Schaale der Gerechtigkeit gewogen 
wird. Die Seelen der Gerechten gehen, mit der Straußfeder geſchmückt, 
in die Gefilde des Sonnengotted ein, die Seelen der Lafterhaften in 
das Reich der Finjternig. Mit diefer Vergeltungslehre verbanden dic 
Aegypter auch noch den Glauben an die Wanderung der Eee: 
len, wonach die Scelen derjenigen , die jich während ihres irdischen 
Daſeins mit Verbrechen befledt, wieder auf die Erde zurüdfehrten 
und fih nad Maßgabe ihrer Sündhaftigfeit mit einem Menſchen— 
oder Thierleib verbanden, um Die irdiiche Wanderung von Neuem zu 
vollenden und diefen Kreislauf fo lange fortzufegen , bie fie vor Dem 
Todtengericht rein befunden wurden und in Die Räume des himm— 
tifchen Kichtes und Lebens eingehen durften. 
* Name und Der von den Griechen den Bewohnern des Nilthales beigelegte 
bertunft. Name ſowie die Herkunft derſelben ſind nicht mit Sicherheit zu be— 
ſtimmen. Wahrſcheinlich lag demſelben eine einheimiſche Benennung, 
die noch in den Namen der Kopten, der Abkömmlinge der alten Aegvyp⸗ 
ter, erkennbar ift — Kypti oder Gypti — zu Orunde. Was aber die Ab- 
ſtammung betrifft, fo laſſen fich fowohl in der braunrothen Hautfarbe, 
welche die gemalten Biguren der Monumente an fid) tragen, ale in 
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der typifchen Volksnatur gewifle äthiopiiche Beſtandtheile nicht wohl 
verfennen , wenn gleidy die kaukaſiſchen Elemente , die auf eine frühe 
Einwanderung aus Aften zu deuten fcheinen, mit der Zeit ſowohl im 
Körperbau und in der Kopfbildung als in Spradhe, Sitte und Cul⸗ 
turfähigfeit da® Uebergewicht erlangten. In der Eage von dem 
Noachiden Ham ſcheint noch eine Erinnerung an eine ſolche Ein- 
wanderung in der Urzeit und an die aftatifche Herkunft Des Rilvolfe 
enthalten zu fein; in dem allmählichen Auffteigen derſelben nad) dem 
obern Nilthale ift auch zugleich der Weg angedeutet, den Die ägyp⸗ 
tifche Cultur naturgemäß in ihrer räumlichen Verbreitung genommen 
haben muß. | 

Am Eingange des Delta, da, wo fi der Strom in mehrere 
Arme fpaltet, beftand ein uralter Staat, deſſen Mittelpunft die Stabt 
Memphis war. Don Menes, dem angeblichen Gründer der 
Stadt, bis zum Einfall der Hykſos, eines fremden Hirtenvolfes, 
wird eine Reihe von Königen erwähnt, die den Staat von Memphis 
mit großen Bauwerken geſchmückt haben, namentlicy längft des weft: 
lichen Selfengebirged, wo die Todtenfammern mit ihren Denfmalen 
und die Königsgräber mit ihren Pyramiden fich meilenweit aus— 
dehnten. Die berühmteften Königsnamen aus dem Pharaonenge- 
fhleht in Memphis waren Ehefren und Cheops, die Erbaner “heove 
der höchften Pyramiden, Sefortofis, der zuerft feine Waffen nad) Eejortons 
Süden trug und Die Nubier zinspflichtig machte, wie eine an den Mörie. 
oberen Katarakten des Nil aufgefundene Säule verfündet , und meh: 
tere Glieder des Herrfcherhaufes Amenemha. Unter ver letzteren 
Herrfcherfamilie wurden die merfwürdigen Belfengräber von Beni- 
Haflan angelegt, jene Gräbergrotten in der Felfenwand des arabifchen 
Gebirge hoch über dem Nilufer, wo unter den mannichfaltigen Dar: 
ftellungen des Agyptifchen Lebens auf den Wandgemälden ſich auch 
jene vielbefprochene Abbildung findet, wie eine einwandernde Noma= 
denfantilte femitifcher Abfunft dem vornehmen Inhaber des Grabes 
als friedliche Schupflehende vorgeführt wird. 

Der berühmtefte König diefer Dynaftie ift der dritte Amenemha, Dentmäler, 
den die riechen nach feinem berühmteften Werk, Phiom en Mere 
d. i. Eee der Ueberſchwemmung, Möris genannt haben. Weftlich 
vom mittelägnptifchen Nilthal,und durch Wüftengebirg von diefem 
getrennt, liegt eine fchöne Landichaft, heute dad Fayum genannt, 
eine Halboafe, die Durch eine Thalöffnung mit dem belebenden Strom 
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zufammenhängt. Diefe bis dahin wüfte Provinz wurde durch Die 


Die Hykſos. 


Fürforge und Thätigfeit des erwähnten Königs zur frudhtbarften von 
allen umgeſchaffen, indem er mittelit eines in der Thalfenfung ange: 
brachten Kanals (des fogenannten Joſephkanals) zur Zeit der hohen 
Fluth den Meberfluß des Nilwaffers in die niedrig gelegene Landſchaft 
leitete, und es dort durch mächtige Dämme, deren Epuren und Refte 
neuere Reifende noch zu erfennen vermeinten, feftzuhalten fuchte. 
Durch diefe wohlthätige Einrichtung wurde nicht blos die Landſchaft 
Fayım, deren Name noch ihren Urfprung vom See (Phiom) andeu- 
tet, der Wüfte abgewonnen , fondern aud) in den waflerarmen Tagen 
die ganze Dürftende Ungegend von Memphis getränft, indem Abzugs- 
fanäle das Wafler weiter in die Landſchaft leiteten. Leberhaupt war 
es das große Verdienſt Ameneniha's, das Kanal: und Bewäflerungs- 
foftem auf die hohe Stufe geführt zu haben, die noch Herodot bemun- 
derte. In der fruchtbaren Landſchaft, Die Amenemha durch feine Be: 
wäflerungsanftalten der Wüſte abgewonnen, erbaute er die „Stadt 
der Krofodile” und umweit davon den Reichspalaſt, von den Grie—⸗ 
hen Labyrinth genannt, einen vierfeitigen Hof, der von drei Sei: 
ten mit labyrinthifch geordneten Zimmermaffen oder Hallen umgeben 
war, nad) der Zahl der Randichaften und Diftrifte Nomoi) des obern 
und untern Landes, deren Abgeordnete und Vertreter ſich Dafelbft zu 
feierlichen Berathungen und Opferhandlungen in den ihnen beitimm- 
ten Räumen zu verfanmeln pflegten. Auf der vierten Seite diefes 
gemeinfanen Reich8- und Nationalpalaftes jtand die große Pyramide, 
in welcher Amenemha's Leiche mitten unter feinen Schöpfungen ihre 
Nuheftätte fand. In der Nähe des Dorfes Howara, umgeben von 
lachenden Fluren , von Rofengärten, Obſtbäumen und Balmenhainen 
liegen die mächtigen Trümmer, auf denen der Name des dritten Ame- 
nemha von ſprachkundigen Reiſenden an mehreren Stellen entdedt 
wurde. 

Bald nad) dem großen Amenemha III. , der über dem eifrigen 
Streben, den Süden zu unteriverfen und zu jihern , die offene Lage 
des unteren Landes im Nordoften unberüdjichtigt gelaſſen hatte, bra- 
hen um 2100 v. Chr. die Hykſos, ein Friegerifches Hirtenvolf 
femitifcher Abfunft aus Kanaan und dem nördlichen Arabien in dag 
Nilland ein, bemädjtigten fid) ohne Widerftand des untern Landes 
und eroberten Memphis, das ihre Könige zum Herricherfig wählten. 
Nach der ägyptiſchen Ueberlieferung zerftörten fie die &empel der 
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Goͤtter, erfhlugen die Einwohner oder machten fle zu Sclaven und 
legten dann dem untern und obern Lande Tribut auf. Lieber 5 Jahr⸗ 
hunderte herrfchten die Hirtenfönige hart und gewaltthätig, ohme 
jedoch dem Äägyptifchen Weſen, den Sitten und Einrichtungen , den 
Gewohnheiten und Eigenthümlichkeiten , welche Die Eingebornen mit 
zäher Hartnädigfeit fefthielten , einen dauernden Schaden zu bringen 
oder einen verderblichen oder vernichtenden Einfluß darauf zu üben. 
Die ägnptifche Bildung wurde zwar in ihrer Entwidelung gehemmt, 
die Kunftübung geftört und unterbrochen und manches großartige 
Denfmal oder Heiligthum dem Untergange geweiht , aber der raſche 
Aufſchwung, den nad) ihrer Vertreibung das ägyptifche Eulturleben 
von Neuem nahm, ift ein deutlicher Beweis, ‘daß die Keime fortbe- 
ftanden, daß das geiftige Volksleben Durch die Hykſos nicht gebrochen 
ward. 

Die einheimifchen Könige zogen ſich wieder nad) Oberägypten, 
den fhönften und reichften Theil des Landes den Fremdlingen preis 
gebend. In Theben bewahrten die Pharaonen, wie e8 fcheint, ihre 
Unabhängigkeit , vielleicht zeitweife den drohenden Andrang der Hir- 
tenfönige durch Tribut oder Hufldigungsgaben abwendend , vielleicht 
auch mitunter im fernen Aethiopien Echuß ſuchend. Die Natur des 
obern Landes, das weder im ſchmalen fruchtbaren Uferfaume noch in 
der regen- und pflanzenlofen Wüfte Raum für die Heerden bot, fonnte 
die Hirtenvölfer nicht anloden. In den Verzeichnifien der Königs- 
gefchlechter werden die fremden Herricher wie die einheimijchen zins⸗ 
pflihtigen aufgezählt. Um den nordöftlichen Zugang des Landes, 
den fte felbft offen gefunden, jorgfältig gegen die nachdrängenden Völ⸗ 
fer aus Aften zu verjchließen, legten Die Hykſos die Grenzvefte Aba- 
tis an und fehüsten fie Durch eine große Beſatzung Schwerbewaff: 
neter und duch Mauern und Wälle. So lagerte fi) eine fremde 
Zwingherrichaft über Aegnpten und es begann eine öde erinnerungs— 
loſe Zeit, aus der nur einzelne dunkle Sagen auf die nachgebornen 
Geſchlechter forterbten. Noch in ven Tagen, als Herodot das Nil- 
land befuchte, erzählten ihm die Priefter von einem „Philifter-Hir- 
ten“, der an der großen Pyramide feine Heerden geweidet und nad) 
dem das Volf diefe Denfmale des Druds und der Leiden genannt 
habe. Die Drangiale des Frohmdienftes und die Bedrückung der 
Sremdherrfchaft ſchmolzen in der Erinnerung des Volkes in ein düfte- 
res Bild zufammen. 

! 
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Rach fünf Jahrhunderten harter Botmäßigfeit gelang es den Koͤ⸗ 
nigen von Oberägypten in einem langjährigen Befreiungsfriege Die 
Herrichaft der Hirtenvölfer,, deren Kraft in dem üppigen Lande er- 
fchlafft jein mochte, abzufhütteln. Bier Dynaftien hatten während 
diefer Zeit in dem Nillande geherrſcht, aber Feine hiftorifhe Kunde 
ift bis jegt zu ung gedrungen, die das Dunfel diefer Periode zu ers 
hellen vermöchte, nur zweifelhafte Namen find erhalten, die man 
theils auf die Hyffosherrfcher in Memphis, theils auf die einheimi- 
ſchen Könige, die zu gleicher Zeit in dem untern und obern Lande in 
Zinspflicht und Dienftbarfeit fortregierten , gedeutet hat. Unter der 
fiebzehnten Dynaftie, deren Regierungszeit in das Jahrhundert von 
1650 bis 1550 v. Chr. fällt, wurde endlich von Theben aus das 
Nilthal befreit und Memphis wieder eingenommen. Aber im Delta 
feifteten die Hirten langen und hartnädigen Widerftand. Geſchützt 
durch die Sümpfe und Moräfte des Landes wig durch Die fefte Lager- 
ftadt Abaris, die den Zugang nad) Alien und den Zufammenhang 
mit ihren femitifhen Stammgenofien ficherte, trogten fie allen An« 
griffen der Aegypter, bie endlich Thutmofis IH. (Tutmes), des langen 
Kampfes müde, ſich in Unterhandlungen einließ und ihnen freien 
Abzug nach dem fyrifchen Lande gewährte. Die Zahl der Zichenden 
wird auf 240,000 Mann angegeben, ftreitbare Leute, die fich größten- 
theil8 an der ſüdweſtlichen Küfte Kanaans anfiedelten. Das Volt 
der Philiftäer mag den Kern derfelben gebildet haben, und nad) 
ihnen nannten die Aegypter fortan das „Hebräerlager“ Abarid Pe: 
(ufium d. i. Stadt der Bhiliftäer. Diefe Auswanderung gab einen 
mächtigen Anftoß zu Völferbewegungen in Aſien, deren Erinnerung 
fich nod, in vielen Sagen von Wanderzügen, Coloniegründungen, 
Bölferverichiebungen und Eultusverbreitungen erhalten hat. Die 
Aegypter aber bewahrten die Erinnerung an die verhaßte Herrfchaft 
der $remdlinge in dem düftern Cultus des aus der Reihe der fegen: 
Ipendenden Landesgötter ausgeftoßenen Gottes Set, der von diefer 
Zeit an unter dem Namen Typhon als feindliche Macht gefürchtet 
wurde, die man fich bald al8 den verdorrenden Gluthhauch der Wüfte 
dachte, bald als die verheerenden Nachbarvölfer des Nordens. 

Die Befreiung ded Landes war von Theben ausgegangen; es 
war daher natürlid), daß diefe Stadt, die ſchon während der Fremd⸗ 
herrichaft von den einheimifchen Königen mit Bauwerken geſchmückt 
und zum würdigen Herrfcherfige eingerichtet worden, von nun an den 
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erften Rang behauptete. Memphis war durch Die Hirtenfönige ent- 
weiht und feines frühern VBorrangs unwürdig. . 

Die 18. Dynaftie, die bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung über Dad obere und untere Land gebot und 
drei Könige des Nanıend Amenophis (Amenhotep) und vier Thut« 
mofis (Tutmes) umfaßte, begründete die Größe und den Glanz des 
Reiches, den dann die 19. Dynaſtie, die zwifchen Sethos und Me⸗ 
nephta den berühmteften Pharao Aegyptens, Ramfes II. oder Eefos 
ftriß zu ihren Oliedern zählte, auf den Höhepunkt führte. Unter Mes 
nephta fand der Auszug der Kinder Israels ftatt. Seine Regierungs- 
zeit ift hronologifch dadurch gefichert, daß die äägyptiſche Hundsftern⸗ 
periode, die im 3. 139 unferer Zeitrechnung zu Ende ging und eine 
Dauer von 1460 Jahren umfaßte, unter diefem König ihren Anfang 
nahm, folglich muß er um das Jahr 1322 den Thron der Pharaonen 
inne gehabt haben. 

Die Bahn des Friegerifchen und fünftlerifchen Ruhmes wurde 
befonder8 von den großen Königen der 19. Dynaftie betreten. Se: 
thos I. und fein großer Sohn Ramfes II. Miamun, d. 5. der von 
Ammon geliebte, führten Thaten aus, die fi) Jahrhunderte lang im 
Gedaͤchtniß des Volkes erhielten und durch zahlreiche Bildwerfe auf 
den Tempelwänden und Thorflügeln der von ihnen aufgeführten 
Baudenfmale der Nachwelt überliefert wurden. Als in der Folge die 
Griechen die Erzählungen davon vernahmen , jo übertrugen fie alles, 
was die Lleberlieferung von Vater und Eohn meldete, auf eine ein» 
zige ideale Berfönlichkeit, die fie mit dem Namen Sefoftris bezeich- Seſoſtris. 
neten und häuften fomit den Ruhm, den Sethos und Ramſes wäh 
rend einer faft bundertjährigen Regierungszeit fowohl durch die 
Waffen als durch die Künfte des Friedens erworben, auf ein einziges 
Herrſcherhaupt. Ja aud) die Erzählungen von Eefortofis, einem 
hochgefeierten König der 12. Dynaftie des alten Reich, wurden da= 
mit verbunden und fo die „Sefofttis-Sage“ zu einem Eyflus von 
Großthaten erweitert. Daß Setho8 glüdliche Eroberungszüge bie 
zum Euphrat unternommen und „das feindliche Land Kanaan“ fowie 
Naharaina (Mefopotamien) zur Unterwerfung gebracht habe, bewei- 
fen die Abbildungen und Infchriften an dem großen Säulenfaal von 
Karnaf, und daß er die Eroberungszüge feiner Vorgänger in Nubien 
und dem obern Rilthale weiter ausgedehnt, geht fowohl aus den 
Veberreften eines Tempeld hervor , den diefer König am Berge Seife 
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gleitet, welches das Flußthal von den Sanddünen des rothen Meeres 
trennt und edles Geſtein, wie Baſalt, Porphyr, Serpentin, in ſich 
trägt, im Weſten durch ein Gebirgsplateau gegen den goldgelben 
Flugfand der Wüfte geſchützt, der jedoch bisweilen von den heißen 
Südweftftürmen bis an den Rand des Thales geführt wird. In die: 
fer Vertiefung rollt der breite Strom feine fchweigfamen Wogen in 
ftiller Majejtät langjam dahin, den Uferfand auf beiden Seiten, fo 
weit fein befruchtendes Waſſer durch Natur oder Menfchenfunft ge- 
führt wird, in eine grüne Dafe verwandelnd. Meift ohne Zuwachs 
durch andere Flüſſe tränftund erfrifcht er in ruhiger Selbſtgenügſam— 
feit dad heiße Land, über das der wolfenlofe helle Himmel faft nie 
einen Regenguß herabſendet. Unterhalb Memphis theilt er feine 
MWafferfülle in zwei Haupt« und mehrere Rebenarme und erweitert 
das Thal zu einer ausgevehnteren Ebene, wo fruchtbare Gefilde mit 
grasreihen Fluren abwechſeln und Palmen: und Eyfomorenwälder 
die Ufer fchmüden, bie er, das Marfchland und den Dünenftreif 
ducchbrechend , feine Fluthen im Meere begräbt. Dies ift das Nil: 
delta, das angeſchwemmte Land, deſſen erftaunliche Fruchtbarkeit 
Aegypten zur Kornfammer der alten Welt machte. Der „Bach Aegyp⸗ 
tens" bei dem Dorfe EI Ariſch, dem Rhinokolura der Alten, war 
von jeher die Grenze gegen Baläftina, und eine MWüftenftraße der 
Seefüfte entlang, der einzige Verbindungsweg zwijchen dem Nil: 
lande und den Eulturvölfern Vorderajiend. Nach Weften hin hiel« 
ten einige fruchtbare Dafenden Zugang für die Baravanenzüge offen, 
welche die heimiſchen Laftthiere, das Kamel, das Pferd, der Ejel 
möglich machten. 

Die Fruchtbarkeit Aegyptens ift durch die jährlichen Nilüber- 
ſchwemmungen bedingt. Wenn die periodifchen Negengüfle ver Tro- 
penländer die Waflerfülle mehren und fie von den Reſervoirs der 
beiden Seen nicht mehr umfchlofjen werden fann, fo fängt um die 
Zeit der Sommerfonnenwende der Strom an fih zu heben und 
fteigt drei Monate lang, von Mitte Juni bis Mitte September. 
Schon im Juli überfchreitet er feine Ufer; im Auguft, wenn er fei- 
nem höchften Wafjeritande, etwa 20 Fuß über der gewöhnlichen Höhe, 
nahe ift, öffnet man die Dämme und leitet die Fluthen in die Ka- 
näle, womit der Fleiß der Menichen ſchon in den älteiten Zeiten Das 
höher gelegene Land durchſchnitten hat, um die Bewäflerung auch 
den entfernteren, Gegenden zuzuführen. In vdiefer Zeit gleicht das 
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Land einen See, aus weldyem die Städte und höher liegenden Orte 
wie Inſeln hervorragen. Unzählige Barken beleben die Fluth, und 
das ganze Volk feiert jauchzend und feftlich geichmüdt die Tage des 
Segens. Sind die tropiichen Regengüffe vorüber, jo fehrt der Strom 
allmählich wieder in feine Ufer zurüd, an allen Stellen die treffliche 
Truchterde, die er auf feinem Laufe durch die oberen Gebirgsländer 
weggeſchwemmt, als jchlammigen Niederſchlag zurüdlafiend. Im 
Dftober trodnet das Land ab, dann wird es bejtellt und bedeckt ſich 
rafch mit grünen Eaaten, die ihm ein gartenähnlicyes Anfehen geben. 
Die Zeit des Wachsthums dauert bis Ende Februar; im März tritt 
die Ernte ein; dann folgen drei Monate der Dürre, während welcher 
der Nil feinen tiefften Waſſerſtand hat. Die grünen Thalgelände 
würden bald ein Raub der Wüfte werden, wenn nicht bereits im 
Suni der Leben fchaffende Fluß feinen Kreislauf von Neuem anfinge. 
Dieje au den merfwürdigen Strom gefnüpften Naturverhältniffe der 
des ägyptiſchen Landes beftimmten die ganze Lebensrichtung des Vol⸗ deyntifte 
fes. Die Beichaffenheit des Bodens, wo die Fruchtpflanzen und 
Nahrungsgewächle von felbft hervorſprießen, führte zum Aderbau, 
der eriten Stufe Des Culturlebens, der Fluß in jeiner periodischen Ab- 
wechſelung [ud fowohl zur Schifffahrt ale zur Bewäſſerungskunſt und 
zum Kanalbau ein; er nöthigte die Bewohner durch fefte Grenzbe= 
ftimmungen den ftörenden Wirfungen der Ueberſchwemmungen vor: 
zubeugen und brachte nicht nur Begriffe von Eigenthum und Recht 
zum Bewußtjein und zur Ausbildung, fondern aud) die Mepfunft, 
bejonders in ihrer Anwendung auf die Felder. Das regelmäßige 
Steigen und Ballen führte zur Begründung eines beitinnmten Zeit: 
maßes und zu der Eintheilung des Jahres in die drei durch feinen 
wechſelnden Kreislauf bedingten Jahreszeiten von je 4 Monaten, 
die Grünzeit, die Erntezeit, Die Waflerzeit. Die Abgeichlofienheit 
des Landes, fern von jedem unruhigen Völfergepränge,, begünftigte 
die ungeftörte Entfaltung der geiftigen Anlagen und vorherrjchenden 
Seelenrichtungen und brachte ein eigenthümlicyes Eulturleben zur 
Eriheinung. Der beichränfte Raum, auf dem der Nil feine fette 
Edylammerde ablagerte, zwang zu haushälterifcher Benugung des 
fruchttragenden Bodens und zum nahen Zufammenbau der Menjchen: 
wohnungen, was die Gründung von Städten, die Aufftellung ge- 
fellichaftlicher Sormen und Rechtsordnungen und die Ausbildung 
eines regen Gewerb: und Kunftlebens zur Folge hatte; das zum Bes 
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arbeiten vortrefflich geeignete Geſtein der Gebirge bot ein herrliches 
Material für Baukunſt und Bildhauerei. Selbſt das religiöſe See— 
lenleben mit ſeinen reichen und eigenthümlichen Cultusformen und 
Kunſtſchöpfungen war in ſeinen Glaubenslehren, Symbolen und 
Feſten an das wechſelvolle Naturleben geknüpft, das in dem wunder: 
baren Nillande zur Erfcheinung fam. 

Ltg In dem Nilthale, wo fid) Leben und Tod fo nahe berühtten, 
ſchien es das wichtigite Anliegen der Menfchen zu fein, die Macht des 
Todes zu Schwächen und die Leben fchaffenden Naturfräfte zu ftärfen 
und zu verherrlichen. Daher war der ägnptiiche Religionspienft faft 
ausſchließlich der Naturfraft zugewendet, welche in ihrem rollenden 
Kreislaufe dem Lande Leben und Fruchtbarkeit verlieh — der Sonne. 
So mannichfaltig die Göttergeftalten und Eultusformen fich ausbil⸗ 
deten, da faft jede Stadt ihre eigenen Rofalgottheiten befaß und nur 
wenige der allgemeinen Verehrung des ganzen Volkes theilhaftig 
waren, ſo geht doc) aus allen Borftellungen hervor, daß der Eonnen- 
dienſt der frühefte Kern und das allgemeinfte Prinzip des ägyptiichen 
Götterglaubend, der eigentliche Nationalcult war. Nicht nur, daß 
eine Menge Götterweſen, die mit eigenen Namen und mit eigenen 
Culten und Heiligthümern auftreten, ihrem innerften Begriffe nad) 
mit der Idee der Eonne in ihren verichiedenen Wirfungen und Er- 
fheinungen in verwandtichaftliher Beziehung ſtehen, fei es durd) 
Geſchlecht und Abftammung, fei es durch ſymboliſche Vorftellungen; 
auch die meiften Orts- und Stammpgötter wurden zur Erhöhung ihrer 
Macht mit dem Götterfreis der Sonne in Verbindung gelegt, bald 
fo, daß man fie damit identiftcitte, bald indem man durch Beifügung 
des Nanıend Ra, der ald die ältefte Bezeichnung des Sonnengottes 
galt, die Heiligkeit und Größe des Lokalgottes zu fteigern fuchte. 
So wurde nicht nur der thebaifche Hauptgott Ammon ald Ammon: 
Ra zum ftärkften Nationalgott geichaffen, auch Die meiften übrigen 
Lofalgötter, wie Mantu, Atmu, Thot u. a., wurden durch den 
Beifad Ra in den Bereich des Sonnencultus gebracht. Diefer Ra 
oder Phra (daher Pharao) der Vater und König der Götter, der in 
der Sonnenſcheibe thront und den ganzen Himmelsraum regelt 
und überwacht, wurde befonders in Memphis und in der „Sonnen- 
ſtadt“ (Heliopolis) verehrt. Hier ftand ein hochverehrtes Heiligthum, 
wo nad) der Sage der Acgypter alle 500 Jahre der Wundervogel 
Phönir von Morgen kommend, in wohlduftendem Weihrauch fid) 
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verbrannte, um wieder verjüngt aus der Alche zu erftehen und am 
dritten Tage in feine öftliche Heimath zurüdzufehren — eine finnbild- 
liche Andeutung des Sonnenlaufes in beftimmten , immer wiederkeh⸗ 
renden Zeitperioden. Als der ftarfe Himmelswächter war die Sphinx⸗ 
geftalt,, ver Löwe mit dem Haupte des Sonnengotted, fein Abbild. 
Reben Ra ftanden Ptah und Dfiris in höchfter Verehrung. Bel 
dem Tempel des Ptah, des PVaters des Lichts“ in Memphis wurde 
in einem prachtvollen Hofe jener heilige Stier Apis unterhalten, der 
als Sinnbild der Sonne in ihrer erzeugenden Kraft bei dem ägyp- 
tifchen Volke in ſolcher Verehrung fand, daß bei feinem Tode das 
ganze Land fo lange trauerte, bis die Priefter einen neuen gefunden 
hatten, der die beftimmten Kennzeichen an fi trug, worauf dann ein 
fiebentägiges Freudenfeft mit Uuyzügen und Schmauſereien das glüd» 
liche Ereigniß verfündigte. Er war von ſchwarzer Farbe mit einem 
weißen led auf der Stirn, awiefachen Haaren im Schweife und 
einem Gewächs unter der Zunge, welches die Geftalt des heiligen 
Käferd haben follte. Die eigentliche Nationalgottheit der Aegypter 
war indeilen der Sonnengott Oſiris mit feiner Gemahlin und Schwer 
fer Ifis und ihrem Sohne Horus. Bon ihm allein haben die 
Priefter finnreiche Mythen gebilvet, die den Kreislauf des Jahres mit 
den ihn begleitenden Raturerfcheinungen zum finnbilvlihen Inhalte 
hatten. Auch der griechiich-ägyptifche Lokalgott der jpätern Haupt: 
ftabt Alerandria, Serapis, deſſen Eultus von den Ptolemäern fo 
begünftigt wurde, daß man im 3. Jahrh. v. Chr. 42 Heiligthümer 
defielben in Aegypten zählte, gehörte feinem Weſen nad) in den Kreis 
der Sonnengottheiten. Neben diefen Gottheiten ftand Neith, die 
geheimnißvolle Perfoniflcation des mütterlichen empfangenden und 
gebärenden Naturprinzips, die Schubgöttin („das verichleierte Bild“) 
von Sais in Unterägypten, in großer Verehrung. Ihr wurde all- 
jährlich ein Lampen feſt gefeiert, wie in Athen zu Ehren der jung- 
fräulichen Pallas Athene, mit der man fie vielfach verglichen hat, der 
Fackellauf. — Den Aegyptern eigenthümlich war die Berchrung heis Thierdienfi. 
liger Thiere, ein Religionsvdienft, der in dem Volfscultus jo fehr 
in erfter Linie ftand, daß er ſchon im Alterthume die höchite Aufmerk⸗ 
famfeit erregt und zu mancherlei Deutungen der Urfadye und des tie» 
fein Sinnes geführt hat. Nicht blos der Stier Apis, auch Kühe, 
Kapen, Ibis, Sperber, Hunde, Krofodile und viele andere Thiere 
genoſſen göttlicher Verehrung. Wer ein heiliges Thier aus Vorſatz 
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tötete, war des Todes ſchuldig. Bei einer Feuersbrunſt, erzählt He: 
rodot, tragen die Aegypter weit mehr Sorge für die Rettung der 
Kapen, als für die Löfchung des Brandes , und wenn eine Kape in 
den Flammen umfonmt, wird große Wehflage erhoben. Bei diefen 
Thierdienft fcheint ein roher Aberglaube mit höheren Ahnungen oder 
Vorſtellungen verbunden gewejen zu fein. Während die Mafle des 
Volks fi einem groben Fetiſchismus ergab, der den finnlichen Ge- 
genftand der Verehrung für das göttliche Welen felbft hielt, mögen 
die Gebildeteren Anfichten geiftigerer Art gehegt haben, „nach wel: 
chen in dem Inftinkte der Thiere der wunderbare, unbegreifliche Na: 
turgeift in feiner Unmittelbarfeit , wie er mädytig wirft, ohne durch 
Weberlegung und Reflerion hindurch gegangen zu fein, angefchaut 
und verehrt wurde.“ Oder man betrachtete die Thiere ald Sinnbil- 
der der Gottheiten, denen fie geheiligt waren, infofern die Götter ale 
die Repräjentanten der in der Natur waltenden Kräfte oder Himmels⸗ 
Seclenman, förper gedacht wurden. — Die Aegypter glaubten an die Kortdauer 
des Lebens nad) dem Tode, an die Beftrafung der Böfen und die Be: 
lohnung der Guten. Diefe findet ftatt im Vorhofe der Unterwelt, im 
Saale der „doppelten Gerechtigkeit“, vor dem Throne des Oſiris, wo 
das Herz des Geftorbenen auf der Schaale der Gerechtigkeit gewogen 
wird. Die Seelen der Gerechten gehen, mit der Straußfeder geichmüdt, 
in die Gefilde des Sonnengottes ein, die Seelen der Lafterhaften in 
das Reich der Finfternig. Mit diefer Vergeltungslehre verbanden die 
Aegypter auch noch den Glauben an die Wanderung der See- 
len, wonad) die Seelen derjenigen, die ſich während ihres irdiſchen 
Dafeins mit Verbrechen befledt, wieder auf die Erde zurückkehrten 
und fih nad) Maßgabe ihrer Sündhaftigfeit mit einem Menjchen- 
oder Thierleib verbanden, um die irdifche Wanderung von Neuem zu 
vollenden und diefen Kreislauf fo lange fortzufegen , bis fie vor dem 
Todtengericht rein befunden wurden und in Die Räume des himm— 
kiſchen Lichtes und Lebens eingehen durften. 
° ame und Der von den Griechen den Bewohnern des Nilthales beigelegte 
bertunft. Name ſowie die Herkunft derſelben find nicht mit Sicherheit zu be— 
flimmen. Wahrfcheinlich lag demfelben eine einheimifche Benennung, 
die noch in den Namen der Kopten, der Abkömmlinge der alten Aegyp— 
ter, erfennbar ift — Kypti oder Gypti — zu Grunde. Was aber die Ab- 
ftammung betrifft, fo laflen fi) fowohl in der braunrothen Hautfarbe, 
welche die gemalten Figuren der Monumente an fid) tragen, als in 
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der typifchen Bolfsnatur gewifle Athiopiiche Beſtandtheile nicht wohl 
verfennen , wenn gleid) die faufafifchen Elemente, die auf eine frühe 
Einwanderung aus Aften zu deuten fcheinen, mit der Zeit fowohl im 
Körperbau und in der Kopfbildung als in Spradhe, Sitte und Eul- 
turfähigfeit da8 Lebergewicht erlangten. In der Cage von dem 
Noachiden Ham fcheint noch eine Erinnerung an eine ſolche Ein: 
wanderung in der Urzeit und an die afiatifche Herkunft des Nilvolks 
enthalten zu fein; in dem allmählichen Auffteigen derjelben nad) dem 
obern Nilthale ift auch zugleich der Weg angedeutet, den die ägyp⸗ 
tiſche Cultur naturgemäß in ihrer räumlichen Verbreitung genommen 
haben muß. 

Am Eingange des Delta, da, wo fich der Strom in mehrere 
Arme fpaltet, beftand ein uralter Staat, deſſen Mittelpunft die Stabt mene⸗ 
Memphis war. Bon Menes, dem angeblichen Gründer der c. 3000. 
Stadt, bie zum Einfall der Hyffos, eines fremden Hirtenvolfes, 
wird eine Reihe von Königen erwähnt, die den Staat von Memphis 
mit großen Bauwerken gefhmüdt haben, namentlic, längſt des weft: 
lichen Felfengebirge8, wo die Todtenfammern mit ihren Denkmalen 
und die Königsgräber mit ihren Pyramiden ſich meilenmweit aus— 
dehnten. Die berühmteften Königsnamen aus dem Pharaonenge- 
fhleht in Memphis waren Ehefren und Eheops, die Erbauer “heove 
der höchften Pyramiden, Sefortofis, der zuerft feine Waffen nach Felortofs 
Süden trug und die Nubier zinspflichtig machte, wie eine an den Mörit. 
oberen Kataraften des Nil aufgefundene Säule verfündet , und meh: 
tere Glieder des Herrfcherhaufes Amenemha. inter der Iepteren 
Herrfhherfamilie wurden die merhvürdigen Belfengräber von Beni- 
Haffan angelegt, jene Gräbergrotten in der Felſenwand des arabifchen 
Gebirge hoch über dem Nilufer, wo unter den mannichfaltigen Dar: 
ftellungen des ägyptiſchen Lebens auf den Wandgemälden ſich auch 
jene vielbefprochene Abbildung findet, iwie eine eimwandernde Noma⸗ 
denfantilie femitiicher Abfunft dem vornehmen Inhaber des Grabe 
als friedliche Schupflehende vorgeführt wird. 

Der berühmtefte König diefer Dynaſtie ift der dritte Amenemha, Denkmäler. 
den die Griechen nach feinem berühmteften Werk, Phiom en Mere 
d. i. Eee der Ueberſchwemmung, Möris genannt haben. Weftlich 
vom mittelägyptifchen Nilthal,und durch Wüftengebirg von diefem 
getrennt, liegt eine Schöne Landichaft, heute das Fayum genannt, 
eine Halboafe, Die durch eine Thalöffnung mit dem belebenden Strom 
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zufammenhängt. Diefe bis dahin wüfte Provinz wurde durch Die 
Fürforge und Thätigfeit des erwähnten Königs zur fruchtbarften von 
allen umgefchaffen, indem er mittelft eines in der Thallenfung ange: 
brachten Kanals (des fogenannten Joſephkanals) zur Zeit der hohen 
Fluth den Leberfluß des Nilwaflers in die niedrig gelegene Landſchaft 
leitete, und e8 dort durch mächtige Damme, deren Spuren und Refte 
neuere Reifende noch zu erkennen vermeinten, feftzuhalten fuchte. 
Durch diefe wohlthätige Einrichtung wurde nicht blos die Landſchaft 
Fayum, deren Name noch ihren Urjprung vom See (Phiom) andeu- 
tet, der Wüfte abgewonnen, fondern aud) in den waflerarmen Tagen 
die ganze dürftende Ilnıgegend von Memphis getränft, indem Abzugs— 
fanäle das Wafjer weiter in die Landſchaft leiteten. Weberhaupt war 
es das große Verdienſt Amenemha’s, das Kanal: und Bewäflerungs- 
ſyſtem auf die hohe Stufe geführt zu haben, die noch Herodot bewun- 
derte. In der fruchtbaren Landichaft, die Amenemha durch feine Bes 
wäflerungsanftalten der Wüfte abgewonnen, erbaute er die „Stadt 
der Krofodile” und unweit Bavon den Reichspalaſt, von den Grie— 
hen Labyrinth genannt, einen vierfeitigen Hof, der von drei Sei- 
ten mit labyrinthijch geordneten Zimmermaffen oder Hallen umgeben 
war, nach der Zahl der Landſchaften und Diftrikte (Nomoi) des obern 
und untern Landes, deren Abgeordnete und Vertreter ſich daſelbſt zu 
feierlichen Berathungen und Opferhandlungen in den ihnen beftimm- 
ten Räumen zu verfanmeln pflegten. Auf der vierten Seite dieſes 
gemeinfanen Reichs⸗ und Nationalpalaftes ftand die große Pyramide, 
in welcher Amenemha's Leiche mitten unter feinen Schöpfungen ihre 
Ruheſtätte fand. In der Nähe des Dorfes Howara , umgeben von 
lachenden Sluren , von Rofengärten, Obftbäumen und Balmenhainen 
liegen die mächtigen Trümmer, auf denen der Name des dritten Ame- 
nemha von jpracdhfundigen Reifenden an mehreren Stellen entdeckt 
wurde. 

Bald nad) dem großen Amenemha III., der über dem eifrigen 
Streben, den Süden zu unterwerfen und zu ſichern, die offene Lage 
des unteren Landes im Nordoften unberucdfichtigt gelaſſen hatte, bra- 
hen um 2100 v. Ehr. die Hykſos, ein kriegeriſches Hirtenvolf 
femitifcher Abfunft aus Kanaan und dem nördlichen Arabien in das 
Nilland ein, bemädhtigten fid) ohne Widerſtand des untern Landes 
und eroberten Memphis, das ihre Könige zum Herrfcherfig wählten. 
Nach der ägyptiſchen Ueberlieferung zerftörten fie Die Tempel der 
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Götter, erfchlugen die Einwohner oder machten fie zu Sclaven und 
legten dann dem untern und obern Lande Tribut auf. Leber 5 Jahr: 
hunderte herrfchten die Hirtenfönige hart und gewaltthätig, ohne 
jedoch dem ägyptiſchen Weſen, den Sitten und Einrichtungen , den 
Gewohnheiten und Eigenthümlichkeiten , welche Die Eingebornen mit 
zäher Hartnädigfeit fefthielten , einen dauernden Schaden zu bringen 
oder einen verderblichen oder vernichtenden Einfluß darauf zu üben, 
Die ägyptifche Bildung wurde zwar in ihrer Entwidelung gehemmt, 
die Kunftübung geftört und unterbrochen und manches großartige 
Denfmal oder Heiligthum dem Untergange geweiht, aber der rafche 
Aufſchwung, den nad) ihrer Vertreibung das ägyptifche Eulturleben 
von Neuem nahm, ift ein deutlicher Beweis, ‘daß die Keime fortbe« 
fanden, daß das geiftige Volfsleben durch die Hykſos nicht gebrochen 
ward. 

Die einheimiſchen Könige zogen fich wieder nad) Oberägnpten, 
den fehönften und reichften Theil des Landes den Fremdlingen preis 
gebend. In Theben bewahrten die Pharaonen, wie e8 jcheint, ihre 
Unabhängigfeit , vielleicht zeitweife den drohenden Andrang der Hirt. 
tenfönige durch Tribut oder Huldigungsgaben abwendend , vielleicht 
auch mitunter in fernen Aethiopien Schuß ſuchend. Die Natur des 
obern Landes, dad weder im fchmalen fruchtbaren Uferſaume noch in 
der regen» und pflanzenlofen Wüfte Raum für Die Heerden bot, fonnte 
die Hirtenvölfer nicht anloden. In den Verzeichnifien der Königs— 
gefchlechter werden die fremden Herrfcher wie die einheimifchen zins—⸗ 
pflichtigen aufgezählt. Um den nordöftlichen Zugang des Landes, 
den fie felbft offen gefunden, jorgfältig gegen die nachdrängenvden Völs 
fer aus Aſien zu verjchließen, legten die Hykſos die Grenzvefte Ab a- 
ris an und fchüsten fie durch eine große Beſatzung Schwerbewaff- 
neter und Durch Mauern und Wälle. So lagerte fid) eine fremde 
Zwingherrichaft über Aegypten und es begann eine öde erinnerungs— 
(ofe Zeit, aus der nur einzelne dunkle Sagen auf die nachgebornen 
Gefchlechter forterbten. Noch in den Tagen, ald Herodot das Nil: 
land befuchte, erzählten ihm die PBriefter von einem „Philifter-Hir- 
ten*, der an der großen Pyramide feine Heerden geweidet und nad) 
dem das Volk diefe Denfmale des Druds und der Leiden genannt 
habe. Die Dranglale des Frohndienſtes und die Bedrückung der 
Fremdherrſchaft ſchmolzen in der Srinnerung des Volkes in ein Düfte: 
res Bild zufammen. 

; ’ 
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Rad) fünf Jahrhunderten harter Bormäßigfeit gelang ed den Koͤ⸗ 
nigen von Oberägypten in einem langjährigen Befreiungsfriege Die 
Herrichaft der Hirtenvölfer , deren Kraft in dem üppigen Lande er- 
Ihlafft jein mochte, abzufchütteln. Vier Dynaftien hatten während 
diefer Zeit in dem Nillande geherricht, aber feine hiftorifche Kunde 
ift bis jegt zu und gebrungen, die das Dunkel diefer Periode zu er= 
hellen vermöchte, nur zweifelhafte Namen find erhalten, die man 
theils auf die Hyffosherricher in Memphis, theils auf die einheimi- 
fhen Könige, die zu gleicher Zeit in dem untern und obern Lande in 
Zinspflicht und Dienftbarfeit fortregierten, gedeutet hat. Unter der 
fiebzehnten Dynaftie, deren Regierungszeit in das Jahrhundert von 
1650 bis 1550 v. Chr. fällt, wurde endlich von Theben aus das 
Nilthal befreit und Memphis wieder eingenommen. Aber im Delta 
leifteten die Hirten langen und hartnädigen Widerftand. Geſchützt 
durch die Sümpfe und Moräfte des Landes wig durch die fefte Lager⸗ 
ftadt Abaris, die den Zugang nach Afien und den Zufammenhang 
mit ihren femitifhen Stammgenoſſen fiherte, troßten fie allen Ans 
griffen der Aegypter, bis endlich Thutmofis III. (Tutmes), des langen 
Kampfes müde, fid in Unterhandlungen einließ und ihnen freien 
Abzug nach dem fyrifchen Lande gewährte. Die Zahl der Zichenden 
wird auf 240,000 Mann angegeben, ftreitbare Leute, die fich größten: 
theild an der ſüdweſtlichen Küfte Kanaans anfiedelten. Das Volt 
der Bhiliftäer mag den Kern derfelben gebildet haben, und nad) 
ihnen nannten die Aegypter fortan das „Hebräcrlager“ Abaris Pe: 
lufium d. i. Stadt der Philiftäer. Diefe Auswanderung gab einen 
mächtigen Anftoß zu Völferbewegungen in Aſien, deren Erinnerung 
fich noch in vielen Sagen von Wanderzügen, Coloniegründungen, 
Bölferverichiebungen und Cultusverbreitungen erhalten bat. Die 
Aegypter aber bewahrten die Erinnerung an die verhaßte Herrfchaft 
der $remdlinge in dem düftern Cultus des aus der Reihe der fegen: 
Ipendenden Landesgötter ausgeftoßenen Gottes Set, der von dieſer 
Zeit an unter dem Namen Typhon als feindliche Macht gefürchtet 
wurde, die man fich bald al& den verdorrenden Gluthhauch ver Wüſte 
dachte, bald als die verheerenden Nachbarvölfer des Nordens. 

Die Befreiung des Landes war von Theben ausgegangen , e8 
war daher natürlid), daß diefe Stadt, die Schon während der Fremd⸗ 
herrfchaft von den einheimifchen Königen mit Bauwerken gefhmücdt 
und zum würdigen Herrfcherfige eingerichtet worden, von nun an den 
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erften Rang behauptete. Memphis war durch die Hirtenfönige ent» 
weiht und feines frühern Vorrangs unwürdig. 

Die 18. Dynaftie, die bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung über dad obere und untere Land gebot und 
drei Könige des Namıend Amenophis (Amenhotep) und vier Thut- 
mofis (Tutmes) umfaßte, begründete die Größe und den Glanz des 
Reiches, den dann die 19. Dynaftie,, die zwifchen Sethos und Mes 
nephta den berühmteften Pharao Aegyptens, Ramfes II. oder Eefos 
ftris zu ihren Gliedern zählte, auf den Höhepunft führte. Unter Mes 
nephta fand der Auszug der Kinder Israels ftatt. Seine Regierungs- 
zeit ift chronologifc dadurch gefichert, daß die ägyptiſche Hundsftern« 
periode, die im 3. 139 unferer Zeitrechnung zu Ende ging und eine 
Dauer von 1460 Jahren umfaßte, unter diefem König ihren Anfang 
nahm, folglidy muß er um das Jahr 1322 den Thron der Pharaonen 
inne gehabt haben. 

Die Bahıı des friegeriichen und kanſtleriſchen Ruhmes wurde 
beſonders von den großen Königen der 19. Dynaſtie betreten. Se⸗ 
thos J. und ſein großer Sohn Ramſes II. Miamun, d. h. der von 
Ammon geliebte, führten Thaten aus, die ſich Jahrhunderte lang im 
Gedächtniß des Volkes erhielten und durch zahlreiche Bildwerke auf 
den Tempelwänden und Thorflügeln der von ihnen aufgeführten 
Baudenkmale der Nachwelt überliefert wurden. Als in der Folge die 
Griechen die Erzaͤhlungen davon vernahmen, ſo übertrugen ſie alles, 
was die Ueberlieferung von Vater und Sohn meldete, auf eine ein» 
zige ideale Perfönlichkeit, die fie mit vem Namen Eefoftris bezeich- Sefoktis. 
neten und häuften fomit den Ruhm, den Setho8 und Ramfes wäh 
rend einer faft hundertjährigen Regierungszeit ſowohl durd die 
Waffen ald durch die Künfte des Friedens erworben, auf ein einziges 
Herrfcherhaupt. Ja aud) die Erzählungen von Seſortoſis, einem 
hochgefeierten König der 12. Dynaftie des alten Reich87, wurden da= 
mit verbunden und fo die „Seſoſttis-Sage“ zu einem Cyflus von 
Großthaten erweitert. Daß Sethos glüdliche Eroberungszüge bis 
zum Euphrat unternommen und „das feindliche Land Kanaan“ fowie 
Naharaina (Mefopotamien) zur Unterwerfung gebracht habe, bewei- 
fen die Abbildungen und Infchriften an dem großen Säulenfaal von 
Karnaf, und daß er die Eroberungszüge feiner Vorgänger in Nubien 
und den obern Rilthale weiter ausgedehnt, geht fowohl aus den 
Ueberreften eines Tempeld hervor , den diefer König am Berge Sefe 
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im füdlichen Lande Dongola angelegt hat als aus den Namen der 
Kuſchiten Mohrenvölker), weldye auf den Völferfchildern zu Karnaf 
als Ueberwundene aufgeführt werden. Wie viel man auch in den 
Erzählungen der Griechen über die Kriegszüge des Könige Sefoftris 
zu Wafler und zu Land, über feinen an der Spite eines zahllofen 
Heeres von Fußvolk, Reiterei und Streitwagen unternommenen Er- 
oberungezug durch Aften bie zu den Scythen und Thraciern und dann 
wieder zu den Indern im fernen Oſten und zu den Wethiopen im 
Süden der vergrößernden Bolfsfage zufchreiben mag ; die im Allge- 
meinen übereinftimmenven Angaben des geſammten Alterthume , die 
Säulen, welche Sefoftris zum Andenken feiner Ziege in den eroberten 
Ländern errichten ließ und von denen manche noch zu Herodots Zeit 
fihtbar waren, die Denfmäler und Spuren ägyptifcher TZempelbauten 
und Bultusftätten, die neuere Reifende fowohl im fyrifchen Lande in 
der Nähe des alten Berytus als im fernen Aethiopien in Nubien und 
Dongola, entdedt haben, fo wie die Kriegsfeenen und Triumphzüge 
mit gefeffelten Gefangenen auf den Wänden der von ihm errichteten 
Bauwerke geben deutlich Zeugniß, daß Ramſes-Seſoſtris der mäd- 
tigfte Herricher des Pharaonenreichs geweſen, Daß er die Kriegszüge 
nach Süden über die „verehrten Stämme der Keſch“ (Kufchiten 
weiter ausgedehnt , al& einer feiner Vorgänger, und daß er zugleich 
über das Iyriiche Land bie zum Euphrat und über Kleinafien und 
Armenien bis zum fchwarzen Meer vorgedrungen und die Einwohner 
zur Zinspflicht gezwungen habe. Dies war jener Ramſes, deſſen 
Kriegsthaten die ägyptiſchen Priefter vor allem hervor hoben, ale fic 
dem Germanicus, des Drufus Sohn, an den thebaifchen Monu— 
menten tie alte Größe und Herrlichkeit des Landes erflärten ; und von 
dem man noch jebt auf einem vorfpringenden Felſen an der phöni- 
zifchen Küfte unweit des Fluffes Lykus (Bahr el Kelb) Bildwerfe 
und Denkpfeiler mit feinem Namensſchilde erblickt, die er zum Dank 
für jeine Eiege den drei höchſten Göttern feines Landes, dem Ra, 
Ammon und Ptha errichtet hat. 

Und diefer Machtfülle nad) Außen entfprachen die baulichen 
Denfmäler , die Sefoftris in Theben und im Nilthale aufführen ließ 
und deren prachtvolle Ueberreſte mit reicher Bildnerei noch heute Zeug: 
niß geben von der hohen Kunftwollendung und meifterhaften Technik 
diefer Glanzperiode. Man weiß nicht, foll man mehr über die Größe 
und riefigen VBerhältniffe erftaunen oder mehr die feine und faubere 
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Ausführung der ſchwierigen Bau: und Bildhauereiarbeit bewundern. 
Nicht nur die alten Heiligthümer in Karnaf und Luror fchmüdte 
Sefoftris mit neuen Anlagen und mit Säulenfälen voll reicher 
Bildnerei aus feinem Kriegsleben, ein felbftftändiger, von Sethos 
begonnener und von dem Sohne im großartigften Maßftabe ausge- 
führter Prachtbau auf dem weftlichen Ufer des Stromes , zwifchen 
den Kunftftätten von Gurna und Medinet Habu, das „große Haus 
des Ramſes“ oder „Rameffeum” genannt, follte den nachgeborenen 
Geſchlechtern auf ewige Zeiten Kunde geben von der Macht, Größe 
und Herrlichfeit des thebaifchen Herrfchers. 

Auch in Unterägypten hat der große Pharao Ramfes-Sefoftrie 
Spuren feiner Thätigkeit hinterlaffen. Herodot meldet, er habe die 
Menge von Gefangenen, die er von feinen Feldzügen mitgebracht, 
dazu benutzt, Aegyptenland. mit Gräben und Kanälen nah allen 
Richtungen zu dDurchfchneiden , fo daß man feit der Zeit darin weder 
fahren noch reiten könne, obwohl ed ganz eben fei. Dies fei in der 
Abſicht geichehen,, die von dem Fluſſe entfernt liegenden Städte zur 
Zeit des Waffermangeld mit gefundem Trinkwaffer zu verforgen , da 
ihre Brunnen nur jalziges Waſſer gegeben hätten. Auch andere 
Scriftfteller erwähnen der Kanäle, Dämme und Bewäfferungsan- 
ftalten, wodurch diefer König das höher liegende Land fruchtbar 
gemacht und die Städte zugleidy gegen Ueberſchwemmung geſchützt 
habe. Es wird ferner erzählt, Ramſes habe den Plan gehabt, den 
Nil mit dem rothen Meere durch einen Kanal zu verbinden , fei aber 
davon abgeftanden , weil man gefunden hätte, daß das Meer höher 
ftehe als Das Land, und folglich zu befürchten geweſen wäre, das Nil: 
waſſer würde durch das einfttömende Meerwafler verdorben werden. 
Aber neuere Unterſuchungen haben als wahrjcheinlich herausgeſtellt, 
daß Ramſes wirklich einen Kanal in öftliher Richtung oberhalb 
Bubaftis angelegt habe, der zwar nicht bis zum rothen Meere, wohl 
aber bis in die Nähe der Bitterfeen gegangen, und durch den eine 
anfehnliche Randftrede der Wüfte abgewonnen worden fei. 

Daß bei der Anlegung dieſes Kanals, mit welcher Die Gründung 
der beiden Städte Ramfes und Pithom verbunden war, vorzuge- 
weife die in jener Gegend angefiedelten Israeliten zu den ſchweren 
Arbeiten gezwungen worden, die unter der folgenden Regierung den 
Auszug zur Folge gehabt, wird neben mehreren anderen Gründen 
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auch durch die Angabe Diodor's beſtätigt, daß Ramſes zur Aus- 
führung feiner Werfe feine Aegypter verwendet habe. 

Rah einem thatenreichen Leben im Krieg und Frieden, fand 
Ramfes II. in den Felfengräbern des Memnonium die ewige Ruhe. 
Sein Nachfolger Menephta folgte des Vaters Spuren; aber vor 
dem Glanze der vorausgegangenen Jahre traten feine eigenen Thaten 
in Schatten ; einige bildliche Darftelungen im Säulenjaal zu Karnaf 
beweiſen, daß auch er über fchwarze Negerftämme und helle afiatifche 
Bölker Siege erfochten und Feſtungen auf palmenbefränzten Höhen 
erftürmt habe; auch der Felfentempel der Hathor bei dem Dorfe 
Surarieh, noͤrdlich von Beni Haflan, war fein Werk; aber wie dürftig 
find dieſe Denkzeichen einer zwanzigjährigen Regierung im Vergleich 
mit den väterlichen Großthaten und Ruhmeshallen. Diefe Armuth 
an Denkmalen ſpricht für die Angabe Manetho’s, dag Menephta, 
durch einen Aufftand der von ihm hartgevrüdten Ausfägigen zur 
Flucht nad) Aethiopien gezwungen worden, und dort 13 Jahre ver: 
weilt babe. 

Bald nad Menephta erlofch das glorreiche Herrichergeichledht, 
daß der Stadt Theben den Glanz verliehen, der noch heute aus der 
Trümmerwelt hervorleuchtet,, und von dem der Ruf bis zu den gric- 
chiſchen Städten in Ionien gedrungen war, wo der Eänger der. 
Jlias feinen Helden Achilles Theben rühmen läßt, Agyptens Etadt, 

wo reich find die Häuſer an Schäßen, 
Hundert hat fie ver Thor’, und «8 ziehn zweihundert aus jedem, 
Rüftige Männer zum Streit, mit Rofjen daher und Gefchirren. 

Diefe Stadtthore find zwar längft eingefunfen, nur noch eine 
einjame Riefenpforte im fernen Oſten, nach dem arabifchen Gebirge 
Ihauend , bezeichnet die Außere Umwallung , aber die großartigen 
Ruinenhügel bei Karnaf und Luror auf dem rechten und bei Ourna 
und Medinet Habu auf dem linfen Stromufer laffen die Größe und 
Herrlichkeit der alten Riefenftadt ahnen, wo zwiſchen fäulengetragenen 
Tempeln und Palaftbauten mit hohen Obelisfen und Pylonen, mit 
foloffalen Bildfäulen und Statuenpfeilern zahllofe Privathäufer aus 
Nilziegeln aufgebaut ſich zu vier bis fünf Stodwerfen erhoben, und 
heilige Straßen von riefigen Sphinren begrenzt die Verbindungs- 
wege zwifchen den Nationalheiligthümern bildeten. 
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2. Der Einzug. Joſeph. 


Jakob hatte zwölf Söhne, meldet die hebräiſche Ueberlieferung 
weiter, von feinen Weibern Lea und Rahel und von ihren Mägvden 
Bilha und Silpa; aber er liebte Joſeph, den ihm nad) langem Harren 
Nahel geboren, mehr als die übrigen, weil er der Sohn feined Alters 
war, und er machte ihm einen Aermel: Rod. Deshalb bafleten ihn 
feine Brüder und konnten nicht mit ihm freundlich reden. Und Iofeph 
träumte, jie hätten Garben gebunden auf dem Felde, va habe fich feine 
Garbe aufgerichtet und ſei geftanden, die Garben ver andern aber hätten 
fih vor ver feinigen geneiget; ein andermal traumte er, Sonne, Mond 
und eilf Sterne beugeten fih vor ihm. Da Sprachen feine Brüder: 
„Willft vu etwa König werden über und?“ und hafleten ihn noch mehr 
um feiner Träume und feiner Keven willen ; und auch ver Vater ſchalt 
ihn, bewahrete aber die Sache. 

Eines Tages, da die Brüder bei Sichen die Heerden weideten, jandte 
Jakob feinen Cohn Joſeph zu ihnen auf das Feld, um zu fehen, ob 
Alles wohl ftehe. Als fie ihn von Berne ſahen, fprachen fie zu einan- 
der: „Dort fommt der Träumer, laßt und ihn erwürgen”; aber Ruben 
binperte e8 und ſprach: „Vergießet nicht Blut; werfet ihn lieber in 
diefe Grube in der Wüfte”. Und fie thaten wie Ruben gerathen; fie 
zogen Joſeph den Aermel⸗-Rock aus und fließen ihn in die Grube. Da 
fam ein Zug Iömaeliter von Gilead; ihre Kamele trugen Gewürze, Bal: 
fam und Ladanum, das fie nach Aegypten brachten. Und Juda ſprach: 
„Was nüßt ed und, daß wir unfern Bruder erwürgen? Laßt ung ihn 
an die Ismaeliter verfaufen”. Und die Brüder gehorchten; fie zogen 
Joſeph wieder aus der Grube und verkauften ihn an dik 3ömaeliter um 
zwanzig Sefel Silber. Dann jcehlachteten jie einen Ziegenbod, tauchten 
Joſephs Aermel-Rock in dad Blut und brachten ihn ihrem Vater. Und 
diefer erfannte ihn und ſprach: „Ein böſes Thier hat Joſeph gefreifen !" 
Und er zerriß feine Kleider und legte Sacktuch um feine Lenden und 
trauerte um feinen Sohn und wollte fi nicht tröften laffen. Die 
Midianiter aber verkauften Iofepb nach Aegypten an Potiphar, einen 
Kämmerer Pharao's, den Oberften ver Leibwache. Und Jehova war 
mit Jofeph und ließ Alles gelingen was er that; darum fand er Gnade 
in den Augen feines Herrn, und diefer feßte ihn über fein Haus und gab 
Alles was fein war in deflen Hand. Joſeph aber war ſchön von Geftalt _ 
und Anfehen und dad Weib feines Herrn warf ihre Augen auf ihn und 
wollte ihn verführen. Er aber widerftand ihr und jagte: „Wie follte 
ich Diefes große Unrecht thun und fündigen wider Gott?“ Da ergriff 
fie ihn bei feinem Kleide, er aber ließ das Kleid in ihrer Hand und 
floh. Sie legte das Kleid neben jich, bis fein Herr nach Haufe Fam 
und fagte zu diefem: „Es fam zu mir der hebräifche Knecht, um mein 
zu fpotten, und als ich meine Stimme erhob und rief, da lieh er fein 
Kleid bei mir und floh hinaus". Als Potiphar dieſe Rede hörte, ent: 
brannte fein Zorn und er legte Joſeph in das Gefängniß, wo bie 
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Gefangenen des Königs faßen. Aber Jehova war mit Joſeph und er fand 
Gnade in den Augen des Oberften ded Gefängniffes. Und es gefchah, 
daß der Obermundſchenk des Königs und der Oberfte der Bäder fich 
gegen Pharao vergingen und in denfelben Kerfer gebracht wurden. Zu 
diefen kam Joſeph eined Morgend und fand fie traurig wegen ihrer 
Träume, die ihnen Niemand auslegen könne. Da deutete ihnen Joſeph 
ihre Träume und wie er vorausgefagt, fo gefchah ed. Nach vrei Tagen, 
ald Pharao's Geburtstag war, murde der Bäder aufgehängt, ver 
Mundſchenk aber wieder in fein Amt eingefeßt, daß er wieder wie früher 
dem König den Becher in die Hand gab. An Joſeph aber gevachte er 
nicht. Zwei Jahre nachher hatte Pharao ein wunverbared Traumge: 
fit. Sieben fette Kühe ftiegen aus dem Nilftrome empor und weideten 
im Riedgraſe, pa traten jieben magere Kühe neben fie an das Ufer des 
Stromes und verzehreten die fetten; veögleichen wurden jieben volle 
Achren von fieben dürren verihlungen. Als vie Agyptifchen Zeichen: 
deuter den Traum nicht zu deuten vermochten, gedachte der Mundſchenk 
des hebräifchen Gefangenen und erzählte vem König, wie ihnen verielbe 
einft im Kerfer die Träume richtig ausgelegt. Da ſandte Pharao 
nach Iofeph und ließ ihn aus dem Kerfer holen, und er fchor fich und 
legte andere Kleider an und Fam vor Pharao. Und er fagte: „Was 
Gott thun will, hat er ven König fehauen laffen. Zuerft werden jieben 
Jahre des Leberfluffes über das Land kommen und dann fieben Jahre 
des Hungerd. Und nun erjehe ſich Pharao einen verftänpigen und 
weifen Mann, der möge in den reichen Jahren Speife jummeln und 
Getreide aufichütten, daß in ven Jahren ded Mangeld Vorrath vorban: 
den fei und dag, Land nicht vertilget werde. durch Hunger“. Die Rede 
gefiel vem Pharao und er ſprach zu Joſeph: „Da dir Gott died Alles 
fund gethan, fo ift feiner fo einfichtövoll und weife wie du. Du jollft 
über mein Haus gefeßt fein und über dad ganze Land Aegypten, und 
nad) deinem Munde foll mein ganzes Volk jih richten, nur um den 
Thron will ich höher fein, denn du“. Und Pharao 309 feinen Ring 
ab von feiner Hand, und that ihn an die Hand Joſeph's, und befleivete 
ihn mit Kleidern von Byſſus, und legete eine goldene Kette an feinen 
Hald. Und er ließ ihn fahren auf dem zweiten Wagen und man rief 
vor ihm ber: „Beuget euch! denn gefegt bat ver König ihn über das 
ganze Land Aegypten“. Und er nannte den Namen Joſeph's Zaphnath: 
pahneach (Retter der Welt) und gab ihm Asnath, vie Tochter eines 
Priefterd zu On (Heliopolis) zum Weihe. Und Joſeph war dreißig 
Jahre alt, da er vor Pharao fland. Und Asnath gebar ihm zwei 
Söhne, die nannte er Manaffe und Ephraim. Und daß Lanp trug 
in den Jahren des Ueberfluffes in vollen Bündeln. Da fchüttete Jofepb 
Getreide auf, wie der Sand des Meeres, über die Maßen viel, bis nıan 
aufbörete zu zählen. Als nun die Jahre des Hungerd kamen, that 
Sofeph die Vorrathähäufer auf und verkaufte ven Aegyptern Getreide; 
und er brachte alles Geld zufammen, das fich in Aegypten fand, und 
that ed in das Haus Pharao’d, und ald das Geld ausging und der 
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Hunger noch immer ſchwer war, da brachten die Aegypter ihr Vieh zu 
Joſeph, und er gab ihnen Brod für die Pferde, Schafe, Rinder und 
Eſel. Und als auch alles Vieh an Pharao gekommen war, und der 
Hunger noch immer drängte, da ſprachen die Aegypter zu Joſeph: 
„Kaufe unfer Land für Brod und wir wollen ſammt unſerem Lande 
Pharao’ Knechte fein”. Da kaufte Joſeph alles Feld und machte «6 
den Pharao eigen und ſprach: „Hier habt ihr Samen, beſäet das Feld, 
und zur Zeit ded Ertraged, fo gebet den Fünften an Pharao, und vier 
Theile. follen euer fein zur Saat und zur Speife für euch und eure Kin⸗ 
der und für die, fo in eueren Häufern finn“. Und fo legte Joſeph den 
Fünften auf dad Land der Uegypter, nur das Land der Priefter warb 
nicht dem Pharao eigen. Zugleich ließ er das Volk kommen in die 
Städte von einem Ende Aegyptens bis zum andern. 

Auch im Lande Kanaan war der Hunger flarf. Da fchidte Jakob 
zehn feiner Söhne nad) Aegypten, um Getreide zu Faufen, nur ven 
jüngften, Benjamin, bebielt ex bei fih. Und fie famen vor Joſeph und 
beugeten jich vor ihm mit dem Antlig zur Erde; und Joſeph erfannte 
jeine Brüder und gedachte feiner Träume, aber fie erfannten ihn nicht. 
Und er verftellete fih und redete hart mit ihnen durch den Dolmetfcher: 
„Kundfchafter feid ihr, um die Blöße ded Landes zu ſehen, ſeid ihr ges 
fommen”. Sie aber ſprachen: „Nein! mein Herr, fondern deine Knechte 
find gekommen, Speife zu kaufen. Wir find rebliche Leute, zwölf Brü⸗ 
der find wir, Söhne Eined Mannes in Kanaan z der jüngfte ift bei dem 
Pater, und einer ift nicht mehr". Darauf fprach Joſeph: „Wenn ihr 
redlich ſeid, fo bleibe einer von euch hier gefangen, ihr andern aber 
nehmet Getreide für die Nothdurft eurer Häufer und ziebet heim und 
bringet euren jüngften Bruder, auf daß ich erfenne, daß ihr nicht Kunds 
ſchafter fein, dann will ich eudy euren Bruder zurüdgeben und ihr follt 
im Lande verkehren”. Da fprachen fie unter einander: „Das haben wir 
verſchuldet an unferm Bruder, deſſen Seelenangft wir fahen, ald er uns 
um Erbarmen bat, aber wir hörten nicht: darum iſt dieſe Noth über 
und gekommen!“ Sie wußten aber nicht, daß Iofeph es verfland. Und 
diefer wandte fi) ab und weinete; dann Tehrete er fich wieder zu ihnen, 
band den Simeon vor ihren Augen und gebot, daß man ihre Säde mit 
Getreide fülle und Zehrung auf ven Weg gebe; dad Geld aber ließ er 
einem Ieglichen oben in feinen Sad legen. Und jie luden ihr Getreive 
auf ihre Efel und zogen von dannen. 

Als Jakob Hörete mad vorgefallen, fprach er: Ihr machet mich 
finderlod. Joſeph ift nicht mehr, und Simeon ift nicht mehr, und Bens 
jamin wollt ihr nehmen : über mich fommt alles Leid'“. Und er wollte 
den Knaben nicht ziehen laſſen. Als aber pas Getreide aufgegeflen war, 
willigte Jakob ein, daß Benjamin mit feinen Brüdern nach Aegypten 
ziebe, um abermals Speife einzufaufen. Und er hieß fle dem Manne 
Geſchenke bringen vom Preife des Landes, Balfam und Honig, Ge⸗ 
würze, Ladanum und Mandeln und auch das Geld, das ſich in ihren 
Säcken gefunden hatte. Und fie zogen hinab gen Aegypten und traten 
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vor Joſeph und beugeten fich vor ihm zur Erde. Und er erfunvigte fich 
nach ihrem Vater, und als er Benjamin jah, den Sohn feiner Mutter, 
entbrannte fein Herz gegen ven Bruder und er ging in dad innere Ge: 
mac und meinete daſelbſt. Dann wuſch er fein Angeficht und ging 
heraus und hielt fich zurüd und rebete freundlich zu ihnen und [up fie 
zum Effen. Und man jeßte für ihn befonverd auf, und für jle beſonders, 
und für die Aegypter, welche mit ihm aßen, befonverd; denn die Ae⸗ 
gypter dürfen nicht das Brod effen mit den Hebräern, Das ift ihnen ein 
Greuel. Und Joſeph ließ Ehrengerichte bringen von fich zu ihnen, und 
das Ehrengericht Benjamins war größer als die der übrigen fünfmal. 
Und fie tranfen und wurden trunfen bei ihm. Und Joſeph gebot feinem 
Hausmeifter: „Bülle die Säde der Männer mit Getreide und lege eines 
jeglichen Geld oben in feinen Sad und meinen filbernen Becher lege in 
den Sad des jüngften.“ Und er that, wie ihm gefagt war. Als ver 
Morgen graute, zogen die Männer mit ihren Efeln fort. Joſeph aber 
fchicfte ihnen nach und ließ ihre Säde durchſuchen, und da fich der 
Becher in Benjamind Sad fand, zerriffen fie ihre Kleider und kehreten 
nach der Stadt zurüd in das Haus Joſephs und fielen vor ihm nieder. 
Diefer ſprach: „Der Mann, in defien Hand der Becher gefunden wor: 
den, der foll mein Knecht fein, ihr aber ziehet in Frieden hinauf zu 
eurem Vater“. Da trat Juda vor und ſprach: „Bitte, mein Herr! 
laß deinen Knecht ein Wort reden. Als wir außzogen, wollte unjer 
Vater ven Knaben nicht mit uns laffen,, venn fein Herz hängt an ihm; 
und er fagte: begegnete ihm ein Unfall auf dem Wege, fo brächtet ihr 
meine grauen Haare mit Jammer in die Unterwelt. Und ich ſprach zu 
ihm: Ich will Bürge für ihn fein, von meiner Hand follft du ihn for: 
dern! Kommen wir nun zu deinem Knechte, unferm Vater, und der 
Knabe ift nicht bei und, da doch feine Seele an feiner Seele hängt, io 
ftirbt er und gebt mit Jammer hinab in die Unterwelt. Drum fo laß 
mich bier bleiben und dein Knecht fein, der Knabe aber ziehe hinauf 
mit feinen Brüdern“. Da konnte ſich Jofeph nicht länger halten, er 
ließ alle Uegypter hinausgehen und erbob feine Stimme mit Weinen 
und fprah: „Ich bin Iofeph, euer Bruder, den ihr nach Aegypten ver: 
fauft habt; zu eurer Lebendrettung hat mich Gott erhalten. Eilet und 
ziehet hinauf zu meinem Vater und berichtet ihm alle meine Herrlichkeit 
in Aegypten, er folle berabfommen ohne Säumen und bei mir wohnen 
mit allen ven Seinen und mit feinen Heerden und feiner ganzen Habe." 
Und er fiel feinem Bruder Benjamin um den Hald und Füflete alle feine 
Brüder und weinete an ihnen. Und als dad Gerücht kam ind Haus 
Pharao's, die Brüder Joſeph's feien gefommen, fprach dieſer: „Nebmet 
euch Wagen für eure Kinder und für eure Weiber und führet euren 
Bater her und ich will euch das Beſte des Landes geben“. Und Iofeph 
gab ihnen Waffen und Feierkleider und viele Gefchente für ihren Vater. 
Aber Jakob glaubte den Worten der Söhne nit, bis er die Wagen 
ſah; da lebte fein Geiſt auf und er ſprach: „Genug! noch lebet Joſeph 
mein Sohn! Ich will hinziehen und ihn ſehen, bevor ich ſterbe‘. Da 
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machte fih Jakob auf und zog mit feinem ganzen Samen, mit feinen 
Kindern und Kinvesfindern, fiebenzig Seelen ſtark und mit allem Vieh 
und aller Habe nach Aegypten. Und Joſeph fuhr feinem Vater ent- 
gegen und weinete an feinem Halfes dann ftellete er ihn dem Pharao 
vor und verfchaffte ihm und feinen Brüdern Brod und Wohnung im 
fetten Weibelande Gofen. Jakob aber zählte Hundert und dreißig Jahre, 
als er nach Aegypten kam; und er lebte dafelbft noch jiebenzehn Jahre. 
Als er fein Ende nahe fühlte, nahm er die Söhne Joſephs, Ephraim 
und Manajje, in die Zahl feiner eigenen Kinver auf, fegnete alle feine 
Söhne und flarb, nachdem er Joſeph hatte ſchwören laſſen, ihn im Lande 
feiner Väter zu begraben. Und Joſeph that, wie er dem Vater gelobt. 
Er lieh den Leichnam einbalfamiren,, und er und feine Brüder brachten 
ihn in das Land Kanaan und begruben ihn in der Höhle des Feldes 
Makphela, welche Abraham zum Erbbegräbniß erworben. Und auch 
Joſeph ftarb, ald er Hundert und zehn Jahre alt war, und fie balfamirten 
ihn ein und legten ihn in eine Lade in Aegypten. 


So lautet die Erzählung von Jofeph und dem Einzug der Ie- Sle ehrns 
raeliten aus dem ſüdlichen Kanaan in die Oſtmark Aegyptens nach von Joſeph. 
der lleberlieferung. Auf einer alten Volksſage beruhend wurde fie 
unter der geſchickten Hand poetifcher Gefchichtserzähler in jene reizende 
geiftige Hülle gebracht, „worin fie die unvergängliche Luſt fpäterer 
Leer ward und zu mannichfachen Verfuchen , fie in ähnlicher Weiſe 
fortzubilden , verlodte*. Noch nie find gefchichtliche,, ſtaatswirth— 
ſchaftliche und fittlich » religiöfe Elemente zu einem fo anmuthigen, 
reizenden Gemälde vereinigt worden und noch nie ift eine poetifche 
Geftalt, in welcher Wirklichkeit und Dichtung verflochten erfcheint, 
in foldyer lebensvollen Klarheit und plaftifchen Form aufgetreten. 
Die lieblichfte morgenländifche Erzählung trägt die Sage von Joſeph 
zugleich das Gepräge der Wahrheit und Realität in ſolchem Grade 
an fi), daß ähnliche Erfcheinungen noch heut zu Tage im Orient 
nichts Ungewöhnliches find. Noch jept gefchieht es nicht felten, daß 
erfaufte Sclaven durch geiftige oder Förperlicye Vorzuͤge bei orienta- 
liſchen Herrfchern zu großem Anfehen und zu einflußreicher Stellung 
gelangen ; noch jegt rühren eingreifende Verwaltungsmaßregeln, 
Geſetze und Reformen nicht felten von Fremdlingen her, die ſich aus 
niedrigem Stande in die Höhe geſchwungen, die Art und Weife, 
wie Zofeph den freien Bauernftand in Aegypten in das Verhältnig 
von Hörigen und Erbpädhtern gebracht und in ein geordnetes Stadt- 
leben gewieſen, entipricht ganz und gar dem biftorifchen Verlaufe, 
wie ſich folche Verhältniffe zu verfchiedenen Zeiten in Aegypten und 
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andern deſpotiſch regierten Ländern gebildet haben, und ſtimmt, im 
Wefentlihen mit den Berichten Herodot’8 und Diodor’s über die 
agraren Zuftände Aegyptens überein. Daß übrigens befonders das 
Nilland mit feiner eigenthümlichen Bodenbefchaffenheit für eine 
Reichseinrichtung und Befteuerungsweife wie die dem Joſeph zuge- 
fchriebene geeignet gewefen fein muß, geht ſchon aus dem Umftand 
hervor, daß ähnliche Ordnungen fich dafelbft unter allen wechfelnven 
Dynaftien erhalten haben. . 

Wenn die Sage meldet, daß ſich Joſeph die Gunft feines Ge⸗ 
bieter8 durd) Traumbdeuten erworben, fo hat audy dies nichts Un⸗ 
glaubliches oder Auffallendes, da nad) den Begriffen des Orients 
die Kunft des Wahrfagens und Zeichendeutens als eine befondere 
Gnade der Götter angefehen ward, die den damit Beglüdten ein 
geheiligtes Anfehen verlieh. Waren doc) bei den Perfern und bei 
den meiften Völkern des Alterthums die Wahrfager und Opferdeuter 
hochgeehrte ‘Berfonen , die in der Nähe der Könige weilten,, weil fie 
durch die Gunft der himmlifchen Mächte vor Andern ausgezeichnet 
erichienen. 

Zufend Bor Diefer göttlichen Gnade hat fi) Joſeph würdig gemacht durch 
FIR. vun ar? ſeine Frömmigkeit und feinen fittlihen Wandel. War er in jener 
Beziehung Vorbild der gefeßgeberiichen Weisheit und einer folchen 
„Reichsklugheit“, welche nicht minder für das Wohl der Völker als 
für die VBefeftigung und Stärkung der königlichen Macht vorſorglich 
wirft, fo wurde er durch fein reines Leben Vorbild der Sittlichkeit 
und Tugend, ein „von reinfter Liebe erglühender und von uncermü- 
deter Thätigfeit zum Guten für Alle getriebener Held”. Nicht nur, 
daß er felbft alle Prüfungen und Verfuchungen fiegreich befteht, er 
wird auch für feine Brüder das Werkzeug einer inneren Läuterung 
und wirkſamen Beflerung,, und gibt durdy fein Leben Zeugniß, daß 
Unfhuld und Tugend zulegt doch aus allen Kämpfen und Wider: 
wärtigfeiten triumphirend hervorgeht und Standhaftigkeit im Leiden 
ohne eigene Verſchuldung alle Bosheit überwindet. Als Vorbild 
reiner Sittlichkeit und höherer Liebe wurde Jofeph die Lieblingsge⸗ 

ſtalt des femitifchen Mients in Dichtung und Sage. 
— Die größten Schwierigkeiten bietet die geſchichtliche Thatſache 
der Einwanderung der Israeliten nad) Aegypten, die mit den Schid- 
falen Sofeph’8 in Zufammenhang gelegt wird. Daß ein wanderndes 
Hirtenvolf bei einer Hungersnoth in ein benachbartes Land gezogen 
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und fidh bei obwaltenden günftigen Verhältnifien bleibend dort nie⸗ 
dergelaffen, hat eben jo wenig Widerfprechendes , als daß die Js⸗ 
raeliten den Aufenthalt in dem reichen und fruchtbaren Nillande dem 
mühfeligen und unfichern Leben in einem wenig ergiebigen und 
häufigen Wechfeln des Wahsthums unterworfenen Lande vorgezogen. 
Hatte doch ſchon Abraham, nach der Meberlieferung, den Weg gezeigt 
und war doch fhon Iſaak mit einem ähnlichen Plane umgegangen ; 
und in den Grabmonumenten von Beni Haffan ift, wie wir geſehen, 
eine ähnliche Begebenheit dargeftellt. Aber in welchem Verhältniß 
der israelitifche MWanderzug zu den Hykſos geftanden, die um die 
nämliche Zeit in Unterägypten geherrfcht haben müſſen, ift eine 
ſchwer zu löfende Frage. Die von Joſephus herrührende Unficht, Brrbättuis 
daß die Herrfchaft der Hykſos über Aegypten und die Einwanderungsusensufios. 
der Israeliten eine und dieſelbe hiftorifche Thatfache gewefen ‚die 
durch poetiihe Einfleivung und traditionelle Entftelung verhüllt 
worden wäre , entbehrt aller zuverläffigen Etügpunfte. Wenn man 
auch die Angabe, daß die Israeliten nur 70 Seelen ftarf nad) Aegyp⸗ 
ten gezogen feien, mit Hecht fo gedeutet hat, daß darunter nur die 
Zahl der Häupter des verfammelten Volkes verftanden worden und 
folglich die Menge viel größer geweſey fei, fo geht doch aus den Er⸗ 
zählungen der Aegypter hervor, daß die Hykſos als ein eroberndeß, 
feindliches Volk in Aegypten eingedrungen find, dad Land vermwüftet 
und die Könige zinspflichtig gemacht haben , während die Israeliten 
als friedliche Hirten einzogen und von den Aegyptern freundlich 
aufgenommen wurden , aber fiherlich nie zur Herrichaft gelangten. 
Eine folhe glänzende Macht Israels wäre gewiß nicht in den 
bebräifchen Gefchichtsbüchern mit Stillſchweigen übergangen worden. 
Die Herrfchaft der Hyffos dauerte nad) der geringften Berechnung 
511 Jahre; der Aufenthalt der Jsraeliten im Lande Gofen nad) der 
höchften 430 (nach andern Andeutungen nur halb fo lang). Um 
diefe Schwierigfeit zu heben, haben Einige, wie Bertheau, die 
Anficht aufgeftellt, der Pharao, der die Ieraeliten aufgenommen, ſei 
ein König der Hykſos gewefen,, die Durch den langen Aufenthalt im 
Kilthale die väterlichen Sitten verloren und das Eulturleben des 
beherrichten Volkes fich angeeignet hätten, fo daß Sofeph der Mann 
geweſen, „welcher die Wunden der langdauernden Kriege zwifchen 
den Hykſos und den Bewohnern des Landes zu heilen verftanden, 
langjährige Wirren geendet und die geftörte Ordnung des Staate- 


58 II. Abraham. Mofed. Die Richter. 


lebens wieder hergeftellt habe“ ; Andere, wie Ewald, nehmen an, 
ein Kleiner Theil des Volkes Israel fei unter feinem Stammbhelden 
Joſeph zur Zeit der Hyffos in das Agnptifche Nieverland einge 
wandert und habe mit den herrichenden Hirtenfchaaren vereint lange 
Fahre dafelbft gelebt; ald aber die Hyffos durch die vereinte Macht 
der Aegypter vertrieben worden, habe ſich Joſeph mit feinen Leuten 
von ihnen getrennt und an die fiegreichen Aegypter angeſchloſſen und 
dann mit Einwilligung des Königs die Stammgenofien aud Kanaan 
berbeigerufen,, damit fie ald äußerftes Borlager gegen die arabiſche 
Wüſte hin die öftliche Grenzmark vertheidigen jollten, wenn die 
Hykſos einen neuen Einfall verfuchen würben, und zugleich als 
Wehr gegen mögliche Aufftände im Innern gebraucht werden Fönn- 
ten. Dadurdy erkläre ſich auch die von Joſeph begründete neue 
Reichsordnung, die auf einem wohldurchdachten Plane beruhe und 
den Zwei gehabt habe, das durch die Fremdherrſchaft verwirrte 
Reich auf neuer feiter Grundlage wieder aufzurichten. 


Gegen die erftere Meinung laßt fich einwenven, daß Joſephs Pharao 
nad der ganzen Haltung der Erzählung als ein echtägyptiicher König 
auftritt und die Hykſos ſtets als erobernde Wanderhirten ven Aegyp⸗ 
tern entgegengejegt werden; die zweite Anjicht löſ't das in der Bibel 
aufgeftellte Samilienverhältnig auf, indem jie zwifchen Joſeph's und 
Jakob's Einwanderung einen fehr großen ereignißvollen Zwifchenraum 
fegt. Geſchichtliche Analogien für eine folche Politik laffen fich in dem 
Berfahren ver Römer gegen die germanischen Stämme wohl nachweifen, 
und ficherlih war ed dem neuen ägnptifchen Herrſcherhauſe fehr er: 
wünſcht, an der Oftmarf des Landes ein rüftiged hebräiiches Volk ala 
Schugmehr gegen einen mächtigen auf der Grenze lauernven Bein» zu 
baben ; aber die Perfönlichkeiten Joſeph's und Jakob's fünnen damit 
nicht wohl beſtehen, ſie verflüchtigen fich zu mythifchen Collectivnamen 
der Stämme. Zur Erflärung der allervings fehr dunkeln Verhältnifie 
ift es nicht gerade erforverlich, die beiden Mepräfentanten ver ißraeli: 
tifchen Einwanderung in Aegypten, Iofepb und Jakob, durch jo große 
Zeiträume auseinander zu halten und die Vertreibung der Hykſos da- 
zwijchen zu fegen. Die Herrichaft Eriegerifcher Nomavenvöffer in Eul: 
turftaaten pflegt nicht von fo eingreifenver Art zu fein, daß dadurch 
die alten Formen und @inrichtungen vernichtet würden. In der Regel 
ift e8 eine auf das Schwert gegründete Zwingherrfchaft, neben welcher 
das alte nationale Weſen und die alte Bevölkerung fortbefteben,, aber 
in einem Verhältniß von Linterwürfigfeit und Zinspflicht. Und daß 
ein ſolches Verhältniß in Aegypten beflanden, haben wir oben nachge: 
wiefen. Die Pharaonen mögen alfo unangefochten ald Vafallen unter 
und neben den Hirtenfünigen, die fich mit ihren Tributen begnügten, 
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fortbeflanden haben, und das ägyptiſche Culturleben wird von ven 
Fremdlingen eben fo wenig geflört und gehemmt worben fein. ale jie 
felbft ihre nomadifchen Sitten und Lebensweiſe verändert zu haben 
fheinen. Wenn nun Einer, der feiner Abftammung nad) den Hykſos 
angehörte, der im Gefolge von Ismaeliten (Tharachiten) nad) Aegnpten 
— war, ſich von feinen Stammverwandten losmachte, bei dem 

guptifchen ( (Unter-) König durch feine geiſtige Ueberlegenheit eine ein: 
flußreiche Stellung gewann, in das ägnptifche Eulturleben eintrat 
(durch feine Verheiratbung mit der Tochter eined Priefterd von Helio- 
polid) und diefe Stellung benugte, um feine Stammgenofien aus 
Kanaan nach Aegypten zu ziehen und vafelbft als Freunde der Einge: 
bornen in der Oſtmark anzufiedeln, fo hat dies durchaus nicht? Un⸗ 
wahrſcheinliches, noch ift e8 ohne Analogien in der Geſchichte. Die 
Israeliten koͤnnen alfo neben ven Hykſos in Aegypten geweſen ſein, da 
ſie ſich aber mehr zu den Eingebornen hielten und einer aus ihrem Volke 
dem König große Dienfte leiftete, jo wurden fie anfangs nicht in vie 
endliche Vertreibung des fremden Hirtenvolks, bei der ſie vielleicht mit: 
gewirkt haben, inbegriffen 5 fie überbauerten dieje ‘Periode, bis andere 
Könige auf den Thron kamen, die von ihren Verdienſten nicht mußten, 
und aud angebornem Hab gegen Fremde und Hirten fie bebrüdten und 
dadurch ihre endliche Auswanderung herbeiführten. Daß der Einzug 
der Israeliten in einem Zeitpunft vor fich ging, mo die Aegnpter fehr 
auf ihrer Hut fein mußten, gebt aus dem Mißtrauen hervor, womit fie 
alle Fremde ald „Kunpfchafter" betrachteten, wie man aus Joſeph's Be- 
nehmen gegen feine Brüder erjiebt. Nach Lepſius fand die Einwan— 
derung Jakob's und feiner Söhne erit nach der Vertreibung der Hykſos 
ftatt. inter Sethos I. aus der thebaifchen Dynaftie wäre Joſeph 
nach Aegypten gefommen, unter Ramfes II. Mojed am Hofe erzugen 
worden, unter Menepbta der Auszug erfolgt. „Die Darftellung in 
einem Grabe jener Zeit, in welcher man neben Agyptifchen Arbeitern 
auch ajiatiiche, an Barbe und Geſichtsbildung leicht von erfteren zu 
unterfcheidende Männer mit Ziegelftreichen und Mauerarbeiten beſchäf— 
tigt findet, deutet, wenn man auch die Fremden nicht gerade für Juden 
felbft nehmen will, doch auf das Zurüdbleiben einzelner Elemente aus 
den afiatiichen Hirtenvölfern in Aegypten bin, wo jie dann natürlich 
nur unter hartem Drud leben konnten“. Die Landſchaft ofen, welche 
den Iöraeliten zum Wohnſitze angewiefen ward, ift der nordöftliche Theil 
Argyptend, der größtentheild den Charakter ver benachbarten arabifchen 
Steppen trägt und nur in den weftlichen Gegenden, um den pelufifchen 
Nilarm herum, fruchtbar ift. Hier konnten fie dem Nomadenleben treu 
bleiben. 


Der Aufenthalt der Jsraeliten in dem ägyptifchen Culturlande 
war von großem Einfluß auf die Sitten und Lebensanfchauungen des 
einfachen und empfänglichen Hirtenvolfd. Die heilige Stadt Helio- 
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polis, der Mittelpunft priefterlicher Weisheit, lag nahe der Gegend, 
wo fie ihre Heerden weideten. „In der engern Verbindung mit dem 
fhon in jener Urzeit hochgebildeten Volke”, heißt es bei Ewald, 
„empfing Israel gewiß eine Menge der höheren Yertigfeiten und 
Künfte des Lebens, welche es bei dem Auszuge aus Aegypten deutlich 
befaß und nie wieder ganz verlor“. Aus der ägyptifchen Bilderfchrift 
mögen die hebräifhen Schriftzeichen hervorgegangen fein. 
Daß aber mit der Bildung und Verfeinerung nicht auch die fittliche 
Entartung des Nilvolfes auf die Israeliten überging , verdankten fie 
ihrer Fräftigen, unverdorbenen Natur und dem feindlichen Gegenfag, 
in den die Aegypter fid) bald zu ihnen ſetzten. Dieſer Gegenfag hatte 
wahrfcheinlich auch zur Folge, daß die Israeliten fich nicht der „finn- 
lihen Auffaffung des Göttlihen“ hingaben und daß fie bei Aus- 
bildung ihres Staatslebens nicht die höchſte Gewalt dem „fterblichen 
Leibe eines irdifchen Königs“ anvertrauten. Auch darin mag man 
einen Gegenfaß erfennen, daß die Israeliten die Frage über den Zu« 
ftand der Seele nad) dem körperlichen Tode, die in dem Glaubens» 
freid der Aegypter fo fehr in der erften Linie ftand, faft unberührt 
ließen. Langes Leben und Segen an Gütern und Nachkommen ift 
nach hebräifcher Vorftelung der Lohn, den die Gnade Gottes der 
Tugend und Srömmigfeit zutheilt: das Ziel des moralifchen Lebens 
ift irdiſche Glückſeligkeit. 


3. Der Auszug. Moſes. 


pti⸗ Die Söhne Israels waren fruchtbar und mehreten ſich, heißt es in 
Re per hebräiſchen Ueberlieferung weiter, „und wurden ſehr ftarf und das 


Land war voll von ihnen. Da ftand ein neuer König auf in Aegypten, 
welcher von Iofeph nichts wußte, und ſprach: „Das Volk der Söhne 
Israel's ift größer und flärker denn wir; wohlan! wir wollen Hug fein 
gegen vafjelbe, daß es jich nicht mehre und nicht, wenn ein Krieg ſich 
ereignet, jich zu unfern Feinden ſchlage.“ Und die Aegypter zwangen 
das Volf Israel zum Dienft mit Härte. Und fie fegten Frohnvögte über 
dafjelbe, um es zu prüden mit ihren Laftarbeiten; und ed mußte dem 
Pharao VBorraths-Städte bauen, Pithom und Ramſes; und jie ver= 
bitterten den Söhnen Israels das Leben mit ſchwerem Dienfte in Thon 
und Ziegeln und mit allerlei Arbeiten auf dem Felde. Aber fo wie fie 
das Volk Israel drückten, alfo mebrete es ſich und breitete fich aus. 
Da gebot Pharao feinem ganzen Volke: „Alle Söhne, die den Israe⸗ 
liten geboren werben, follt ihr in den Nilftrom werfen und nur die 
Zöchter leben laffen.“ 
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Und e8 nahm Amram feine Muhme Jochebed, eine Tochter Levi's, Mofet Ger 
zum Weib. Diefe gebar einen Sohn und als fie fah, daß er ſchön war, Mettung. 
verbarg fie ihn drei Monate. Und da fie ihn nicht länger verbergen 
tonnte, nahm fie einen Kaften von Rohr und verflebte ihn mit Harz 
und Pech, und legte dad Kind hinein und fegte ihn ind Schilf am Ufer 
des Nilftromes. Und feine Schmwefter ftellete fich von ferne, zu fehen, 
was ihm gefchähe. Da Fam die Tochter Pharao’8 herab zu baden an 
den Strom, ihre Diener aber wandelten am Ufer; und jie ſah ven 
Kaften im Schilf und ließ ihn holen und öffnete ihn, und als fie ein 
weinendes Knäblein darin ſah, erbarmte fie fich feiner, indem fie ſprach: 
„Bon ven Kindern der Hebräer ift ed." Da trat pie Schwefter vor und 
ſprach: „Soll ich dir ein füugended Weib rufen von den Hebräerinnen ?" 
Gehe! fagte die Tochter Pharao's, und die Dirne ging und rief die 
Mutter ; und jene verſprach ihr einen Lohn, wenn fie dad Kind ſäugete. 
Und ald der Knabe groß war, machte ihn die Königstochter zu ihrem 
Sohne und nannte ihn Moſes. 

Und ed gefchah in felbigen Tagen, da Moſes zu feinen Brüdern Mofes i im 
ging und ihren LTaftarbeiten zufchaute, daß er fah, wie ein ägyptiſcher lee 
Mann einen Hebräer ſchlug, und da er Niemand in der Nähe erblickte, 
jo erfchlug er ven Uegypter und verbarg ihn im Sande. Aber Pharao 
hörte die Sache und trachtete Moſes zu tödten; da floh diefer in das 
Land Midian. AL er hier an einem Brunnen raftete, famen die ſieben 
Töchter des Priefters Jethro (oder Reguel), um die Schafe ihres Vaters 
zu tränfen ; die Hirten aber trieben fie weg. Da half ihnen Mofed und 
tränfete ihre Schafe. Und der Priefter nahm ihn in fein Haus, und 
da ed ſich Moſes gefallen ließ bei ihm zu bleiben, fo gab er ihm feine 
Tochter Zippora zum Weib. Und Mofes Hütete die Schafe Jethro's 
feined Schwiegervaterd. . Und als er fie einft in die Wüſte trieb und an 
den Berg Horeb (Sinai) kam, da fah er einen Bufch mit Feuer und 
der Bufch ward nicht verzehrt. Mofed ging darauf zu, da rief eine 
Stimme: „Nahe nicht herzu, ziehe deine Schuhe von veinen Füßen; 
denn der Ort, worauf du fteheft, ift heiliged Land; ich bin der Gott 
Abraham, Iſaaks und Jakobs." Da verhüllete Mofes fein Angeficht, 
denn er fürchtete fich Bott zu fohauen. Und Jehova fprach: „Geſehen 
habe ich das Elend meines Volkes in Aegypten, und ihr Geichrei babe 
ich gehöret wegen ihrer Treiber. Und ich will ed erretten aus der Hand 
der Hegypter und hinaufführen in ein gut und geräumig Land, fließend 
von Milch und Honig. Und du follft meinen Willen verfündigen dem 
Pharao und den Aelteften in Israel. Und es foll jegliches Weib von 
ihrer Nachbarin und Hausgenoſſin filberne und goldene Gefäße und 
Kleider entlehnen, die follt ihr auf euere Söhne und Töchter legen, und 
fo die Aegypter berauben.“ „Und Moſes ſprach zu Bott: „Bitte Herr! 
ih bin fein Mann von Worten, ich bin fchwer von Mund und von 
Zunge." Aber Jehova ſprach: „Kann nicht Aaron, dein Bruder, der 
Zevite, reden? Er foll für dich fprechen zum Bolfe und dir Mund fein. 
Kehre zurück nach Aegypten, denn geftorben find alle die Leute, die nach 
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deinem Leben trachteten.“ Da bat Moſes ven Iethro, ihn ziehen zu 
laffen und nahm dann fein Weib und feine Söhne und kehrete zurüd 
ind Land Aegypten. Aaron begegnete dem Bruder in der Wüfte, und 
al8 fie nach Aegypten famen, verfammelten ſie die Aelteften des Volkes 
Israel und verfündeten ihnen, was Jehova zu Moſes gefprochen und 
das Volf glaubete und betete an. 
Mofes vor Darauf gingen Moied und Aaron zu Pharao und fpradhen: „Laß 
Bharao. uns ziehen drei Tagereiien in Die Wüfte und Jehova opfern, unferm 
Gott“. Aber Pharao ſprach: „Warum mollt ihr das Volk los machen 
von feinem Gefchäfte? Gebet bin an eure Laftarbeiten!" Und er gebot 
den Treibern des Volkes und feinen Vorſtehern: „Ihr follt nicht mehr 
dem Volke Stroh geben, Ziegeln zu machen, wie geftern und vorgeftern 3 
fie follen feldft gehen und ſich Stroh zufammenftoppeln; aber dad Map 
„ver Ziegel follt ihr nicht verringern 5 denn fie find müßig, darum wollen 
"fe außzieben. &8 drücke der Dienft die Leute, daß fie fich nicht kehren 
an Worte des Trugs.“ Und die Söhne Israeld zerftreuten fih, um 
Stroh und Stoppeln zu fuchen, und als fie ven Sag Ziegeln nicht 
vollendeten, wurden fie geichlagen von den Treibern. Und jie wurden 
unwillig auf Moſes und Aaron, daß jie ihre Dienftbarkeit fchwerer ge⸗ 
Wunder undmacht. Da gingen Mofed und Aaron wieder zu Pharao und fuchten 
lagen. ihn durch Die zehn Plagen zu bewegen, daß er die Kinder Israel's 
ziehen laſſe. Aaron's hingeworfener Stab wurde zur Schlange, daß 
MWaffer im Strom verwandelte ſich in Blut, und Bröfche füllten Land 
und Fluß. Aber die ägyptiſchen Zauberer und Zeichenveuter thaten 
daffelbe, und Pharao’8 Herz blieb verſtockt. Darauf fchlug Aaron mit 
feinem Stab den Staub der Erde, daß er zu Müden ward, aber auch 
diefes Wunder, fo wie die weitern vier Plagen, die Peft und Beulen, 
womit Menfchen und Vieh heimgefucht wurden, Hagel und Sturm, der 
die Baume zerbrach, und die Heufchreden, die alles Kraut des Feldes 
verzehrten, blieben ohne Wirfung. Selbft die Finſterniß, die drei Tage 
lang das Land bedeckte, vermochte Pharao's Sinn nicht ganz zu beugen; 
er wollte fie ziehen laflen, aber ohne ihre Schafe und Rinder. Erft 
als Jehova um Mitternacht audzog und alles Erfigeborne ver Aegupter 
bei Menſchen und Vieh fhlug, aber an den mit dem Blute des geichlach- 
teten Lammes beftrichenen Schwellen der Hebräer vorüberging, da 
Jerael Jaewilligte Pharao in den Abzug. Nun thaten vie Söhne Israel's nach 
a Moſes Worten und entlehnten von den Aegyptern filberne und golvene 
ihen Meer. Gefäße und Kleider, und zogen aus von Ramſes nach Suchoth, bei 
fehömalhunderttaufend Mann zu Buß, die Männer ohne die Kinder. 
Und eine Menge Fremde zog mit ihnen, und Schafe und Rinder, ehr 
viel Vieh. Und fie nahmen die Gebeine Joſeph's mit fih und zogen 
gerüftet und mit flarfer Hand und aufgehobenem Arm von Sudoth 
über Etham nach der Wüfte am Schilfmeere. Mofes führte fie aber 
nicht auf dem nächften Weg nach dem Lande der Philifter, denn er ge: 
dachte, ed möchte pad Volk gereuen, wenn fie den Streit vor fich fühen 
und fie möchten zurüdfehren nad, Aegypten. Und Iehova ging vor 
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ihnen ber, des Tages in einer Wolfenfäule und des Nachts in einer 
Feuerfäule, ihnen zu leuchten. Uber Pharao’8 Gerz verwandelte ſich 
und es gereucte ihn, daß er die Kinder Israel's hatte ziehen laſſen. 
Darum fegte er ihnen mit jechöhundert außerlejenen Wagen und einer 
großen Zahl Wagenfänpfer und Reiter nach und ereilte fie gelagert am 
Meere. Und die Söhne Israel's fürdhteten ſich und Tprachen zu Moſes: 
„Weil wohl feine Gräber in Aegypten waren, haft du und weggeführet, 
um zu fterben in der Wüfte"? Und Moſes redete jeine Hand aus über 
das Meer, da ließ Jehova dad Waller meggehen durch einen ftarfen 
Oſtwind die ganze Nacht, und machte dad Meer zu trodenem Boden 
und dad Gewäſſer theilte fi. Und die Söhne Israel's gingen mitten 
durchs Meer auf vem Trockenen, und dad Waſſer war ihnen eine Mauer 
zur Rechten und zur Linfen. Und die Aegypter jagten ihnen nad. 
Da redete Moſes jeine Hand aud und dad Meer kehrete gegen Morgen 
zurüd in feine Sluth und das Waſſer bevedete vie Wagen und die Reiter 
Pharao's, die Hinter ihnen ind Meer gefommen waren, und es blieb 
nit Einer übrig von ihnen. Die Söhne Israel's aber kamen and 
andere Ufer und Mirjam, die Prophetin, vie Schweiter Aaron's, nahm 
die Pauke in die Hand und die Frauen gingen hinter ihr her und be: 
. gleiteten den Lobgeſang der Söhne Israel's mit Baufen und Reigen: 
„Singet Jehova, denn erhaben ift er; Roſſe und Wagen ſtürzt' er ind 
Meer! Der Wagenkämpfer befte verlanfen im Echilfmeer , von Fluthen 
bedeckt; jie janfen in ven Abgrund wie ein Etein. Teine Rechte, o 
Herr, fo herrlich an Kraft, deine Rechte, 9 Herr, fie brach den Feind! 
Deined Zornes Rohe frag fie wie Stoppeln; deine Nafe hauchte, daß 
das Waſſer jich ftauchte. Da ftanden wie ein Damm die Wafferftröme ; 
es ftarrten die Bluthen inmitten des Meeres. Da fprach der Yeind: 
IH will nachjagen, will jie einholen, die Beute will ich theilen, meinen 
Muth zu ftillen! Will ziehen mein Schwert, daß die Hand fie vertilge! 
Da blieſeſt vu deinen Hauch, und es deckte ſie das Meer; fie janfen wie 
Blei in die mächtigen Wafler. Wer ift wie du unter den Göttern, v 
Herr! wer ift wie bu fo herrlich im Heiligthum?“ 


Ierarl's 
Siegeslied 


Daß dieſer aus der Ueberlieferung geichöpften Erzählung hiſto—⸗ Geſchichtli⸗ 
riſche Thatſachen zum Grunde liegen iſt außer Frage, fo ſchwierig“erdergaus 


e8 auch iſt den wahren Sachverhalt herauszufinden. Daß der Druck 
unter König Ramfes I. (Sefoftris) ftattgefunden , der dann die 
Auswanderung unter feinem Nachfolger Menephta herbeigeführt, 
wird aus mehreren Umftänden wahrfcheinlih. Nicht nur daß von 


den beiden Städten, weldye die Israeliten nad) der Ueberlieferung _ 


bauen mußten, Pithom (? Thum) und Ramſes, die eine den 
Namen jenes erobernden Königs trägt, wir wiſſen auch aus Herodot 
und Diodor,, daß derjelbe große Bauwerke aufgeführt und nach allen 
Richtungen Kanäle geleitet babe, wobei feine Aegypter verwendet 
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wurden, und daß der oben erwähnte Kanal nad) den Bitterfeen das 
Land Goſen durchfchneiden mußte; und in den Ruinen der Stadt 
Heroonpolis (wahrfcheinlich der griehifche Name für Ramſes), wurde 
eine granitne Gruppe gefunden, wo dieſer vergötterte Pharao zwi: 
ſchen zwei Gottheiten thront. Auch innere Gründe fprechen dafür. 
Die Eroberungskriege dieſes Königs bedrohten die Unabhängigfeit 
der an Aegypten grenzenden Fananäifchen Völkerfhaften, der Midia- 
niter, Edomiter, Moabiter u. A.; es konnte daher leicht in ihnen 
der Gedanke entftehen, durch eine Verbindung mit den femitifchen 
Stammgenoffen der ägyptiichen Webermacht einen Damm entgegen 
zu ftellen; und daß ein Einverftändniß zwifchen den Volkerſchaften 
des benachbarten Arabiens und den Israeliten beftanden , geht aus 
Moſes Verhältniß zu Jethro, dem Midianiter, hervor. "Die Sinai: 
balbinfel, früher ven Pharaonen gehörig, ſcheint feit dem Einfall ver 
Hykſos von Aegypten getrennt geweſen zu fein, war aber ficherlich 
das naͤchſte Eroberungsziel der thebaifchen Könige. Schon um diefer 
Berwandtichaft willen mußten den Aegyptern die in der Oftmarf 
wohnenden Israeliten, „Die ſich im Kriege leicht zu den Landesfeinden 
ſchlagen fönnten“, ein Gegenftand des Mißtranend und Aergerniſſes 
fein, das Mißverhältniß fteigerte fi) durdy die Vorurtheile und Ab- 
neigung der Aegypter gegen das Hirtenleben, dem die Hebräer mit 
zäher Anhänglichkeit ergeben blieben , und es ift nicht unwahrfchein- 
li, daß die hartnädige Weigerung derſelben, ſich einem feßhaften 
Leben als Aderbauer und Städtebewohner zu fügen und an die Götter 
des Landes zu glauben, den Drud zunächſt veranlaßt oder Doch ver: 
mehrt babe. Die von den Israeliten erbauten Städte waren 
wahrſcheinlich für fie beftimmt und Die Anlegung der Kanäle, die ihre 
Weideplätze in Aderland verwandeln follten, hatte offenbar zum 
Zwed, fie dem Nomadenleben zu entreißen. Unter den Bauwerken, 
wobei man die Fremdlinge zu Srohndienften gezwungen, erwähnt 
Herodot eines Tempeld des Hephäftos (Ptah). Aber viele gewalt- 
famen Berfuche, die väterlihen Sitten und Lebensweiſe auszurotten, 
erzeugten eine große Aufregung unter dem Zeltenvolfe zu derfelben 
Zeit, als im benachbarten Afien die Furcht vor der ägyptiſchen Herr: 
Ihaft eine gährende Bewegung hervorgerufen. Hatten fich früher Die 
Israeliten den Aegyptern in vielen Dingen genähert und Manches 
von ihnen angenommen, fo erzeugte jegt Die deutliche Abſicht, fie 
entweder gaͤnzlich in die Agyptifche Xebensweife, in das Staats» und 
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Religionswefen einzuführen, oder fie durch planmäßigen Drud zu 
ſchwaͤchen und auszurotten, einen ftarfen Widerſtand; das einges 
fchlummerte Bewußtfein der Stammverfchiedenheit erwachte mit neuer 
Stärfe und damit auch der alte Glaube. Das Gleichartige erfannte 
fi, und wenn fi} früher die Israeliten von den Hykſos getrennt und 
zu den Megyptern gehalten hatten, fo traten fie jegt mit den Hirten» 
völfern des benachbarten Afiens in Verbindung und nahmen bei dem 
Auszug „viele Fremde” d.h. die in ägyptifcher Gefangenſchaft leben- 
den Semiten in ihre Mitte auf. Daher der große Heerbann von 
mehr als 600,000 ftreitbaren Männern , eine Volkszahl, zu welcher . 
die Ieraeliten ohne fremde Beimiſchung nicht hätten anwachſen 
fönnen,, wenn man auch die heilige Zahl 70 der Einwanderung in 
der weiteften Ausdehnung nimmt. Daß fi auch Aegypter dem Zuge 
angeſchloſſen, war eine im ganzen Alterthum herrſchende Tradition. 
MWahrfcheinlich waren es Abkömmlinge aus Mifchehen, welche der 
Racenhaß der Aegypter zur Auswanderung zwang, oder Glieder der 
untern Stände, welche fich der israelitifchen Religion angeichloflen. 
In dem feften Glauben an den Einen und „Ewigen”, an Jahve, 
oder nach der herfömmlichen Ausipradhe Jehova, fanden fie den 
Bereinigungspunft ihres neuen Lebens. 

Für den religiöfen Charafter der Auswanderung ift ed nicht Keligiser 
ohne Bebeutung , daß Mofes und Aaron nad) der Tradition Demver Muswan- 
Stamm Levi angehörten. Wo der Glaube der Väter bedroht war, rrnns. 
mußte der Stanım, dem in der Folge die Verwaltung des Religions: 
weſens zufiel, an der Spipe der Erhebung ftehen. Ohne Zweifel 
war während des Aufenthaltes in Acgypten das religiöfe Volksbe— 
wußtfein getrübt und verwirrt worden; der Gott Abraham's, Iſaak's 
und Jakob's war in den Hintergrund getreten und wenn aud) der - 
ägyptiſche Glaubendfreiß nicht in feinem ganzen Umfang bei ihnen 
Eingang gefunden haben fig, fo war doch jedenfalls eine große 
Annäherung eingetreten, ja Joſua ermahnte in der Folge (24, 14) 
die Israeliten, die Götter zu entfernen , denen ihre Väter jenjeit des 
Stromes (Euphrat) und in Aegypten gedient. Aber die Bemühungen 
der Pharaonen, die Fremdlinge mit Gewalt zu ihrer Xebensweife und 
zu ihren religidjen Vorftellungen zu bringen, erwedte die Erinnerung 
an den Gott, zu dem ihre Väter gebetet. Was in ihrer Seele dunkel 
ſchlummerte, führte Mofes zur Klarheit; ihm war am heiligen Berge 
Sinai, wo das midianitiſche Volf unter dem PBriefterfürften Jethro 
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in altväterlihem Einne dem Gotte Abrahams , ihres Stammvaters, 
zu dienen pflegte, in ftiller Einfamkeit Jehova (Jahve) „der da war, 
it und fein wird“, offenbar geworden, jener allmädhtige Gott, der 
auch Ichon den Erzvätern erfchienen war, „Deflen Rame Jehova ihnen 
aber nicht befannt gewelen“ (Er. 6, 3); und der Glaube, der in feiner 
Seele lebendig aufgegangen war, wurde bald das Erbtheil des 
ganzen Volkes. Mit der Befreiung von dem zeitlichen Drud und 
von dem Joche eined fremden Stammes war demnad) zugleich eine 
religiöfe Wiedergeburt verbunden, die das israelitiiche Wolf mit 

- erhebender Begeifterung füllte. Das herrliche Eiegeslied , das die 
gerettete Gemeinde nach dem Uebergang über das rothe Meer mit 
Pauken und Reigen anftimmte und das ficherlicy zu den äfteften 
Dentmälern der Poefte gehört, ift ein erhabened Zeugniß diefer neu— 
erwachten religiöfen Begeifterung. Es war, wie aus dem Schluß 
hervorgeht, ein Chorgefang vol Siegeshoffnung und Gottvertrauen. 
male Diefes Gottesbemußtfein offenbarte fi in Moſes dem erften 
„Bropheten“, in feiner vollen Stärke. Auf eine wunderbare Weife 
von dem ihm drohenden Untergange gerettet und in die ägyptiſche 
Weisheit und SBriefterlchre eingeweiht, ohne darin die innere Befrie- 
digung zu finden, muß er zuerft durch ruhiges Schauen in einer 
mächtigen Natur zu einer edleren Gotteserfenntniß geführt und zu 
einen großartigen Wirken fortgeriffen werden. Die äußern Um— 
ftände und die Freundichaft Jethro's kommen feinem Vorhaben för: 
dernd entgegen , ein Bund mit den Zeltwölfern des angrenzenden 
Aſiens verfpricht der Erhebung der in ihren heiligften Rechten und 
Gütern bedrohten Israeliten einen glüdliden Erfolg, und Sethro 
nnterftügt mit weltfiugem Rathe das Unternehmen des begeifterten 

Schwiegerſohnes. 

Bencutung Moſes hatte große Schwierigfeiten zu überwinden, ehe es ihm 
gerihte. gelang, „Das von der Laft der Knechtichaft und mehr noch von feines 
eigenen Geifted Dumpfheit niedergebengte Wolf“ fo aufzurichten, daß 
es fich entichloß, die geficherte, wenn auch mit Mühfal und Beichwer: 
ben verbundene Eriftenz gegen eine unftchere Zufunft vol Leiden und 
Kämpfe aufzugeben , und einen mächtigen König zu vermögen, eine 
große Volksmenge, deren Dienfte dem Lande nüglich waren, aus dem 
Zuftande der Knechtſchaft zu entlaffen. Diefe Schwierigkeiten finden 
in der bildfichen Erzählung von den „zehn Plagen“ ihren Ausdruck. 
Jehova fendet die Strafgerichte fowohl für die Jsraeliten, deren 
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Blauben er dadurch ftärfen wollte, als für die Aegypter, um ihren 
Widerftand zu brechen; ja er verhärtet abfichtlic Das Herz des Pharao, 
um Gelegenheit zu haben, feine Allmacht zu zeigen. Es ift ein Wetts 
kampf zwifchen Jehova und den ägyptiſchen Göttern, ein Ringen zwi⸗ 
fhen ver alten Religion und dem neuen Glauben, um die höhere 
Kraft und Wahrheit des legtern fund zu thun. Mofes und Yaron, 
in die geheimen Künſte der ägyptiſchen Priefter eingeweiht, befäm« 
pfen die Weisheit der Zeichendeuter mit ihren eigenen Waffen und 
überwinden, mit Jehova's Hülfe, ihre Zaubermacht. In diefen Ers 
zählungen hat das israclitifche Volk die Erinnerung an einzelne 
Ihredliche Naturerfcheinungen im Nildelta und zugleich den verbreis 
teten Glauben an geheime Wunderfräfte der ägyptiichen Priefter 
niedergelegt. Den Stab in eine Schlange zu verwandeln ift im Lande, 
der „Schlangenzähmung“, wo die Götter einen Schlangenftab trugen 
und die Priefter nie ohne Etab ſich zeigten, im Bolfsglauben feine 
zu große Aufgabe, auch Fröſche vermögen die Hugen Männer aus dem 
Strome in die Felder und Häufer zu ziehen und das Waſſer roth und 
übelriechend zu machen ; beides waren in den fumpfigen Niederungen 
Aegyptens zu allen Zeiten häufige Erfcheinungen , die in der Volfss 
phantafte leicht von geheimen Zauberkräften hergeleitet werden konn⸗ 
ten. Auch in den übrigen Plagen, welche nur Mofes und Aaron, 
nicht aber die Agyptilchen Weiſen über das Land bringen und wieder 
‚ verihwinden machen können, find Bolfserinnerungen an einzelne 
Naturfchreden des fumpfigen Nillandee enthalten. Nicht felten fteigen 
Schwärme von Müden und großen Stechfliegen, wie aus dem Staube 
hervorwimmelnd,, aus der feuchten Erde auf; Heufchredenfhwärme, 
von den Wüftenwinden aue Often und Süden herbeigeführt, find eine 
gewöhnliche Landplage in Aegypten; Hautausfchläge, zu Beulen 
anwachſend, ftellen ſich häufig nad) der Lieberfchtwemmung ein; und 
wenn im $rühjahr die Südweftwinde über die Wüfte herwehen, ers 
folgen nicht nur heftige Hagelichläge, Tondern Staub und Wolfen 
verfinftern bisweilen dermaßen die Luft, daß „Tage der Finfterniß und 
Dunfelheit, Tage des Gewoͤlks und der Wolkennacht“ (Joel 2, 2) über 
das Land hereinbrechen. „Wenn der Ehamfin weht“, fagt ein neuerer 
Reijender, „fo ift die Sonne blaßgelb, ihr Licht ift verhüllt und bie 
Dunfelheit nimmt zuweilen bis zu dem Punfte zu, daß man glauben 
follte, man jei in der fchwärzeften Nacht“. In der Sage von der 
Entwendung der Gefäße und Kleider mag eine Andeutung des jüdi— 
5 + 
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Ihen Vergeltungsrechtes enthalten fein: haben früher die Aegypter 
Israel beraubt durch Die erzwungenen Brohndienfte, fo trägt jet 
Israel Aegyptens Raub davon. ine religiöfe Bedeutung hat aud) 
die Erzählung, Jehova habe alle Erftgeburt vom Thronerben big zum 
rErſtgebornen der Magd und des Gefangenen im Kerker und bis zu 
den Thieren des Haufed in der Nacht getödtet. Nach der uralten 
Borftellung der Hebräer ift alle, was zuerft die Mutter bricht an 
Menichen und Vieh, Eigenthum Jehova's (Er. 13, 2) und muß ihm 
entweder geopfert oder durch einen Erfag gelöf’t werden. Die I8- 
raeliten Fauften nun die menfchliche Erftgeburt Sehova ab durd) das 
ftellvertretende Opfer des Lammes, welches nach alter Sitte der Haus⸗ 
vater in jeden Frühjahr zu Schlachten pflegte , und Damit Jehova aud) 
gewahr werde, wo das ſchuldige Opferlamm dargebracht worden, 
beftrichen fie mit dem Blute die Schwellen und Thürpfoften ihrer 
Zelte und Häufer. Daher ging Jehova an ihren Häufern vorüber, 
während die Erftgeburt der Aegypter, welche die ſchuldige Weihung 
an Jehova unterließen,, vem Tode verfiel. Die Israeliten nannten 
diefes alte Feſt Paflah, d. i. Vorübergehen Jehova's, und da ſich in 
der Folge die Erinnerung an den Auszug aus dem Nillande damit 
verfnüpfte, jo opferten fie feitdem das Paflahlamm als Danfopfer für 
die Rettung der Erftgeburt und aßen dad gebratene Fleilch als die 
Hinwegeilenden , den Reifeftab in der Hand, mit gegürteten Lenden 
und befchuheten Füßen. Das Paflah hat demnach dieſelbe farra- 
mentale Bedeutung wie die Beichneidung. Beide wurzeln in der 
Borftellung von Jehova, dem Herrn alles Lebens, dem man die Erft- 
geburt opfern oder abfaufen müffe. 

Daß der religiöfe Gegenfag zwilchen der Jehovareligion und 
dem ägyptifchen Götterbienft der Auswanderung hauptfächlich zum 
Grunde gelegen , läßt aud) die einheimifche Tradition, die Fl. Joſe— 


phus (Gegen Apio, 1, 14) aus Manetho mittheilt, durchbliden. 


—— — 


Bin 


Der mit Verachtung gepaarte Haß der Eingebornen gegen die Anders— 
gläubigen und Fremblinge, die noch dazu einem niedrigen Stande 
angehörten und verachtete Geſchäfte trieben, hat ohne Zweifel die 
ungünftige und gehäffige Färbung in der ägyptifchen Volfstradition 
zur Folge gehabt, von welcher fowohl die Relation Manetho’s als 
die meiften übrigen Berichte des Alterthums, die wir fämmtlich in 
den Ausführungen mittheilen wollen, Zeugniß geben. 

König Menephtha (fo muß wohl flatt Amenophis gelefen wers 
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den) habe Verlangen getragen, erzählt Manetho, vie Götter von Anzber Uuswans 
geficht zu fchauen und derſelben Seligfeit tbeilhaftig zu werven, die einft Serarliten 
einem feiner Vorfahren (dem Horus) zu Theil gemorben. Er habe die⸗ u „aus 1 

fen Wunfch einem in göttlichen Dingen’ fundigen Weijen vorgetragen vn. 
und von diefem den Ausſpruch erhalten, Dieled höchſte Glück könne er 
erlangen, wenn er dad Land von allen Ausfätigen und Unreinen befreit 
hätte. Erfreut darüber habe der König alle mit Leibeögebrechen Behaf: - 
teten, 80,000 an Zahl, aus ganz Aegypten zufammenbringen laflen und 
in die öftlich vom Nil gelegenen Steinbrüche geichidt. Unter ihnen jeien 
auch einige angefehene mit dem Ausfage behaftete Briefter gemefen, deren 
harte Behandlung dem König und dem Lande zum Unheil gereichen 
mußte, weswegen der Rathgeber fich felbft daß Leben genommen. Da 
nun jene eine geraume Zeit in den Steinbrüchen elenviglich gelebt hat 
ten, fahrt Manetbo fort, räumte ihnen der König auf ihre Bitte vie 
einft von ven Hykſos bewohnte nun verödete Stadt Abarid zum Wohn: 
ig und Obdach ein. Als aber die Unreinen diefe „Typhonſtadt“ befegt 
und damit eine Schugwehr für möglichen Abfall gavonnen hatten, mach: 
ten fie einen Priefter von Heliopolis, Namens Djarliph, zum Anführer 
und ſchwuren ihm Gehorſam. Diefer gab ihnen nun daß Geſetz, feine 
Götter anzubeten, noch fich der in Aegypten als Heilig verehrten Thiere 
zu enthalten, fondern alle zu fchlachten und zu verzehren und mit Nies 
manden ald mit den Eidesgenofien Gemeinfchaft zu pflegen. Nachdem 
er ihnen diefe und andere den ägyptiſchen Sitten wiberftrebende Gefeße 
gegeben, befahl er ihnen, mit aller Macht die Mauern der Stadt in 
Stand zu fegen und fi) zum Kriege wider ven König zu rüften. Dann 
zog Oſarſiph noch einige andere Priefter und Mitbefledte zu Rathe und 
ſchickte Geſandte nach der Stadt Jerufalem zu den Hirten, welche Thut⸗ 
mofid andgetrieben hatte, und forderte jie auf, mit ihnen gemeinfam 
wider die Aegypter zu Felde zu ziehen ; in der Stadt Abaris, dem Sitze 
ihrer Väter, wolle er ihnen alles für die Mannichaft Nothwendige dar⸗ 
reihen und da Land untertban machen. Diefe kamen alsbald, hoch⸗ 
erfreut über die Einladung, gegen 200,000 Mann ftarf, nach Abaris. 
Wie nun der Aegypterkönig den Einmarich jener Menſchen erfuhr, 'ge⸗ 
rieth er in große Beflürzung, inden er fich der Weiffagung jeines dahin: 
gegangenen Rathgebers erinnerte, daß die Unreinen einft mit Hülfe 
herbeigerufener Genofjen dreizehn Jahre über Aegypten Herrfchen wür⸗ 
ven. Er berieth ji mit den Häuptern des Volks und ließ dann die 
in den Tempeln anı meiften verehrten heiligen Thiere nad) der Könige- 
ftadt bringen und gebot den Prieftern, vie Bilder der Götter ficher zu 
verbergen. Seinen fünfjährigen Sohn Sethos aber, der auch den Na: 
men Ramſes führte, übergab er der Sorge eined Freundes. Hierauf 
rüdte er mit den übrigen Aegyptern, gegen 300,000 der ftreitbarften 
Männer, ven Feinden entgegen, mwagteaber Eeine Schlacht wider fie, weil 
er glaubte dadurch gegen die Götter zu kämpfen; vielmehr zog er nach 
Memphis zurück und begab fich dann mit der ganzen Heeresmacht und 
den heiligen Thieren nach Aethiopien, veffen König ihm befreundet war. 
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Diefer verfah ihn und feine ganze Mannfchaft dreizehn Jahre fang mit 
allem Nötbigen und wies ihnen Dörfer und Etädte zum Aufenthalt an. 
Die Befledten aber und ihre Verbündeten von Ierufalem bemächtigten 
fi der Herrichaft und mütheten fchredlich im Lande. Sie verbrannten 
nicht nur Städte nnd Dörfer und waren nicht damit zufrieden, die Tem: 
pel zu plündern und die Götterbilder zu verſtümmeln, fie nährten ſich 
auch von den heiligen Ihieren, zwangen Priefter und Propheten , deren 
Würger und Schlächter zu werden, und warfen die wiberftrebenven 
nadt hinaus, fo daß Allen, vie ſolche Gräuel mit anfahen, die Tage 
ihrer Herrichaft al3 die Ichlimmfte Zeit erfchienen. 
Es heißt aber, der Anführer, ver diefe Verfaflung und Gelege ge: 
geben, habe nach feinem Vebertritt zu dieſem Volke feinen biöherigen 
Namen Oſarſiph, ven er von dem in Heliopolis verehrten Gott Oſiris 
getragen, abgelegt und jei Moſes genannt worden. Nach dreizehn Jah: 
ren, erzahlt Manetho weiter, kehrte Menephtha mit feinem Heere auß 
Aethiopien zurüd, lieferte in Verbindung mit feinem Sohne den Un: 
reinen und Hirten eine jiegreiche Schlacht, in welcher viele umfamen, die 
übrigen verfolgte er bis an die Grenzen von Syrien durch ſandige und 
waſſerloſe Gegenden. 
Aeiprung ber In diefer parteiifch gefürbten Ueberfieferung tritt der Religions: 
Manetpo. und Racenhaß noch ftärker bervor, als in der hebräiſchen Erzählung. 
In den Augen des agnptifchen Volkes waren die aus niedern Hirten, aus 
fremden Gefangenen und aus ägnptifchen Mifchlingen oder Abtrünnigen 
zufammengejegten Schaaren nichts al8 ein verächtlicher Haufen von Aus: 
fägigen, ein den Göttern verhaßter Auswurf unreiner Menſchen. Uno 
daß fich eine ſolche Anſchauung in ver Volkstradition erhalten habe, 
unterliegt feinem Zweifel. Doch foll dabei nicht in Abrede geftellt wer: 
ben, daß nicht auch Ausfägige darunter gemwefen fein können. In Folge 
der langwierigen Leiden und Frohndienſte mögen Viele von diefer in 
Aegypten mehr ald anderwärts berrfchennen Hautfranfheit befallen wor: 
den fein. Auch in der hebräifchen Ueberlieferung fpielt Die „weiße 
Krankheit" herein. Mirjam, Moſes Schweſter, wird mit dem Ausſatz 
beftraft, als fie ich dem Bruder widerſetzt, und Moſes zicht feine Hand 
mit einem Ausjchlag wie Schnee bedeckt aus dem Buſen und endet 
Beulen und Peſt über dad Land. Der Ausſatz aber galt als eine gött⸗ 
liche Strafe, vaher die davon Befallenen aus der Gemeinde ausgeſtoßen 
oder bis zu ihrer Reinigung und Heilung, worüber fich in Xev. 13, 14. 
ausführliche Gejebe finden, gemieven wurben. In ver Erzählung von 
ber vreischnjährigen Herrichaft und verheerenden Grauſamkeit der Un: 
reinen und ihrer Fananäifchen Bunvesgenoffen fcheint eine dunkle Erin: 
nerung an die Hykſoszeit und ihre Gräuel nachzuflingen. Auf eine 
ſolche Vermiſchung deutet auch die Sereinziehung der Hykſosſtadt Abaris 
in Die Sage. Daß das ägyptiſche Heer im Kampf wider die Unreinen 
und Hirten einen großen Unfall erlitten, geben beide Ucberlieferungen 
zus wenn aber die Agyptifche ven überwunvenen König nach Aethiopien 
zieben und dann den Berluft durch einen neuen Sieg ausgleichen läßt, 
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fo bat dieſe Angabe offenbar ihren Uriprung in der Ruhmredigfeit und 
in dem Stolge der Nilbewohner und jtebt an Glaubmürbigfeit der idra- 
elitiſchen Erzählung nach, laut welcher dad Heer beim raſchen Nachfegen 
in den Wellen feinen Untergang gefunden. Der jehr ichmale Meerbujen 
von Suez, wo der Uebergang geſchah, kann zur Zeit der Ebbe leicht 
durchfchritten werden und fchnelle Ueberſchwemmungen ver Furth durch 
Sturmfluthen treten, wie ältere und neuere Augenzeugen verjichern, 
häufig an diefem Orte ein. „Bei Surz", fagt ein englifcher Reiſender, 
„finden fich deutliche Spuren, daß diefer Theil des rothen Meeres ſich 
nah und nad) ausfüllt. Rings um die Spike ded Meerbujend herum 
erfennt man unzweifelhaft, daß das Waſſer einft viel weiter nach Nor: 
den ging und jich wahrfcheinlich auch über eine weite Strede nach Oſten 
hin ausvehnte. Der Boden hat alle Anzeichen, daß er noch immer von 
Zeit zu Zeit überfluthet wird“. Dagegen ftimmt die Angabe, daß ein 
Priefter von Heliopoliß der Unreinen Bührer geworden, fie an eine neue 
der ägyptiſchen entgegengefegte Religion und Sitte gewöhnt und ihnen 
die Verachtung der Agyptifchen Götter und Bermeidung alles Umgangs 
außer mit ven Eidedgenoffen eingeichärft habe, auch mit der hebräifchen 
Sage, wornach Movies in der heiligen Stadt Heliopolis in die priefter- 
fiche Weisheit eingeweiht worden fei. Das Hereinziehen der Stadt Jeru⸗ 
falem in die alte Sage fcheint auf einer Uebertragung ipäterer Verhälts 
niffe in die Urzeit zu beruhen. 

Auh Chäremon, der mehrere Menjchenalter nach Manetho ge: Relation des 
lebt haben muß, erwähnt die Verbindung vieler Ausjägigen mit den in o. 
Peluſium weilenden Hirten und beider Vertreibung durch den Aegypter⸗ 
fünig. Die größten Entflelungen ver Begebenheit kamen zu Tage, als 
zur Zeit der Ptolemäer die unter den Nanıen Septuaginta befannte 
“ griechifche Ueberfegung der biblifchen Bücher eine weite Verbreitung fand . 
und die zahlreichen Schriftfteller jener Tage die verichiedenen Erzäh— 
Jungen und Traditionen an einander reihten und vermifchten,, wobei der 
mehr und mehr einreißende Haß gegen die Juden häufig zu den gehäf: 
figften Darftellungen führte, um die Abkunft und Vergangenheit der 
Israeliten in der entehrenpften und verächtlichiten Geftalt erfcheinen zu 
laflen. 

Die merfwürpigfte, durch Wahrheit und Unparteilichkeit audgezeich- . 
nete Darſtellung gab Hekatäus von Abdera, welcher unter Pto⸗ Hei Vieror 
lemäus Lagi eine Geſchichte von Aegypten ſchrieb, aus der ſich ein Bruch: 
ſtück über dieſe Begebenheit in Diodor's Fragmenten erhalten hat. 
„Als in Aegypten einſt eine Veſtſeuche ausgebrochen war“, heißt es da: 
ſelbſt im 40. Buch, „ſchrieb das Volk die Urfache des Uebels ver Gott⸗ 
heit zu. Da nämlich viele und mancherlei Fremde im Lande wohnten 
und hinſichtlich des Heiligen und der Opfer ſich verſchiedener Sitten be⸗ 
dienten, waren die väterlichen Götterdienſte in Abgang gekommen, daher 
die Eingebornen fürchteten, ſie würden nie der Uebel ledig werden, wenn 
fie nicht die Leute fremder Abſtammung zur Auswanderung nöthigten. 
ALS dieſe nun vertrieben wurden, zogen die Ausgezeichnetſten und Kräf⸗ 
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tigften unter berühmten Bührern wie Danaus und Kadmus nach Hellas; 
per große Haufe aber begab fich in dad nicht fern von Aegypten gelegene 
Land, welches jetzt Judäa heißt, zu jener Zeit aber leer von Bewohnern 
war. Dieſe Auswanderung leitete Mojed, ein Mann von großer Be: 
fonnenheit und Tapferfeit. Nachdem er dad Land in Bejig genommen, 
bauete er mehrere Städte, darunter Jeruſalem, die jeßt die vornehnite 
iſt; auch gründete er das am meiften geehrte Heiligthum, führte die Ver: 
ebrung der Gottheit und das Sühnopfer ein und beftimmte die Geſetze 
und die Reichsordnung. Er theilte das Volk in zwölf Stämme, weil er 
diefe Zahl, melche ver Zahl der das Jahr vollendenden Monate entipreche, 
für die vollfommenfte hielt. Götterbilder richtete er nicht auf, weil er 
meinte, die Gottheit habe feine menjchliche Geftalt, vielmehr jei der die 
Erde umfaſſende Himmel allein Gott und der Herr des All. Auch vie 
Opfer und Lebensweiſe richtete er verfchieden von andern Bölfern ein; 
denn weil fein eigenes Volf vertrieben worden war, führte er ein men— 
fhenfcheues und ungaftliches Leben ein. Die angefehenften Männer, vie 
am geeignetften ſchienen, dem vereinigten Volke vorzuftehen, ernannte 
er zu Prieftern und verorpnete, fie follten fich bei ven Heiligthume auf: 
halten und mit dem Gottesdienſt und den Opfern beſchäftigen; zugleich 
machte er fie zu Richtern und überließ ihnen vie Hut der Geſetze und 
Sitten. Darum follte nie ein König der Juden fein, fondern die Nor: 
fteberjchaft über das Volk demjenigen Priefter gegeben werden, welcher 
an Befonnenheituud Tugend hervorrage. Dielen nennen jie Hobepriefter 
und glauben, daß er ihnen die Befehle Gottes verfündige, daher fie ihm 
auch mit Ehrfurcht und Gehorſam dienen und vor ihm auf die Erde 
niederfallen. Am Ende ver Geſetze aber ift beigefchrieben: „Solches hat 
Mofed von Gott vernommen und verfündet ed den Judäern“. Auch für 
die Dinge des Kriegd war dieſer Geſetzgeber eifrig beforgt und hielt die 
Jüngeren an, fi in Stärfe und Tapferkeit und in Ertragen aller Be: 
ſchwerden zu üben. Er unternahm Beldzüge gegen die benachbarten 
Völker, gewann viel Land und vertheilte es durch Dad Roos, wobei er 
den gemeinen Leuten gleiche, ven Prieftern aber größere Theile zumenbete, 
damit fie im Beſitze bedeutender Einfünfte ungeftört ven Gottesdienſt 
obliegen könnten. Niemanden war e8 erlaubt, fein Rood zu verfaufen, 
damit nicht Einige aus Habfucht die Looſe an fich fauften und die Be— 
dürftigeren verbrängten und das Land entvölferten. Er zwang die Bür- 
ger für die Erziehung der Kinder zu forgen und da dieſe mit wenig Auf: 
wand erhalten werden Eonnten, fo blieb dad Gefchlecht ver Judäer immer 
zahlreich. Auch über die Heirathen und Begräbniſſe ftellte er ganz an: 
dere Geſetze auf, als bei den übrigen Völkern gelten, doch wurden in 
der Folge unter den perfifchen und macedonifchen Herrſchern manche die: 
fer Geſetze und Gebräuche verändert”. 

Res Eine von diefer ruhigen Darlegung ſehr verfchiedene Relation fin— 

bei net fih in einem andern Bragmente deſſelben Schriftftellerd (B. 34), 

ts welche die ägyptiſche Auffaffung , mie wir fie aus Manetho fennen, in 
aller Gehäffigkeit wiedergibt. Als König Antiohus (Soter) die Stadt 
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Serufalem belagerte, erzählte man ihm von den Vorfahren ihrer Be: 
wohner folgendes: „vie Aegypter hätten einft, um ihr Land zu reinigen, 
Alle, welche ven weißen Ausſchlag oder Ausfag an ihrem Körper gehabt, 
als Fluchbeladene zufammengebracht und über die Grenze getrieben. 
Diefe Ausgeftoßenen hätten dann die um Jeruſalem gelegene Gegend in 
Befip genommen, und aus ihnen fei das Volk der Juden entflanden, die 
ven Menichenhaß auf ihre Nachkommen fortgepflanzt hätten. : Denn 
unter allen Völkern feien fie die einzigen, welche mit feinem andern 
Volke Tifchgenoflenfchaft hätten, noch Ehen eingingen, noch ihm wohl: 
gefinnt feien. Dan erinnerte ihn auch an den Haß feiner Vorfahren gegen 
dieſes Volk. Antiochus Epiphanes, der die Juden im Kriege bezwungen, 
fei einft in das Heiligthum ihres Gottes gegangen, dad nur der Priefter 
betreten dürfe; da babe er die fleinerne Bildſäule eines Manned mit 
langem Barte gefunden, auf einem Eſel figend und ein Buch in der 
Sand; diefe babe er für die Statue ded Mofed gehalten, ver Jeruſalem 
gegründet, dad Volk zufammengebracht und die menfchenfeinvlichen Ge⸗ 
fege gegeben hätte. (Der Efel war nämlich das Thier des feinpjeligen 
Gottes Typhon, der in der Hykſosſtadt Abaris berrichte.) Dieſe Ges 
fege habe Antiochus abjchaffen wollen, und daher an dem im Breien 
ftebenvden Altar ein großes Schwein geichlachtet und die Priefter und die 
übrigen Juden gezwungen, von dem Wleifch zu effen, auch die ewige 
Lampe im Tempel auögelöfcht und vie heiligen Bücher beſudelt“. 

Aus der Darftellung des Hefatäus von Abdera fcheint auch Strabo 
(16, 2) geichöpft zn haben, ver von ven Juden berichtet, daß fie zwar 
aus ägyptiſchen, arabijchen und phönizifchen Stämmen gemifcht feien, 
dag aber die vorherrfchende Sage über den Tempel von Jerufalem die 
Voreltern verfelben ald Aegypter bezeichne, und dann fortfährt: „Moſes, 
einer der ägyptiſchen Priefter, ver einen Theil des Landes befaß, zog von 
dort hinweg, weil er mit dem Beſtehenden unzufrieden war, und mit ihm 
Biele, welche die Gottheit ehrten. Moſes namlich ſagte und lehrte, die 
Aegypter thäten nicht wohl daran, daß fie die Götter ald wilde over 
zahme Thiere darftellten, eben fo wenig die Griechen, vie fie nach der 
Menfchengeftalt abbilveten: denn e8 jei nur ein einziger Gott, der und 
Alle, und Erde und Meer umfafle, was wir Himmel und Weltall nennen 
und Die Natur der Dinge. Welcher vernünftige Menich könne e8 nun 
wagen, von einem ſolchen Wefen ein irvifches Abbild zu machen? Man 
müfle daher alle Bilderverfertigung aufgeben und ihm ein Heiligthum 
weihend ein würdiges Tempelgemach ohne Bild errichten; auch müfle 
man, um glüdliche Träume zu haben, in dem Heiligthum ſchlafen, und 
diejenigen, welche tugenphaft lebten, dürften von der Gottheit immer 
ein Geſchenk und Zeichen erwarten, die Andern aber nicht. Durch folche 
Kehren überrebete Moſes nicht wenige wohlgefinnte Männer und führte 
fie an den Ort, wo jeßt Jeruſalem ſteht. Er erlangte das Land leicht, 
ba es nicht fo beneidensmerth ift, daß Jemand darüber einen ernitlichen 
Kampf führen möchte. Denn die Gegend iſt fleinig und un die Stadt 
herum troden und unfrudtbar. Zugleich trug er flatt ver Waffen pa 
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Heilige und die Gottheit zur Schau und verfprach, einen ſolchen ©otted: 
dienſt und folche Opfergebräuche einzurichten, welche vie Theilnehmer 
weder mit Unkoſten, noch mit Verzückungen oder andern abgeſchmackten 
Verrichtungen beläftigen jollten. Da ihnen dies gefiel, fo errichtete er 
ein nicht unbeträchtliched Reich, indem die IImmohnennen jicy wegen des 
Verkehrs und ver Verheißungen ihm anichloffen. Eine Zeitlang blieb 
das Volf bei denſelben Gebräuchen in Rechtfchaffenheit und Gottesfurcht. 
Hernach aber, als zur Prieſterwürde zuerft abergläubifche, dann tyran: 
nifche Menichen gelangten, entftanden aus dem Aberglauben die Ent: 
haltungen von Speijen und die Beichneidungen und Außichneidungen 
und andere jegt noch bei ihnen berrjchende Sitten und Sagungen, aud 
der Zwangsherrichaft aber die Räubereien; denn Einige fielen ab und 
beunruhigten das Rand und die Nachbarfchaft, Andere, welche ven Herr: 
fchern halfen, raubten im fremden Lande und gewannen viel von Syrien 
und Phönizien. Gleichwohl bewahrte ihre Hauptſtadt, die ſie nicht ald 
Tyrannenſitz verabicheuten,, fondern ald Tempel Gottes beilig hielten 
und ehrten, eine gewifle Würde und Pracht”. 

Einer aus Agyptifchen und bebraiihen Sagen leichtfertig zuianıs 
mengerworfenen und von Judenhaß parteiiich gefärbten Erzählung, Die 
Fl. Joſephus aus einem gewiffen Lyſimachus anführt, würden wir 
feine Erwähnung thun, wenn fie nicht im Alterthum Cingang und 
Glauben gefunden und offenbar der befannten Darftellung des Tacitus 
zum Grunde gelegen hätte. Nach diejer Auffajlung wird die Begeben: 
heit in die Mitte des 8. Jahrhunderts herabgerückt, inven 28 darin 
beißt: „Inter dem ägyptiſchen König Bocchoris fei das Volk der Juden, 
aus unreinen und ausfägigen Menichen beftehenn, in die Tempel ge: 
floben, um Nahrung zu betteln. Als nun darüber Mißwachs entftanven 
jei, habe Bocchoris bei dem Gotte Ammon nach ver Urfache geforicht 
und den Ausſpruch erhalten, die Tempel müßten geweiht, die unreinen 
und gottlojen Menjchen in vie Wüſte getrieben, die Ausfagigen aber in 
die Tiefe verfenkt werden, als ob die Sonne auf ihr Xeben zürne; jo 
werde nach Weihung ver Tempel die Erde wieder Frucht tragen. Darauf 
feien die Ausjägigen an bleierne Platten gebunden und in dad Meer 
verjenft worden, die Unreinen aber hülflos in die Wüſte getrieben. 
Diefe wären nun zufammengetreten um Raths zu pflegen und bei an: 
rüdenver Nacht hätten jie Feuer und Lichter angezündet und mit Faſten 
die Götter angerufen, jie zu retten. Am andern Tag habe ein gewijler 
Moſes ihnen gerathen, zuverfichtlich vdenfelben Weg fortzugeben,, biß ſie 
in bewohnte Gegenden kämen, zugleich aber ihnen geboten, keinem Men: 
ichen wohlzuthun, jevem immer dad Schlechtefte zu rathen, vie Tempel 
und Altäre ver Götter aber, auf die fie träfen, zu zerflören. Da nun 
die Andern ihm beiftinnmten, feien fie unter großen Beſchwerden durch 
die Wüſte gezogen, bis fie in bewohntes Land gefommen, die Menfchen 
übermütbig behandelnd, die Tempel beraubend und verbrennend; enplich 
hätten jie in Judäa eine Stadt gegründet, die urjprünglich Hierolyta 
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(Tempeltaub) , vann, um den Schimpf zu vermeiden, etwas verändert 
Hierofolyma genannt worden je“. “ 
Diefer Darftellung folgt im Weſentlichen Tacitus in feinen Ge: nk de 

ſchichtsbüchern. Nachdem er erwähnt, daß Einige den Urſprung der Tacitus, 
Judäer von Kreta, Andere aus Aegypten und Aethiopien, noch Anvere 
von den Affgriern oder Solymern berleiteten,, fährt er (5, 3.) fort. 
„Die meiften Geſchichtſchreiber flimmen überein, daß bei einer Seuche in 
Aegypten, welche die Leiber ſcheuslich entftellte, König Bocchoris von 
dem Drafel Ammond ven Befehl erhalten habe, dad Meich zu reinigen 
und die Angeftedten, als ven Göttern verbaßt, in andere Länder zu trei= 
ben. So jeien die Unreinen zuſammengebracht und in der Wüfte fich 
ſelbſt überlafien worden. Als nun Alle troftlos meinten, habe Mojeß, 
einer der Vertriebenen, fie ermahnt, fie jollten auf £einerlei Hülfe von 
Menfchen noch Göttern rechnen, da fie von beiden verlaffen wären, ſon⸗ 
dern dem ald Führer vertrauen, durch deſſen Vorſorge fie fich der gegen: 
mwärtigen Noth erwehren würben. Sie willigten ein und traten, durch⸗ 
aus unfundig, aufd Gerathewohl vie Reife an. Nichts drängte fie fo 
fehr, als Mangel an Waifer. Und fchon lagen fie, dem Tode nahe, auf 
den Feldern umher, ald eine Heerde wilder Eſel (j.S.73) von der 
Weide auf einen waldbeſchatteten Felſen zulief. Moſes folgte ver Spur 
des grajigen Bodens und fand reichliche Brunnquellen. Daran erquid: 
ten fie fi; und nach ununterbrochener Wanderung von ſechs Tagen 
nahmen ſie am jiebenten ein Land ein, vertrieben die Einwohner und 
bauten Stadt und Tempel. Um jich des Volkes ind Künftige zu ver: 
fihern, gab ihnen Moſes neue, aller menjchlichen Sitte zumiderlaufende 
Sagungen. Was bei uns heilig ift, ift bei ihnen unbeilig, und was 
bei ung verboten, ift bei ihnen erlaubt. Das Bild des Thieres, deſſen 
Bührung fie von Irrfahrt und Verfchmachtung erlüfte, weibeten jie im 
Heiligthum, Tchlachteten aber einen Widder, gleichfam vem Ammon zum 
Trotze. Des Schweined enthalten jie fich zum Andenken der Verheerung, 
welche einft ver Ausjag, dem dieſes Thier unterworfen ift, unter ihnen 
angerichtet. Die Hungersnoth, die fie einft ausgeſtanden, deuten fie 
jegt noch durch häufiges Faften an und zur Erinnerung an die geraubten 
Feldfrüchte ift ihr Brod ungefäuert. Den fiebenten Tag beftimmten jie 
zur Ruhe, weil diefer den Mühefeligfeiten ein Ende gemacht, hernach, 
al3 die Unthätigkeit behagte, haben fie auch das fiebente Jahr dem 
Müßiggange geweiht. Andere glauben, dieſes gefchehe zu Ehren des 
Saturn, weil diejer unter den fieben Geſtirnen, welche die Geſchicke ver 
Menſchen beitimmen, ven weiteften Kreis zieht und den größten Einfluß 
übe, auch die meiften Himmelskörper ihre Kraft und ihren Umlauf in 
der Zahl Sieben vollenden. Diefe Gebräuche, woher fie auch ftamnıen 
mögen, rechtfertigt ihr Alterthum; andere unbeilvolle Sagungen hat 
ſchnoͤde Verderbtheit eingeführt. Denn die fchlechteften Menſchen, ihre 
väterlicde Religion verachtend, bauften hier Gaben und Schäße zufam- 
men (die Profelyten und die Juden in der Diafpora) ; daher wuchs ber 
judäiſche Staat. Auch herrſcht unter ihnen ſelbſt hartnädiges Zuſam⸗ 
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menhalten und bereitwillige Sreigebigfeit, aber gegen alle Anderen feinds 
feliger Haß. Nie fpeilen noch verehelichen fie fi mit Fremden, und 
obwohl ver Wolluft äußerſt ergeben, halten fie fih von ausländiſchen 
Frauen fern. Die Beſchneidung ift eingeführt als Unterſcheidungs⸗ 
zeichen; wer zu ihrem Glauben übertritt, muß daſſelbe thun; fie unters 
richten ihn vor Allem in Verachtung der Götter, DBerleugnung des 
Vaterlandes, Geringichagung der Eltern, Kinder, Geichwifter. Doch 
trachten ijie auf Vermehrung des Volkes. Es gilt für Sünde, einen 
Derwandten zu tübten, und die Seelen der im Treffen oder burch Hin 
richtung Umgefommenen halten fie für unfterblich. Daher die Liebe zur 
Fortpflanzung neben der Verachtung ded Todes. Die Sitte, die Xeich- 
name zu begraben, flatt zu verbrennen, haben fie von ven Uegyptern 
angenommen, und fie wenden der Beifegung biejelbe Sorgfalt zus; ba= 
gegen erkennen und verehren fie nur einen Gott im Geifte, während die 
Aegypter viele Götter und zufammengefeßte Bilder anbeten. Sie halten 
e&, für Gottlofigfeit, Bildniffe von Göttern aus vergänglichem Stoffe, 
nach menfchlihem Gleichniffe zu geſtalten; denn Die Gottheit fei ein 
erviged unveränderliched und unvergängliched Wefen. Darum dulden ſie 
feine Bilder in ihren Städten, nicht einmal in Tempeln. Weil aber 
ihre Priefler Flöten: und Paufenfpiel anwenden, Epheufränze tragen, 
auch eine goldene Weinrebe in Tempel gefunden ward, haben Einige 
geglaubt, daß die Juden den Vater Tiber, den Bezwinger des Morgen= 
landes, verehrten, was jedoch keineswegs zu ihren Satungen paßt. 
Denn des Bacchus Gebräude iind feitlich und heiter, die Sitten der 
Juden Dagegen mwiderfinnig und finfter“. 

- Aus bebräifchen und ägyptiſchen Angaben gemifcht ift auch die 
Darftellung bei JZuftinus (36, 2.), ver den Urfprung der Juden von 
Damaskus Herleitet, ven Namen von Ju da, einem der Söhne Israels, 
ded Sohnes von Abraham. „Den jüngften der Brüder Israels bätten 
die übrigen an fremde Kaufleute verkauft, die ihn nach Aegypten ges 
bracht. Dort habe er die magiſchen Künfte gelernt, Wundererfcheinuns 
gen und Träume gedeutet, eine bevorftehende Unfruchtbarkeit des Lan—⸗ 
des viele Jahre vorausgefagt und dadurch Aegypten vom Untergang 
durch Hunger gerettet. Sein Sohn fei Moſes geweſen, der außer dem 
Erbe väterlicher Wiflenichaft, fi auch durch beſondere Schönheit aus» 
gezeichnet habe. Als nun die ausfägigen Aegypter in Folge eines Ora⸗ 
kelſpruches ausgeſtoßen worden wären, habe er fich zum Führer verfelben 
aufgemworfen und den Aegyptern die Heiligthbümer entwendet. 
Diele feien ihnen nachgelebt, um fie ihnen mit Waffengewalt wieder ab: 
zunehmen, wären aber durch widrige Stürme zur Rückkehr genöthigt 
worden. Nun fei Moſes nach jeiner väterlichen Heimath Damaskus ge⸗ 
zogen und habe ven Berg Syna eingenommen, und weil er nach ſieben⸗ 
tägigem Baften mit feinem ermatteten Volke dort angefommen, habe er 
den fiebenten Tag, den Sabbat, zum beſtändigen Bafltag geweibt. Um 
auch ven Bemohnern dieſer Gegend, mie vordem ihren Agyptifchen Lands⸗ 
leuten verhaßt zu werden, hätten fie alle Gemeinfchaft mit ihnen gemies 
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den; allmählich fei ihnen viele Abfonderung zu einem religiöfen Ge⸗ 
feß geworben. 

Aus diefen verfchiedenen Darftelungen, die wir der Vollftändig- 
feit wegen alle aufgeführt haben, geht deutlich hervor, daß der religiöfe 
Gegenfag zwifchen den Israeliten und den Aegyptern die Urfache der 
Auswanderung geweſen. In dem langen Verkehr mit ven gebilveten 
Bewohnern des Nilthaled waren, wie e8 fcheint, die Hebräer im AU- 
gemeinen dem ägyptiſchen Glaubenskreiſe beigetreten und batten den 
Gott ihrer Väter vergeflen. (of. 24, 14.) Die Berfuche der Pha- 
raonen, die Israeliten dem nomabifirenden Hirtenleben zu entreißen 
und fie mit den Eingebornen zu einem gleichartigen Volksganzen mit 


Refultat. 


Induſtrie, Aderbau und Städtewefen zu verfehmelzen und die Wiver- 


frebenden durch Drud und harte Dienftbarkeit zum Gehorfam zu 
zwingen, brachten das Gefühl der Nationalität und Stammesver- 
fchiedenheit zum Bewußtfein und wecten die ſchlummernden Erinne- 
rungen an den alten Glauben. Mofes, in der Ägyptifchen Religion 
erzogen, aber in der Einfamfeit zu einer erhabeneren Auffaffung des 
Göttlichen geführt, wurde der Prophet feines Volkes und fteigerte 
das Bewußtfein des religiöfen Gegenfabes bis zum offenen Kampfe. 
Biele Aegypter der untern Stände traten den durch langjährige Ver- 
miſchung und Wechſelheirathen mit ihnen verbundenen Söracliten bei 
und fuchten, gleich den zahlreichen Sremden und Sclaven , in dem 
Jehovaglauben Erlöfung von den Leiden des Kaſtenzwanges und der 
Knechtſchaft. „Aber feine Religion”, fagt Ewald, „fcheint an dem 
Drte der Erde fiegreich werden zu können, wo fie zuerft ihre jungen 
Schwingen entfaltet” ; der fchroffe Gegenfag der Lehre von dem Einen 
geiftigen Wefen ohne Körpergeftalt gegen die vielgeftaltige ägyptifche 
Götterwelt führte einen gewaltigen Kampf herbei, der gegen die An- 
hänger des neuen Glaubens entſchied. Ste wanderten aus in die 
Wüſte, um ſich eine andere Heimath zu fuchen, verfolgt von dem 
Fluche und dem Haß der Aegypter, welche die Abziehenven als Unreine 
und Ausſätzige brandmarkten und ihr Andenken durch entehrende 
Veberlieferungen zu ſchmähen und in Verachtung zu bringen trad): 
teten , indem fie die Krankheiten, welche die drüdende Behandlung 
und die niedrigen Knechtsdienfte über Viele gebracht haben mochten, 
als Strafe der Götter wegen ihres Frevelfinnes und als Erbtheil 
Aller binftelten. Die Rettung des eigenen und der Untergang des 
ägyptifchen Heeres am rothen Meer zerriß vollends das Band zwi⸗ 
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ſchen den Ausgewanderten und den Negyptern und erhöhte das Vers 
trauen auf Jehova's Beiftand. 


3. Die Israeliten in der Wüſte. 
1. Der Einzug in die Wüfte und die Geſetzgebung am Sinai. 


au — Vom Schilfmeer, erzählt die Ueberlieferung weiter, zogen die Is⸗ 
raeliten in die Wüſte Sur. Drei Tage lang fanden ſie kein Waſſer und 
als ſie endlich an das Waſſer von Mara kamen, konnten ſie es nicht 
trinken, denn es war bitter, und das Volk murrete. Da warf Moſes 
ein Holz, das ihm Jehova gezeigt, in das Waſſer und es wurde ſüß. 
Als ſie aber ſchon im zweiten Monat in der Wüſte waren, fehlte ihnen 
Speiſe und das Volk murrete wieder und ſprach zu Moſes und Aaron: 
„Wären wir doch im Lande Aegypten geblieben, wo wir bei ven Fleiſch⸗ 
töpfen jaßen und Brod aßen zur Eättigung, ihr babt und ausgeführt 
in die Wüfte, um und durch Hunger fterben zu laſſen“. Da fliegen 
MWachteln auf und füllten dad Lager und Jehova ließ Thau fallen, ver 
bedeckte wie feiner Reif die Oberfläche ver Erbe, und die Kinder Israels 
nannten es Manna und fammelten e8 Morgen für Morgen, ein jeder jo 
viel er eflen mochte, aber für ven andern Tag follten fie nichtd aufheben 3 
nur am fechöten Tage durften fie dad doppelte Maß fammeln, weil der 
fiebente ein Ruhetag war, da fie nicht berbeifchaffen follten. Das 
Manna aber war wie weißer Korianderfame und fein Gefchmad wie 
Kuchen und Honig. Und Aaron that davon in ein Gefäß und ftellete 
ed vor dad Geſetz zur Aufbewahrung für die fünftigen Geſchlechter. 
Und als fie weiter zogen, da batten fie wieder Fein Waſſer; und das 
Volk zankte mit Mofe, daß er ed hergeführt, um Alle fanımt dem Vieh 
verburften zu laffen ; darum nannte man den Ort Maſſa und Meriba 
(Verfuhung und Zank). Da gebot Jehova dem Mofes mit jeinem 
Stab an einen Beljen auf Horeb zu ſchlagen; und ed flog Waller heraus, 
daß das Volk trinken Fonnte. 
Sethro im Als das Volk gelagert war anı Berge Gottes in der Wüfte, Fam 
een Jethro, Moſes Schwiegervater, zu ihnen, und er freute jich über ull das 
Bute, das Jehova gethan an Israel. Da fah er einft Mofes das Volt 
richten vom Morgen bis zum Abend, und ſprach: „Nicht gut ift vie 
Sache, die du thuſt; erfchöpfet wirft fomohl du al8 auch vas Volf. 
Gehorche meinem Rathe: thue ihnen fund die Rechte und Gefege und 
Iehre jie ven Weg, auf dem fie wandeln follen, und erfebe dir aus dem 
ganzen Wolfe wadere und gottedfürcdhtige Männer von Treue und obne 
Gewinnſucht und fee fie über fie, als Oberfte über tauſend, als Oberfte 
über hundert, ald Oberfte über fünfzig und als Oberfte über zehn. Und 
fie mögen dad Volk richten zu jeder Zeit und alle großen Händel mügen 
. fie an vich bringen, aber alle Eleinen Händel mögen fie ſelbſt richten“. 
Und Moſes that wie ihm Jethro geratben. 
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Als das Volk Israel in der Wüfte am Berge Sinai lagerte, ſprach Mojo am 
Jehova durch Mofes zu ihm: „Ihr Habt gefehen, wie ich euch getragen 
auf Apleröflügeln und bierher gebracht; und nun, wenn ihr meiner 
Stimme gehordhet und meinen Bund beobachtet, fo follt ihr mein Eigen: 
thum fein aus allen Völkern, denn die ganze Erve iſt mein, und ein 
BPriefter- Königreich und ein heiliges Volk". Und das Volf fprah: „Wir 
wollen thun, mas Jehova geredet”. Darauf gebot Moſes Allen, fich zu 
reinigen und ihre Kleider zu wafchen 5 dann führete er fie an den Buß 
des Berged und umhegete fie ringdum , warnte fie aber, nicht die Höhe 
zu erfleigen. Und am dritten Tag gefhah Donner und Blitz und eine 
ſchwere Wolke lag auf dem Berge und Pofaunenfchall ertönte fehr ſtark, 
und ed zitterte das ganze Volk im Lagers und der Sinai raudhte und 
bebete ſehr. Und Jehova Fam herab auf die Spige ded Berges im euer 
und Mofes flieg hinauf. Und Gott machte dem Mofed fund alle Gebote, 
welche die Söbne Israels beobachten follten ſowohl gegen ihn felbft als 
unter einander, wie fie ihm dienen und opfern follten und feinen Namen 
preijen und nicht andere Götter anbeten, mie fie den Sabbat heiligen 
follten, und die Eltern ehren und den Nächften nicht in feinem Eigen- 
thum und feinen Rechten ſchädigen. Und er gab ihm zwei fteinerne 
Tafeln, in welchen die „zehn Worte" des Grundgefeßed vom Finger 
Gottes eingegraben waren, daß fie ein Denkmal ſeien ded ewigen Bun⸗ 
des, den Jehova mit feinem Molke gefchloffen. Und Mofes war auf 
dem Berge vierzig Tage und vierzig Nächte und das Anſehen der Herrs 
lichkeit Jchova’& war wie freſſendes Feuer auf dem Bipfel ded Sinai vor 
den Augen ver Söhne Israels. 

Als nun das Volk ſah, dag Moſes verzog herabzukommen vom Das gol⸗ 
Berge, verſammelte es ſich zu Aaron und ſprach: „Wir wiſſen nicht, dene Kalt. 
was dem Manne, der und aus Aegypten bergeführet, geicheben ift. Auf! 
mache und einen Gott, ver vor und hergehe". Und Aaron ſprach zu 
ihnen: „Reißet die goldenen Ringe ab, die in den Obren eurer Weiber 
und eurer Söhne und eurer Töchter find, und bringet fie zu mir". Und 
als fie die Ringe brachten, nahm fle Aaron aus ihrer Hand und machte 
daraus ein gegoffened Kalb und bauete einen Altar vor ibm. Und fie 
ſprachen: „Daß ift dein Gott, Israel, welcher dich heraufgeführet aus 
dem Lande Aegypten”, und fie feierten ein Feſt und brachten dem Stier 
Branbopfer und Dankopfer und das Volk aß und trank und fland auf 
zu tanzen. Moſes aber flieg herab vom Berge die zwei Tafeln des Ge⸗ 
ſeyes in der Hand, befchrieben auf beiden Seiten mit der Schrift Gottes. 
Und als er dem Lager nabete und das Kalb und die Reigentänze fah, da 
entbrannte fein Zorn und er warf auß feiner Hand die Tafeln und zer- 
brach fie am Buße ded Berge. Und er verbrannte das Kalb, das fie 
gemacht, mit dem Feuer und zermalmete e8 zu Staub und ftreuete e8 auf 
das Waſſer. Dann trat er in das Ihor des Lagers und fprach: „gu 
mir! mer dem Jchova angehöret". Da verfammelten fich zu ihm alle 
Söhne Levi's und er ſprach: „Thuet ein jeglicher fein Schwert an feine 
Seite, gehet hin und ber von cinem Thor ded Lagerd zum andern und 
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tödtet ein jeglicher feinen Bruder, und ein jeglicher feinen Freund, und 
ein jeglicher feinen Nachbar". Und die Söhne Levi's thaten nach dem 
Worte Moſes und ed fielen von dem Volke an felbigem Tage bei drei⸗ 
taufend Mann. Jehova aber zürnte vem Volke wegen des Abfall und 
wollte nicht mehr in feiner Mitte wohnen; darum ſchlug Mofed das 
„Zelt der Zufammenfunft” außerhalb des Lager auf und wer Jehova 
fuchte, ging dahin. Und der Herr flieg nieder in einer Wolkenſäule 
und redete mit Moſes von Angeficht zu Angeficht, wie ein Mann mit 
feinem Freunde redet. Das Volf aber trauerte reumütbig und legte 
allen Schmud ab, bis es endlich Moſes gelang, den Groll Jehova's zu 
Gruenerung brechen. Darauf flieg er wieder hinauf auf den Berg, um ven Bund 
bes Bundes. „on Neuem zu beitegeln und fprach zu Jehova: „Vergib unfer Vergeben 
und unfere Sünde und nimm und an zum Eigenthum“. Und Jehova 
bieß ihn zwei neue fleinerne Tafeln hauen, wie die ex zerbrochen, und 
darauf die „zehn Worte“ jchreiben, al8 Zeichen des Bunved. Und Moſes 
that, mie ihm der Herr geboten, und als er mit den Tafeln berabitieg, 
da glänzete jein Angeficht, daß fich die Uelteften der Gemeinde fürchteten 
ihm zu nahen. Und er erzählete dem Volke alle Worte Jehova's und 
alle Gefehe und es antwortete das Wolf mit Einer Stimme: „Alle 
Morte, welche Jehova geredet, wollen wir thun“. Da errichtete Mofes 
einen Altar unten am Berge und zwölf Säulen nach den zwölf Stäm⸗ 
men Israels. Und die Jünglinge opferten Brandopfer und Ichlachteten 
Dankopfer. Und Mofes nahm die Hälfte des Bluts in eifler Schaale 
und fprengete ed an den Altar und las ihnen pad Buch des Geſetzes, und 
als fie abermals Gehorfam gelobt, fprengte er die andere Hälfte auf das 
Bolt und ſprach: „Das ift das Blut des Bundes, welchen Jehova ſchließet 
mit euch über alle diefe Gelege“. 

Darauf befahl Mofed ven Söhnen Israels Gaben zu bringen für 
Jehova, Gold, Silber und Kupfer, purpurne Stoffe, koftbare Selle und 
Evelfteine, auch Spezereien, Salböl und Rauchwerk. Und e8 famen 
alle, welche ihr Herz trieb und deren Gemüth willig war, und brachten 
Gaben in großer Menge, Nafenringe, Ohrringe, Siegelringe, Gehänge 
und allerlei goldene Geräthe. Und Moſes beftellte Werkleute, um ein 
Zelt der Gottesverehrung zu bereiten, wie ihm Gott geboten, daß ein 
Heiligthum fein jollte vem ganzen Bolfe und eine Wohnung für Jehova. 
Bezaleel und Oboliab und andere Männer verfländigen Sinned und 
funftfertiger Hand arbeiteten an dem heiligen Werfe. Sie machten eine 
Hütte aus vergolveten Brettern von Akazienholz mit filbernen Füßen 
und von filbernen Riegeln zufammengebalten, varüber legten fie eine 
Dede von gewebten Teppichen aus Byſſus mit eingewirkten Gebilden, in 
Purpur gefärbt und mit Schleifen verfehen und mit golvenen Hafen an 
einander gefügt, über die Teppiche legten fie fodann (zum Schuß gegen 
die Witterung) eine zweite Dede von Ziegenhaar und rothen Widder: 
fellen und Dachsfellen mit fupfernen Hafen verbunden. Und fie trennten 
das Zelt durch einen Vorhang von blauem und rothem Burpur und 
Karmefin und gezwirntem Byffus in Eunftvoller Weberei von vier Säulen 
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aus Akazienholz getragen und mit Cherubim geſchmückt. In den hintern 
Raum ftellten ſie die heilige Lave zur Aufbewahrung ver Gefege von 
Akazienholz verfertigt und mit reinem Golde überzogen und mit Stan- 
gen zum Tragen verfehen und mit zwei Cherubim auf dem Deckel. Und 
Niemand als Mofed und Aaron durften diefen Vorhang erheben. In 
dem vordern Theile ftellten fie einen Rauchaltar auf aus Akazienholz mit 
Goldblech belegt zum Verbrennen des mohlriechennen Rauchwerks und 
einen Tijch mit den zwölf Schaubrovden und einen fechdarmigen Leuchter 
von reinem Golde und getriebener funftvoller Arbeit, mit einem Schaft 
in der Mitte zu jieben Yampen, deren Flanımen nie alle verlöichen durf: 
ten. Und jie umgaben das Heiligthum mit einem Vorhof und fchloffen 
ihn am Thore ebenfall® mit Vorhängen von Byffus ab und errichteten 
darin einen Branvopferaltar von Afazienholz mit Kupfer überzogen und 
mit Eupfernen Hörnern an den vier Eden verfehen und ftelleten ein Becken 
auf von Erz mit Waffer zum Waſchen. Dann verfertigten jie die Priefter: 
fleivung aus Eunftvoll gewirktem Byſſus von blauer und rotber Purpur—⸗ 
farbe und mit Gold und Edelfteinen beſetzt, fo wie die Kopfbinde, den 
Gürtel und das Schilplein, alles wie e8 Jehova geboten. Und als bie 
Arbeit vollendet war, ward dad heilige Zelt aufgerichtet und Moſes 
weibete e8 feierlich ein, indem er die Wohnung und die Altäre und alle 
Geräthe mit dem heiligen Salböl jalbte, einen Stier und einen Wider 
als Brand: und Einjegungdopfer varbrachte, zum lieblichen Geruch für 
Jehova, und Aaron und feine beiden Söhne, Nadab und Abihu, mit 
den heiligen Gewändern befleidete und zu Prieftern weihete. Aber die 
Söhne Aarons brachten fremdes Feuer vor Ichova, das er ihnen nicht 
geboten, da ging Feuer aus von Jehova und fraß jie und fie flarben. 
Und Moſes lehrte Aaron den Segen, ven die Priefter den Söhnen Israels 
ertheilen jollten: „Der Herr fegne dich und behüte dich! Der Herr laſſe 
leuchten fein Angeficht über dir und fei dir gnädig! Es erhebe der Herr 
fein Antlig zu dir und gebe dir Frieden“. Und als Mofes alled gelalbet 
und gebeiligt hatte, da brachten die Fürſten Israels, Naheſſon von Juda 
an der Spige, und die Aelteſten ver Geſchlechter Opfergaben und Weib: 
geichenke und Wagen dar. Und die Herrlichkeit Jehova's erfüllete vie 
Wohnung und feine Wolfe bevedte das Verſammlungszelt; und wenn 
fich die Wolke erhob von ver Wohnung, fo brachen die Söhne Israels 
auf, und die Leviten, die um das Bundeszelt gelagert waren, brachen 
das Heiligthum ab und trugen das Geräthe und was dazu gehörte 
weiter; und wenn jie fich lagerten,, richteten jie die Wohnung wieder 
auf. Und fo oft die Bundeslave erhoben ward, ſprach Moſes: „Steh 
auf, o Herr! daß jich zerftreuen deine Feinde, und deine Hafler fliehen 
vor dir!" und wenn ſie rubete, fprach ev: „Führe beim, o Herr, die 
Zaufende von den Stämmen Israels“. 


Der Zug der Israeliten vom rothen Meer bis zum Sinai, der 
erſten Hauptitation von längerer Dauer, wurde nicht von äußern 
Weber, Bei. d. V. Israel. I. 6 
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Feinden geftört, mit Ausnahme eines Angriffs der Amaleliter auf 
die Nachhut, ver jedoch durch Moſes Herricherftab in der emporge- 
hobenen Hand glüdlich abgewehrt ward, hatte aber viele Schwierig- 
feiten der Natur und des MWüftenlandes zu überwinden. Der erite 
Lagerungsplag auf der Oftfeite des Meerbufens war ohne Zweifel 
in der Gegend des heutigen Ayun Mufa, d.i. Quellen des Moſes. 
Bon da ging der Zug in füdöftlicher Richtung drei Tage lang durch 
die Wüfte Eur. Die Sage, daß das bittere Waſſer ded Brunnens 
Mara von Mofes durd ein hineingeworfenes Holz jüß gemacht 
worden, hat wahrfcheinlich ihre Entftehung durch den Namen der 
Duelle Mara, d. i. Bitterfeit , erhalten. Eine gleiche Bewandtniß 
hat es wohl mit der Quelle Maffa und Meriba (Streit und Ber- 
ſöhnung), die Mofes mit feinem Stab aus dem Felfen in der Wüſte 
Raphidim hervorgerufen, Hirten, die um einen Brunnen ftreiten und 
fi) dann über die gemeinfame Benugung vergleichen, find alltägliche 
Erſcheinungen im Nomadenleben der Wüfte. Die nächfte Station 
ift Elim, wo 12 Waflerbrunnen und 70 Balmbäume „mit ihren 
bedeutfamen Zahlen” das Volf zum Raſten einladen, dann Wady 
Gharandel, von dem man durch den mit Tamarisken und friichem 
Gefträud) bewachienen und zwifchen fteilen Felſen ſich hinwindenden 
Wady Taijibeh in eine „Ebene am Schilfmeer“ gelangt. Bon 
da zogen die Jeracliten in die Wüfte Ein, wo Jehova dem hun- 
gernden Volfe Schwärme von Wachteln zur Fleifchipeife und Him- 
melsmanna zum Brod fendet und wo zuerft die Feier des ſieben— 
ten MWochentages ald Sabbat oder Ruhetag feine gefchichtliche 
Unterlage erhält und zur praftifhen Anwendung fomnt. Das 
Manna, welches die Araber noch jegt im Juni in großer Menge 
einfammeln und theils felbft genießen, theils in den Handel bringen, 
entfteht auf den in jener Gegend häufig vorfommenden Tamarisfen- 
ftrauche (el Tarfah), von deſſen Zweigen es in Folge eines Infekten: 
ftiches herabträufelt. Es hat den Geſchmack von Honig und fol, 
wenn ed auf reine Zweige oder Eteine fällt, weiß wie Schnee erſchei— 
nen, in der Sonnenhige aber zerfließen. In der gefhichtlicyen Sage 
mag dann diefe Naturerfheinung ins Wunderbare gefteigert und 
poetiſch ausgefchmückt worden fein. Auch Schwärne von Zugvögeln, 
an Geftalt und Größe unfern Wachteln ähnlich, gehören in ver 
Sinai-Halbinfel zu den gewöhnlichen Erfcheinungen des Frühlings 
und haben nicht mehr Auffallendes als die große Zahl Schlangen, 
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bie fpäter Jehova unter das Volf fendet. Eben fo findet die Erzäh- 
lung , daß Jehova Tags in einer Wolfenjäule und Nachts in einer 
Feuerfäule dem Heere vorangezogen wäre, ihre natürliche Erklärung 
in dem Feuer, welches fowohl bei großen Handelscaravanen, ale bei 
Kriegszügen durch Steppen und Wüften auf einer hohen Stange 
von dem dazu beftimmten Wegweifer als Signal der Richtung dem 
Zuge voraudgetragen zu werden pflegte. Die Ueberlieferung liebt es, 
die geichichtlichen Begebenheiten und Erinnerungen an gewiffe Na: 
men und Merkmale zu knüpfen, die dann in der Folge durd) Die 
dDichterifche Sagenbildung in caufalen Zuſammenhang gebracht wer- 
den. Diefe dem ganzen Alterthum gemeinfame Sitte trat in der 
priefterlichen Geſchichtſchreibung der Hebräer um fo ftärfer hervor, 
als hier das Beftreben obwaltete, die führende Hand Jehova's im 
Einzelnen nachzuweiſen und alle im Laufe der Zeit entftandenen Ein- 
richtungen, Sagungen und Gebräude in die Urzeit hinaufzurüden 
und als heiliges Vermächtniß der Väter hinzuftellen. 

Bon der Lagerftätte zu Raphidim zogen die Israeliten ohne Zwei⸗ Der Einai. 
fel durch die Wadys Mofatteb, Feiran und es-Scheikh nad 
der Wüfte des Sinai. Die durch viele Reifende erforfchte Gegend 
wird folgendermaßen geſchildert: 


Der Wady Mofatteb, der durch feine zahlreichen alten Feldin— 
fchriften fo berühmt geworben ift und denfelben auch feinen Namen (In: 
fchriftenthal) verdankt, zieht jih in einer Breite von etwa '/, bie %, 
Stunde zwiſchen felfigen Bergzügen in ſüdſüdöſtlicher Nichtung hin und 
vereinigt fi) dann mit dent Wady Feiran, welcher etwas mehr nach 
Dften hin ſich wendend in etwa 6 Stunden Wegs zu den nörblichen 
PVorbergen der Serbalgruppe führt. Die „finaitifchen Inſchriften“ find 
„fußgroße, rohe Zeichen mit eben fo rohen Abbildungen von Ziegen und 
Kamelen dazwiſchen, flach eingehauen und nur durch ihre hellere Farbe 
anf dem dunfeln Granit erkennbar". Das Beiranthal ift dad größte, 
fruchtbarfte, meitefte aller dortigen Thäler, das einzige mit einem noch 
beute lebendigen und auf ein paar Stunden weit laufenden, klaren Bäch— 
fein, deilen mahrer Urfprung und fein Verſchwinden unter dem Felsboden 
noch keineswegs genauer erforfcht jind. Es ift die einzige mit zahlreichern 
PBalmenhainen und Fruchtgärten, wie mit Aderfeldern paradieſiſch ge⸗ 
ſchmückte Daienftelle jener Klippenwüfte rings umher. Aus dem obern 
und fruchtbarften Theile de8 W. Beiran, da wo noch jegt die Nuinen 
des alten Pharan Zeugniß ablegen von einer Zeit, welche die Frucht— 
barkeit der Gegend beſſer zu benugen verftand, ald die heruntergefom: 
mene Gegenwart, mündet der eine Stunde Weges lange W. Alcjat und 
führt als engfte® Gebirgäthal zu der Gruppe des majeftätifh hoben 
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Serbal, ver alle Thäler mit feinen mehr ald 6000 Fuß hohen 
Gipfeln weit überragt. Schon aus weiter Verne her, von Elim, dient 
er dem aus Aegypten kommenden Wanderer als hohe Lanpmarke, hinter 
der eine Zeitlang die noch höhere aber fernere Gruppe des Sinai ver: 
borgen bleibt. Deftlich von den Ruinen des alten Pharan fleigt man 
aus dem W. Feiran zu dem großen und weiten Wady es-Scheikh 
hinan, der mit balbfreisförmiger Krümmung auf etwa zehnftündigem 
Wege in die Ebene er-Rahah an der Nordfeite des Sinaigebirged 
führt. In diefe Ebene münden vie beiden Thalſchluchten, welche die 
drei mächtigen Gebirgäftöce, vie ven Kern des Sinai bilden, von einan: 
der trennen. Diefe drei Gruppen find der zweigipfelige Horeb in der 
Mitte, ver Dſchebel ed⸗Deir im Often undder Dſchebel el:Homr 
im Weften mit vem höchſten Südpunkte vem Katharinenberg; an vielen 
ftößt die Ebene Sebaije. Der fürliche Gipfel des Horeb heißt 
Dihebel:Mufa und ihn dürfen wir mit aller Wahrfcheinlichkeit für 
den Geſetzesberg nehmen. Die Forfchungen neuerer Reiſenden ſcheinen 
in folgendem Reſultate jich zu vereinigen: „Der Ragerplag in der Wüſte 
Sinai war die Chene er-Rahah mit den Thälern uud Triften in 
ihrer Umgebung, der Berg der Geſetzesverkündigung der Dſchebel-Muſa, 
und die Stätte, wohin Moſes dad Volk Gott entgegenführte, die Ebene 
ed: Sebaije". 
—* Am Sinai legte Moſes den Grund zu der Geſetzgebung, 
Sinai. welche die ungeordneten, durch Abſtammung, Sitten und Glau—⸗ 
bensformen weit auseinander gehenden Schaaren zu einem Volke au: 
fammenfafjen follte. Da die Jsraeliten den Kern und die Mehrzahl 
des MWanderzugs bildeten, jo ging Mofes fowohl bei den Ber 
fimmungen über Redtöpflege und Staatsordnung als bei Felt: 
jegung des Glaubens und Eultus von den aus den Tagen der Erz: 
väter noch) erhaltenen Erinnerungen und Einrichtungen aus. 
Die Jah⸗ Der Gott in der Höhe, dem ſchon Abraham, Iſaak und Jakob 
veidee. 
gedient hatten, zu dem fie auf den Berghöhen gebetet und geopfert, 
dem fle Denkfteine errichtet und mit Ealböl geweiht, der ihnen aber 
nur als Familien- und Hausgott erfchienen war, wie auch andere 
Stämme und Geſchlechter ähnliche Gottheiten mit gleicher Macht 
und Stärfe verehrten , diefer Gott trat nun in den Vordergrund und 
wurde der Mittelpunft des ganzen fittlichen und bürgerlichen Lebens, 
aber in einer höheren Geſtalt, in einer Alles bewältigenden Majeftät. 
War den Erzpätern ihr Gott nur einer der Elohim, nur „EI der 
Maͤchtige“ (EI Schadai), der an ihrem Opferbienft Gefallen fand 
und fie dafür mit Gütern fegnete und eine reiche Nachkommenſchaft 
im Lande Kanaan verhieß , fo erfchien diefer Gott dem Mofes unter 
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feinem neuen Ramen Jahve (Jehova) als der Schöpfer und Herr 
der Erde, als der Einzige und Allmächtige, mit defien Herrlichkeit 
und Stärke weder die fananätfchen noch die ägyptiſchen Götter fich 
meften fonnten. Zwar vermag fich auch der große Prophet noch nicht . 
zu einer rein geiftigen Vorftellung emporzufhwingen. Auch ihm 
offenbart ſich Jehova meiſt in mächtigen Naturerjcheinungen : er fährt 
auf den Wolfen einher in feiner Majeftät und öffnet die Schleufen 
des Himmeld, daß Regen niederftrömt zur rechten Zeit; er fährt 
nieder mit Donner und Blig und im Erdbeben; in der Feuerflamme, 
in der feurigen Wolfe zeigt er feine Herrlichkeit und als freſſendes 
Feuer ericheint er den Uebelthätern. Aber die finnliche Raturer: 
icheinung ift nur die äußere Hülle der geiftigen Macht, ift nur das 
Werk und die That einer höchften perfönlichen Gottheit, deren Antlig 
der Sterbliche nicht zu erbliden vermag , ohne den Tod zu erleiden 
(Richt. 13, 22. Deut. 5, 23. 9, 3). Iſt auch der Gottesbegriff bei 
Mofes'nicht immer fo erhaben, daß ihm Jehova ftets als Schöpfer 
und Ordner des Weltalls ericheint,, und finft auch in der Folge die 
Vorftellung hier und da wieder zu dem Bereiche der Erzwäter, zu dem 
Begriff eines abgeichlofienen Schutz- und Stammgottes herunter 
(Richt. 11, 24) ; fo ift er ihm doch der einzige Volks- und National⸗ 
gott, der „Exlöfer“ aus der ägyptiihen Knechtſchaft, ver „Heiler“ in 
Roth und Leiden. Und fieht auch Mofes zunädjft in Jehova den 
eifrigen und ftrengen Gott, den Alles gehört, was die Mutter bricht, 
von dem die menſchliche Erftgeburt gelöf’t, dem die erftgebornen 
Thiere und die Erftlinge aller Früchte dargebracht werden müffen, 
der die Schuld der Väter an Kindern bi zum vierten Geſchlecht heim: 
jucht; To ift derjelbe doch audy ein Gott voll Erbarmen und Gnade, 
voll Huld und Treue allen denen, welche ihn lieben und feine Gebote 
halten, ein Gott, der aus Liebe ftraft. 

Diefe Gottesidee wurde nun von Moſes am heiligen Berge 
Sinai, wo einft in der ftillen mächtigen Natur die höhere Erleuchtung 
über ihn felbft gefommen, in den Mittelpunkt des Volkslebens gerückt 
und als ftarfes Panier in den bevorftehenven ſchweren Kämpfen auf» 
gerichtet. Jehova, der Erlöfer und Heiland, der fie bisher jo wun⸗ 
derbar gerettet und geleitet, follte der Yührer und Schußgott von 
Jsrael fein. Ein feierliher Bund follte fie vereinigen für ewige 
Zeiten und diefer Bund befiegelt werden durch einen Vertrag. Der 
Glaube an die väterliche Führung ſollte dad Volk begeiftern und 


Ausrottung 
der 


diener. 


aan 


86 II. Abraham. Moſes. Die Richter. 


ftärfen. Das Gefühl der Freiheit und Selbfländigfeit, das mit 
jugendlicher Stärfe in ihnen erwacht war, war eine edle Unterlage 
für die hohe orbnende Idee. Darum blidten die Israeliten auch in 
fpätern Tagen mit ſtolzem Selbftgefühl auf diefe Fräftige Jugendzeit 
des Volkes zurüd, die fie unter dem Bilde einer bräutlichen Liebe 
auffaßten. „Ich gedenke der Freundfchaft deiner Jugend“, fpricht 
Jehova noch bei Jeremia, „der Liebe deines Brautftandes, wie du 
mir nachzogeft in die Wüfte, in unbefäeted Land. Heilig war Israel 
dem Herrn, der Erftling feines Ertrages“. Und je mehr die |pätere 
Entartung im Lande Kanaan und der Abfall zum Gögendienft Die 
ftrengen Jehovadiener mit der Gegenwart unzufrieden machten, defto 
mehr verflärte fid) diefe Zeit ver Vergangenheit in ihren Augen und 
erfüllte fie mit ven Gefühlen der Wehmuth und der Bewunderung für 
die große Herrlichfeit in den Zeiten der Väter. 

Aber die neue Gottesordnung fonnte nicht ohne harte Kämpfe 
begründet werden. Die ausgewanderten Schaaren waren ein Völfer- 
gemifch von verfchiedenen Sitten und verfchiedener Herkunft, und 
wenn auch Alle fhon in Aegypten in Mofes und Aaron's Glaubens: 
freis eingetreten fein mochten, fo waren doch die religiöfen Vor: 
ftellungen bei Vielen fehr trübe und unvollfommen, und ein Rüdfall 
zu dem ägyptiſchen Heidenthun und ein widerfpenftiger Sinn gegen 
Die geiftige Gottesidee mit ftrengfittlichen Forderungen fehr erflärlich. 
Diefe widerftrebenden Elemente mußten zuerft vertilgt werden, ehe 
die Mafle zu einem Volksganzen erftarfen fonnte, und daß diefes 
Reinigungswerf mit großer Graufanıfeit ausgeführt wurde, lehren 
die Erzählungen von der Vernichtung der Tauſende, die das goldene 
Kalb anbeteten , von der Steinigung des Gottesläfterers , der einen 
ägyptiichen Vater und eine hebräiſche Mutter hatte (Xev. 24) und 
fpäter der Untergang der Notte Korah, die ſich gegen Moſes Führer: 
ſchaft auflehnte. In der Verehrung des goldenen Kalbes ift Die 
Nachwirkung des ägyptiichen Etierdienftes nicht zu verfennen. 

In den „zehn Worten“, die Mofes am Sinai ald Grundver: 


trag des Bundes zwifchen Gott und feinem Volke aufftellte, bildet 


die Jehovaidee in ihrer ftreng nationalen Prägung und Augichließ- 
lichfeit den Ausgangs: und Mittelpunft der religiöfen, fittlichen und 
geiellichaftlihen Ordnung. Diele zehn Gebote, die in ihrer furzen, 
gebieteriichen Form befehlenden Herrfcherworten gleichen, zerfallen 
in zwei Hälften, wovon die eine das Verhältniß und die Pflichten 
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des Volks, der Untertbanen, zu Jehova, dem Herrn und Gebieter, 
feftfteflt, die andere das Familienleben und die Verhältniffe von 
Menſch zu Menſch regelt. Sie waren nad) ägyptifcher Sitte auf 
zwei Steintafeln eingegraben , weldye die Israeliten als Denkzeichen 
des Bundes ſtets mit fich führten. Leber die Vertheilung der Satz⸗ 
ungen in die Zehnzahl herrjcht große Verfchievenheit, die in den erften 
Geboten: „Ih bin dein Gott und Erlöfer, du follft feine andern 
Götter neben mir haben und dir fein Gottesbild machen;“ umd in 
dem Schlußgebot: „Laß dich nicht gelüften deines Nächften Weibes, 
Haufes noch feiner ganzen Habe“, ihren Grund hat. Je nachdem 
man jene Vorfchrift zufammenfaßt oder vertheilt, wird auch das 
Verbot der böfen Luft in eins oder zwei zerfallen, da die übrigen 
Gebote: „Du follft den Namen deines Gottes nicht ausiprechen zur 
Falſchheit; gedenfe des Sabbathtages , daß du ihm heiligeft, du 
ſollſt Vater und Mutter ehren; du follft nicht tödten; du follft nicht 
ehebrechen; du ſollſt nicht ftehlen, du follft fein falſch Zeugniß 
reden wider deinen Nächften“ dem Inhalte nach feftitehen, wenn aud) 
in der Begründung und Anordnung einige Verſchiedenheit obwaltet. 
Diefe Grundgeſetze, die in der Folge noch mit einigen Zufägen 
und Erweiterungen bereichert wurden, bildeten das Fundament des 
mofaifchen Gottesreihes. Tragen audy viele der Satzungen und 
Gebote, die unter Moſes Namen in den heiligen Büchern aufgeführt 
find und die weiter unten ihre zuſammenfaſſende Darftellung finden 
werden, deutliche Spuren an ſich, daß fie erft im Laufe der Jahr: 
hunderte entftanden und bei der |pätern Aufzeichnung mit echtinojais 
chen Rechtsbeſtimmungen verbunden worden feien, und find aud) 
die Einrichtungen des Eultus und Opferdienited in der funftvollen 
Ausführung , wie wir fie im zweiten Buch Mofes befchrieben lefen, 
fiherlich viel fpäter ind Leben getreten, al& der Salomonifche Tempel 
in feiner Pracht und Herrlichkeit bereitd vorhanden war und der Be- 
ſchreibung zum Vorbild diente, fo find fie doch als naturgemäße 
Entwidelungen der von Moſes gepflanzten Keime zu betrachten und 
tragen mithin das Gepräge des moſaiſchen Geiftes. An die neue 
Gotteslehre, die durd) das ftrenge Verbot jedes Bilderdienfles in den 
ſchroffſten Gegenfag zu dem ägyptiichen Heidenthum trat, Dem immer 
noch Viele im Herzen ergeben fein mochten, ſchloß fi) eine neue 
Cultusform. Das Volk Israel ald „Gemeinde Gottes“ mußte ein Der, Aultus 
Heiligthum haben, durch welches die Verbindung und der Verkehr Stiftshütte. 
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mit Jehova vermittelt werden konnte; darum wurde ein tragbarer 
Tempel in Zeltgeftalt aufgerichtet,, wie er für das wandernde Leben 
eines Hirtenvolfed geeignet war und in die innerfte heiligite Zelle 
die Bundeslade mit den Gefegestafeln geftellt. Diele „Stiftshütte“ 
war das Palladium des Volkes Israel, das „Verſammlungszelt“, 
wo Yehova durch den Mund des „Propheten“ Moſes oder des Hohe: 
priefters Aaron feinen Willen fund gab. Das Urbild des Keilig- 
thums hatte Jehova den Moſes auf dem Berge Einai ſehen laflen 
und ihm die Einrichtung deffelben genau vorgefchrieben , und als es 
geweiht war, nahm Jehova feine Wohnung in dem allerheiligiten 
Raume, den nur einmal im Jahr ded Hohepriefters Fuß betreten 
durfte. In einer Wolfe zog er ein und lagerte fich zwiichen den 
Cherubim, jenen Wunvergeftalten aus Gliedern des Menichen, 
Löwen, Adlers und Stierd zuſammengeſetzt, wie fie die Bildwerfe 
von Ninive zu Tage gefördert haben. Nun hat Jehova cine Woh— 
nung in der Mitte feines Volkes, und diefes einen geheiligten Raum, 
wo cd dem Herrn dienen fann. Mittelpunkt diefes Dienftes aber ift 
der Opfercult, daher auch Vorjchriften über Die Opfergebfäuche auf- 
geftellt werden mußten. Brandopfer und Speisopfer, Danfopfer 
und Sühnopfer hatten ſchon die Erzväter ihrem Gotte dargebradıt, 
und da alle heiligen Handlungen bald eine fefte Born annehmen, die 
dann mit der Zeit ſelbſt einen heiligen Eharafter empfängt, ſo hatten 
fih vermuthlicdy in den einzelnen Familien und Gefchlechtern Lleber- 
lieferungen über Opfergebräuche und Geremonien erhalten, die nun 
bei dem neuen Eultus in Anwendung famen. Mögen aud) die meiften 
der in der „Opfertorah” aufgeführten Vorfchriften erft in den Pries 
fterfreiten der nachfalomonifchen Zeit entflanden und zur Erhöhung 
ihres Anſehens auf Moſes zurüdgeführt worden jein; der Kern der⸗ 
Brieflers jelben war ficherlich uralt. — Und damit dieſer Cultus ſtets in der 
rechten, Jehova wohlgefälligen Form verrichtet würde, erfolgte 
auf göttliche Anordnung die Einfegung eines ſtehenden Prieſter— 
thums, das in der Kamilie Aaron’s erblich fein follte. In der 
Berherrlihung Aaron’d gibt fich die priefterliche Aufzeichnung der 
mofaifhen Gefchichtsbücher fund. Denn obfchon er von Jehova ab» 
fiel und dem Volk ohne Widerftreben das goldene Gögenbiln des 
Kalbes verfertigte, obfchon er in Verbindung mit feiner Schwefter 
Mirjam ſich Mofes Kührerfchaft zu entziehen fuchte und ihm zürnte, 
daß er ein äthiopisches Weib heimgeführt, fo blieb er doch der erforene 
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Oberpriefter, und unter den 12 Stäben, welde die Fürſten der 
Stämme vor der Bundeslade niederlegten , damit Jehova ſich feinen 
Priefterftiamm auswähle, trieb nur der Stab Aaron’s Sproflen, 
Blüthen und Früchte. Der Stamm Leni, dem Mofes und Aaron 
angehörten und der zur Wahrung und Beichügung des Heiligthums 
und zur Verrichtung des Opferdienſtes und der Eultushandlungen 
‚auserfehen war, ſollte feine Zelte um die Stiftshütte aufrichten. 
Wie die Religionsgebote der Tafeln die Grundlage des neuen Erweiterung 

Gottesdienſtes bildeten , jo dienten die Sittengebote ald Fundament Gebote. 
der NRechtöverhältniffe im Gottesreih. Die einfachen erhabenen 
Sapungen,, die als göttliche Orakelſprüche dem Volke dargeboten 
wurden und deren Befolgung es feierlich gelobte, trugen die Keime 
eines fräftigen Familien» und Privatredhts in ſich und erzeugten aus 
fich felbft die ergänzenden Beſtimmungen, die der fteigende Eultur- 
grad des Volkes nöthig machte und wovon einzelne nody in die Zeiten 
des Wüftenzugs oder doch an deflen Grenzſcheide hinaufreichen mögen. 
Bon der Art find zunächit die Erweiterungen der zehn Gebote felbft 
durch beigefügte Zufäge, weldye die Gottesfurcht fteigern, jede Art 
von Bilderdienft und Abgötterei verhindern, die Beier des Ruhetages 
verichärfen und durd, Anfnüpfung an die Schöpfungstage heiligen, 
und das Verbot des Stehlens auf das innere Gelüften und Begehren 
nad) des Nächten Haus, Weib, Knecht, Magd und Vieh ausdehnen 
ſollten. Bon der Art find ferner die Familien- und Hausrechte, 
die fich an das Gebot, Vater und Mutter zu ehren und den Ehebruch 
zu ‚meiden, anſchließen. Das väterliche Recht und die Rechte der 
Erftgeburt jollten in demfelben Umfange Geltung haben wie bei den 
Erzvätern. Der Hausherr fann feinen Sohn und fein Weib ver- 
ftoßen und feine Tochter an einen andern Mann oder ald Eclavin 
verkaufen; damit aber dieſes väterlihe Recht nicht mit Härte und 
Ungeredtigfeit geübt werde, find die Gebote der Liebe wiederholt 
eingejchärft und billige Behandlung zur Pflicht gemacht. Chebruch, 
Blutichande, unnatürliche Lafter und Unzucht follen mit dem Tode 
beitraft werden. Eben fo fchließen fi) an die Verbote des Todt- 
Ihlags und Stehlens weitere geſetzliche Beftimmungen über die 
Sicherheit ver Berfon und des Eigentbums, über Blutrade 
und Erfag, die der mofaiichen Zeit angehören mögen. So bildete 
fi) auf der Grundlage der zehn Gebote neben den religiöfen Sagun- 
gen und Briefterrechten allmählich ein Familien⸗ Privat: und Strafr 
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recht aus, das um fo heiliger und fefter war, als ed auf religiöfem 
Boden emporwuchs und feinen Uriprung in Gott felbft hatte. 
Diefen göttlihen Urſprung beurkfundete aber die mofaifche Gefep- 
gebung beſonders nody dadurch, daß fie auf die Heiligung des 
ganzen Menſchen drang und dadurch die Quelle aller Uebel- 
thaten zu ichließen bemüht war und daß fie Nächſtenliebe und 
Milde gegen Untergebene als Pflicht einfchärfte. In den beiden 
Geboten Jehova's: „Ihr follt heilig fein, wie ich heilig bin“, und 
„Liebe deinen Nächten wie dich felber!” find die Grundlehren alles 
humanen Rechts enthalten. 

Moſes ordnete am Sinai nicht blos Religion, Sitte und Recht; 
er gab auch den. Schaaren, die er aus Aegypten geführt, eine poli- 
tifhe Verfaſſung, wodurd fie zu einem Volksganzen zufammen- 
wuchfen. Und hierbei ſcheint ihm der midianitifche Briefterfürft Jethro 
mit Rath beigeftanden zu haben. Auch bei diefem Verfahren hielt fich 
Moſes an die Meberlieferung und an die allen femitifchen Völfern 
eigenthümliche Eintheilung nad) der Zwölfjahl. Da die Israeliten 
den Kern des Wanderzugs bildeten, fo wurde ihre auf der Abftam» 
mung von Jakob's zwölf Söhnen beruhende Geſchlechts- und Fa— 
miliengliederung zur Grundlage der neuen Ordnung gemacht und 
dabei die Bande der Blutöverwandtichaft und das dem Alter und der 
Erftgeburt gebührende Vorrecht in Anwendung gebracht. Anfnüpfend 
an den Stammbaum und die Verwandtichaftsbeziehungen der Is— 
raeliten theilte Moſes das ganze aus verfchievenen Elementen zufant- 
mengefegte Volk in Geſchlechtsverbände und „Häufer“,fo daß 
die fremden und namenlojen Familien entweder in die bereits vor- 
bandenen Gefchlechter eingereiht oder zu neuen ähnlichen Genoflen- 
fchaften verbunden wurden. Ein Geſchlecht fcheint zwölf „Häuſer“ 
oder Bamilien mit einer unbeftimmten Zahl von „Vätern“ umfaßt 
zu haben. Zwölf Geichlehtsverbände mögen dann wieder einen 
„Stamm“ gebildet haben, wobei diejenigen Gefchlechter jich zu 
einer gemeinichaftlichen Korporation vereinigten, die ihren Urfprung 
auf einen und denfelben Sohn Jakob's zurücführten,, der daher als 
Stammvater angejehen ward. Das Haupt derjenigen Samilie, Die 
von Erftgeburt zu Erfigeburt ihre Abftammung von dem älteften 
Sohne des Stammvaters herleitete, war der Fürft des Stammes, 
der geborne Führer, dem die andern Glieder gehorchen mußten. Mit 
den Häuptern der übrigen Geſchlechter oder einem Theil derfelben 
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(fünf) verbunden, bildeten dieſe Stammfürſten die 70 oder 72 Ael⸗ 
teften,, die Mofes auf den Berg führte, auf daß fie Gott fchaueten 
und mit denen er dann das Bundesmahl feierte. Aus der Geſammt—⸗ 
heit der 12 Stänme beftand ‘die „Gemeinde“, welche nad) Stämmen 
und Gelchlehtsverbänden geordnet und um ihre Führer, Aelteften 
und Familienhäupter gefchaart in der Volfsverfammlung ihre Ab- 
flimmung durch beifälligen Zuruf oder verwerfendes Geſchrei fund 
that. An Joſeph's Statt traten feine beiden Söhne Ephraim und 
Manaſſe, die Jakob vor feinem Tod in die Zahl der übrigen 
feierlich aufgenommen hatte, als Stammbhäupter ein, wogegen Levi 
als der dem Jehova geweihte Stamm, von dem in der Folge fämmt- 
liche Prieſterfamilien ihre Herkunft ableiteten, eine Ausnahmsftellung 
hatte; von der Zandesvertheilung ausgeſchloſſen, jollte er über dag 
ganze Volk zerftreut fein und von den heiligen Gaben der übrigen 
leben. Nah Dunder’8 Bermuthung wurden die Aegypter, die 
fi) der Auswanderung angeichloffen, den beiden Etämmen, deren 
Häupter ale Söhne Joſeph's und der Prieftertochter von Heliopolis 
galten, zugewiefen, jo daß die Tradition von dem gemifchten Urfprung 
der Stanımhäupter die Entftehung der Stämme aus hebräifchen und 
ägyptifchen Elementen habe andeuten wollen; die übrigen Fremden 
und namenlofen Gejchlechter jeien unter die Stämme Tan, Naphtali, 
Gad und Aifer vertheilt worden, deren Stammwäter ald Söhne 
Jakob's von den beiden Mägden Bilha und Silpa für uneben- 
bürtig angefehen wurden, eine ſymboliſche Andeutung der ge: 
mifchten Zufammenfegung diefer Stämme. So wurden die Bande 
des Bluts und die Gefühle der Pierät und der Ehrfurcht vor dem 
Alter ald Grundlage der politifchen Gliederung und ftaatlihen Orgas 
nifation benutzt. 


Dieje Eintbeilung fam zuerft in Anwendung, ald das Volk Israel D 


vom Sinai aufbrach, un wider die fananuiichen Stämme zu ziehen. 
Nah einer Mufterung und Zahlung jünmtlicher Schaaren nach den 
Stämmen, wobei jich die große Zahl von 603,550 flreitbaren Männern 
ergab, wurde die Ordnung ded Zuges und des Lagers in folgender Weife 
feftgelegt: In der Mitte des Lagers foll die Stiftöhütte ſtehen, damit 
Jehova in feines Volkes Mitte wohne. Zunächſt um die Stiftähütte 
berum flehen die Zelte des Stammes Levi; Mofes, Aaron und veilen 
Söhne, die Priefter, an der Oftjeite, vor dem Eingange des Heiligthums ; 
an der Südfeite dad Gefchleht ver Kahathiter, das den Sohn Aarons, 
Eleafar, zum Stammfürften hatte und dem die Bejorgung und Fort: 
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fchaffung der Heiligen Geräthe oblag, an der Weftjeite die Gerſoniter, 
welche die zum Heiligthum gehörigen Zeugftoffe, Umhänge, Deden, 
Tapeten u. U. unter ihrer Obhut Hatten, an der Norbfeite die Mera- 
titer, denen die Bretter, Riegel, Eulen anvertraut waren. Dann 
erhalten an jeder der vier Seiten je drei Stämme ihre Etellung, fo daß 
jedesmal der mittlere ald der vornehmfte ein allen vreien gemeinjames 
Banier führt: auf der Vorder: oder Oftfeite ſteht Juda mit Iſaſchar 
und Sebulon; auf der Südſeite Nuben mit Eimeon und Gap; auf der 
Meftfeite Ephraim mit Manaffe und Benjamin ; auf der Nordfeite Dan 
mit Ajfer und Naphtali. Beim Zug gebt Juda's Panier voran, dann 
folgt Ruben, hierauf ziehen die Leyiten mit dem Zelte; nach dem Zelte 
zieht Ephraim und am Schluß Dan. Die drei älteflen Eöhne Jakobs 
von Lea, Ruben, Simeon und Levi, nahmen nicht den ihrem Alter 
und Geburtörechte entſprechenden Rang ein, weil, wie die Ueberlieferung 
im „Segen Jakobs“ angab, ſie durch ihre Frevelthaten den Vorzug an 
Würde und Macht verwirkt hatten. Der Stamm Levi hatte zmar durch 
feinen Eifer um die Ehre Jehova's vielen Fluch in Segen verwandelt, jo 
daß er berufen ward, jich dem Dienfte des Heiligthums zu weihen und 
für die Erftgeburten aller Stimme bei Jehova einzutreten, die beiden 
andern aber landen hinter Juda zurück, deſſen Stanımhaupt Naheſſon 
al8 der erfte unter den Bürften Israels galt. Juda iſt der zahlreichfte 
der Stämme und fein Banner geht dem Zuge voran, darum wurde auch 
in der Folge das Heiligthum in dem von ihm bejegten Rande aufgeichlagen 
und dad Herrſcherhaus Davids gehörte ihn an, ein Vorzug, den die 
Ueberlieferung ſchon im Segen Jakobs prophetifch anveuten laßt: „Vor 
dir neigen fich die Söhne deined Vaters“. Wahrjcheinlich wurde der 
Stamm Ruben, „tapfere Männer, die Schild und Schwert führeten, den 
Bogen ſpanneten und des Krieged kundig waren“ (1 Ehron. 6, 18), 
deshalb aus der erften Linie gedrängt, weil er auf dem Oftufer des Jor⸗ 
dan fich anfiedelte und dem alten Nomadenleben treu blieb, inveß vie 
andern fich dem Feldbau widmeten. 


2. Der Einzug in Kanaan und Moſes Tod. 


Das Bolt Nachdem die Israeliten das Paflahfeft gefeiert, brachen fie auf von 
Seal in ber Ebene am Sinal und zogen, von Hobab dem Midianiter, dem 
Schwager Mofed, geleitet, nordwärts nach ver Wüfte BParan. Trom⸗ 
petenfchall rief das Volk zu feinen Ordnungen; zur Nachtzeit leuchtete 
das helllodernde Altarfener des Bundeszeltes, am Tag fchmwebte eine 
Wolke über demſelben. Und fie lagerten fich zuerft auf der „Branpftätte" 
(Tabeera) und an den „Luftgräbern" (Kibrot-Taawa), fo genannt, 
weil dort Jehova die Murrenden mit Feuer verzehrte und bier die Lüſter⸗ 
nen, die fich nach den Fifchen Aegyptens und nach ven Gurken und De: 
fonen, dem Lauch und den Zwiebeln fehnten und das Manna verichmähten, 
im Zorne ſchlug. Dann famen fie nach Hazerot und lagerten in ver 
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Wüfte bei Kades. Don bier ſandte Moſes auf Jehova's Befehl zwölf 
Männer aus, einen von jevem Stamme, um das Land Kanaan zu er- 
kunden. Bom Stamme Juda fandte er Kaleb und vom Stamme Ephraim 
feinen Diener Joſua, den Sohn Nun’d. Und fie zogen hinauf und famen 
nach Hebron und fehnitten im „Traubenthal” (Eskol) eine Rebe ab und 
eine Weintranbe und trugen fie an einer Stange zu zwei und auch von 
den Granatäpfeln und von den Feigen. Und nach vierzig Tagen Tehreten 
fie zurück zu der Gemeinde in ver Wüfte bei Kades und fprachen zu Moſes: 
„Wir famen in das Land, wohin du uns gefennet, und wohl flieget es 
von Milh und Honig, und das ift feine Frucht. Nur dag ſtark daß 
Volk ift, das im Lande wohnet und vie Städte jehr groß und befeftigt. 
Amalek mohnet im Lande gegen Süden, und die Hethiter und Jebufiter 
und Amoriter wohnen anf dem Gebirge und an der Seite des Jordan 
und auch die Söhne Enaks, Riefen von großer Ränge, wohnen da. Wir 
können nicht hinaufziehen gegen das Volk, denn ftärfer ift es ald wir". 
Da erhob die Gemeinde in Gefchrei und weinete und murrete gegen Mojed 
und Aaron und ſprach: „Warum führet uns Jehova in diefed Land, daß 
mwir durchs Schwert fallen, unfere Weiber und unjere Kinder zur Beute 
werden ? Iſt ed nicht beſſer fir und zurüdzufehren gen Aegypten?“ Kaleb 
und Joſua, die Erkunder des Landes, fuchten das Volf zu beruhigen und 
ſprachen: „Wenn ver Herr und geneigt ift, fo gibt er und dad Land, das 
fliegt von Milch und Honig; wir werben fie überwältigen und dad Land 
einnehmenz denn gewichen ift ihr Schuß von ihnen; nur empöret euch 
nicht wider Jehova“. Aber die Gemeinde gedachte jie zu fleinigen. Da 
erichien IJehova im Berfammlungszelt und ſprach zu Moſes: „Wie lange 
will mich dieſes Volk verwerfen und mir nicht vertrauen? Ich will es 
ichlagen mit der Peſt und es vertilgen wie Einen Mann“. Aber Moſes 
that Fürbitte und fagte: „Tödteft du nun dieſes Wolf, jo werden bie 
Aegypter ſprechen: Weil Jehova ſie nicht in das Land bringen fonnte, 
melches er ihnen geichworen, fo fchlachtete er fie in ver Wüſte; vergib 
doch das Vergeben nach der Größe deiner Gnade“. Lind Jehova ſprach: 
„Ich vergebe. Aber fo wahr ich Iebe, alle vie Männer, welche meine 
Herrlichkeit geichauet und meine Wunder, die ich getban in Aegypten und 
in ver Wüfle, und nicht meiner Stimme gehorcht, tie jollen nicht das 
Land ichauen, welches ich ihren Vätern geſchworen. Ihre Leiber jollen 
fallen in ver Wüfte und ihre Söhne jollen darin weiden vierzig Jahre. 
Nur Kaleb, meinen Knecht, und Joſua, den Sohn Nuns, will ih in 
das Land bringen, weil ein anderer Geift in ihnen iſt. Darum fo 
wendet euch morgen und ziehet in die Wüſte nach dem Schilfmeer hin“. 
Da gereuete dad Volk jein Ungehorfum und jie zugen gegen Mofes 
Warnung auf die Höhe des Gebirges; aber die Amalekiter und Kana⸗ 
niter, die da wohneten auf felbigem Gebirge, kamen herab und fchlugen 
und zerftreueten fie bi8 Horma. 

Korab aud dem Stamme Levi und Dathan und Abiram aus dem 
Stamme Ruben nahmen zu fich zweihunvertfünfzig Männer von ben 
Söhnen Israels, Fürften ver Gemeinde, Berufene ver Volksverſammlung, 
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Männer von Namen, und ftanden auf wider Mojed und Aaron und 
ſprachen: „Laßt ed genug fein! Alle find Heilig, warum erhebet ihr 
euch über die Gemeinde Jehova's?“ Und zu Moſes fagten fie: „Iſt's 
nicht genug, daß du und heraufgeführet aus einem Lande fließend von 
Milh und Honig, und zu tödten in der Wüfte, daß du dich auch zum 
Herrſcher aufmwirfft über uns?“ Da gebot Moſes der Gemeinde: „Weicht 
von den Zelten dieſer Frevler!“ Lind fie entfernten fi) von den Wohnun: 
gen Korah's, Dathan’d und Abiram’d; und die Erbe that ihren Mund 
auf und verfehlang fie und ihre Häufer und alle Menichen, welche zu 
ihnen gehörten und fie wurden vertilgt auß der Gemeinde. Und e8 fubr 
Feuer aus von Jehova, erzählt eine andere Relation in der lleberlieferung, 
und verzehrte die 250 Mann, welche im Heiligthum Raucdjopfer dar—⸗ 
brachten. Und ed murrete die ganze Gemeinde am andern Morgen wider 
Mofes und Aaron und ſprach: „Ihr habt das Volk Jehova's getödtet“. 
Aber Gott redete zu Moſes und feinem Bruder und fagte: „Hebet euch 
aus diefer Gemeinde, ich will fie plöglich vertilgen"“. Und er fandte eine 
Plage unter dad Volk und es farben daran vierzehn taufend fieben 
hundert ; denn der Zorn Jehova's war ausgegangen. Aber Aaron fand 
zwilchen den Todten und Lebendigen und verfühnte die Gemeinde mit 
Rauchwerk und ed ward der Plage gewehret. In Kades, wo Mirjam 
ftarb und begraben ward, ſchickte Mofed Boten an den König von Edom, 
ihn zu bitten, er möge dad Volf Israel auf der großen Straße durch fein 
Land ziehen laſſen; jie wollten nicht zur Rechten noch zur Linken geben 
und für dad Waffer, das fie und ihr Vieh trinfen würben, wollten fie 
Zahlung leiften. Uber die Edomiter weigerten ven Durchzug ; darum 
bog Mofed aus gen Süben und kam an den Berg Kor. Hier ftarb 
Aaron und wurde zu feinen DBätern gefammelt. Nom Berge Hor 
führete Moſes da8 Heer mieder nach dem Schilfmeer gen Elath und 
Ezeongeber, das Land von Edom umgehend, und lagerte in der Wüſte, 
die öftlich von Moab liegt gegen Aufgang der Sonne. Und Jehova gab 
ihnen reichlich Waſſer in ver Wüfte und das Volk Jsrarl fang: „Steig 
auf, Brunnen! fingt ihm zu, Brunnen, welchen Fürſten gruben, den 
des Volkes Edle bobrten mit dem Herrſcherſtab, mit ihren Sceptern“. 
Bon dannen brachen fie auf und lagerten am Bach Sared, im Often 
des todten Meered, und zogen dann norbmwärtd an ven Fluß Arnon. Zu 
Hesbon, in dem fruchtbaren Lande zwifchen dem Arnon und Jabof, 


Giegüberviemohnete Sihon, König der Amoriter, der früher wider Moab geftritten 
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und ihm fein ganzes Land mit allen Städten abgenommen. Und Israel 
fandte Boten zu Sihon und fpradh : „Laß mich durch dein Land ziehen! 
Wir wollen nicht ausbeugen in die Aecker und Weinberge, wir wollen 
fein Wafler aus den Brunnen trinken, auf der Straße des Königs wollen 
wir ziehen, bis daß wir hindurchgezogen find durch dein Gebiet“. Aber 
Sihon verftattete nicht den Durchzug, und verfammelte all fein Bolt und 
308 Israel entgegen in die Wüfte, und kam gen Jahza, und firitt wider 
Israel. Da ſchlug ihn Israel mit der Schärfe ded Schwerte und nahm 
fein Land ein und die Dichter fangen: Kommet nach Hesbon! Gebauet 
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und befeftigt werde die Stadt Sihond! Denn Feuer ging aus von 
Hesbon, Flamme aus der Stadt Eihond, die hat verzehret Ar: Moab, 
das da beberrfchte die Höhen ded Arnon. Wehe dir Moab, verloren biſt 
du Kamod:Volf! Seine Söhne gab er preis als Slichenve, und feine 
Töchter als Gefangene dem AmoritersKönig. Verloren ift Hesbon bie 
Dibon“. Darauf zogen jie nordwärts gegen den König Og, der zu 
Bafan, Aftarot und Edrei ſaß und noch allein übrig war vom Refte 
der Riefen,, und fie fohlugen ihn und feine Söhne und all fein Volk, 
fo daß man ihm feinen Entronnenen übrig ließ, und nahmen fein Land 
ein und alle feine Städte, ſechzig an Zahl. Und die Söhne Israel's 
brachen auf und lagerten in ven Ebenen Moabs bei Sittim am Jordan. 
Da begannen fie fich zu vermifchen mit den Töchtern des Landes, die 
luden fie ein zu den Opfern ihrer Götter, und dad Volf hängete fih an 
Baal Peor. Und es entbrannte der Zorn Jehova's über Israel und er 
Iprach zu Moſes: „Nimm alle Häupter des Volfed und bänge fie auf 
für Jehova vor der Sonne, auf daß fich wende die Zorngluth Jehova's 
von Israel”, Da ſprach Moſes zu den Richtern: „Toͤdte ein jeglicher 
feine Leute, welche jich gehängt haben an Baal Peor“. Da nahm, ‚Pinchas A 
Pinehas, ein Enkel Aaron's, einen Spieß in feine Hand und durchs 
bohrete Simri, einen Fürften aus dem Stamme Simeon, ald er gerade 
Kosbi, die Tochter eined Midianiteroberften, umarmte; und durchſtach 
fie beide Mann und Weib. Da mard die Plage abgewehret, die Jehova 
über das Volk gefhidt. Hierauf gebot Moſes den Söhnen JIsrael's 
Rache zu nehmen an den Midianitern, die in den Ebenen Moabs wohn= 
ten und dem König Sihon zindpflichtig gewefen waren. Und jie zogen 
aus, taujend von jedem Stamm, mit den heiligen Geräthen und den 
Trompeten zum Lärmblafen, und tödteten alles Männliche, darunter 
fünf Könige, mit dem Schwert, die Weiber aber und die Kinder nahmen 
fie gefangen und die Heerden und ihre Habe machten fie zur Beute. Und 
von dem erbeuteten Golde, Geſchmeide, Armbänder, Siegelringe und 
Ohrgehänge, brachten fie Jehova eine Opfergabe. 

Und Jehova fprach zu Moſes: „Steige auf diefen Berg und ſiehe Mofet Tor. 
dad Land, welches ich den Söhnen Israel's gegeben. Und haſt du es 
geliehen, fo follft pu gefanımelt werden zu deinem Volke jo wie Aaron 
dein Bruder, fintemal ibr widerſpenſtig waret gegen meine Befehle am 
„Haderbrunnen” in der Wüfte Zin“. Und Moſes ſprach: „ES beftelle 
Jehova einen Mann über die Gemeinde, damit fie nicht fei wie Die Heerbe, 
die feinen Hirten bat“. Da fagte Ichova: „Nimm Jofua, den Sohn 
Nun’s, einen Mann, in dem Geiſt ift, und lege deine Hand auf ihn und 
ftelle ihn vor die ganze Gemeinde, und lege von deiner Würde auf ihn, 
dag ihm geborche das Volk Israel. Und gebiete ven Söhnen Israel's: 
Wenn ihr in das Land der Kananiter fommet und e8 einnehmet, fo 
follet ihr fie verbannen, fein Bündniß mit ihnen fchließen und euch nicht 
mit ihnen verfchwägern, damit fie nicht euere Söhne abwendig machen 
von mir und fie verleiten andern Göttern zu dienen“. Und Mojes that 
wie ihm Jehova geboten. Dann flieg er von den Ebenen Moabs auf 


96 II. Abraham. Mofed. Die Richter. 


ven Berg Nebo, ven Gipfel des Pisga, der Jericho gegenüber lieget, und 
ſchauete dad Land von Gilead bis Dan, ven Kreis ded Jordan und das 
Thal von Jericho, ver Palmenſtadt, bis Zoar. Und jo ftarb daſelbſt 
Moſes, ver Knecht Gottes, im Rande Moab, Hundert und zwanzig Jahre 
alt; jein Auge war nicht blöde geworben, und feine Kraft nicht ent: 
flohen. Und die Söhne Israels beweinten Moſes dreißig Tage, und 
e8 fand hinfort fein Prophet in Israel auf wie Mofed, der Jchova 
kannte Angeficht zu Angeliht. Und fein Menfch weiß fein Grab biß 
auf diejen Tag. 
He Bom Sinai aus nahm alfo der Zug den geraden Weg über das 
Bergang. Mandgebirge und die „Wüfte Paran“ nordwärts gen Hebron. 
Diefe Wüfte Baran, wo ſich nad) der Lleberlieferung der Hebräer 
das Volf Israel viele Jahre aufgehalten hat, ift das zwiſchen Acgyp- 
ten, Baläftina und dem Gebirge Seit (Edom) gelegene Wüftenplatrau, 
heut zu Tage et-Tih genannt, im Norden durdy das breite Thal 
Murreh vie Wüfte Zin) vom Amoritergebirge gejchieden. Diele 
„große und fchredliche Wüſte“ (Deut. 1, 19) ift ihrem Grunddarafter 
nad) eine Hochebene, „auf der nadte Kalk» und Sandſteinfelſen, 
blendende Kreide- und rothe Flugſandhügel faft Die einzige traurige 
Abwechfelung zu den öden, waflerlofen, mit Kicd und fchwarzen 
Feuerfteinen befäeten Sandflächen bieten. Doch fammelt fich während 
der Regenzeit in den Wadys fo viel Wafler, daß für die vorüber: 
ziehenden Heerden eine dürftige Nahrung von Grad und Kräutern 
aufiprießen fann. Auch fehlt e8 nicht an einzelnen Brunnen und 
Duellen mit ausdauerndem Waſſervorrath“. Tief im Hintergrund 
fteht ein mächtiger Fels mit ftarfem Quellſtrom, rings von der Wild— 
niß umſchloſſen; Dies ift die „Wüſte Kades“, die bald zur Wüſte 
Paran, bald zur Wüfte Zin gerechnet wird. Viele Spuren deuten 
an, daß diefer Ort lange vor Mofes ein Heiligthum auf einer Oaſe 
in der Wüfte war, in deffen ftiller Einfamfeit ein Drafel feinen Sig 
hatte. — Bon der „Wüfte Kades“ aus, wo Moſes mit der Bunde» 
lade fein Hauptquartier aufihlug, verfuchte der Führer von Süden 
ber in das Gebirgsland einzudringen, nachdem er zuvor durch Kund— 
fchafter Die Gegend hatte ausforfchen laflen ; aber das Volf, durch die 
Schilderungen der Abgefandten muthlos gemacht, verzweifelte an dem 
Erfolg des Unternehmens und wollte fi einen andern Feldherrn 
wählen, der es nach Aegypten zurüdführe. Zwar gelingt es Mofes, 
die zaghafte Gemeine einigermaßen zu beruhigen, aber für einen 
energifchen Angriff war die Zeit und die Stimmung nicht angethan; 
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e8 mußten beflere Tage abgewartet werden, und als gegen feinen 
Rath der muthigfte Theil der Mannfchaft dennoch einen Angriff 
wagte, ftiegen die Amalefiter und der König von Arad und die 
Kananiter herab vom Gebirge und fchlugen fie zurüd bis Horma, im 
Süden der nachmaligen Landfchaft Juda. Nun blieb Moſes mit 
dem Kern des Volkes und mit der Bundeslade „lange Zeit“ in Kades, 
indeß die einzelnen Stämme und Sippichaften fi) über dad Land 
ausbreiteten, um die zerftreuten Waflergebiete und Weideplaͤtze auf⸗ 
zufuchen und ſich mit ihren Heerden zu erhalten, bis der Anführer 
fie zu einem neuen Angriff um ſich verfammeln würde. Wenn diefer 
Prüfungs» und Läuterungszeit in der Wüfte bei der fpätern Auf 
zeichnung eine Dauer von vierzig Jahren beigelegt ward, fo ift hier 
die Abficht nicht zu verfennen, eine unbeftimmte Geſchichtsperiode, 
aus der ſich nur einzelne fpärliche Traditionen und Sagen erhalten 
hatten, durd) eine dem Volksbegriffe nahe liegende Zahl zu begrenzen. 
Vierzig Jahre waren nach hebräifcher Berechnung ein Menfchenalter; 
vierzig Tage und vierzig Nächte weilte Moſes auf dem Sinai ohne 
Speiſe und Trank; vierzig Tage hatten die Kundjchafter zu ihrer 
Reife von Kaded nad) Hebron und zurüd gebraudt. Die Zahl 
vierzig war demnach in dem hebräiichen Bewußtfein eine ähnliche _ 
heilige Zahl wie ftebenzig. Sie bezeichnete eine unbeitimmte Größe, 
wie bei und die Zahl hundert. Welche Zeitdauer man dem Wüften- 
zug beilegen dürfe, ift wohl unmöglich zu beftimmen ; die jepige Dar⸗ 
ftellung verbreitet fi) nur über drei Jahre, über die zwei erften und 
über dag legte, daß aber die Ueberlieferung von den dazwiſchen lie- 
genden 37 Jahren, welche das Volk in der Wüfte zugebracht hätte, 
ganz gefchwiegen haben ſollte, ift jchwer zu glauben. Wenn bie 
Geihichtserzählung ald Grund angibt, Jehova habe viele lange 
Wanderungszeit über die Söhne Israels als Strafe ihrer Unfolg- 
jamfeit und ihres Mangels an Zuverſicht in feinen Beiftand vers 
hängt, damit die ganze Generation in der Wüfte umfäme und erft 
ihre Kinder das verheißene Land erhielten, fo ift in diefen Worten 
offenbar die Abficht Moſes ausgeſprochen. Die Wüfte follte für das 
in dem üppigen Nillande erichlaffte und durch die Knechtichaft herab⸗ 
gewürdigte Gefchlecht eine Schule der Abhärtung und Erhebung wer- 
den; das Wanderleben voll Entbehrungen und Gefahren follte den 
Körper ftählen und die Seele mit Entichlofienheit und Thatkraft 
füllen. Die Wiedergeburt des Volfes war allerdings der Zweck des 
Weber, Geſch. d. B. Jerael. I. 7 
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Wüſtenlebens, aber diefe Wiedergeburt fegt nicht nothwendig eine 
neue fleiichliche Generation voraus. Daß aber die Tage oder Jahre, 
die Mofes mit dem heiligen Zelte in Kades, am Fuße des Gebirges 
Seit, zubrachte, eine Räuterungszeit war, in der das Volf aus einem 
mürrifchen und feigen zu einem fräftigen und muthoollen wieber- 
geboren wurde, geht aus dem Gange der weiteren Unternehmungen 
hervor, als endlich Mofes die zerftreuten Schaaren in der heiligen 
Dafe von Kades um fich fammelte und den Eroberungsfrieg von 
Reuem begann. Um die Evomiter, die ihr Gefchlecht von Abraham 
(durch Efau) herleiteten und die er darıım gleich den Moabitern und 
Ammonitern, den Nachkommen Lot’, zu einem gemeinfamen Bunde 
wider die andern Fananätfchen Völferfchaften zu vereinigen juchte, 
nicht zu beleidigen und zu Feinden zu machen, umgeht der Feldherr 
mit dem Heere ihr Land, indem er ſich ſuͤdwärts bis an den Alaniti- 
fhen Meerbufen (von Alaba) wendet und dann an dem Saume der 
arabiihen Wüfte hinziehend die Amoriter, die mächtigfte und ftreit- 
barfte Bölferfehaft im Oſten des todten Meeres, angreift und über: 
wältigt. Die Weigerung des Amoriterfönigs, die fremden Kriegs⸗ 
ſchaaren durch fein Land zu laffen, nöthigte Mofes zu diefem Angriff, 
der das treffliche Weideland von Gilead in feine Gewalt brachte ; 
jonft hätte er fein eigentliches Ziel, das weſtliche Jordangebiet, zum 
Schauplatz feiner Kriegsunternehmung gemacht. — Daß mit dem 
Aufbruch von Kades ein neuer Beift, ein frifcher, heiterer Lebens- 
muth über das Volf gekommen , bezeugen auch die beiden Gedichte, 
das „Brunnenlied“ und das „Siegeslied auf Hesbon“ (Num. 21). 


Daß erftere („ein Schöpfelied, wie etwa die Weiber bei dem oft io 
beſchwerlichen Schoͤpfen des Waflerd aus tiefem Brunnen fich gegenfeitig 
aufmunternd jingen, und wobei ber eifrige Wunfch, der Brunnen möge 
auffteigen, d. i. aus der Tiefe fein Waffer geben, eben*im luſtigen 
Singen und Arbeiten am beiten in Erfüllung gebt") gibt Zeugniß von 
dem freudigen Vertrauen des Volkes in die Fürſten; in dem zweiten will 
Ewald ein Spottlied erfennen auf die Beflegten von Hesbon, worin 
der Dichter die entflobenen Einwohner zuerft höhnend aufrufe, in die 
zerflörte Stadt zurüdzufehren, und dann ihren Kal ale Schuld ihres 
früheren Unrecht8 wider Moab und defien Gott Kamos varftelle. „Darum 
bilden denn in der fpätern Erinnerung des Volkes neben dem Sinai auch 
das Bebirge Seir und das Gefilde Edom fo wie die Wüfte Paran heilige 
Räume ber alten Beichichte, ald Derter, wo es mitten im Mangel den⸗ 
noch wunderbare Rettungen erfahren und Jahve fich habe erheben fehen, 
am ihm im Siege voranfchreitenn die Völker zu erfchüttern". Als Jehova 
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dem murrenvden Molke die Strafe des 40 jährigen Wüftenayfenthaltes 
auflegte, befand ſich das Heer in Kades und gleich nachher wird erzählt, 
wie Mofes von Kades aus die Eroberung Kanaand unternommen. Zur 
Erklärung diefes Widerſpruchs fchreiten die Vertheidiger des 40 jährigen 
Zuges zu der Annahme eined zweimaligen Aufenthaltes in Kades und 
legen die 37 Jahre, von denen nichts berichtet wird, „weil es nicht in 
ver Aufgabe des Geſchichtſchreibers gelegen jet, die Jahre des Stille 
ſtandes und der Zerftreuung darzuftellen, fonvern nur von dem 
Kortfchritt zu berichten“, zwifchen die erfte und zweite Lagerung. Alle 
Zablenangaben leiden in der moſaiſchen Geſchichtserzählung an großer 
Vebertreibung. Die Denge der Ausgewanderten, die, wenn bie ſtreit⸗ 
bare Mannichaft fih auf 603,550 belief, wie die Mufterrollen aufs 
führen, zwifchen 2 und 3 Millionen Köpfe betragen haben mußte, hätte 
weder in der Sinaihalbinfel, die gegenwärtig nicht über 6000 Ein= 
wohner enthält, neben ver alten Bevoͤlkerung längere Zeit exiſtiren 
fönnen , noch entipricht fie der ſpäteren Volkszahl in den von den Je⸗ 
taeliten befegten Landſchaften Kanaans. 


Zur ECharafterifirung dieſer fraftvollen Epoche im Jugendalter 
des Volles verwendet die Sage einen |päter entftandenen Geſang, 
den fie Bileam, dem Aramäer, in den Mund legt, als er von den 
Bergen Moabs das Bolf Jerael gelagert fah nach feinen Stämmen: 
„Wie fhön find deine Zelte, o Jakob, deine Wohnungen, o Israel! 
Gleich Thälern breiten fie fi aus, gleich Gärten am Strome, gleid) 
Alvebäumen, die Jehova gepflanzet, gleich Eedern am Gewäfler. Er 
friffet die Völfer, feine Feinde, und ihre Gebeine nagt er ab, und 
ihre Pfeile germalmt er. Er legt ſich zur Ruhe gleich dem Löwen, 
wer mag ihn aufreizen® Wer did) fegnet, ift geſegnet, und wer dich 
verfluchet , ift verflucht“. 


4. Beſitznahme des Landes Kanaan unter Iofua. 
Die Phönizier. 


1. Kämpfe und Anfiedelungen. 


Als Mofed, der Mann Gotted, noch am Leben war, traten bie Ruben Dat 
Söhne Ruben's, Gad's und die Hälfte ded Stammed Manaffe vor ihn en 
und fprachen in Gegenwart des Priefter Eleaſar und der Fürſten beri,im 
Gemeinde: „Das Land, welches Jehova geſchlagen, ift ein Land für a 
Heerven, und deine Knechte haben Heerden; darum fo werde died Land 

und zum Gigenthum gegeben, laß und nicht über den Jordan gehen“. 

Da ſprach Mofes: „Sollen eure Brüder in den Streit ziehen, nnd ihr 
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wollt bier bleiben? Warum wollt ihr dad Herz der Söhne Israel's ab: 
wendig machen von Hinüberzieben ind Land, welches ihnen Jehova 
gegeben, daß e8 ergebe, wie zur Zeit eurer Väter in Kades?" Sie aber 
antworteten: „Schafhürven wollen wir bauen für unfer Vieh bier und 
Städte für unfere Kinder; wir aber wollen und eilend rüften vor den 
Söhnen Israel's ber, bis wir jie bringen an ihren Ort, und wollen 
nicht umkehren, bis ein jeglicher feine Befigungen eingenommen“. 
Darauf fagte Mofes zu den Häuptern der Stämme: „Wenn Ruben, 
Bad und balb Manaſſe mit allen Gerüfteten zum Streite auöziehen 
wollen, bis alles Land über dem Jordan von euch unterjocht ift, fo gebet 
ihnen das Land Gilead zum Eigenthum“. Und fo erhielten vie Söhne 
Ruben's das Gebiet ded Königs Sihon von Aroer an, weldhe am 
Ufer des Baches Arnon lag, und alles Land um Dibon, Utarot, Hesbon 
und Gleale und an dem Berge Nebo; die Söhne Gads das Land im 
Dften des Jordan, bi8 zum Fluß Jabok, mit den Städten Sucht, 
Jazfer, Betonim, Beth: Haran und den Ortichaften und Weideplägen 
auf vem Gebirge Gilead; vie Söhne Machir's aber von Stamme Ma: 
naffe zogen nordwärts und wohnten in den Reiche Og's von Balan, 
in Edrei und Aftarot und in den Dörfern, welche lie ven Ummonitern 
abgenommen. Und fie baneten fefte Städte für ihre Weiber und Kinder, 
und Hürden für ihre Heerden; die freitbaren Männer aber bei vierzig 
Taufend zogen mit den Andern über den Jordan zum Streit in die Ebene 
von Jericho. 
Uebergang Joſua, ver Sohn Nun’d, vom Stamme Ephraim, welchen Mofes 
Ber oe auf Jehova's Befehl zum Heerführer beflimmt Hatte, ließ von Sittim 
and durch zwei Kundfchafter pad Gebiet von Jericho ausforfchen. Als 
dieſe zurückkamen und berichteten, daß die Einwohner des Landes voll 
Furcht und Zagen jeien, ed möchte ihnen ergeben wie ven Amoritern in 
Hesbon und Bulan, da gab Joſua Befehl, mit der Bundeslade aufzu: 
brechen. Und fie festen über ven Fluß und fagerten bei Gilgal, an ver 
öftlichen Seite von Jericho; und Jofua richtete daſelbſt zmölf Steine 
auf, die er aus dem Jordan genommen, zum Zeichen, daß Ichova fein 
Volk trodenen Fußes über ven Fluß geführt, wie einft ihre Väter über 
das Schilfmerr. 
rung Jericho hatte feine Thore verichloifen und ed ging Niemand aus 
noch ein. Jehova aber gebot dem Heere, ſechs Tage hinter einander wie 
zum Kampfe gerüftet um die Mauern zu ziehen, die Bundeslade in der 
Mitte und fieben Priefter mit Bofaunen vor derfelben einherfchreitend. 
Und e8 gefchah am fiebenten Tage, als die Priefter wieder in die Bofau: 
nen fließen, da erhob das Volk ein großes Gefchrei, und die Mauer 
flürzte ein und fie erfliegen die Stadt, ein jeglicher gerade vor fich Hin. 
Und jie nahmen Jericho ein und verbanneten (d. 5. vernichteten) Alles 
was darin war, vom Manne bis zum Weibe, vom Knaben bis zum 
Greiſe und bis zum Rinde und Schaafe und Efel, mit ver Schärfe des 
Schwerted. Die Stadt aber verbrannten fie mit Feuer, und Alles, was 
darin war; nur das Silber und das Gold und die kupfernen und eifers 
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nen Geräthe gaben fie in ven Schag des Hauſes Jehova. Und Joſua 
ſchwur: „Verflucht fei ver Mann vor Jehova, der Jericho wieder aufs 
bauet“. Rahab aber, die Birne, welche die beiden Kundfchafter vor den 
Nachflellungen des Königs gerettet, mohnete mit ihren Eltern und Ges 
fhwiftern fortan unter Israel. Und ed nahm Achan, der Sohn Charmi’s 
vom Stamme Juda, etwas von dem Verbanneten und verheimlichte es. 
Da entbrannte der Zorn Jehova's wider die Söhne Israels und er lieg 
e8 geicheben, daß die Bürger von Ai die Abtheilung des ißraelitifchen 
Volkes, welche Jofua wider die Stadt geſchickt, zurüdfchlugen und etliche 
von ihnen tödteten. Da zerfloß das Herz des Volkes, und ward wie 
Waſſer, und Jofua und die Uelteften fielen auf ihr Angelicht und ftreueten 
Staub auf ihre Häupter und Elagten, daß fie nicht jenfeit ded Jordans 
geblieben. Jehova aber fagte: „Ich werde nicht mehr mit euch fein, 
wenn ihr nicht vertilget dad Verbannte aus eurer Mitte”. Darauf ließ 
Jofua die Stämme, Geichlehter und Häufer herzutreten, um heraudzus 
finden, mer wider Jehova gefrevelt. Und es fand jich, daß Achan einen 
Mantel von Sinear und 200 Sekel Silber und eine Goldſtange zu ſich 
genommen und in feinem Zelte unter der Erde verborgen habe. Da lich 


Joſua den Achan mit feiner Beute ergreifen, und das ganze Volk führte 


ihn und feine Söhne und jeine Töchter und feine Rinder und feine Schaafe 
und Alles, was ibm angehörte, hinauf in das Thal Achor und fie vers 
brannten jle mit Feuer und bewarfen jie mit Steinen und errichteten über 
ihm einen großen Steinhbaufen. Da ließ Jehova ab von der Bluth feines 
Zorned, und er gebot ven Joſua abermals wider Ai audzuziehen und 
einen Hinterhalt zu legen. Da jandte Iojua in der Nacht fünf taufend 
Mann ab und hieß fie lagern zwiichen Betbel und Ai, im Rüden ber 
Stadt. Er felbft aber zog mit ver übrigen Kriegsmannſchaft in die Ebene 
por der Stadt, und als vie Bürger ded Morgens in der Frühe einen Aus⸗ 
fall machten, floh Israel auf vem Wege nach der Wüſte. Die Einwohner 
von Ai jagten ihnen nach und ließen vie Stadt offen und es blieb Fein 
Mann zurüd. Als nun Jofua fah, daß fie von der Stadt losgetrennt 
waren, redete. er ven Spieß aus gegen Ai; darauf liefen die, jo im 
Hinterhalt lagen, eilend auf die Stadt zu, nahmen fie ein und zündeten 
jte an mit Feuer. Und ald der Rauch aufflieg gen Himmel und die 
Nacheilenden ven Muth verloren, fo kehrete Jojua mit dem Volke um, 
und jene in der Stadt zogen ihnen entgegen, jo dag Die Männer von Xi 
mitten zwiichen Israel waren, die einen von diefer, die andern von jener 
Seite. Und fie ſchlugen fie mit der Schärfe des Schwerted, ſo daß man 
ihnen feinen Entronnenen und Entfommenen übrig ließ. Und e8 waren 
alle Gefallenen am felbigen Tage, Männer und Weiber von Ai, zwölf 
Taufend. Ind Joſua verbannete (vertilgete) alle Bewohner von Ai; nur 
das Vieh und die Beute nahın ſich Iörael zum Raube, nach dem Worte 
Jehova's; darauf verbrannten fie die Stadt und machten fie zum ewigen 
Haufen der Bermüftung. Und den König von Ai hängete Joſua an 
ven Baum bis zur Abendzeit; beim Untergange ver Sonne nahmen fie 
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feinen Leichnam herab und warfen ihn an den Eingang des Stadtthores 
und errichteten über ihm einen großen Steinhaufen. 

Die Biber: Als die Heviter hörten , was Joſua gethan an Jericho und Ui, er: 

werfen fih. fehrafen fie, und die Bemohner von Gibeon erjannen eine Lift, daß ſie 
ihr Leben retteten. Sie nahmen alte Säde auf ihre Efel und zerrifiene 
und geflidte Weinfchläuche und alte und geflidte Schuhe an ihre Füße 
und alte Kleider auf den Leib, und alles Brod ihrer Zehrung war troden 
und fchimmelig. Und fie gingen zu Jofua ind Lager gen Öilgal, und 
fprachen: „Aus fernem Lande fonımen wir, und nun fchließet mit uns 
einen Bund“. Joſua und die Fürften der Gemeine, der Rede vertrauend, 
machten mit ihnen Frieden und Bünpniß und ſchwuren, tie leben zu 
laſſen. Als aber die Israeliten nach drei Tagen hörten, daß fie in ihrer 
Mitte wohneten und ihre Städte Gibeon, Kapbira, Beeroth und Kiriath— 
Jearim in ver Nähe wären, fo entbrannte ihr Zorn 5 wegen ded Schmwure® 
jenoch , fo jie ihnen geſchworen, ließen fie diefelben am Leben. Aber 
Joſua beftimmte fie zu Holzhauern und Waflerträgern für die Gemeinde 
und für ven Altar Jehova's. 

Kam wiber Als die Amoriter höreten, daß die große Stadt Gibeon mit Jorael 

er anorer einen Bund gefhloffen, da zogen die fünf Könige von Jerufalem (Jebus), 
von Hebron, von Jarmuth, von Lachis und von Eglon wider fie auß, 
um fie für den Abfall zu firafen. Da ſandten die Männer von Gibeon 
zu Joſua in das Lager gen Bilgal und fprachen: „Ziehe deine Hand 
nicht ab von deinen Knechten und rette und aus der Hand der Umoriter: 
Könige, die auf dem Gebirge wohnen“. Und Iofua zog hinauf von 
Gilgal die ganze Nacht hindurch, und mit ihm alled Kriegsvolk und alle 
ftreitbaren Männer. Und er überfiel fie plöglich, und richtete eine große 
Niederlage unter ihnen an und jagete ihnen nach auf dem Wege nach 
der Anhöhe von Beth: Horon durch das Thal von Ajalon. Die Sonne 
aber neigete fich ihrem Untergang zu, ehe die Niederlage ganz vollenvet 
war. Da rief Jofua: „Sonne zu Gibeon, ftehe ftille, und Mond im 
Thale Ajalon!” „Da ftand die Sonne ftille nnd der Mond blieb ftehen, 
His jich rächte das Volk an feinen Feinden“, fo beißt e8 in einem alten 
Spruche im Buche ver Reblichen. Und zugleich ließ Jehova große Steine 
von Himmel berabfallen, daß derer, die durch die Hagelſteine ftarben, 
mehr waren, als melche die Söhne Israels erwürgten mit dem Schwert. 
Und es flohen jene fünf Könige und verſteckten jich in die Höhle von 
Makeda. Als man dies vem Joſua berichtete, jprach ev: „Wälzet große 
Steine an die Deffnung und ftellet Leute davor, fie zu bemachen ; ihr aber 
jaget nach euren Feinden und fchlaget ihre Nachhut und laffet fie nicht 
kommen in ihre Städte”. Lind fie endigten die Nieverlage und kehreten 
glücklich zurüd ind Lager bei Makeda, und es jpigte gegen die Söhne 
Israel's Niemand feine Zunge. Darauf dffneten fie die Höhle und 
führeten Heraus die fünf Könige, und Joſua gebot ven Anführern ber 
Kriegdleute: „Tretet herzu und feget eure Füße auf die Nacken biefer 
Könige". Lind fie thaten fo und Jofua fprah: „So wird Jehova thun 
allen euren Feinden!" Darauf fehlug er fie und tödtete fie und hängete 
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fie an fünf Bäume; und als fie gehangen, bis die Eonne unterging, 
nahmen fie die Leichname herab und warfen fie in die Höhle, mohin fie 
ſich verſtecket, und legten große Steine vor die Deffnung. Dann z0g 
Joſua vor Libna, Lachis und Eglon und nahm die Städte ein und ſchlug 
alle Seelen, die darinnen waren, mit der Schärfe des Schwertes und ließ 
feinen Entronnenen übrig. Deögleichen that er an Hebron und Debir. 
Und jo ſchlug Joſua das ganze Land und das Gebirge im Süden; und 
Alles, was Odem hatte, verbannete er, wie Jehova geboten. 

Als Jabin von Hazor, der mächtigfte unter den Amoriter-Königen, Zofua's 
Die gen Mitternacht wohnten, von diefen Vorgängen hörte, da fanpte er „Kampf am 
zu allen Königen auf vem Gebirge und in der Ebene und forderte fie auf, 
fich zu verfammeln und zu flreiten wiver Israel. Und fie zogen auß, ein 
großes Volk, wie der Sand am Ufer des Meeres an Menge, und Roſſe 
und Wagen fehr viel, und lagerten fich an dem Waller Merom. Da kam 
Joſua und alles Kriegsvolk mit ihm plößlich über fie, und fie fchlugen fie 
und jagten ihnen nach bis Sidon und bis ind Thal Mizpa gegen Auf: 
gang und ließen feinen Entronnenen von ihnen übrig. Und Joſua 
lähmte ihre Roſſe und verbrannte ihre Wagen mit Feuer. Und fie 
nahmen Hazor und alle Städte jener Könige und verbrannten fie; und 
alle Beute und das Vieh nahmen fie zum Raube, aber die Menfchen 
Ihlugen jie mit ver Schärfe des Schwerts, fie Sehova verbannend , und 
ließen Nichts übrig, was Odem hatte, wie der Herr durch Mofes, jeinen 
Knecht, geboten. Und fo nahm Jofua alle diefe Länder ein, von dem 
tablen Gchirge, das da auffleigt gen Seir bis Baal: Gap im Thale des 
Kibanon , am Buße des Gebirged Hermon. Lange Zeit führete Joſua 
Krieg mit all diefen Königen. Es war feine Stadt, die fich frieplich 
ergab an die Söhne JIsrael's, außer den Hevitern, welche zu Gibeon 
wohneten, alle andern nahmen fie im Streit. Und fie fchlugen und 
tödteten die Könige von Hazor, Achſaph, Megiddo, Kedes, Thirza und 
viele andere. Und Iofua gab das Land den Stämmen Jsrael's zum 
Beſitz, nach ihren Abtheilungen. 

Dem Kaleb, den Sohne Jephunne's, dem einzigen‘, der nebũ Vertheilung 
Joſua vie Wüſtenwanderung überlebt hatte, gab er die Stadt und Um⸗ —— 
gegend von Hebron zur Beſitzung darum, daß er vollkommen Jehova, Stammen. 
dem Gott Israels, nachgefolgt war. Kalb unterwarf fich die umlie⸗ Saleb in 
gende Landſchaft und verſprach demjenigen, ver ihm Debir erobern Gebron. 
würde, Achſa, jeine Tochter, zum Weibe. Da gewann Othniel, feines 
Bruderd Sohn, die Stadt und dad Weib und Kaleb gab ihr noch die 
Maflerquellen, vie jie begehrte. Das übrige Land, von den Ufern ded Jura un 
todten Meeres bis an die Grenzen der Philifter und ſüdwärts zu den Simeon. 
Bergen von Edom mit allen Städten und Dörfern vertheilte Iojua unter 
den Stamme Juda nach den Geſchlechtern. Die Vertheilung geſchah 
nad) dem Looſe, wie der Herr geboten. Der Antbeil ver Söhne Juda's 
aber war zu groß für fie, darum erhielten die Söhne Simeon's das 
fteinige Land im Süden, mit Beerſeba, Malatha und Horma und ihre 
Beilgung war mitten unter den Söhnen Juda's. Und ed zog Iuda mit 
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Simeon hinauf wider die Kananiter und Pherefiter gen Beſek. Und jie 
ftritten wider Adoni-Beſek und fchlugen ihn und er floh. Aber fie jagten 
ihm nach und ergriffen ihn, und bieben ihm die Daumen an feinen 
Händen und feinen Füßen ab. Da ſprach Adoni-Beſek: „Siebenzig 
Könige mit abgehauenen Daumen an ihren Händen und Füßen lefen auf 
unter meinen Tifche. So wie ich gethan, alfo vergalt mir Gott“. Und 
fie brachten ihn gen Jeruſalem, welches fie ven Jebuſitern abgenommen, 
die in ihrer Mitte wohneten, und er ftarb daſelbſt. (Später müffen vie 
Jebufiter wieder Ierufalem an fich gebracht haben.) Und Jehova war 
mit Juda, daß fie dad Gebirge in Beſitz nahmen, aber Die Bewohner der 
Ebene konnten fie nicht vertreiben , weil fie eiferne Wagen hatten. 

Dem Stamme Eyhraim fiel durch das Loos das Land in der Mitte 
zu vom Ufer des Jordan bis nahe an die Meeresfüfte.. Zu Silo 
ftelleten die Söhne Israel's das Bundeszelt auf, mo fich die ganze Be: 
meinte zu verfammeln pflegte, und zu Sichem, zwiichen ven Bergen 
Ebal und Garizim, erneuerte Joſua den Bund mit dem Volke unter der 
Eiche am Heiligthum Jehova's. Auf den Gebirge Ephrain gen Mittag 
erhielt Joſua von den Aelteſten des Volkes die Beſitzung Thimnath⸗ 
Serah, die er ſelbſt verlangt hatte; und er bauete die Stadt und wohnete 
darin. Auch Pinehas, ver Enkel Aaron's, wohnete auf demſelben Ge: 
birge in der Stadt Gibea. Nordwärts bis zur Ebene Esdraelon (Jesreel) 
und zum Bache Kiſon jiedelte fich jener halbe Stamm Manaffe an, 
der nicht jenfeit des Bluffes geblieben war. Aber im Thallande und in 
den Städten (Dor, Thaanach, Megiddo) wohnten noch Kananiter, welche 
die Eöhne Ephraim's und Manaſſe's nicht vertreiben fonnten. Und es 
redeten die Söhne Joſeph's zu Jofua und jprachen: „Warum haft du 
mir als Beitgung Ein 8008 und Einen Theil gegeben, fo ich doch ein 
zablreiches Volk bin?“ (Die Befigungen von Ephraim und Manaffe liefen 
in einander und fchienen daher nur Ein Stammesgebiet auszumachen.) 
Und Joſua ſprach: „Wenn du ein zahlreiched Volk bift, fo ziehe hinauf 
in ven Wald und baue dir aus dajelbft im Lande der Pherefiter und der 
Rephäer, fo dir zu eng ift dad Gebirge Efraim” (v. 5. falle die hoben 
Häupter der Feinde und erweitere dein Gebiet durch Kampf). Und die 
Söhne Joſeph's fprachen: „Die Kananiter haben eiferne Wagen und find 
mächtig, wir werben ihr Zand nicht erlangen“. Da fprach Jojua (fie 
hoͤhnend): „Du bift ein zahlreiched Volt und haft große Mat. Das 
Gebirge ſoll dir gehören: weil es Wald ift, fo baue ihn aus“ (vd. 5. 
wenn du die Kananiter nicht mit Gewalt zu vertreiben vermagft, fo mußt 
du Dich mit dem Gebirgdland begnügen). Als jedoch die Söhne Israel's 
flärfer wurden, machten fie die Kananiter frobnpflichtig, aber vertreiben 
fonnten fie ſfie nicht. Zwiſchen Ephraim und Juda, da wo unmelt Jericho 
das Volk über ven Jordan gefegt und die erften Kriegsthaten verrichtet 
batte, befam ver Eleine Stamm Benjamin unter den Jebufitern feine 
Wohnfige. Im Weften ver beiden großen Stämme auf den Abhängen 
des Gebirges gegen dad Meer zu erhielten die Söhne Dan’s ihr Loos, 
tonnten jich aber lange nicht behaupten. Späterhin zogen fie hinauf 
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nach dem äuferften Norven und firitten mit Lefem (Laiß), und fchlugen 

‚ste mit der Schärfe ded Schwertes und nahmen fie in Beiig und mohneten 

darin und nannten Lejem Dan nad) dem Namen ihres Vaters. Lais 

aber lag im Thale des oberen Jordan, fern von Sidon, der Mutterftadt, 

und das Bolt war ruhig und fiher, und hatte nichtE zu thun mit Mens 

chen. In den nördlichen Theilen des Landes erloof’ten auch die übrigen 
Stämme ihre Beſitzungen. Zunächſt an Ephraim bis zum Berg Tabor 

auf der grajigen Hochebene von Jeßreel ließ jich der Stamm Iſaſchar Jſaſchar. 
nieder, weiterhin im Weſten des Sees Gennezareth wohnten die Geſchlechter 

von Sebulon; Affer erwarb jich die fruchtbaren Anhöhen vom Berge Sebulon. 
Karmel bid nach Kana unweit der Grenzen von Tyrus, und Napbtalt, —8 
„eine ſchlanke Terebinthe mit ſchönem Wipfel“, wohnte nach feinen Ges 
ichlechtern am obern Jordan und am Ufer ded Sees Merom. Das find 
die Beiigungen , welche austbeileten Eleaſar, ver Priefter, und Iofua, 
der Sohn Nun’, und die Stammhäupter der Söhne Israel's durchs Loos 
zu Eilo, vor der Thüre des Verjammlungszeltes. Zugleich beiligten fie 
die Freiftädte, wohin fliehen könne, mer Jemand aus Verſehen ers Freiſtäadte. 
ſchlagen, daß er nicht fterbe durch die Hand des Bluträchers, und bes 
flimmten dann dem Stamme Levi nad) feinen Gejchlechtern die Städtesevitenſtadte. 
und Bezirke, die ihnen eigen fein jollten im ganzen Lande. Hierauf 

entließ Joſua die Rubeniten, Gaditen und den halben Stamm Mas 

nafle, die ihre Brüder in Kampfe nicht verlaffen hatten, in das Land 

Gilead, ihr Eigentum, und fegnete je. Und fie kehrten zurüd zu 

ihren Selten mit vielem Vieh, mit Silber und Gold und reicher 

Beute. 

Als Jojua. alt geworden, rief er die Aelteſten von Israel, und Die _Iofua's 

Häupter, Richter und Vorfteber vor ſich nach Sichem und ſprach: „Ihr Ausgang. 
babı geſehen, was Jehova, euer Gott getban an all viefen Völkern vor 
euh. Er hat euch ein Land gegeben, welches ihr nicht bearbeitet, und 
Städte, die ihr nicht gebauet, und Weinberge und Delberge,, welche ihr 
nicht gepflanzet. Und nun fürchtet Jehova und dienet ihm mit Auf: 
richtigfeit und Treue und entfernet die Bötter, welchen eure Väter ges 
dienet jenfeit de8 Stromed (Euphrat) und in Aegypten. Lind gefällt es 
euch nicht, dem Jehova zu dienen, fo wählet euch heute Die Götter, denen 
ihr dienen wollet; ich aber und mein Haus wollen den Herrn dienen“, 
Da antwortete dad Wolf: „Fern fei e8 von und, Jehova zu verlaffen, 
auch wir wollen ihm dienen, denn er ift unfer Gott“. Da fchloß Iofua 
einen Bund mit dem Volke und fiellete ihm Beleg und Recht zu Sichem 
und richtete einen großen Stein auf unter der Eiche, welche am Heilig: 
thum Jehova's fland, dag er Zeuge fein folle ver Worte, die fie geredet. 
Darauf ftarb Joſua hundert und zehn Jahre alt und fie begruben ihn in 
feiner Befigung zu Ihimnath: Serah, auf dem Gebirge Ephraim. Und 
die Gebeine Joſeph's, welche die Söhne Israel's heraufgebracht aus 
Aegypten, begruben jie zu Sichem, auf dem Stüd Yelve, welches Jakob 
erfauft. 
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In dem Buch Joſua wird der rafche Sieges- und Eroberungszug 
eines von religiöfer Begeifterung getriebenen und von einem geſchick— 
ten Heerführer unter ftrenger Mannszucht zufammengehaltenen und 
in Bewegung gefepten Volkes dargeftellt. Trägt auch die Geſchichts— 
erzählung in ihrer jegigen Geftalt viele Spuren einer im theofratijchen 
Sinne durchgeführten priefterlichen Ueberarbeitung und Erweiterung 
an ſich, fo läßt ſich doc, in einzelnen Stellen der kraͤftige volfschüm- 
liche Geift der urfjprünglichen Weberlieferung und der Aufſchwung 
einer fiegesfrohen,, gottbegeifterten und thatfräftigen Zeit nicht ver: 
fennen. Bon Gilgal aus, wo zwölf fteinerne Altäre nad) der Zahl 
der Stämme den Mittelpunkt des heiligen Kampfes, den Sig der 
Bundeslade, andeuten, wird Jericho, die feſte Hauptitadt der 


Gegend, im erfien Sturm erobert. Wenn die Ueberlicferung viele 


Thatſache durch die bildliche Erzählung meldete, die Mauern Jericho’8 
feien auf den Schall der Bofaunen eingeftürzt, jo wurde dieſe Angabe 
von der priefterlichen Meberarbeitung in ausführliche Schilderung ge: 
bracht und als ein göttlihes Wunder hingeftellt. Der traditionellen 
Erzählung von dem anfangs gefcheiterten Angriff auf Ai und dem 
nachmals niittelft einer Kriegslift erlangten Sieg wurde in der Folge 
ebenfalls eine teleologifch = priefterliche Yärbung gegeben, damit die 
Pflicht der Tempelgaben recht eingeichärft würde und das Gele 
(2ev. 27, 28), daß Alles, was Jehova geweiht worden, fei es Menſch 
oder Thier oder Frucht des Feldes, weder verfauft noch gelöf’t, fon: 
dern als göttliched Eigenthum verbannet, d. h. vernichtet werben folle, 


- feine praftifche Geltung befäme. 


Sibeon. 


te 


Beide Städte, Jericho und Ai, wurden zerftört, bamit nicht der 
neue Bundesfig Gilgal Gefahr leide. — Die Heviter in Gibeon 
und den andern Städten ftanden vermuthlich unter der Botmäßigfeit 
der Amoriter; ihr Abfall zu Israel war daher ein zu gefährliches 
Beifpiel für das berrfchende Volk, als daß fie nicht mit aller Macht 
hätten verjuchen follen, die Abtrünnigen zu züchtigen. In der priefter- 
lichen Einkleidung wird die freiwillige vertragsmäßige Uebergabe der 
Gibeoniten, vielleicht gegen gewifle Reiftungen an die Israeliten, als 
eine Ueberliftung Joſua's Dargeftellt, um, da doch nach dem göttlichen 
Gebot alle Kanander getöbtet werben follten, ihre Verſchonung zu 
erklären. Bon ihrer Verurtheilung als Tempelfnechte, wodurch dem 
göttlichen Gebote einigermaßen Genüge gefchehen wäre, findet ſich in 
der Folge Feine Spur. Die lebendige Darftelung von dem Treffen 
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im Thale Ajalon , öftlich von Gibeon, iſt ſicherlich einer fehr alten 
Ueberlieferung entnommen, wie aus dem Volfsiprud) von dem Stille- 
ftehen der Sonne und des Mondes erhellt, worin die Tradition Die 
raſche Enticheivung des Sieges in der Abendftunde angedeutet und 
dem Gedaͤchtniß überliefert haben mochte. Der Führer, fürchtend, 
daß die Nacht zu frühe eintreten und die Mühen des Tages vereiteln 
möchte, verdoppelte feine Anftrengungen und die friiche Entfchloffen- 
heit der legten Stunde führte eine jo rafche Entfcheidung herbei, daß 
es jchien, als ob die untergehende Sonne und der im Often aufgehende 
Mond fo lange warteten , bis der vollftändigfte Sieg den mühenollen 
Tag gekrönt hätte. „War aber die legte Entfcheidung fo unerwartet 
und fo gewaltig“, jagt Ewald, „Io fann es nicht fehr auffallen, 
wenn nun die in aller wilden Haft auf den ſüdweſtlichen Abhängen 
des Gebirges hinfliehenden Feinde fidy aud) wie von einem Regen 
großer Hagelfteine und vom Himmel jelbft verfolgt fühlten“. 

Die raſche Eroberung des Landes unter Jofua hat nichts Un- Die Mracdi 
wahrfcheinliches und tft in der Geſchichte nicht ohne Beifpiele. Auch Ren Zeit ber 
die vom Islam begeifterten Araber unterwarfen große Länder im 
taschen Siegeszug. Theils vertragsweiſe, theild mit Gewalt mag 
durdy den Kriegshelvden Jofua Paläftina bi6 über den Merom » See 
hinauf im erften Sturm zur Unterwerfung gebradht worden fein, fo 
daß es durch das heilige Loos unter die einzelnen Stämme vertheilt 
werden fonnte, in der Vorausſetzung, daß jeder den ihm zugefallenen 
Antheil mit dem Schwerte zu behaupten oder vollends zu unterwerfen 
wiften werde.*) Als aber die überwältigende Macht der erften 
Ueberraſchung vorbei war und durch Joſua's Tod Die vereinigende 
und concentrirende Kraft dahingeichwunden , fo erholten ſich die fas 
nandtfchen Bölkerfchaften wieder und begannen, geftügt auf ihre 
überlegene Kriegführung , ven Kampf aufs Neue. Gelang es auch 


*) Zn diefem Sinne fann man die Erzählung gelten lafien, daß, nachdem 
Judamd Ephraim mit Manafle das Land im Süben und in ver Mitte größten: 
heile eingenommen, von jedem Stamme je 3 Männer umbhergezogen feien und 
das Land und die Städte aufgefchrieben hätten, worauf die Vertheilung und 
BVerloofung unter die noch übrigen Stämme erfolgt wäre. Die genaue Ver⸗ 
zeichnung der Örenzen und Orte in der Gaubefchreibung ſcheint wohl auf einen 
fpätern Urfprung des PVertheilungsplanes nad ivealem Mapftab Hinzudeuten. 
doch geben die aufgeführten Namen felbft Zeugniß von dem hohen Alter der Aufs 
zeichnung. 
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den Ieraeliten, die Berghöhen zu befeben, weil die Eingebornen, die 
mit Roffen und Kriegswagen fämpften, dahin nicht zu dringen ver: 
mochten, fo blieben dagegen die Ebenen und fruchtbaren Thäler und 
die Städte großentheils in der Gewalt der Eingebornen und ihrer 
ftreitbaren Könige. Die Hebräer,, die nur zu Buß und mit den ein- 
fahhften Waffen kämpften, die noch in fpäterer Zeit einen Wider⸗ 
willen gegen Rofle, Kriegewagen und Feftungen hatten, die den 
gefangenen Schladhtpferden die Fußſehnen abfchnitten und noch lange 
die Sitte feftbielten, auf Efeln zu reiten, waren nicht im Stande, in 
der erften Zeit nach der Eroberung die durch Das 2008 ihnen zu- 
getheilten Landichaften in Befig zu nehmen oder auf die Dauer zu 
behaupten. Sie lebten noch lange zerftreut zwifchen den fremden 
Bölferichaften, die hauptiädhli den bürgerlichen Künften in den 
Städten oblagen, während fie felbft ſich ausichließlicdy dem Aderbau 
und der Pflege des Obftes und Weines widmeten, Manche mochten 
auch wohl in Dienftverhältniffe zu den reichen Bewohnern der phö— 
niziſchen Küftenftädte getreten fein. Und war von jeher der Zus 
fammenhang unter den einzelnen Stämmen ein loſer, fo daß nur 
fräftige Bührer wie Mofes „ver Prophet“ oder Joſua, fein „Diener“ 
und Jünger, die Vereinigung mit ftarfer Hand zu erzwingen ver« 
mochten, fo Löf'te ſich jegt die Geineinfchaft vollends auf und es blieb 
jedem Stamm überlaffen, fich fein Loos zu erfämpfen und feine Ber: 
hältnife zu oronen, fo gut er vermochte. Die zwei Hauptflämme 
Ephraim und Juda waren wohl ftarf genug, fi) in der Mitte und 
im Süden einen feften Befiß mit grünen Hügeln und Fruchtfelvern, 
mit Delbäumen und Rebenpflanzungen zu erfämpfen und einige ver: 
wandte Stämme zu einer Gruppe zu vereinigen (Juda mit Simeon, 
Ephraim mit Manafje und Benjantin) , dagegen famen die vier nörd⸗ 
lihen Stämme Affer, Sebulon, Iſaſchar und Naphtali 
erft viel fpäter zu einem geficherten Eigentbum und Dan mußte die 
Hoffnung, fih mit Hülfe von Juda und Ephraim auf den Gebirgs- 
höhen von Efron im Philiftäerland ein Befigthum zu erwerben, 
großentheild aufgeben und fi im Außerften Norden, am Buße des 
Hermon, anftedeln. „Dennod wußte fih Dan den Ruf eines der 
fühnften und ftreitbarften Stämme zu bewahren, wovon der leuch- 
tende Widerfchein in vollen Strahlen auf feinen großen Helden 
Simfon fällt“. 
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wichtigfte Stamm und das von ihm beiegte Land der Mittelpunft des 
Reiches. Bier hatte fih Joſua jelbft mit feinem großen Hausweſen nies 
dergelaſſen im Gebiete der Stadt Thimnath-Serah, welches dad dank⸗ 
bare Volk dem glücklichen Feldherrn verehrt hatte; der „Pinehas Hügel“, 
der dem Prieſterhauſe Aaron's zufiel, lag auf demſelben Gebirge, und 
daß ſich der Haupttheil des Stammes um ſeinen Helden und Prieſter an⸗ 
geſiedelt habe, unterliegt keinem Zweifel. Darum wurde Silo ver Sitz 
der Bundedlade, ded allgemeinen Heiligthums, und Sichem der Vers 
einigungdort der Landsgemeinde. — Wenn der Stamm Joſeph (Ephraims 
Manaſſe) „an alterthümlichem Ruhme und ererbter Würde, an Kennts 
niß der Künſte des Lebend und an gefeßgeberifcher Weisheit” lange bers 
vorragte, fo hatte Judas Simeon den Borzug fefter innerer Einheit 
und firenger Mannszucht. Der weniger üppige, doch nicht unergiebige 
Boden war geeignet, feine Bewohner zu dem Fräftigften und zäheſten 
Volfe Kanaans zu bilden. Als Vorbild diefer Eriegeriichen Vorzüge 
fann Kaleb gelten, der Fürſt des Gebieted von Hebron (die Stadt felbft 
war eine Levitenftant) , wo fich der Stamm anfledelte. Die Landſchaft 
um Hebron war durch künſtliche und emiige Bebauung des Bodens 
blühend und reih. Die Erzählung, wie Kaleb’8 Tochter, plöglich vom 
Neitefel auf die Erde fallend, von dem ängftlich beforgten Vater zu dem 
dürren Südlande der Stadt Debir auch noch ein fruchtbared Aderland, 
„Oberquell“ und „Unterquell“ genannt, ald Brautgabe liftig ermorben 
babe, erinnert an die erzväterifchen Sagen. Simeon beſaß gemein, 
Tchaftlich mit Juda die kleinen unfruchtbaren Bezirke am ſüdlichen Saume 
gegen Edom Hin. Im Süden durch die Wüflen und Berge, im Often 
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durch das todte Meer geſchützt, bildete ſich Juda zu einem abgeſchloſſenen 


ſtarken Gemeinweſen und widerſtand der ſteigenden Auflöſung der Stämme 
durch innere Kraft und Einheit. — Wenn das Gebiet, das Moſes nach 
einigem Bedenken den Stämmen Ruben, Gad und halb Manaſſe jenſeit 
des Stromes zutheilte, an Umfang viel größer erſcheint, als die ent⸗ 
ſprechenden Stammtheile im dieſſeitigen Lande, ſo lag die Urſache darin, 
daß dort der groͤßte Theil des Volkes mehr der Viehzucht und dem Zel⸗ 
tenleben ergeben blieb; Stämme aber, welche Viehzucht dem Ackerbau 
vorziehen, breiten ſich gern weit aus. In den „Zeltdörfern“, welche 
die dreißig Söhne Jair's, die auf dreißig Eſeln ritten, in Gilead hatten, 
mag fich eine Erinnerung an abgefonderte Broberungen einzelner Ge: 
fchlechtshäupter erhalten haben, wie venn Ewald der Meinung ift, daß 
„halb Manaſſe“ jenjeit des Jordan erft in ver Zeit ver Richter fich 
von dem Bruderſtamm vieffeit des Fluſſes getrennt und als „Ephraim’e 
Audreißer” über den Strom entweichend fich auf der andern Seite weiter 
ausgebreitet habe. Uebrigens blieben Gad und Manaſſe mit der Ge⸗ 
ſammtheit des Volkes ſtets in näherer Verbindung, während Ruben 
mehr und mehr nach der Wüſte vorgedrängt, mit der Zeit verwilderte 
und der ächthebräiſchen Geſchichte entfremdet, endlich als ein „abſterben⸗ 
der Stamm“ betrachtet werben konnte. In der bebräifchen Gefchichts 
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ſchreibung verlor id) mit der Zeit dad Bewußtfein der Stanımunter: 
fehiede bei dem Volke jenfeit de8 Iordan, daher es gewöhnlich als Be⸗ 
wohner ded Landes „Gilead' bezeichnet wird. Die Zerriffenheit ver 
Stämme, die nach Joſua's Tod immer größer wurde, verhinderte die 
dauernde Eroberung und Abrundung des Landes. Die Eingebornen, 
von denen beim erften Andrang viele nach den phönizifchen Kolonien 
ausgewandert fein mochten, erholten fich wieder, und indem fie fich in 
ihren alten Sitzen neben den Ieraeliten behaupteten , befürberten fie vie 
Auflöfung der Einheit und Stammgemeinſchaft der neuen Anfiebler. 
Nicht nur die Küftenftädte kamen nie in die Gewalt der Israeliten, vie 
fomit vom Meere ganz audgeichloffen waren, auch im innern Lande blies 
ben die meiften fehlen Orte in den Händen der Kananäer; fo Jebus 
(3erufalem) im Stammlanvde Benjamin; Gefer im mweftlichen Theil von 
Ephraim; Betb- Sean, Thanaach, Dor, Jibleam, Megiddo 
u. a. in Manaſſe; Kitron und Nahalol in Sebulon; Achlab, Ach⸗ 
ſib, Rehob in Aſſer; Beth-Semes und Beth-Anat in Naph— 
tali u. a. Aſſer und Naphtali wohnten „mitten unter ven Kananäern“. 
Trog diefer äußern Zerriffenheit wurde unter Jofua das bürger: 
liche und religiöfe Leben der Israeliten durch dauernde Einrichtungen 
feft begründet. Die Volks: und Landesgemeine mit ihren Stamm: 
fürften, Gefchlehtshäuptern und Aelteften trat nad) der von Moſes 
getroffenen Ordnung ind Leben; das Nationalheiligthum wurde von 
Gilgal, wo es zuerft aufgerichtet war, nad Silo im Stamm Ephraim 
gebracht und der Auffiht Eleafar’s, des Sohnes Aaron's, anver: 
traut; die Beichneidung wurde als heiliger Ritus von Neuem feft- 
gelebt, Das Opferweſen geordnet, die Feier des Baffah zu einem Er: 
innerungsfeft an die Erlöfung aus Aegypten erhoben und andere 
dauernde Einrichtungen getroffen. Auch die Verhältniffe der Priefter 
und Volfslehrer (Leviten) mögen feftgejegt worden fein, wenn gleid) 
die Beitimmung, daß ihnen außer den Opfern und Zehnten 48 über 
das ganze Land zerftreut liegende Städte nebft den dazu gehörigen 
Weidetriften als der von allen Stämmen dem Jehova geweihte An 
theil der Beute zugewiefen werden follten, nicht zur Ausführung 
fam. Wie die angebliche Kandesvertheilung felbft fcheint auch diefer 
Plan nur in der Idee beftanden zu haben und ein unbefriedigter An- 
ſpruch der Priefterfchaft geblieben zu fein, wobei jedoch nicht behaup- 
tet werben fol, daß nicht vorübergehend eine oder die andere Der ges 
nannten Städte der Priefterfchaft wirklich gehört haben mag. So 
fann man wohl im Allgemeinen dag Zeitalter Joſua's ald das „ſchoͤne 
Abendroth der untergehenden Sonne der mofaifchen Zeit” bezeichnen ; 
mit ihm fchließt fich die große Jugenpzeit der Gemeinde Jehova's. 
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2. Die Phönizier. 


Die phönizifejen Handelsjtädte an der Weſtküſte fcheinen von Verhaltnis 
dem Einfall der Israeliten in Kanaan nicht direft bedroht worden —E 
zu fein. Es war „die Welfe der Sidonier“, ſich von den Streithän- 
deln ihrer Nachbarn fern zu halten und in ftiller Gefchäftigfeit Vers 
fehr und Handel zn pflegen. Sie beobachteten eine kluge Neutralität 
und begegneten den feindlichen Angriffen durch Aufnahme einzelner 
Stämme, wie Aſſer, Ifafchar, Sebulon, Dan md Raph-« 
tali als Zinsbauern und Beiſaſſen im phönizifchen Lande. Und es 
geht aus vielen Andeutungen des alten Teft. hervor, daß dieſe ange⸗ 
fiedelten Hirtenftämme ſich als Waarenführer, Laftträger, Taglöhner 
und Handlanger an dem regen Induftries und Handelsleben der Phoͤ⸗ 
nigier betheiligten und den einträglihen Dienft mit einem ruhigen 
fihern Ausfommen dem mühjamen und ärmlichen Hirtenleben und 
den gefahrvollen Kämpfen ihrer Stammgenoſſen vorzgogen. Dan war 
ein Fremdling bei den Schiffen , heißt es im Deboraliev (Richt. 5, 
17. 18), Afler ſaß am Geftade ded Meeres und ruhete an feinen 
Buchten, und in Jalob’8 Segen (Gen. 49, 14) wird Iſaſchar „ein 
fnochiger Eſel“ genannt, ruhend zwifchen Viehhürden; „und er fiehet 
daß gut ift der Ruheort und daß lieblich das Land und er beuget feine 
Schulter zum Tragen und thut Brohndienfte”, und „Sebulon wohnt 
an dem fchiffreichen Geftade und feine Seite grenzet an Sivon“. 
Durch Verträge waren fie gegen Drud und Mißhandlung geſchützt 
und vor der Ausführung nad fernen Kolonien ficher geftellt, aber 
als Knechte und Hörige zu Frohndienſten und Abgaben gezwungen. 
— Im fo wichtigere Folgen mußte der Einzug der Jsraeliten für 
die phönizifchen Eolonifationen gehabt haben. Die Eroberungsfriege 
der Einwanderer , wodurch die kananäiſchen Völferftämme nad) der 
ihmalen Seefüfte gedrängt wurden , die ununterbrochenen Kämpfe, 
welche von den Tagen Jofua's uftaufhörlich fortdauerten , bis die 
legten Refte unter Salomo dem Looje der Leibeigenichaft verfielen, 
führten nothwendig eine Uebervölferung in den phönizifchen See⸗ 
ftädten herbei, ver man Wege der Auswanderung nad) überfeeifchen 
Colonien fchaffen mußte. Sie bildeten ohne Zweifel den Kern der 
Einwohner in den zahlreichen Pflanzftäbten, welche die regſamen 
Kaufleute von Tyrus auf den Infeln und Küftenländern des Mittel« 
meeres von Cypern bis nach Gades an den Säulen des Hercules, 
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von Panormus und Malta bis nad) Utica und Karthago anlegten, 
wo fie ihr thätiged Handeld- und Induftrieleben entfalteten, wo ihre 
vielbewunderten „Tarfisichiffe" die Waaren aus⸗ und einführten, 
welche die Quelle ihrer Reichthümer und ihrer Pracht wurden. — 
Die fpanifchen und afrifanifchen Kolonien gaben dem phöniziichen 
Handeld- und Fabrikleben den mächtigften Impuls, einmal, indem 
fie für die Waaren des Mutterlandes einen einträglichen Marft bo= 
ten, dann, weil Die Naturpropufte, welche die Phönizier hier vor- 
fanden und um geringe Preife einfauften oder eintanfchten , ihre ein- 
beimifche Betriebfamfeit in hohem Grade förderten. Der große Zu: 
flug an Metallen aller Art brachte die phönizifche Erzgießerei und vie 
funftreiche Verarbeitung des Goldes und Silbers , des Kupfers und 
Zinns in Aufſchwung; die Purpur- und Trompetenmuſcheln, nadı 
denen fie an den Küſten, Vorgebirgen und Seebänfen fo eifrig fiich- 
ten, die Wolle und Baumwolle, die fie aus Spanien und Afrika in . 
großer Menge zogen, festen fie in Etand, den Webereien und Yürbe: 
teilen eine erftaunliche Ausdehnung zu geben. Die PBurpurgewänder 
von Sidon und Tyrus waren der Ruhm und Stolz der Phönizier; 
alle beveutenderen Kolonien hatten Purpurfabrifen. Nächft der Be⸗ 
reitung der Purpurftoffe war die Sorgfalt der Phönizier beſonders 
dem Bergbau und der Verarbeituug der Metalle zugewendet. Won 
der Hoffnung belebt Gold» und Silberadern zu entdeden drangen fie 
durch die arabiihen Wüften und die Klippen des rothen Meeres bis 
nach Jemen und den Äthiopifchen Küften, und eben diefer Gewinn 
war ed auch, der fic zu den Säulen des Hercules und den tberifchen 
Ufern führte. „Man bricht einen Schadht fern von Wohnenden“, 
jo ſchildert der Dichter des Hiob, ohne Zweifel nad) eigener An- 
ſchauung den phönizifchen Bergbau — „man bricht einen Schacht fern 
vom Wohnenden; verlaflen vom Fuße bangen fie hinab; fern von 
Menichen jchweben fie. Die Erde, aus welcher Nahrung fproßt 
unter fich wird fie umgefehrt wie von Feuer. Sig des Sapphire ift 
ihr Geftein und Golpftaub ijt darauf. An Kiefelitein legt man die 
Hand, fehret von Grund aus Berge um. In Felſen bricht man 
Gänge durdy und alles Koftbare fieht dann das Auge. Das Tröp- 
fein der Ströme hemmet man und Verborgenes bringt man and Licht”. 
(Hiob c. 28). — Welche Einwirkungen das regfame Eulturleben der 
phönizifchen Städte und die Staatsverhältniffe,, die wir oben fennen 
gelernt, auf die Jsraeliten in den erſten Jahren nach der Riederlaf- 
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fung in Kanaan gehabt haben, läßt ſich nicht nachweifen ; erft in ber 
föniglihen Zeit, ald Hiram von Tyrus den Handelsftaat auf 
den Gipfel der Macht hob und mit Salomo in enge Verbindung 
trat, drangen die phönizifhen Staats- und Lebensordnungen auch in 
das jüdifche Reich ein und gewannen immer breiteren Boden. Be: 
ſonders übten die religiöfen.Vorftellungen und der Cultus 
und Opferdienft der reichen Hanvelsftädte von jeher eine große 
Gewalt auf die Oemüther des israelitifchen Volfes. Es wird daher 
nicht überflüffig erfcheinen, dieſen in die innere Geſchichte, in das 
Seelen: und PBhantafieleben der Judäer jo tief eingreifenden Glau⸗ 
bend= und Eultusfreis in feinen Hauptzügen darzulegen. 
Wie alle femitifchen Völker in der Urzeit verehrten auch die Phö- Gharakter 


d. phönizis 
nizier die Leben erzgeugenden Richtmächte des Himmels und die Kräfte son R 


der Natur, die fid) im Wechſel des Erdenlebens offenbaren. Aber” namen. 
während die Babylonier in ihrer fortfchreitenden Eultur fid) dem 
Sterndienit zuwandten, richteten die Bhönizier ihre Blicke mehr auf 
das reale Leben und fegten ihre Religion mit den Intereflen des Ta- 
ges, mit den Anliegen ihres Handels, ihrer Kolonien und ihrer 
Staatöverhältniffe in nähere Beziehung. Aus der Entwidelungsge- 
Ihichte aller natürlichen Religionen geht hervor, daß die religiöfen 
Vorftellungen und Eultusformen, die Symbole und Mythen der ver- 
fchiedenen Völker mit der Natur des Landes, mit der Art der Be: 
Ihäftigung, mit dem praftijchen Leben in innigfter Wechielbeziehung 
fteben, daß nicht nur der höhere oder niedere Grad der Bildung, daß 
auch die Lebensrichtungen und die Volksnatur auf Die Geftaltuung des 
Religionsweſens den größten Einfluß üben. Yinden wir aber troß 
der Verſchiedenheit in der äußern Entwidelung dennoch gewiſſe rund: 
iveen, die allen Religionen gemeinfam find, welche die unfichtbaren 
Wurzeln alles religiöfen Wachsthums bilden, fo rührt dies theild 
von der Achnlichfeit der Menfchennatur in ihrem innerften Wefen her, 
theils hat e8 feine Duelle in dem gemeinfamen Ausgang aller Relis 
gionen und in der Erkenntniß einer über allen Ericheinungen des 
Erdenlebens waltenden höchften Macht. So blieb alfo aud) den 
Phöniziern die Sonne und die in der Ratur verborgene Kraft in 
ihrer Ichaffenden und empfangenden Eigenichaft die allverehrte gött- 
lihe Macht ; aber über dem unruhigen Treiben des Tages, über dem 
bewegten Leben der Handelswelt, über ven Wechjelfällen , denen das 
Güterleben in Induitrieftädten ausgejegt ift, über dem Unterſchiede 
Weber, Geſch. d. B. Israel. I. 8 
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der Lebensgenüfle, der bei merfantiler Thätigfeit zwijchen Reichen 
und Armen zum Vorfchein fommt, verloren fie die tiefere geiftige und 
ethiſche Bedeutung des Geftirndienftes aus dem Auge und faßten Die 
Götter als die Träger des Schickſals, die dem Einen Fülle und Lebens- 
genuß, dem Andern Mangel und Elend zutheilten,, die über die Ge- 
fhlechter der Menfchen wie über ganze Staaten und Bölfer bald 
das Füllhorn des Segens ausichütteten und am Einnen- und Flei- 
ſchesdienſt Gefallen fänden, bald die Hand der Züchtigung und des 
Unglüds auflegten und zur Buße und Selbftqual aufforderten. Und 
fo fehen wir denn im phöniziichen Religionsweſen jene Der morgen- 
ländifchen Menfchheit tief eingeprägten Gegenſätze zwilchen Genuß 
und Entjagung zwiſchen finnlicher Luft und ertödtendem Echmerze, 
zwiichen jchlaffer Hingebung und übermenjchlicher Anftrengung aufs 
Schärffte ausgeprägt; fortfchreitend in der Fleiſchesluſt bis zur Un 
zudt und Lascivität verfinfen die Bhönizier zu andern Zeiten wieder 
in den finfterften Fanatismus, der fie zur Selbftverftümmelung und 
zu den gräßlichften Menfchenopfern trieb. Wie das Naturleben in 
jenen ſüdlichen Regionen von der üppigften Vegetation zur Erftar- 
rung in Dürre und Winterfroft übergeht; wie in dem bewegten Han: 
dels- und Seeleben der reihen Küftenftädte Lurus, Reichthum und 
Uebermaß von Genuß abwechfelte mit den Gefahren, Mrühfeligfeiten 
und Entbehrungen weiter Meerfahrten, fo trug auch das Religions: 
weien das Gepräge unverjöhnter Eontrafte; ihre Götter waren die 
Bringer des guten und böfen Gefchides, aber nicht in der ethiſchen 
Auffaflung , die zur Mäßigung im Genießen und zum männlichen 
Ausharren in Widerwärtigfeiten anregt, jondern in der fatalijtifchen 
Borftellung des Drientd, die von einer widerftandslofen Hingebung 
an die fleiſchlichen Triebe und an die finnliche Luft überfchlägt in die 
finftere Verzweiflung und in die fanatifche Selbftpeinigung im Dienfte 
der feindlichen Mächte. Die phönizifche Religionsübung war die 
praftifch gewordene Mythe vom Löwen bändigenden und Wolle fpin- 
nenden Hercules, vom SKriegshelden und Weiberfneht Sardanapal. 
„aretinlone In den Städten Phöniziens, wo die verfchiedenften Völker: 
"Brönhlen. - fchaften zufanmenftrömten und eine ununterbrochene Verbindung mit 
allen Eulturftaaten des Alterıhums beftand , mußte ein buntes Reli- 
gionsgemiſch entftehen, worin Agyptifche und vorderafiatifche Vor— 
ftellungen und Gebräuche mit den femitifchen Meberlieferungen zu« 
fammenwuchfen. Diefe Miſchung mußte noch bunter und mannich- 
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faltiger werden, als die Griechen, aus deren Berichten wir die Kennt⸗ 
niß deffelben hauptfächlic, ſchöpfen, ihre heimiichen Namen, Begriffe 
und Mythen noch hineintrugen und nad) ihrer naiven Art das Fremde 
in die gewohnte Form und Benennung brachten, ohne die Verſchie⸗ 
denheit zu würdigen. Mit den Völfern am Euphrat und Tigris 
hatten fie die Hauptgötter gemein; von den Aegnptern entlehnten fie 
nicht nur die Form und Structur ihrer Tempel und das Priefterges 
wand von Byffus niit der aufrecht ftehenden Tiare; auch mehrere 
ſymboliſche Zeichen und Götterattribute fanden ihren Weg aus Aegyp⸗ 
ten in die Küftenftädte Paläſtinas. 

Der phönizifhe Naturdienſt, in dem ſich, wie gefagt , Die Ger udiake 
genſätze und Wechfelfälle abfpiegeln, denen das bewegte Leben der 
jeefahrenden Phönizier ausgefegt war, trägt einen zwiefachen Cha⸗ 
rafter. Während der Sonnengott Baal und feine weibliche Seite 
Aſchera (Baaltis), das zeugende und empfangende Prinzip des 
Naturlebend, Freude und Genuß gewähren und die heitere Seite des 
Daſeins repräfentiren, und der damit verwandte Adoniscult zu 
Byblus den Wechfel der Jahreszeiten in Trauer- und Freudenfeften 
feiert, ftellt der zerftörende Sonnen- und Feuergott Moloch und die | 
firenge Aftarte (Aftaroto) die feindliche Naturmacht dar, die den 
Menſchen Unheil und Verderben bringt und durch graufame Opfer 
und Selbftqual gejühnt werden muß. Aber wie in der Wirklichkeit 
Glück und Reihthum den finnlihen Phönizier zum Uebermaß von 
Genuß fortriß, fo war auch in feinem Religionsleben mit dem Dienfte 
der heitern, Segen ſpendenden Naturgötter fleifchliches Gelüften und 
zügellofe Ueppigfeit verbunden. Die tiefere Idee, die den naturſym⸗ 
bolifhen Gottheiten überall zu runde liegt, mußte im fprifchen 
Lande und in den Kolonien, wohin fid) der Cultus verbreitete, einer _ 
materiellen Auffaffung weichen. Der Afchera, der Göttin des veges 
tativen Raturlebens, der die fchlanfe Ceder, die immergrüne Cypreſſe 
und Fichte, die breitäftige Eiche geheiligt waren , der man auf hohen 
Hügeln und Berggipfeln, unter grünen Bäumen und dichtbelaubten 
Eichen, unter [hattigen Bappeln und Terebinthen diente und räucherte 
GHeſ. 6, 13. Hof. 4, 13), brachten die Töchter der Phönizier ihre 
Jungfrauſchaft zum Opfer, indem fie fid) an den „Hüttenfeften“ unter 
jeldftgefertigten Zelten den wallfahrenden Sremden, die der Religions⸗ 
dienft und die Wolluft zum Tempel führten, preisgaben. Inden Myr⸗ 
tenhainen zu Paphos auf der Infel Cypern wurde dieſer unzüchtige 
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Opferdienft am jchranfenlofeften geübt. Sowohl dem Begriff als 
dem Cultus nach war Alchera , die Göttin des Wachsſthums und der 
Geburt, nahe verwandt mit Aftarte, daher auch beider Namen und 
Vorftellungen in einander übergehen. Beide ftanden mit dem Aft ver 
Zeugung in iombolifcher Beziehung. Verwandt mit dem fleifches- 
Iuftigen Dienft des Baal und der Alchera, der zum gerechten Ingrinm 
der Propheten in Juda für die Kinder Israel’s jo viele anzichende 
Kraft hatte, war die urfprünglich in Aegypten heimifche und von da 
über die afiatifche und griechifche Welt verbreitete Verehrung des 
Adonis, des Sinnbildes der blühenden und verwelfenden Ratur im 
wechjelnden Kreislauf des Jahres. Wenn die Regengüfle des Herb: 
ſtes die rothe Erde ablöf’ten, jo daß der Fleine Fluß Adonis unweit 
Byblus geröthetes Wafler dem Meere zuführte, da hieß es, der ſchöne 
Jüngling Adonis, der Geliebte der Aphrodite, jei im Gebirge auf 
der Jagd vom Eber (dem Winter) getödtet worden und fein herab» 
rinnendes Blut habe den Fluß geröthet. Dann feierten die Byblier 
ihr fiebentägiged Trauerfeſt, wobei die Prieiter das hölzerne Bild des 
getödteten Adonis in den Meereöfluthen abwujchen und mit Speze- 
reien falbten und die Frauen mit abgefchnittenen Haaren und zerrifie- 
nen Kleidern am Wege figend Klagelieder fangen und Echmerzend- 
rufe ausftießen. Die Meiber ließen fich neben der Bahre auf die 
Erde mit zerrifienen Kleidern nieder, zerrauften ſich die Haare, zer: 
fragten fich die Brüfte und festen fi) lautflagend und den Weheruf 
Ailanu ! Ailanu! ausftoßend an den Weg. So Jah Heiefiel (8, 14) 
am Eingange des Tempelthores Meiber figen, „welche den Thamus 
beweineten“ ; und in dem Briefe des Seremia (Bar. 6, 30. 31) hat der 
Berfafler bei der Schilderung des Ihamusfeftes in Babylon offen- 
bar die einheimifche Sitte im Auge: „Und in ihren Häufern figen die 
Priefter mit zerrifienen Kleidern, mit abgejchornen Köpfen und Bär- 
ten und unbededtem Haupte. Sie heulen und fchreien vor ihren 
Göttern wie Manche bei den Todtenmahlen.“ Ein Todtenopfer und 
Beftattung ſchloß das Trauerfeft. Zugleich ftellten fie „Adonisgärt: 
hen“ auf, irdene Gefäße oder filberne Körbchen mit zarten Pflänz: 
hen (Weizen, Fenchel, Lattich) , Die während des Feftes verwelkten, 
ein Bild von der Hinfälligkeit des Menfchen und aller feiner Herr- 
lichfeit, der da „am Morgen blüht und grünet wie Das Gras und die 
Blume des Feldes, das am Mittag vom Gluthwinde und der Hiße 
verdorrt“. In dem hangenden Blatt der Pflanze, in dem aufgelöften 
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Haare der Frauen, in dem geſenkten Haupte des verblichenen Lieb- 
lings erfannte man das Dahinſchwinden und Abfterben der Vegeta- 
tion, die Vergänglichkeit alles phufiichen Lebens. Im Frühjahr, wenn 
die Erde mit friſchem Grün befleidet ward und die Pflanzen von 
Neuem zu fprofien begannen, da erwachte der „Herr“ (Adonai) wies 
der und dann wurde feine „Auferftehung“ mit wilden Freudenfeſten 
und ansgelaffener Luft gefeiert. In diefen Adonisfeften fpiegelt fich 
das inhaltleere Geiftesleben der Phönizier ab, die nur auf den Ge» 
nuß des irdifchen Dafeind und feiner vergänglichen Güter bedacht 
den Hingang in das dunfle Schattenreich als das größte Uebel an- 
fahen. Der tiefe Glaube an eine den Tod überwindende Kortdauer 
der Seele war ihnen nicht zum Bewußtjein gefommen. 

Anders dienten die Phönizier im Mutterlande und in den Ko⸗ 
lonien dem Moloch, den Symbol der verjengenden Gluthfonne 
und des verzgehrenden aber zugleidy reinigenden Feuers, und der feuer 
fhen Aftarte, der jungfränlicdhen Göttin des Mondes. Wenn ein 
verheerender Krieg das Land heimfuchte, wenn Dürre die Felder vere 
zehrte, wenn eine verderbliche Seuche die Städte und Dörfer entvöl: 
ferte,, fo bradıyte man dem Moloch Menfchenopfer dar, um feinen 
Groll zu fühnen und das Volf zu reinigen. Diefe Menfchenopfer 
waren aber nicht Fremdlinge, nicht Sclaven oder Kriegsgefangene, 
womit man fonft die feindlihen Mächte gnädig zu ſtimmen juchte, 
fondern Kinder oder Jünglinge aus den Reihen der Bürger, der erft- 
geborne oder einzige Eohn des Herrfchers , der für die Schuld des 
ganzen Volkes einzuftehen hatte, die Kinder der angeieheniten Fami⸗ 
lien. Denn nur wenn das Liebfte und Theuerfte freiwillig als reine 
Gabe dargebradht wurde, war das Sühnopfer wirkſam genug, den 
Groll des zürnenden Dämons zu bredyen. Der Stier in feiner unge: 
bändigten Kraft war ihm heilig; darıım trug auch die vor dem Tem⸗ 
pel aufgerichtete eherne koloſſale Bildfäule des Moloch einen Stier- 
fopf, und in die glühenden Arme, die er wie zum Empfange einer 
Gabe emporftredte, legte man die Opfer , die dann in den mit Feuer 
gefüllten Schlund hinabrollten. Und zu foldher Höhe der Gefühl: 
lofigfeit fteigerte fich der religiöfe Wahn, daß bei den ſchrecklichſten 
Dualen der Iinglüdlichen fein Schmerzenslaut gehört werden durfte, 
daß die dabeiftehende Mutter ihr namenloſes Weh tief in den Buſen 
verichließen mußte, daß alle Klagetöne unter dem Geräufche lärmen- 
der Pfeifen und Pauken erftidt wurden. War es anfangs Sitte, daß 
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nur in außerordentlichen Fällen, bei wichtigen Unternehmungen oder 
bei großen öffentlichen Gefahren und Nothitänden dem finftern Mo— 
(od) ein theueres Opfer in die Glutharme gelegt wurde, um feinen 
Grimm abzuwenden und die Echuld des Volfed durd, ein „Löfegelv“ 
zu tilgen, jo wurden in der Folge die Menjchenopfer alljährlich zu ge: 
wiſſen Zagen wiederholt, auch wohl die Zahl derfelben vermehrt. 
Der „Burggöttin“ Aftarte, der firengen Herrin von Eivon, 
die in der Rechten die geſchwungene Lanze führte und als ftiergehörnte 
Mondgöttin dem Gotte der Sonnengluth verwandt war, wurde mit 
Keufchheit und fleifchlicher Entfagung gedient. Wenn ihr, wie aus 
einzelnen Angaben hervorzugehen ſcheint, reine Jungfrauen geopfert 
wurden, fo geichah dies doch fehr felten; im gewöhnlichen Kauf der 
Dinge begnügte fi die Göttin mit dem Gelübde eiwiger Jungfräu: 
lichfeit für die Priefterinnen, die in ihren Tempeln das heilige Feuer 
zu hüten hatten. Dagegen führte ihr Dienft die maßlofen Phönizier 
zu einer Ausfchweifung anderer Art. Damit die fleijchliche Luft und 
die finnlichen Triebe getöbtet würden, verlangte die ftrenge Herrin, 
daß ihre Priefter und Tempeldiener fich jelbft entmannten und den 
MWeibern ähnlich würden. So fanı e8 dann, daß in ihrem Tempel: 
bereiche fi) Taujende von verftümmelten Prieftern und Hierodulen, 
Gallen genannt, aufbielten oder in phantaftifchen Aufzügen bet 
telnd durch das Land zogen, und daß an den großen Fefttagen der 
fyrifchen Göttin, wenn der laute Lärm der Eymbeln, Paufen und 
Doppelpfeifen und das wilde Gebahren der in ausgelaffenen Tänzen 
fich bewegenden Prieſterſchaar die religiöfe Begeifterung zur Ekſtaſe 
fteigerte, einzelne Jünglinge von heiliger Wuth getrieben fich mit dem 
Schwerte der Göttin felbft verftümmelten und fich fo ihrem Dienite 
weihten. Durch die Verbindung phönizifcher Mythen und Religions 
vorftelungen mit den Götter und Hervenfagen der Griechen und 
anderer Bolksftämme in den Kolonien wuchfen die Fabeln von der 
auf einem Löwen oder Stiere reitenden Mondgöttin Aftarte zu einem 
ausgedehnten Mythenfreis zufammen. In den Erzählungen von ihren 
großen Wanderzügen und Jrrfahrten, wobei die Sagen von Io, 
Dido, Europa und Kadmus u. a. in einander fpielen, ift das phöni- 
sifche Kolonialwefen fumbolifdy angedeutet. Bei dem wechielnden 
Mondlicht verfchwindet fie in Tyrus, gründet auf ihrem Zuge Städte 
und Kolonien und verbindet fich endlich mit dem tyriichen Melkart, 
der ihr ſuchend nachfolgte. In diejer Eigenfchaft war Dido-Aitarte 


4. Beſitznahme des Landes Kanaan unter Joſua. Die Phönizier. 119 


die Schuggöttin von Karthago, wo ihr inmitten eines reizenden Luft: 
haines ein prachtvoller Tempel geweiht war. Daß fie aud) wegen 
ihrer inneren Verwandtſchaft häufig mit Afchera zu einem und den 
felben Begriff verfchmolzen wurde, ift Ihon oben bemerkt. Nament⸗ 
lich wurde bei den Hebräern die weibliche Naturfraft in ihrer zwie⸗ 
fachen Geftalt unter Einer Vorſtellung und Einem Namen zufammen- 
gefaßt. — Baal:Melfart, den die Griechen feiner Wanderzüge 
und Arbeiten wegen ald Hercules bezeichneten, war der Stamm: 
und Rationalgott der Tyrier, in dem fi) das ganze Handels: und 
Kolonieleben jener regfamen Seeftadt abipiegelt. Seiner urfprüng« 
lichen Idee nad) die durch den Himmeldraum jchwebende Sonne in 
der Zotalität ihrer Ericheinungen , alfo die Vereinigung des wohl: 
thätigen,, freundlich gefinnten Baal und des verderblich wirkenden 
feindfeligen Moloch, wurde Melfart bei den Tyriern der Inbegriff 
aller ordnenden und fchaffenden Kräfte, die handelnde und wirkende 
Gottesfigur, welche im Weltraume den Kosmos, im Menjchen- und 
Volksleben die ftädtifche und geſetzliche Ordnung begründet, Die 
ringende und thätige Macht, welche die feindliche Gewalt in fich aufs 
nimmt, überwindet und zum Mitwirfen an den heilfamen Werfen 
zwingt, der Repräfentant der tyrifchen Volkskraft, defien Mythen: 
leben in der ruhelofen und doch jo wohlthätigen Bewegung der Sonne 
angejhaut wurde. Er ift der „Stadtfönig” von Tyrus, der Grüns 
der der Kolonien, der Schupgott der Seefahrten und des Verkehrs⸗ 
lebens, der perfönlicdy gewordene Geift des geordneten Staatslebeng, 
in deſſen Hand die Geſchicke der Könige, der Reiche und Städte ges 
legt find, der die feindlichen Volksftämme überwindet. Wie die 
Sonne am Himmelsgewölbe einherzieht und Das Naturleben in un- 
wandelbarer ewiger Ordnung und Gelegmäßigfeit lenkt und beherrfcht, 
jo durchwandert Baal:Melfart die Erde, gründet Etädte und gibt 
dem Menfchenleben Gejeg und Ordnung. Er hat am Ausgange des 
nıittelländifchen Meeres an beiden Seiten die Weltfäulen aufgerich- 
tet, als fefte Stügpunfte der Erde, als ordnende Scheidewand zwi⸗ 
fhen Land und Wafler. Darum ftanden am Eingange feines Tem- 
pel8 in Tyrus und Gades zwei prachtvolle Saͤulen; darum verehrten 
ihn die phönizifchen Seefahrer auf der Landipige von Calpe im fer« 
nen Weiten und befränzten und bejprengten die Steine, die ihm dort 
aufgerichtet worden, darum dienten ihm die Tyrier auf dem Vor⸗ 
gebirge Karmel. Hier war es, wo einft Elia zur Zeit der Dürre den 
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Prieftern höhnend zurief, ſie follten lauter ſchreien, daß ihr Gott fie 
höre, denn vielleicht ſchlafe er, oder jei auf Die Wanderung gegangen. 
Dem Melkart ftifteten die Tyrier in allen Pflanzftädten neue Heilig» 
thüner und fein Dienft war das heilige Band, das die Kolonien an 
das Mutterland fnüpfte. Darum fehidten aud) die Kartbager und . 
die anderen Töchterftädte alljährlich an den großen Feſttagen des Na⸗ 
tionalgotte8 feierliche Gefandtichaften nach Tyrus und fteuerten an 
den Tempel der Mutterftadt den Zehnten des Staateeinfonmeng, 
und die Innungen der phönizifchen Kaufleute in den fremden Städten 
fandten an foldyen Tagen Abgeordnete mit Opfergefchenfen an Die 
heimifchen Altäre. 

Maßloſe Ausichreitungen bezeichneten das phöniziiche Religions— 
weien in allen feinen Theilen; es gebrach ihm nicht nur an einem 
Haren Gottesbegriff, es fehlte auch die tiefere ethiſche Grundlage. 
Diefen Mangel fuchten fie zu erfegen durch prachtvollen Eultus, durch 
kunftreiche, ſchöngeſchmückte Tempel mit heiligen Hainen, Vorhöfen 
und Altären, durch feierliche Religiongfefte und durch eine zahlreiche 
Priefterfchaft nebft einem Schwarm von „Beweihten” und Hierodulen 
beider Geſchlechter, Tempeldienern und Berfchnittenen. Bei den 
großen Feften in Tyrus, Eidon, Byblus, Hierapolis (Mabug) u. a. 
D. ftrömten Schaaren von Mallfahrern aus der Nähe und Werne 
sufammen; dann wurden Die Götterbilder und Idole, die Zelte und 
Laden, worin man die heiligen Eymbole aufbewahrte, in feierlichen 
Prozeffionen umbergetragen. Durch Feitgaben und Gefchenfe , durch 
Zehnten und Güter wurden manche Tempel außerordentlich reich ; 
Taufende von Prieftern, Opferdienern , Hierodulen und Tempelfclas 
ven fanden dafelbft einen reichlichen Unterhalt; auch der Erlös von 
den Opferthieren floß in den Tempelſchatz; an einigen Orten war bie 
Priefterwürde erblich; der Hohepriefter eines angejehenen Tempels 
war in der Regel der Nächfte nad) dem König und öfters, wie in Ty- 
rus, aus der herrichenden Familie. Bei den Opfern‘, die alltäglid) 
bei Aufgang und Untergang der Sonne unter Gefang und Muftf 
und wohlriechenden Räucherungen dargebradyt wurden und von man⸗ 
nichfacher Art waren, ald Brandopfer, Sühnopfer, Reinigungsopfer, 
Wahrfageopfer u. X. m., war gewöhnlich die ganze heilige Genof- 
jenichaft des Tempels in Thätigfeit. 
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5. Die Zeit der Richter. 
1280—1120.) 


Die Berbreitung des Volkes Jerael über ein ausgedehntes Land Berfnierene 
und die Anftedelung der einzelnen Stämme zwiſchen Völkerſchaften, — 
die den Einwanderern an Bildung, Kriegsmacht und bürgerlicher 
Ordnung weit überlegen waren, hatten den größten Einfluß auf die 
religiöſe und geiſtige, wie auf die politiſche und ſociale Entwickelung 
und Ausbildung der Hebräer. Die Natur und Beſchaffenheit der 
neuen Wohnftge, der Charafter der umwohnenden Völferjchaften und 
viele andere Umftände führten bei ven einzelnen Stämmen verfchiebene 
Lebensweijen herbei. Der Aderbau , der nah Moſes Anordnung die 
ausschließliche Beichäftigung des Volkes bilden jollte, fonnte in dem 
Gebirgslande nur unvollftändig aur Anwendung fommen. In vielen 
Gegenden war das Volf auf die Wartung der Heerden gewielen, und 
die Stämme jenjeit des Stromes blieben dem alten Romabdenleben 
treu. „Warum faßeft du zwifchen den Viehhürden“, ruft Debora 
dem Stamme Ruben zu Richt. 5, 16), „um zu hören das Flöten der 
Heerden?“ Die Stämme der nördlichen Gruppe dagegen, deren 
MWohnfige mehr von Fananälfchen Völferfchaften durchbrochen waren, 
fanden Gefallen an dem ftäptifchen Leben, deſſen Wirkungen fie in der 
Nähe erblidten, und dienten in den phönizifchen Handelsftädten ale 
Laftträger , Tagelöhner, Schiffleute u. drgl., ein geficherted Unter⸗ 
fommen in Dienftbarfeit den Mühjfeligfeiten eines armen Lebens in 
Freiheit vorziehend. Darum heißt es im Eiegeslied der Debora: 

„Alter ſaß am Geltade des Meeres und ruhete an feinen Buchten“, 
und von Dan: „Warım war er Fremdling auf Schiffen?“ 

Die nächfte Folge diefer Verfchiedenheit in den Berufs. und Kufeine 
Lebensformen war die gänzliche Auflöfung der Reichsgemeinſchaft, meinfeaft 
die Trennung und Bereinzelung der Stämme und Gaue, das immer 
mehr abnehmende Bewußtjein der Zufammengebörigfeit ; die Zerfplits 
terung der Intereſſen. Da jeder Stamm zur Bewältigung der ihm 
drohenden Feinde nnd der vielfahen Schwierigfeiten , die in jeinen 
Meg traten, auf die eigene Kraft und Anftrengung gewiefen war, 
jo mußte bald das gefhichtliche Leben in das der Stämme übergehen. 

Das religiöfe Band, das an dad Nationalheiligehum und das Berfall ver 
hohepriefterliche Amt gefnüpft war, wurde immer loderer. Die Hirs — 
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tenftämme jenfeit des Jordan errichteten bald nach Joſua's Tod einen 
eigenen Altar, und wenn fie audy auf die Vorwürfe der andern 
Stämme, daß fie damit die Einheit des Reichs zerftört hätten, be- 
theuerten , daß der von ihnen gebaute Altar nur als Denkmal der 
gemeinfchaftlichen Siege den fpätern Gefchlechtern dienen follte , fo 
verdrängte doch bald der Dienft fremder Götter den Glauben an den 
lebendigen Jehova, und Jephta wid, fo weit von der alten Sitte der 
Väter ab, daß er feine jungfräuliche Tochter zum Opfer weihete, wie 
die Fananäifchen Völfer dem Moloch. Auf allen Berghöhen des Lan— 
des und unter weitichattigen Baͤumen, die in den Augen des Volks 
von jeher eine gewiffe Heiligfeit befaßen, wurden Altäre und Heilig: 
tbümer errichtet. Die nördlichen Stämme nahmen mit der Eultur 
und den Künften der benachbarten Städte auch das phönizifche Reli: 
gionswefen und den heidnifchen Cultus an; und wenn auch der finn= 
Jihe SGögendienft nody nicht die weite Verbreitung fand, wie in den 
Zeiten der Könige, jo gewöhnte man fi) doch an die Idee, die Göt— 
ter der andern Völferfchaften als himmlische Wefen anzufehen (Richt. 
11, 24) und die Gottheit im Bilde zu verehren. Damit war aber 
der erfte Schritt zum Heidenthum gethan, denn den geiftigen Jehova 
der mofaifchen Vorftelung vermochte Fein Künftler in Körpergeftalt 
zu faflen. Deshalb wurde ſchon in alter Zeit das Nordland ale 
„Heidenmarfe* bezeichnet. Die Erzählung von dem Schnig: und 
Gußbilde, welhes ein Mann vom Stamme Ephraim, Namens Micha, 
von einem Goldſchmied machen ließ und in feinem Haustempel neben 
den übrigen Teraphim (Hausgöttern) aufftellte und welches dann 
die Söhne Dan's auf ihrem Eroberungszuge nad) der Stadt Laig 
raubten, kann als Beifpiel dieſes Uebergangs zum Bilder: und 
Göpendienft dienen. „Die tiefern moſaiſchen Begriffe verloren all- 
gemach ihre Schärfe und Friſche, je weiter der helle Tag der mofa- 
ifhen Zeit in dem fernen Nebel der Geſchichte unterging“, ſagt 
Ewald, und wenn aud) anfangs das Volf noch meift feinen Jehova 
„in der Art und Geftalt feiner alten Hausgötter ſehen, ihn ale 
Ihmudes Bild in feinem Haufe aufftellen und jo Orafel bei ihn 
fuchen mochte“, fo wurde doch frühzeitig eine finnlichere Auffaffung 
bherrichend. Jehova trat mehr und mehr zurüd und bald opferten alle 
Stämme den phönizifhen Göttern Baal und Aftarte. Gideon be: 
gann feinen Heldenlauf damit, daß er den Altar, den fein Vater in 
Dphra dem Baal errichtet hatte, zerftörte und die Bäume der Aftarte 
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fällte, zum großen Aerger des Volkes; und aus der Siegesbente der 
Midianiter ließ er dann felbft ein mit Gold überzogenes Gußbild des 
Jehova machen und ftellte e8 zur allgemeinen Verehrung in feiner 
Baterftadt auf; aber „ed war dem Gideon und feinem Haufe zum 
Fallftrid”. Der Baal-Berit, d. i. der Bundesgott, war den Bürs- 
gern von Sichem der „beliebte Gott“. — Je mehr aber das Volt in Free 
den neuen Wohnfigen „der Thaten vergaß, welche Jehova zur Zeit et 
der Väter an Israel gethan“, deſto weniger war ed geneigt, ſich einer 
geiftlihen Macht zu unterwerfen, die ihren Halt blos in der perjön« 
lichen Würde und Hoheit des Inhabers hatte. Nur in feltenen Faͤl⸗ 
len gelang e8 dem Hohepriefter, die Aelteſten und die Volksgemeinde 
bei der Bundeslade zu Silo, Mizpa oder Rama zu verfammeln und 
zu einem gemeinfamen Unternehmen zu bewegen. Das Anjehen der 
hohepriefterlichen Samilte ſank immer mehr, namentlid) da die Söhne 
Eli's und Samuel’ durdy ihr lafterhaftes Leben und ihre anftößigen 
Sitten großes Aergerniß gaben; und mit den Nachfolgern Aaron's 
und Eleaſar's wurden auch die Leviten in die allgemeine Verderbniß 
hineingezogen. Arm und wenig geachtet mußten fie nad) Brod gehen 
und ſich dem Willen derjenigen fügen, die bereit waren, ihre Dienfte 
zu lohnen. So nahm das im „Segen Jakob's“ angedeutete Umher—⸗ 
irren brodfuchender Leviten immer mehr zu; und da nod) keineswegs 
das religiöjfe Gebot allgemeine Geltung hatte, daß nur Prieſter ſich 
Jehova nahen dürften, vielmehr auch Laien ihre Ziegenböde und 
Schaafe auf den Altären opfern und Jehova durch Looswerfen um 
Rath tragen konnten, fo waren die Subfiftenzmittel der Priefter und 
Lepiten fehr unfiher. Das Wahrjagen durdy die Schidjalsloofe 
ſcheint ihr einträglichftes Gefchäft gewefen zu fein. Zu dem Zweck 
trugen fie eine Tafche mit Looſen auf der Bruft, eine Sitte, die den 
Urim und Thummim („Licht und Recht“), dem hohepriefterlichen 
Amtsichilde mit den 12 nad) den Stämmen bezeichneten Steinen, die 
Entjtehung gab. 

Die Erzählung von Miha’8 Bildervienft findet jih Richt. 17. 18. achden 
Micha, ein Mann vom Gebirge Ephraim, hatte ein feiner Mutter anvers 
trautes erbliches Bermögen von 1000 Silberlingen an fich genommen 
und damit gemuchert. Als er der Mutter nach einiger Zeit die Summe 
zurücdgab, ließ jie ihm um 200 Sefel Silber vom Goldſchmied ein ge: 
fhnigte® und gegoſſenes Bild machen. Micha ftellte das Bild neben fei- 
nen übrigen Teraphim in jeinem Gotteshaus auf und fegte zuerſt einen 
feiner Söhne als Priefter ein; ald aber ein Levit aus Bethlehem⸗Juda 
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an das Haus Micha's Fam, nahın er vielen zum Priefter an und gab 
ihm jährlich zehn Sekel Silber und einen Anzug Kleider und Nah— 
rung. Und ber Levit ließ es jich bei ihm gefallen und war ihm wie einer 
jeiner Söhne. Zu derſelben Zeit fekicten die Söhne Dan's, die nod) 
feine Beiigung zum Wohnen hatten, fünf Kundſchafter aus, um das 
Zand im Norden zu erforfchen. Sie übernacdhteten in dem Hauſe Micha's 
auf dem Gebirge Ephraim und der Levite, den fie an der Ausſprache er= 
fannten, gab ihnen ein günftiges Orakel für ihr Unternehmen. Sie er: 
forſchten Lais, die Stadt der Sivonier und fehrten zu ihren Brüdern 
zurüd und forderten jie auf, gegen die Stadt zu ziehen. Da brachen die 
Daniten auf, 600 Mann, gerüftet mit Kriegswaffen, und ale fie an das 
Haus Micha's famen, fliegen die fünf Kundſchafter in das Gotteshaus 
und nahmen das gefchnigte Bild und das überzogene Bild und die Tera⸗ 
phim und das gegoſſene Bild. Und fie fprachenzu ven Priefter: „Echweige 
und gebe mit ung. Dit e8 befler für dich Priefter zu fein für das Haus 
eines Mannes, oder für einen Stamm und ein Gelchleht?" Da ward 
das Herz des Priefters froh und er ging mit ihnen. Micha und feine 
Leute zogen ihnen nach und ftelleten fie zur Rede, daß fie ihm die Göt⸗ 
ter geraubt und den Priefter weggeführt hätten als fie ihn aber beprob: 
ten und er ſah, daßfie ſtärker waren als er, kehrte er zurüd in fein Haus. 
Und als fie die Stadt Lais eingenommen, ftelleten jie das geichnikte 
Bild Micha's dafelbft aufs der Levit aber, der mit ihnen gezogen, war 
ein Enkel Mojed; und er und jeine Söhne waren Priefter de8 Stammes 
der Daniten. 

A Ueber die Sitten der Prieſterfamilie in Silo gibt I. Sam. 

familie in 2, 12 ff. eine ſprechende Darſtellung: Die Söhne Eli's waren nichts— 
würdige Buben; ſie wußten nichts von Jehova. Und die Weiſe der 
Priefter gegen das Volk war: fo oft Jemand ein Opfer opferte, fo kam 
der Knappe des Priefterd, wenn das Fleiſch gefocht wurde, die Babel 
mit drei Zaden in feiner Sand, und fließ in den Keſſel oder in den Topf; 
und was die Gabel beraufbrachte, nahm ver Priefterz; fo thaten jie Dem 
ganzen Israel, dad nah Silo fan. Auch ehe fie das Bett anzündeten, 
fam der Knappe des Prieſters und fprach zu dem Opfernden : „Gib Fleiſch 
zum Braten für den Priefter; denn er will nicht gefochtes Bleifch von 
dir nehmen, fondern rohes“! Und fprach zu ihm der Mann: „Anzün- 
den werben fie foeben das Bett, dann nimm bir, fo wie dein Herz begeh⸗ 
tet“, jo ſprach er: „Nein, fondern jegt follft vu gebens wo aber nicht, 
fo nehme ich’8 mit Gewalt“. — Eli aber war ſehr alt und börete Alles, 
waß feine Söhne thaten, und daß fie bei ven Weibern Ichliefen, melche 
zum Dienfte eintraten an der Thüre des Verſammlungszeltes. Er führte 
ihnen den Spruch: 


„So Menich fehlt gegen Menſch, wird jein Vermittler Gott: 
Doc fehlt er gegen Bott, wer wird für ihn vermitteln ?" 
nebft anderen Ermahnungen zu Gemüthe, aber fie blieben in ihrer Zügels 
Iofigfeit verftodt. 
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Wie ſchwach indeffen auch immer das religiöfe und priefterliche ee 
Band war, e8 wurde dod) nie ganz zerrifien und in Ichwierigen Lagen ſchen Bante. 
fnüpfte e8 fich wieder fefter und wedte dann in einigen Stämmen 
das fchlummernde Bewußtſein der Verwandtichaft und Rationalität. 
Dagegen fehlte jede weltliche Gewalt, jede Art von Bundesobrigfeit, 
welche dem Auseinanderfallen der Volkstheile hätte fteuern und die 
Geſammtkraft der Nation zu einem gemeinfamen Unternehmen hätte 
aufbieten fönnen. Jever Stamm war fich felbft überlaffen und ord⸗ 
nete feine Angelegenheiten nad) eigenem Ermeſſen. Gelang es bie: 
weilen in Zeiten der Noth einem hervorragenden Führer, einzelne 
Nachbarſtämme durch ein Bündniß zu gemeinfchaftlichem Handeln zu 
vereinigen, fo zürnten nicht felten die andern, daß man fie nicht bei- 
gezogen. Beſonders war Ephraim ftets mit Neid erfüllt, wenn andere 
fih durch glüdliche Unternehmungen hervorthaten. Gideon fonnte 
nad) feinem Sieg über die Midianiter nur durch Eluge Borficht einen 
Streit mit ihnen abwenden und Jephta mußte wirklich mit Ephraim 
fänpfen, als er die Ammoniter überwunden hatte. Auch fam e8 vor, 
daß der Feine Stamm Benjamin und eine Stadt in Gilead fi) einem 
Beichluß der gefanımten Volfsgemeinde auf einem Landtage in Silo 
widerfegten, als die unerhörte Schandthat in Gibea, die in den Aus⸗ 
führungen ihre Darftellung finden wird, ein fräftiges Einfchreiten 
wider die einreißende Entartung nothwendig machte. 

Nicht minder loder war der Zuſammenhang der alten Gefchlecdhte: 
verbände unter den Stämmen felbft. Von dem Körper der Nation 
ging die Auflöfung auf die Glieder über. Die mofaifche Einrichtung, 
welche die natürlichen Bande der Blutsverwandtichaft und Pietät 
zur Begründung einer anerfannten und rechtmäßigen Autorität bes 
nugt hatte, gerieth in den neuen Wohnfigen in Verfall. Mochten 
auch diejenigen Stämme, die ein zufammenhängendes Gebiet erwor: 
ben hatten, wie Ephraim und Juda, noch der alten Ordnung treu blei⸗ 
ben und das obrigfeitliche und richterliche Anfehen des „Stammfür- 
ften“ und der „Aelteften” über die Bolfögemeinde anerkennen, jo wurde 
dagegen in jolchen Stämmen, wo die Wohnfige unterbrochen waren 
und ſich einzelne Schaaren unter fühnen Führern Befigungen mit 
dem Schwerte erwarben , die natürliche Verbindung der Geſchlechter 
und Bamilien zerriffen und die angeborne Autorität der Aelteften ges 
brochen. Diefe Führer gründeten mit ihren Angehörigen neue Häus 
jer, deren Glieder mit den Häuptern der alten Gefchlechter verbunden 
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einen gemijchten Stand von Edlen und Herren bildeten, die, wie es 
im Deboralied heißt, „guf ſcheckigen Efelinnen reitend und auf Deden 
fipend den Richterftab führten“. In Zeiten der Bedrängniß traten 
diefe „Sebieter“ und Yamilienhäupter zufammen, um fid) über die 
Mittel der Abhülfe zu berathen und übertrugen dann einem oder dem 
andern aus ihrer Mitte, der fich das allgemeine Vertrauen zu er: 
werben wußte, das Führeramt im Krieg. Genoß Einer eines bejon- 
dern Rufes als fluger und rechtsfundiger Richter, fo wählte ihn der 
eine oder andere Gau, mitunter auch Der ganze Stamm zum Obmann 
und Schiedsrichter in ihren Streitigfeiten. Aber Alles beruhte auf 
dem freiwilligen Gehorfam der Gemeinde und dem Vertrauen, das 
die Perjönlichkeit des „Richters“ einflößte. Selbft die hervorragen: 
den Männer, die während diefer Zeit der Herrenlofigfeit und Ver— 
wirrung an die Epite des Volkes traten und jo mächtig auf das 
Öffentliche Xeben einwirkten, daß man die Periode von Joſua's Tod 
bis zur Einfegung des Königthums als „vie Zeit der Nichter“ be- 
zeichnet, waren ohne amtlihe Würde. Ihr Anjehen gründete fich auf 
ihre gottbegeifterte Kraft, wodurch fie auf einige Zeit Leben und Ein- 
heit in den erfchlafften und zerftreuten Leib der Volfsgemeinde zurüd: 
führten. 


ie Zu dieſer Auflöfung der Stamm- und Gefchlecdhtsverbindungen 


Stadtebund. 


trug der Städtebund, der ſich während dieſer Zeit in der Mitte und 
im Norden Kanaans bildete und Sichem zum Vorort hatte, weſent⸗ 
lich bei. Anfangs mögen fid) die eingewanderten Jsraeliten der ums 
mauerten Orte jener Gegend, die fie den Eingebornen entrifjen, nur 
zum Echug wider feindliche Angriffe bedient und von dort aus die 
Rebhügel und das Aderland in der Umgegend beitellt haben; bald 
aber lernten fie den blühenden Handelsftädten der Nachbarſchaft ven 
Kunftfleiß und die Gewerbthätigfeit ab und traten, mit den alten Be» 
wohnern verbunden, in das rege Verfehre- und Induſtrieleben der 
Phönizier ein. Für ein ſolches Städteleben reichten die alten Ge— 
fohlechtsverbände und Stammverhältniffe nicht mehr aus. Eine neue 
bürgerliche Ordnung und eine ftädtifche Bundesverfaffung verdrängte 
die israelitifche Gaueintheilung, „und daß mit diefer neuen Bundes: 


‚verfaffung auch der neue Bundesgott mit feinen Tempeln aus Pho- 


nizien geholt wurde, um neben dem alten Vollksgotte Jahve feinen 
Plag zu finden, ift leicht verſtaͤndlich“. Gideon, „der Baalbeftreiter“, 
mag dieſem kananaͤiſchen Weſen fräftig widerftanden haben, aber 
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unter feinem Baftardfohne Abimelech fiegte das Fremde und brachte 
Gideon's ganzem Haufe den Untergang. 


Einem levitifhen Mann, der auf dem Gebirge Ephraim um Lohn Unthat im 
diente, entflob fein Kebsweib und fehrte in dad Haus ihred Vaters naherrafgeribt. 
Bethlehem⸗Juda zurüd. Da machte fih der Dann auf und zog mit 
einem Knappen und zwei Eſeln ihr nah, um ihr freundlich zuzureden 
und jie wieder zurüdzubringen. Es gelingt ihm. Der Vater der Dirne 
kommt ihm freudig entgegen; er bewirthet ihn vier Tage in jeinem 
Haufe, und ſucht ihn, als er zurüdreifen will, von Stunde zu Stunde 
aufzubalten, als abnete ihm nichts Gutes. Endlich läßt ſich der Levite 
nicht länger halten; er zieht mit jeinem Keböweib, dem Knappen und 
den Ejeln fort, als fich jchon ver Tag zu neigen begann. Am Abend 
famen fie in die Stadt der Jebuſiter und der Knappe rieth daſelbſt zu 
übernachten, aber der Herr wollte nicht einfehren in der Stadt der Frem⸗ 
den, jondern zog weiter nach Giben, im Stamme Benjamin. Da war 
aber Niemand, ver fie ind Haus aufnahm zum Uebernachten, bis ein 
alter Mann von Gebirge Ephraim, der ſich als Fremdling in Gibea auf: 
bielt, vom Felde heimkam und fie in fein Haus einführte. Er gab den 
Efeln Stroh und Futter, und legte den Knappen zu feinen Knechten; 
dann mufchen fie ihre Füße, aßen und tranfen und ließen ihr Herz froͤh⸗ 
lich fein. Uber in der Nacht umgaben die Leute der Stadt, nichtöwür: 
dige Buben, das Haus, drängeten an die Thüre und verlangten, daß 
ihnen der Dann auögeliefert werve. Um fein Xeben zu retten, führte 
der Priefter fein Keböweib auf die Straße, daß lie ihren Muth an ihr 
fühleten. Und jie trieben Ungucht mit ihr die ganze Nacht, fo daß fie 
beim Anbruch des Morgens todt auf ver Schwelle des Haujes niederfiel. 
Da nahn der Dann die Leiche auf den Ejel und zog mit ibr in fein 
Haus nad) Ephraim; dann ergriff er ein Meſſer und zerftückelte ſein Kebs⸗ 
weib nach ihren Gebeinen in zwölf Stüde und ſandte jie in Das ganze 
Gebiet Israel's. Da fprachen Alle, vie ed fahen: „Nicht erhört ift eine 
ſolche Ihat, feit die Söhne Israel's heraufgezogen aus dem Lande Aegyp⸗ 
ten“. Und es verfammelten fich die Häupter des Volks in Mizpa und 
entboten alle waffenfähigen Männer und fprachen ven Schwur aus, wer 
nicht herauffäme gen Mizpa, ver folle getödtet werden. Da zogen alle 
Söhne Israel's aus von Dan bis Beerfeba und ed verfammelten fich aus 
allen Stämmen 400,000 Dann zu Fuß, welche das Echwert zogen. 
Nur aus Jabes in Oilead und vom Stamme Benjamin erfchien Nies 
mand. Als der Levite feine Klage vorgebracht, jchidten fie Männer zu 
allen Gefchlehtern in Benjamin und ließen ihnen jagen: „Gebet die 
nichtswürdigen Buben zu Giben heraus, daß wir fie tüdten und das 
Böfe aus Israel ſchaffen“. Uber die Söhne Benjamin's wollten nicht 
gehorchen der Stimme ihrer Brüder ; fonvdern hoben aus ihren Städten 
aus 26,000 Mann, welche das Schwert führten, und 700 auserlefene 
Schleuderer. Da ſchwuren die Männer von Israel in Mizpa: „Vers 
flucht wer feine Tochter an Benjamin zum Weib gibt 5 wir wollen, daß 
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Niemand übrig bleibe von dieſem Stamme!“ Hierauf befragten ſie 
Jehova durch das Heilige Loos, wer Anführer jein folle, und Jehova 
ſprach: Juda. Nachdem fie die Einrichtung getroffen, daß der zehnte 
Mann vom ganzen Heer audgefchieden werde, um für bie Zehrung zu 
forgen , zogen fie zum Streit aus wider Benjamin und ftellten ſich in 
Schlachtordnung vor Gibea. Aber die Söhne Benjamin’ machten 
zweimal Ausfälle und firedten 10,000 Mann vom Volke JIsrael zu 
Boden. Da machten fie es wie einft Jofua vor Mi. Sie legten reinen 
Hinterhalt und lodten die Feinde durch verftellte Flucht weit von der 
Stadt weg. Unterdeſſen drangen die im Hinterhalte Aufgeftellten in 
Gibea ein, fehlugen die Zurüdgebliebenen mit der Schärfe des Schwerted 
und ließen eine Rauchſäule auffleigen,, mie jie verabredet, den Antern 
zum Zeichen. Da wandten fich die Männer von Israel und brachten 
den beſtürzten und verwirrten Benjaminiten eine folche Niederlage bei, 
daß von ihrem ganzen Heere nur 600 Mann nach der Wüfte zum Felſen 
Rimmon entfamen. Darauf fledten fie die Stätte in Brand und tödteten 
Alles, was fich darin vorfand an Menfchen und Vieh. Als nun die 
Volksgemeinde fich wieder in Bethel verfammelte, betrübten fie fich über 
Benjamin, ihren Bruder, und ſprachen: „Nun ift cin Stamm auß- 
gerottet aus Israel!" Und da aus Jabes in Gilead Niemand zur Ber: 
ſammlung nah Mizpa gekommen war, ſo ſchickte die Gemeinde dabin 
12,000 Mann und gebot ihnen, Alles zu fchlagen mit der Schärfe des 
Schwertes und nur der Tungfrauen zu fchonen. Und fie thaten, wie 
ihnen befohlen worden und brachten 400 Aungfrauen aus Jabed nad) 
Silo. Darauf jandte die Volksgemeinde zu den Söhnen Benjamin’s, 
welche auf dem Felſen Rimmon waren und verfündigte ihnen Frieden 
und fie gaben ihnen die Töchter von Jabes, die fie am Leben gelaflen, 
zu Weibern. Da viefe aber nicht für Alle hinreichten und fle doch ge: 
ſchworen hatten, ihnen die eigenen Töchter nicht zu geben, fo ſprachen 
fie zu ven Söhnen Benjamin’d: „Gehet hin und lauert in den Wein: 
bergen; und wenn die Töchter Silo’8 am Feſte Jehova's herausziehen 
zum Tanze in Reigen, fo brechet hervor aus den Weinbergen und raubet 
euch ein jeglicher fein Weib und ziehet mit ihnen heim. Und wenn ihre 
Väter oder Brüder fommen, um zu rechten mit uns, fo wollen mir 
fprechen: Schenfet fie ung, fo Habt nicht ihr fie ihnen gegeben". Da 
tbaten alfo die Söhne Benjamin’, und nahmen Weiber nach ihrer Zahl 
von den Tänzerinnen und Eehreten zurüd in ihre Beiigungen und baueten 
die Städte wieder auf und wohneten darin. Eo wurde der Schwur um— 
gangen und Benjamin erhalten. Die Söhne Israel’ aber zogen von 
dannen, ein jeglicher zu feinem Stamme und zu feinem Gefchlechte. 


Die Aufern Richt minder verderblich waren die Folgen der Auflöfung des 
vie Rigter. Reichöverbandes und der Vereinzelung der Stämme und Gaugemein- 
fhaften nad) Außen. Die fanandifchen Völkerfchaften erholten ſich 
von ihrer erften Beftürzung und fuchten den neuen Ankömmlingen die 
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verlornen Befigungen wieder zu entreißen , die Wanverwölker im 
Süden und Often fuchten Kanaan von Zeit zu Zeit mit feindlichen 
Einfällen heim, und die waffenfunvigen Bewohner der Weftfüfte 
führten mit überlegener Streitmacht einen Kampf auf Xeben und Tod 
wider Israel. Alle diefe Unternehmungen waren gewöhnlich mit 
Erfolg gefrönt,, fo daß die meiften Stämme im jüdiſchen Lande auf 
längere ober fürzere Zeit unter fremde Botmäßigfeit famen und unter 
dem Drud der Knechtichaft und Dienftpflicht feufzten. Da geſchah 
es denn, wenn alle menjchlidhe Hülfe und Rettung verloren ſchien, 
daß einzelne von Baterlandsliebe und Gotwertrauen erfüllte Helden 
aufftanden, in ihren Stammgenofien Muth und Entfchloffenheit 
weckten und fie zum Streite wider die Feinde und Fremdlinge an« 
feuerten. Ihre Thaten verfchafften ihnen Zutrauen und bewirkten, 
daß fie über die Grenzen ihres Stammes hinaus Anerfennung fanden 
und ald Heerführer und Richter für ganz Israel angefehen wurden. 
Einzelne hohe Geftalten, wie Gideon, die Heldin Debora, ber. 
ftreitbare Jephtah, glänzen wie belle Sterne aus der dunfeln Nacht 
jener wirren Zeiten und bilden die hervorragenden Häupter, an welche 
die Bolfsgeichichte ihren Baden anfnüpfte. Die „Richter“ find die 
Träger und Repräfentanten des in der Verehrung des Nationalgottes 
Jehova wurzelnden Bolfögeiftes, daher werden fie auch in der heili« 
gen Schrift als „Ermwedte“ bezeichnet. Die Begeifterung für den 
Glauben und die Einrichtungen der Väter war der Gottesfunfen, der 
in die Seele drang und zündete, und diefer Funken war ein Ausfluß 
der höheren Gotteöfraft. Die Gefchichte erwähnt zwölf Richter, doch 
find nur einige Helvdengeftalten,, deren ſich Die Leberlieferung mit 
Vorliebe bemächtigte und die fie mit dem Zauber der Dichtung und 
Sage ausihmüdte, ausführlicher behandelt. 

Nicht jeder Stamm hatte gleichen Antheil an dem Ruhme, den 
in diefer Zeit der Auflöfung die gotterwedten Streiter über Israel 
brachten, und namentlich geht Juda, das durch die Natur mehr ges 
fhügt ein abgefchloffenes Sonderleben führte, faft ganz leer aus. Die 
kurze Erwähnung, daß Othniel, der Brudersfohn Kaleb's, das 
Land von der adhtjährigen Botmäßigfeit Kuſan-Riſathaim's, Königes 
von Mefopotamien , befreit habe, ift in ihrer unbeftinnmten Haltung 
den übrigen Heldengefchichten der Richterzeit nicht an die Seite zu 
ftellen. Bedeutender tritt der Heine Nachbarflamm Benjamin her- 
vor, der in den erften Jahren diefer herrenlofen Zeit fich eben jo durch 
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Tapferkeit und Gefchidlichkeit im Schleudern und Bogenfchießen be- 
merklich machte, wie er in der Kolge wegen böfer Sitten und Lafter 
verrufen war. Durch feine entfchlöffene That befreite der waffen» 
Sm von fundige Ehud, der in den Liſten des Krieges geübt, das Schwert 
” mit der Linfen wie mit der Rechten zu führten verftand, fein Vater⸗ 
land von der Dienftbarkeit Eglon’s, des Moabiterkönigs, der über 
den Jordan gezogen war und von Jericho aus Benjamin und bie 
Umgegend achtzehn Jahre lang mit Tribut gebrüdt hatte. Auch die 
Sage von Samgar, der 600 Philiſtaäer mit dem „Ochſenſtecken“ 
flug, ſcheint auf eine Erhebung der Landbauern des Südens zu 
deuten. Aus dem Stamme Iſaſchar ſtammte die Prophetin 
Dapera von Debora, welche in Verbindung mit Baraf die nörvlichen Stämme 
nebft Ephraim, two fie vor dem Feinde flüchtend unter einer Palme 
dem Volke Net ſprach, zum Kampfe wider Jabin von Hazor und 
feinen Kriegsoberften Sifera verſammelte und die Zwingherrfchaft 
-brady, die diefer mächtige König bis an den Berg Tabor und zum 
Bache Kifon aufrichtete, nachdem er fich von der Niederlage durch 
Joſua's ftarfe Hand erholt und die übrigen kananäiſchen Fürſten der 
Umgegend zu einem Heerbunde vereinigt hatte. Debora’8 Sieges⸗ 
lied ift ein herrliches Denkmal der Igrifch = eptfchen Volksdichtung 
diefer alten Zeit. Im Jubelton meldet fie darin, wie unter der 
Herrichaft ihrer Vorgänger die Kanander „weithinftreifend und 
beutefucdhend die Wege des Landes unficher und öde gemacht”, bie 
fle felbft al8 „Mutter“ in Israel aufgeftanden fei und das Volf fi 
neue von Jehova beftätigte Führer gemählt habe. Aus Manaſſe 
ion von dieffeit des Jordan zog der Held Gide on aus zum Streite wider 
die Wanderftämme der Midianiter und Amalefiter, welche von dem 
MWüftenlande im Süden und füdlichen Often hervorbrechend, gleich 
Schwaͤrmen von Heuſchrecken zur Zeit der Ernte, in Kanaan einzu⸗ 
fallen pflegten und das Land mit Raub, Mord und Verwüftung 
ſchwer heimſuchten. Erfchredt flüchteten fi) die Einwohner auf die 
“ unzugänglichen Bergipigen oder verbargen ſich in Höhlen und 
Schluchten ; viele erlagen dem Schwert, darunter die Altern Brüder 
Gideon's. Da kam der Geift Jehova's über den jugendlichen Strei- 
ter, als er gerade Weizen Elopfte in der Kelterfufe. Die Pflicht der 
Blutrache und die Schmach und Roth feines Volkes trieben ihn zu 
den fühnen linternehmungen, wodurch die Macht jener Wandervöffer 
auf immer gebrodyen wurde. Nachdem er fie durch Kriegslift in der 
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galtlätfchen Ebene überwältigt, trugen die Ephraimiten jenfelt des 
Fordan am „Rabenfelfen* und an der „Wolfskufe“, wo die zwei 
midianitifchen Fuͤrſten Oreb (Rabe) und Seeb (Wolf) erſchlagen 
wurden, einen Sieg davon und endlich brachte Gideon felbft im fern- 
fien Oſten ihnen noch die entfcheidende Niederlage bei und rächte ich 
an den Mörbern feiner Brüder. Die Würde eines Herrichers über 
Israel, die ihm die Aelteften anboten, lehnte er ab. Gideon's Ba⸗ - 
ftardfohn Abimelech, der über die Leichen feiner fiebenzig Brüder Abimelech. 
nach) der Herrichaft von Sichem und dem nördlichen Städtebund 
ſchritt, fand bei dem gewaltthätigen Unternehmen feinen Untergang. 
— Die Stämme jenfeit des Jordans im Gebirgslande Gileab ftan- 
den achtzehn Jahre lang unter der drückenden Botmäßigfeit der Am⸗ 
moniter, die von der fyrifchen Wüfte aus verheerende Streifzüge 
unternahmen und fogar die Völker von Zuda, Ephraim und Manaffe 
auf dem dieffeitigen Ufer mit der Schärfe des Schwerte fchlugen. In 
diejer Roth nahmen die Aelteften ihre Zuflucht zu dem ftreitbaren 
Helven Jephtah, dem „verlornen Sohn des Landes“, der feines Ieahtah von 
väterlichen Erbes beraubt, als Anführer einer Räuberfhaar, an 
denen jene Zeit dieffeit und jenfeit des Fluffes reich war, in den 
Schluchten und Höhlen des Gebirgs- und Wüftenlandes ein Frei⸗ 
beuterleben führte, und er befreite fie von dem Drude. Dod war 
die Macht der Ammoniter nicht gebrochen ; nody unter Saul bevräng- 
ten fie Israel mit verheerenden Kriegszügen. — Der eigentliche Held 
der hebräifchen Sage ift der „Nafirder* (Gottgeweihte) Simfon, Simfen 
vom Stamme Dan, von deflen riefenhafter Stärfe und muthwilligen von Dan. 
Streichen bei den Philiftäern ſich die Landleute unterhielten, „wenn 
fie unter dem Schatten der Balmen und Feigenbäume faßen, und die 
. Hirten, wenn fie zur Nacht unter dem Sternenhimmel lagerten“. 
Kein Volk war den Jeraeliten fo furchtbar und verderblich, als das 
kriegsgewandte, beharrlihe, in den Künften und Liften des Lebens 
erfahrene Küjtenvolf im Philifterland, das über ein Jahrhundert Die 
füdlihen Stämme Juda, Dan und Simeon mit harter Dienftbarkeit 
drüdte. Obwohl in 5 fleine Königreiche getheilt, „handelten fie in 
allen wichtigen Angelegenheiten immer einig und eng verbunden, als 
fönnte nie ein Streit unter ihnen entftehen und als wären fie von 
einer höheren Macht zufammengehalten , diefe war denn wohl nichts 
als das rege Volks- und Baterlandsgefühl, welches dieſe Kleinen 
Reiche nach Außen ftarf und einig machte”. Einem folchen Volle 
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gegenüber konnte das zerrifiene Israel nicht auffommen, daher aud) 
der Volksheld Simſon, der von feiner Geburt an Jehova geweiht 
war, deſſen Haupthaar Fein Scheermeffer berührte, nicht durch ſieg⸗ 
reiche Kämpfe, wie @ideon und Jephtah, in der gefchichtlichen Ueber: 
lieferung hervorleuchtete, fondern nur durch ein wunderbares Kraft: 
leben voll unverwüftlicher Heiterkeit und Lebensmuth und durch einen 
großartigen Untergang. Das unfreiwillige Gelübde der Enthalt- 
famfeit, wozu er von feinen Eltern beftimmt iſt, widerftrebt feiner 
finnlichen , leichtfinnigen Natur, ohne Rüdhalt gibt er fih der un- 
befonnenften Frauenliebe hin, die ihm zulegt zum Fallftrid wird und 
fein Ververben herbeiführt. In ven Erzählungen von dem ftarfen 
Gotteshelden Simfon und feinen 12 Abenteuern im Philiftäerlande 
hat €. Meier die Urbeftandtheile eined Volksepos und die Ueber: 
tragung mythifcher Elemente aus dem Sagenfreis des phönizifchen 
Herafles auf einen israelitifchen Nationalhelden erbliden wollen. 


Da die Söhne Israels thaten, erzählt die heil, Schrift (Nicht. 3, 


."n» ff.), was in den Augen Gottes böfe war, fo ſtärkte Jehova Eglon, 


den König von Moab, daß er verfammelte zu jih die Söhne Ammon’ 
und Amalef's, und z0g bin und fchlug Israel; und ſie nahmen die Pal- 
menftapt (Jericho) ein, und die Söhne Jsrael's dieneten dem König von 
Moab 18 Jahre und brachten ihm jährlich Tribut dar. Enplich er- 
weckte Jehova einen Retter, Ehud, den Sohn Gera's, des Benjaminiten, 
einen Mann gelähmt an feiner rechten Hand. Dieſer wurde einft mit 
vielen Andern mit Geſchenken zu Eglon gefhidt. Als fie vie Gaben 
abgeliefert, ließ Ehup dem König fagen: „Ein geheimes Wort habe ich 
an dich". Da ſchickte Eglon Alle, vie um ihn ſtanden, weg und Ehud 
ging zu dem König hinein, ver allein im Obergemache der Kühlung faß, 
und ſprach: „Ein Wort Gottes habe ich an dich“, worauf jener vom 
Stuhle aufſtand. Da nahm Ehud das Schwert mit zwei Schneiden, 
das er unter feinem Kleid um feine rechte Hüfte gegürtet hatte, und ftieß 
es in feinen Bauch, daß auch das ‚Heft nach der Klinge hineindrang und 
das Fett fich Hinter der Klinge ſchloß; denn Eglon war ein fehr fetter 
Mann. Und Ehud ging hinaus in die Säulenhalle und verichloß die 
Thüre des Obergemachs hinter fih. Als die Knechte die Ihüre ver: 
flofien fanden, ſprachen fie: „Gewiß bedeckt der König feine Kühe (zum 
Schlaf) in der Kammer ver Kühlung“. Und fie harreten lange, enplich 
fchloijen fie auf, da lag ihr Herr todt auf der Erde. Ehud aber entrann 
nach vem Gebirge Ephraim und ftieß in die Poſaune; und ed fammelten 
fich die Söhne Israel's um ihn und fie fliegen hinab und nahmen die 
Furthen des Jordan ein und fehlugen die Moabiter, bei 10,000 Mann, 
alle ftarke und flreitbare Männer, daß nicht Ein Mann entrann. Und 
das Land hatte Nuhe 80 Jahre. 
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Als Ehud geftorben war, famen die Söhne Israels, die im Nor- 
den wohnten, unter die Herrichaft Jabin's, Königs von Kanaan, der gu 
Hazor regierte. Sein Heer: Oberfter war Siſera; er hatte 900 eiferne 
Wagen und bevrüdte Israel mit Gewalt 20 Jahre. Bis zum Bach 
Kifon und zum Berge Tabor reichte feine Herrfchaft, und diejenigen 
unter den Söhnen Israel's, fo die Dienftpflicht nicht tragen wollten, 
ſuchten Schug bei Ephraim und Manafle. Unter diefen war Debora, die 
Prophetin, das Weib Lapidoth's, aus dem Stamme Iſaſchar. Sie 
wohnete unter ver Debora- Palme auf dem Gebirge Ephraim und ed gingen 
die Söhne Israel's zu ihr hinauf zum Gerichte. Da fandte fie bin zu 
Baraf, dem Sohn Abinoam's von Kedes-Naphtali und ſprach zu ihm: 
„Siehe auf ven Berg Tabor und nimm mit dir 10,000 Mann von den 
Söhnen Naphtali’8 und Sebulon's“. Und Baraf that, mie ihm die 
Prophetin geboten, und Debora zog zu ihm mit fireitbaren Männern 
von Ephrain, Manaffe und Benjamin. Da zog Sifera mit 900 eifernen 
Magen und vielem Kriegsvolf über ven Bach Kifon und begegnete den 
Söhnen Israel's im Thale Megiddo. Aber Jehova verwirrete Sifera 
und alle feine Wagen ; er floh zu Buße und Baraf jagte ihn nah 3 und 
es fiel da8 ganze Heer Sifera’8 durch die Schärfe des Schwerted. Sifera 
aber floh in das Zelt Heber’8 des Keniterd, der mit dem König von 
Hazor Frieden gemacht hatte. Da ging Iael, Heber’8 Weib, dem Sifera 
entgegen und fprach : Kehre ein, mein Herr, bei mir, fürchte dich nicht”. 
Und er febrete ein zu ihr in das Zelt und fie vedte ihn zu mit einem 
Teppih. Und er fprach zu ihr: „Gib mir doch ein wenig Wafler zu 
trinken, denn mich dürftet!" Da öffnete fie ven Milchſchlauch und gab 
ihm zu trinken und er fanf ermattet in tiefen Schlaf. Jael aber nahm 
den Zelt: Pflod und den Hammer und trat feife zu ibm und fchlug den 
Pflod durch feine Schläfe, daß er in die Erde drang. Bald darauf fam 
Barak ded Weges gezogen ; da ging Jael hinaus ihm entgegen und fpraih 
zu ihm: „Komm, ich will dir den Mann zeigen, den du fucheft". Und 
er ging hinein zu ihr und fiehe, da lag Sifera todt und der Pflod in 
feinen Schläfen. Und fie rotteten Jabin, den König von Kanaan, aus 
und dad Land hatte Ruhe 40 Jahre. Als man die Beute vertbeilte, fang 
Debora ein Siegedlien: „Höret ihr Könige! merfet auf ihr Fürſten! ich 
will dem Jehova fingen, will fpielen dem Gotte Jorael's. Als du einher: 
fehritteft vom Lande Edom, da zitterte die Erde und der Himmel troff. 
Es fehlete an Bürften, bis ich, Debora, auftrat als Mutter für Jerael. 
&8 erwählte neue Götter, da war Streit an den Thoren. War wohl 
Schild und Kanze zu fehen unter 40,000 in Israel? Damals ſprach ich 
zu Baraf, Eohn Abinoam's: Ziehe binab, Neft gegen Mächtige! Volt 
Jehova's, ziehe hinab wider die Starken! Da Famen fie von Ephraim, 
und von Manafle und von Benjamin; und meine Öberften von Ifafchar 
waren mit Debora. An Ruben's Bächen aber war große Berathung. 
Gilead rubete jenfeit de8 Jordan, und Dan, warum war er Brembling 
auf Schiffen? Aſſer ſaß am Geſtade des Meeres und rubete an feinen 
Buchten. GSebulon aber ift ein Volk, das fein Leben verachtet zum 
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Tode und Naphtali auf den Höhen des Feldes und Iſaſchar, Barak's 
Stütze, flürzt fich ind Thal ihm auf dem Fuße. Wohlan Barak! Yühre 
deine Gefangenen! Die Könige Kangans ftritten bei Thaanach am Waſſer 
Megiddo's: Beute Silberd bekamen fie nicht! Der Bach Kifon fpülte 
fie hinweg , ein Bach der Schlachten iſt ver Bach Kijon. Tritt, meine 
Seele, auf die Starken! — Geprieſen vor Weibern fei Iael, dad Weib 
Heber's, des Keniterd, von Weibern im Zelte gepriefen! Wafler ver: 
langte er; Milch gab fie: in der Schaale der Vornehmen brachte fie 
Rahm. Ihre Hand ftredte fie aud nach dem Pflod, und ihre Nechte 
nach dem Hammer ver Mühfeligen ; und fie fchlägt Sifera, zerichmettert 
fein Haupt, zermalmt und durchbohrt feine Schläfe. Zwiſchen ihren 
Füßen finkt er, fällt, liegts; da wo er jinft, da fällt er erwürgt. Uber 
daheim fchauet durch das Fenſter die Mutter Sifera’8 und rufet durch 
das Bitter: „Warum zaubert fein Wagen zurüdzufommen? Warum 
zögern die Tritte feiner Gefpanne?* Die Klugen unter ihren Evelfrayen 
antworten ihr: „Werden fie nicht Beute finden, vertbeilen, ein, zwei 
Mädchen auf jeden Kopf, Beute bunter Gewänder für Sifera, bunter, 
gewirkter Gewänder?“ Alſo müffen untergeben alle deine Feinde, Jehova! 
Aber, vie ihn lieben, feien wie Aufgang der Sonne in ihrer Kraft!" So 
lautete das ältefte Siegeslied, das die nördlichen Stämme in treuer 
Ueberlieferung fortpflanzten,, bis e8 der Verfafler des Buches der Rich: 
ter um die Zeit Salomıo’8 aus dem Munde der Anwohner um Jesreel 
aufichrieb. 
Pr Wie der König von Hazor an der Spige der fananäifchen Stämme 
ten gegen von Norden aus die Iöraeliten beunrubigte, und zu langer Dienftpflicht 
Piidian. zwang, fo die Wanderſtämme ver Midianiter und Amalefiter von 
Süden und Often ber. „Sie zogen herauf”, heißt ed Richt. 6, „mit 
ihren Zelten wie Heufchreden an Menge, und ihrer und ihrer Kamele 
war feine Zahl, und fie famen ind Land, wenn dad Bolt Israel gejäet 
Batte, e8 zu verheeren, und ververbten dad Gewächs des Landes bis nach 
Gaza bin, und ließen Feine Lebensmittel übrig, weder Schaafe, noch 
Ochſen, noch Efel. Und die Söhne Israel's bargen fich vor ihnen in 
Schluchten, Höhlen und Bergfeften“. @inft al fie wieder zur Erntezeit 
berüberzogen und fih im Thale Jesreel lagerten, Elopfte Gideon, ber 
jüngfte Sohn des Joas aus dem Stanım Manaffe, gerade Weizen aus 
in der Kelterkufe, um ihn zu flüchten vor den Midianitern. Joas aber 
wohnte unter der Terebinthe zu Ophra und feine älteften Söhne waren 
bereit von den Mipdianitern erfchlagen mworben. Da kam ver Geift 
Jehova's über Gideon. Er zertrümmerte ven Altar des Baal zu Ophra 
und fällte ven Baum der Aſtarte. Dann fließ er in die Pofaune und 
fammelte um fich die Genoſſen feined Geſchlechtes Abiefer, und fchicte 
Boten aus durch Manaffe, Aller, Sebulon und Naphtali, und es zogen 
ihm viele Leute zu. Darauf wählte er die Tapferften und Zuverläfiigiten 
aus, 300 an Zahl, folche, „vie nur wie Hunde vom Wafler ledten, 
ſtets bereit meiter zu jagen und zu flegen, nie in Genuß vertieft“, uno 
ftellte fie auf im @ebirge, dad Lager Midiand aber war unten im Thale. 
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Und Gideon ging mit Pura, feinem Kappen, hinab ind Lager und 
fpähete Alles aus. Darauf theilete er feine Mannſchaft in drei Haufen 
und gab Allen Poſaunen in die Sand und leere Krüge und Fadeln in. 
den Krügen und fprach zu ihnen: „Bon mir fehel es ab, fo wie ich thun 
werde, aljo thuet auch”. Und fie zogen hinunter und umftellten das 
Lager von drei Seiten und Gideon kam mit feinen Leuten an das Enve 
des Lagerd zu Anfang der mittleren Nachtwache, eben als fie die Wachen 
aufgeftellt. Da fließen fir in die Pofaunen, und zerfchlugen vie Krüge, 
die in ihrer Sand waren, und die drei Haufen thaten daſſelbe und faßten 
mit ihrer linfen Hand die Fackeln und mit ihrer rechten die Poſaunen 
zum Blajen und riefen: Schwert für Jehova und Gideon! und fließen 
in die Bofaunen. Da lief dad ganze Lager durch einander und ſchrie 
und entfloh und Jehova richtete dad Schwert ded einen wider den andern 
und fie warfen jih in wilde Flucht. Und Gideon jandte Boten durch 
das ganze Gebirg Ephraim; da verfammelten fich Die Männer und hes 
festen die Burthen des Jordan und fingen zwei Fürſten Oreb und Seeb 
und erwürgten fie. Die Söhne Ephraim’s aber haverten gewaltig mit 
Gideon und fprachen: „Warum haft du und nicht gerufen, al® du in den 
Streit zogeft wider Midian?“ Er aber jprach zu ihnen: „Ift nicht vie 
Nachlefe Ephraim’s beſſer, ald die Weinlefe Abiefer’8? In-eure Hand gab 
Gott die Fürften Midians, was fonnte ich thun, wie ihr?" Die Könige 
Miviand Sebah und Zalmuna , die einft Gideon's Brüder erfchlagen 
batten, waren entfommen. Gideon jagete ihnen nach mit feinen 
300 Mann und als er nah Suchot fam, ſprach er zu den Leuten: 
„Gebet doch Brod dem Volke, mwelched mir folgt; denn fie find ermattet“. 
Die Oberften von Suchot aber jprachen: „Haltft du denn Sebah und 
Zalmuna ſchon in deiner Hand, daß mir deinem Heere Brod geben 
follen?” Und Gideon fpradh: „Deshalb, wenn Jehova Sebah und 
Zalmuna in meine Hand gibt, will ich euren Leib zerprefchen mit Dor⸗ 
nen der Wüfte und mit Stechpifteln“. Und zu den Leuten von PBnuel, 
die ihm dieſelbe Antwort gaben, jagte er: „Komme ich glücklich zurüd, 
fo will ich diefen Thurm zerftören“. Und Gideon zog hinauf ven Weg 
der Zeltbewohner bis gen Karkor; dort fchlug er dad Lager und fing bie 
beiden Könige. Darauf ſprach er zu den Leuten von Suchot: „Hier 
ift Sebah und Zalmuna, womit ihr mich verfpottet habt“. Und er that 
ven Aelteften ver Stadt wie er gedroht und ließ die Leute von Suchot 
büßen. Und den Thurm von Pnuel zerftörte er und ermwürgte die Leute 
der Stadt. Darauf fprach er zu Sebah und Zalmuna: „Wie waren 
die Männer, vie ihr erwürgtet zu Tabor?" Und fie fprachen: „Wie du 
waren fies jeglicher an Geftalt gleich Königsföhnen“. Und er ſprach: 
„Meine Brüder, die Söhne meiner Mutter waren ed. Beim Leben 
Jehova's, hättet ihr fie am Leben gelaflen, fo erwürgte ich euch nicht". 
Und er ſprach zu Jether, feinem Erfigebornen: „Auf! tödte fie!" Aber 
der Knabe zog fein Schmert nicht; er fürchtete fi), denn er war noch 
jung. Da ſprachen Sebah und Zalmuna: „Auf, du ſelbſt ſtoße und nie⸗ 
der ; fo wie der Mann, fo jeine Kraft”. Da erhob ſich Gideon und töbtete 
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Sebah und Zalmuna. Als die Beute vertheilt wurde, bat Gideon ſeine 
Leute: „Gebt mir die goldenen Ohrringe, die ihr ven Feinden abgenom⸗ 
men". Und fie warfen alle Ohrringe auf feinen ausgebreiteten Mantel 
und das Gewicht betrug 1700 Sefel Goldes. Dazu erhielt er vie 
Purpurkleider der Könige und die Monde und Halsbänder ihrer Kamele. 
Und Gideon machte daraus ein überzogenes Bild und ftellte e8 auf zu 
Ophra, feiner Vaterſtadt. Ind er farb daſelbſt im glücklichen Alter und 
ward begraben im Grabe Joas feined Vaters vom Gefchlechte Abieſer's. 

Gideon hatte 70 Söhne, hervorgegangen aus feiner Lende; denn 
er hatte viele Weiber. Und fein Kebömweib, das zu Sichem war, gebar 
ihm auch einen Sohn, dem gab er ven Namen Abimeleh. Die 38: 
rarliten aber gedachten nicht Jehova's, ihres Gottes, und bauten dem 
Baal:Berit, d. i. dem Bundes-Baal, einen Tempel. Abimelech aber 
fprach zu den Bürgern von Sichem: „Waß ift befier für euch, daß über 
euch berrfchen 70 Männer, oder daß Ein Mann über euch berriche? 
Gedenket, daß ich euer Gebein und Fleifch bin!" Und die Bürger von 
Sichem und der Burg neigeten fih zu Abimeleh und machten ihn zu 
ihrem König bei der Denkmal-Eiche, und gaben ihm 70 Sekel Silbers 
aus dem Tempel Baal: Berits, und Abimeleh dingete damit leicht: 
fertige, vermeflene Leute, welche ihm nachzogen. Und er fam ind Haus 
feines Vaters gen Ophra und ermürgte feine Brüder, 70 Mann, auf 
einem Steine; nur Jotham, der jüngfte Sohn, der lich verftedt hatte, 
blieb übrig. Und er entwich und ftellete fi auf den Gipfel des Berges 
Garizim und rief den Bürgern von Sichem zu: „Ihr babt euch erhoben 
wider das Haus meined Vaterd und zum König gemacht Abimeledh, den 
Sohn feiner Magd, weil er euer Bruder ift. Uber ed wird euch ergeben, 
wie den Bäumen, die einft den Dornbufch zu ihrem König einfegten 
und der dann zu ihnen fagte: fommt und vertraut euch meinem Schube; 
wo nicht, fo foll Feuer hervorgehen aus dem Dornbufche, und die Cedern 
Libanond verzehren”. (In diefer uralten Sage wird das Weſen bed 
Königthumsd nach dem Begriffe des freien Hebräers verzeichnet. Das 
Bild vom Stechdorn mit feiner „zwingenden und zugleich ſchützenden 
Härte‘, drückt den „firengen, harten Charakter" des morgenlänpifchen 
Herrſchers, der ſowohl dem Unrecht fleuern, als dem Recht Geltung 
verfchaffen muß, vortrefflih aus.) Als Abimeleh drei Jahre über 
Sichem geberrfcht hatte, da wurden ihm die Bürger untreu und fie 
borchten auf die Worte Gaal's, der fie wider Abimelech aufwiegelte. Da 
fammelte Abimelech viel Volks um ſich und flritt wider die Stadt, und 
das Volk, dad darin war, erwürgte er und zerftörte Sichem und fireuete 
Salz auf die Stelle. Die Bewohner der Burg aber flüchteten jich in 
das Haus ded Gottes Baal: Berit; ald dies den Abimelech berichtet 
ward, ging er mit feinen Leuten auf ven Berg und fie hieben Baumäfte ab 
und legten fie an die Fefte und zündeten fie an und es ftarben auch alle 
Leute der Burg, bei 1000 Männer und Weiber. Darauf zog Abimelech 
vor Thebez und belagerte e8 und nahm es ein. Es war aber ein ftarfer 
Thurm mitten in der Stadt, dahin flohen alle Männer und Weiber und 
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alle Bürger der Stadt und ſchloſſen hinter ſich zu und fliegen auf das 
Dach) des Thurmes. Und es nahete fich Abimelech der Thüre um fie zu 
verbrennen. Da warf ein Weib das Stück eined Mühlfteins auf das 
Haupt Abimelech’8 und zerfchlug feinen Schädel. Eilend rief Abimelech 
feinen Waffenträger und ſprach: „Ziehe dein Schwert und tödte mich, 
daß man nidht von mir fage, Ein Weib hat mich erwürget!" Und fo 
durchftach ihn fein Knappe und er ftarb. 

Die Söhne Israel's, fo jenfeit des Fluſſes in Gilead wohnten, 


wurden 18 Jabre lang von den Ammonitern bevrüdt und geplagt. Umv . 


diefe zogen fogar über ven Jordan, um auch wider. Juda, wider Bens 
jamin und wider dad Haus Ephraim zu flreiten. Da erinnerten fich die 
Aelteften von Gilead des Jephtah;z ven fie einft vertrieben hatten vom 
Erbe feined Vaters, meil er der Sohn einer Buhlerin war, und der ſich 
dann in dad Land Tob begeben und leichtfertige Leute um fich gefchaart 
batte, mit denen er auf Raub audzog. Sie gingen zu ihm und ſprachen: 
„Sei unfer Anführer, daß wir ftreiten wider die Söhne Ammon's“. Und 
Jephtah fagte zu den Aelteſten: „Habt ihr.mich nicht gebaßt und ver: 
trieben and dem Haufe meined Vaters? Und warum fommet ihr zu mir 
nun, da ihr in Bedrängniß fein?" Sie aber antworteten: „Wir wollen 
dich zum Haupt machen allen Bewohnern Gileads“. Da ging Iephtah 
mit ihnen und dad Volk verfammelte fih um ihn im Thale Mizpa. Und 
er fandte Boten zum König von Ammon und ließ ihn fragen: „Was 
ftreiteft vu wider mein Land?" Diefer antwortete: „Weil Israel mein 
Land genommen, als ed heraufzog aus Aegypten". Jephtah aber fagte: 
„Nicht mar, was dir Kamos, dein Gott, in Belig gibt, dad nimmft du 
ein? Und jo mas Jehova, unfer Gott, und in Befi gegeben, das 
nehmen wir ein“. Darauf z0g er aud von Mizpa in Gilead wider die 
Söhne Ammon’d. Und er gelobte: „Wenn ich glüdlich zurückkehre vom 
Streite wider Ammon, fo fol, wer herausgehet aus der Thüre meine 
Hauſes mir entgegen, dem Jehova geweihet fein, und. ich will ihn opfern 
zum Branbopfer”. Und Jephtah ſchlug die Söhne Ammon's in einer 
großen Schlacht am Arnon. Und als er gen Mizpa fam zu feinem 
Haufe, da ging feine Tochter heraus ihm entgegen mit Pauken und 
Reigen 5 fie war aber fein einzige® Kind. Und als er fie fah, da zerriß 
er feine Kleider und ſprach: „Ad, meine Tochter! tief beugeft du mich. 
Ich habe meinen Mund aufgethban gegen Jehova und kann es nicht 
zurüdnehmen“. Und jie fprach zu ihm: „Mein Vater! haft du deinen 
Mund aufgethban gegen Jehova, fo thue mit mir, wie e8 hervorgegangen 
aus deinem Munde, nachdem dir Jehova Rache verlieben an deinen 
Keinden, den Söhnen Ammon’d. Nur zwei Monate laß ab von mir, 
daß ich hinabgehe nach ven Bergen und beweine mit meinen Gefpielinnen 
meine Jungfraufchaft”. Und er entließ fie und fie ging bin mit ihren 
Geſpielen nach den Bergen. Und nad zwei Monaten kehrete fie zus 
rück zu ihrem Vater, und er that an ihr das Gelübde, das er gelobet. 
Sie aber hatte von feinem Manne gewußt. Und ed warb zur Sitte in 
Israel: von Jahr zu Jahr gehen die Töchter Israel's hin zu Elagen bie 


Jevhtah. 


Simſon 
der Starke. 


138 II. Abraham. Moſes. Die Richter. 


Tochter Jephtah's des Gileaditen vier Tage im Jahr. Die Männer von 
Ephraim aber haderten mit Jephtah und ſprachen: „Warum haft vu uns 
nicht gerufen, daß wir mit dir zogen wivder Ammon?" Und Jephtah ant: 
wortete: „Ul8 ich und mein Volf im Streite waren wider die Söhne 
Ammon’s, da rief ich euch, aber ihr halfet und nicht aus ibrer Hand. 
Warum ziebet ihr nun berguf um gegen mich zu flreiten?” Und er 
fammelte alle Männer Gileads und ftritt mit ven Kphraimiten und 
flug fies und jie befegten die Furth des Jordan und tödteten alle 
Flüchtlinge aus Ephraim, welche da8 Erfennungswort Schibboleth, das 
man fie berjagen lich, nicht quszuſprechen vermochten. Und es fielen 
son Ephraim zu jelbiger Zeit 42,000. Und Jephtah richtete Israel 
ſechs Jahre, da flarb er und ward begraben in einer ver Städte Gileads. 

Der in der hiftorifchen Ueberlieferung gefeiertfte Richter iſt Sim: 
fon, ver Sohn des Manoah vom Stanıme Dan, welchen die Mutter 
nach langer Unfruchtbarkeit geboren. Gin Engel hatte feine Geburt 
vorher verfündet und geboten, daß er von Mutterleibe an ein Geweihter 
Gottes fein und daß fein Scheermefler auf fein Haupt kommen follte. 
Als er berangemachien war, ging er hinunter in das Rand der Philifter, 
welche damals über Jörael berrichten, um in Thimna unter den Töchtern 
dieſes Volks ein Weib zu nehmen, Als er an die Weinberge zu Thinna 
kam, da brüllete ein junger Löwe ihm entgegen, aber Simfon zerriß 
ihn, wie man das Bödlein zerreißt. Und er ging hinab und redete mit 
dem Weibe und fie gefiel ven Augen Simſon's. Und ald er nach einiger 
Zeit zurüdfehrte, fie zu nehmen, bog er ab, um das Aas des Löwen zu 
fehen und er fand darin einen Bienenfchwarm und Honig. Und er 
nahm ihn heraus und aß davon. Und Simfon machte in Thimna ein 
Mahl, wie die Jünglinge zu thun pflegten und lud 30 Geſellen ein. 
Dann Sprach er zu ihnen: „Ich will euch ein Räthiel aufgeben. Wenn 
ihr e8 errathet während der fieben Tage der Hochzeit, To gebe ich euch 
30 Hemden und 30 Feierfleiver. Wenn ihr mir ed aber nicht jagen 
fönnet, fo gebt ihr mir 30 Hemden und 30 Feierkleider. Und jie 
ſprachen: „ib dein Räthſel auf, daß wir e8 hören“. Und er fagte: 
„Vom Freſſer lam Fraß, und vom Starken fam Sußigfeit“. Und als 
fie e8 nicht rathen fonnten, ſprachen fie zum Weibe Simfon’s am ſieben⸗ 
ten Tage: „Berede deinen Mann, daß er und das Näthfel fages fonft 
verbrennen wir dich und das Haus deines Vaters mit Feuer. Um und 
arm zu machen, habt ihr und wohl geladen? nicht wahr?" Da weinete 
Simfon’d Weib an ihm und ſprach: „Du haffeft mich und liebeit mich 
nicht, fonft würdeft du mir das Räthſel ſagen“. Under fprach: „Meinem 
Pater und meiner Mutter babe ich ed nicht gejagt und dir follte ich e8 
jagen?" Als fie aber meinete und ihn mit Thränen ängftigte, da fagte 
er es ihr am fiebenten Tage und fie fagte es den Söhnen ihres Volkes. 
Da fprachen zu ihm die Leute der Stadt am jiebenten Tage, che die 
Sonne unterging: „Was ift füßer ald Honig? und was ift flärfer als 
ein Löwe?" Und er fprach zu ibnen: „Hättet ihr nicht mit meinem Kalbe 
gepflügt, fo hättet ihr mein Räthſel nicht gefunden“. Da gerieth über 
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ihn der Geiſt Jehova's und er ging hinab gen Adfalon und erfchlug von 
ihnen 30 Mann und nahm ihnen ihre Gewänder und gab die Feierkleider 
denen, die pas Räthſel gefagt. Und fein Zorn entbrannte, und er ver⸗ 
ließ fein Weib und ging hinauf in dad Hauß feines Vaters. 

Nach einiger Zeit Fam Simfon wieder zur Zeit der Weizenernie 
und fuchte fein Weib mit einem Ziegenbödlein heim. Uber ihr Vater 
geftattete ihm nicht zu ihr in die Kammer zu gehen und fpradh: „Ich 
dachte, vu haſſeteſt fie und jo gab ich fie deinem Gefellen. it nicht 
ihre jüngere Schwefter fchöner ald fie? Sie fei dein anftatt ihrer“. Da 
fprah Simfon: „Diesmal bin ich ſchuldfrei von den Philiftern, wenn 
ih an ihnen Uebles thue“. Und er ging hin und fing 300 Füchſe und 
nahm Fadeln, und fehrete Schwanz gegen Schwanz und that eine Fackel 
zwifchen bie zwei Schwänze in die Mitte. Und er zündete die Fackeln 
an mit Beuer, und ließ fie laufen in die Saaten ver Philifter und 
zündete ſowohl Garbenhaufen, als Saaten und Oelgärten an. Da er: 
grimmten die PHilifter und fie zogen hinauf gen Thimna und zündeten 
da8 Haus an und verbrannten Simfon’d Weib mit ihrem Bater. 
Simfon aber zerbrach ihnen Arme und Beine und ging dann hinab 
und wohnete in ver Kluft des Felſens Etham. Darauf fielen die Phis 
lifter in Juda ein und lagerten fich bei Kechi, und jprachen zu ven Män⸗ 
nern von Juda: „Um Simfon zu binden, find wir heraufgegogen”. Da 
gingen 3000 Maun von Juda hinab in die Kluft des Felſens Etham 
und fprachen zu Eimfon: „Weißt du nicht, daß die Phififter über uns 
berrfchen? warum haft du und dad gethan?“ Und er fprach zu ihnen: 
„Wie fie mir getban, jo babe ich ihnen getban". Und fie fprachen: 
„Wir jind herabgefommen, um dich zu binden und in die Hand der 
Poilifter zu geben”. Simfon ſagte: „Schwöret mir, dag ihr mich nicht 
erfchlagen wollet“. Sie verfprachen ed, dann banden ſie ihn mit zwei 
neuen Striden und führeten ihn herauf vom Felſen und brachten ihn 
nad Lechi. Und die PhHilifter jauchzten ihm entgegen; da gerieth ver 
Geiſt Jehova's über ihn, und er zerriß die Stride an feinen Armen wie 
Fäden, die verbrannt find, und feine Banden ſchmolzen ab von feinen 
Händen. Und er ergriff einen frifchen Eſels-Kinnbacken und ſchlug das 
mit 1000 Dann; dann warf er ven Kinnbaden weg und nannte felbigen 
Ort Ramat-Lechi (Kinnbadenhöhe). Und es dürſtete ihn fehr und er 
rief zu Jehova und ſprach: „Soll ich fterben vor Durft und fallen in 
die Hände der Unbefchnittenen?" Da fpaltete Gott eine Höhlung und es 
ging Wafler daraus hervor und er tranf und lebete wieder auf. Daher 
nannte man fie „Quelle des Rufers". (Aus diefen Ortônamen, Lechi 
d. i. Kinnbacke und Belfenvorfprung, mag die Sage von Simfun’s 
Waffe entftanden fein, mie manche Sagen aus dem Wüftenzug von ven 
Drtönamen ihre Entflehung genommen zu haben fcheinen.) - 

Yin anvermal-begab ih Simſon nach Gaza zu einer Bublerin. 
Da lauerten ihm die Einwohner am Stadtthore auf, um ihn am Morgen 
zu erwürgen. Er aber machte ſich ſchon um Mitternacht auf und hob 
Ye Thore aus ihren Pfoften und trug fie auf feinen Schultern auf den 
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Bipfel des Berges, gegenüber von Hebron. (Nach Ewald iſt von dvieſer 
anmuthigen Sage ver größte Theil verloren gegangen.) 

Und es gefchah hernachmals, da liebte Stmfon ein Weib im Thale 
Soref, Namens Delila (d. i. Verrätherin). Da fprachen bie Fürften 
der Philiſter zu ihr: „DBereve ihn, dir zu fagen, wodurch feine Stärke 
fo groß ift und womit wir ihn übermältigen fönnen, daß wir ihn binden, 
wir geben dir ein jeder 1100 Sefel Silberd". Sie fragte ihn und Sims 
fon fagte: „Wenn fie mich bänden mit fieben friſchen Striden, die nicht 
audgetrodnet find, fo wäre ich ſchwach und wie irgend einer der Mens 
ſchen“. Da brachten vie Fürften die Stride und fie band ihn damit und 
rief dann: „Philifter über dir, Simfon!" Die Lauerer aber faßen in 
der Kammer. Da zerriß er die Stricke, wie man die Schnur von Werg 
zerreißt, wenn ſie dad Feuer riecht. Und es ward feine Stärfe nicht 
fund. Darauf fagte Delila: „Du haft Lügen geredet. Nun fage mir 
aber, womit man dich binden kann?“ Under ſprach: „Wenn man mid 
bande mit neuen Seilen, mit welchen feine Arbeit gefchehen, fo märe ich 
ſchwach und wie irgend einer der Menfchen". Da nahm Delila neue 
Seile und band ihn damit und ſprach: „Philifter über dir, Simſon!“ 
Der Lauerer aber faß in der Kammer. Und er riß fie von feinen Armen 
berab wie einen Faden. — Als fie von Neuem in ihn drang, fagte er: 
„Wenn vu die fieben Zöpfe meined Hauptes verflöchteft mit Garnfaden“. 
Ind fie that es, als er fchlief, und ſchlug fie mit einem Nagel an die 
Wand. Uber er erwachte und riß den Nagel des Geflechted und die 
Garnfäden los. Da fprad fie: „Wie fannft vu fagen: Ich liebe Dich, 
fo doch dein Herz nicht mit mir iſt? Dreimal ſchon haft du mich ges 
täufchet". Lind fie ängftigte ihn mit ihren Reden alle Tage und plagte 
ihn und feine Seele wurde ungebuldig bis auf den Tod. Da entdeckte 
er ihr fein ganzes Herz und ſprach: „Kein Scheermefler ift auf mein 
Haupt gefommen, denn ein Geweiheter Gottes bin ich von Mutterleibe 
an; mürde ich gejchoren, fo mwiche meine Stärfe von mir“. Da rief 
Delila die Fürften der Philifter und ſprach: „Kommet jegt herauf, er 
hat mir fein ganzes Herz entvedt“. Und fie famen, das Geld in ihrer 
Hand. Und jie ließ ihn einichlafen auf ihren Knien und fchor die fieben 
. Böpfe feine® Haupted ab, und ed wich feine Stärfe von ibm. Lind fie 
ſprach: „Vhilifter über dir, Simfon! Und er ermachte und wollte fich 
in feiner Kraft erheben, aber Jehova war von ihm gewichen. Und es 
ergriffen ihn die Philifter, uud ftachen ihm die Augen aus, und führeten 
ihn hinab gen Gaza und handen ihn mit ebernen Ketten und er mußte 
mablen im Gefängnifie. 

Aber ed begann das Haar feined Hauptes wieder zu machfen. Da 
berfammelten ſich einft die Fürften der Vhilifter zu einem Freudenfeſte, 
um dem Dägon, ihrem Bott, ein großes Opfer zu bringen. Und als 
ihr Herz fröhlich war, fprachen fie: ‚Rufet Simfon, daß er und be- 
luftige“. Und fie holten ihn aus dem Gefängniffe und ftellten ihn zwi⸗ 
ſchen die Säulen, worauf der Tempel rubete, und er beluftigte fie. Das 
Haus aber war voll Männer und Weiber und es waren bafelbft alle 
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Fürſten der Philifter und auf dem Dache waren bei 3000, welche zu⸗ 
faben. Da rief Simfon zu Jehova und ſprach: „Herr! gedenke doch 
mein, und flärfe mich nur diesmal, auf daß ich Rache nehme für meine 
Augen an den Philiftern!" Und er bog die beiden Mittelfäulen, worauf 
fih das Haus flüßte, die eine mit feiner Rechten, die andere mit feiner 
Linken. Und ſprach: „Es fterbe meine Seele mit den Philiftern!" Und 
er bog fie um mit Kraft: da fiel dad Haus auf die Fürften und auf 
alles Bolt; und ed waren der Todten, welche er töntete bei feinem Tode, 
mehr ald derer, die er getöbtet bei feinem Xeben. Und e8 famen feine 
Brüder und fein ganzes Haus und brachten ihn hinauf und begruben 
ihn im Grabe feines Vaters. 


Aus ſolchen loſen Erzählungen befteht die Gefchichte des Volkes 
Israel während der zwei Jahrhunderte der „herrenlofen“ Zeit. Ger 
knüpft an die Dichtende Volksſage, an Sprichwörter und Volfsgefänge, 
an Altäre, Denkfteine und Orte der Erinnerung, pflanzten fie ſich durch 
mündliche Ueberlieferung fort , geheiligt durch den religiöfen Hinter- 
grund und den hehren Namen Jehova's, zu deſſen Verherrlichung fie 
dienten , bis fie in vorgefchritteneren Zeiten der fchriftlichen Hufzeich- 
nung übergeben wurden. Mag auch die geftaltenvde Thätigfeit der 
Tradition die einzelnen Ausführungen mit poetifchen Zufäßen erwei⸗ 
tert haben, fo ift doch an der gefchichtlichen Grundlage der über- 
lieferten Thatfachen nicht zu zweifeln; wie alle Geftalten der hebräi- 
ſchen Urzeit tragen auch die „Richter“ einen klaren feften Charakter 
und ihre Thaten und Schickſale das Gepräge hiftorifcher Wahrheit in 
ver reizgenden Hülle alter Volfserzählung. Die nationale Abgeſchloſſen⸗ 
beit der Jeraeliten, das zähe Fefthalten an dem Ueberlieferten und 
Herfömmlichen und der feindliche Gegenfag zu den Nachbarvölfern 
begünftigte die Erhaltung und Bortpflanzung des geiftigen Eigen- 
tbums, das fie aus den Zeiten der Väter überfommen, und bewahrte 
den heiligen Schag vor der entftellenden Macht fremder Befledung 
und Vermifhung. Der Jehovaglaube bildet den Lichtftrahl, der das 
Dunkel diefer Zeiten durchdringt und die einzelnen Heldengeftalten 
mit einem prophetifhen Glanze umleuchtet. Auch die Reihenfolge 
der Richter und die wachfende Reichöverwirrung läßt fi) aus ber 
gegenwärtigen Zufammenftellung der Erzählungen noch erkennen, 
wenn fchon zwifchen den Ausführungen große, nur durch einzelne 
Kamen angedeutete Lüden bemerkbar find. Debora fegt ältere Richter 
zwifchen Mofes und ihrem Zeitalter voraus, Gideon und feine Söhne 
fallen offenbar in eine weiter entwidelte Zeit, auf weldye dann eine 
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Beriode der Unordnung und Verwirrung folgt; „Iephtah gehört fchon 
völlig diefer fteigenden Verwirrung ded Ganzen an; Simfon fämpft 
nur noch als Einzelner, wenn auch mit Rieſenkräften, doch umfonft 
gegen fie“. In diefe Zeit der Entartung und des Verfalls am Ende 
der Richterperiode ift auch die oben erwähnte Schandthat in Gibea 
zu ſetzen. 

Diefe Begebenheit wirft einen dunkeln Schatten auf die Sitten 
des Volkes; aber man würde weit von der Wahrheit abirren, wollte 
man daraus einen Schluß auf den fittlihen Zuftand der ganzen 
Nation ziehen. Mag auch) eine gewifle Verwilderung als Kolge der 
herrfchenden Anarchie und Kriegszeit nicht in Abrede geftellt werben, 
fo ift doch ein alterthümlicy einfacher und gefunder Sinn, voll Würbe 
und Hoheit, getragen vom Bewußtſein höherer Kraft , nicht zu über: 
fehben. Die allgemeine Entrüftung über diefe „unerhörte” That, welche 
ganz Israel zu einem gemeinſamen Strafgerichte waffnet, das alte 
Sprihwort: „fo gottlos darf man in Israel nicht handeln“, und 
viele einzelne Züge in der natven Geſchichtserzaͤhlung geben Zeugniß 
von dem „gefunden und fittlich wachfamen Volksleben“ und von der 
altertHümlichen Tüchtigkeit und Kraft in diefen Tagen der anacchifchen 
Freiheit, „wo Jeder thun Tonnte, was ihm gut däuchte“. Auch in der 
Entwidelung zur Eultur und zu veredelten Xebensformen find be- 
deutende Kortichritte nicht zu verfennen. Aller Orten wenden fich die 
Seraeliten einem feßhaften Xeben zu; der Feldbau und die Pflege des 
Weinftods und des Obſtbaumes ift die Hauptbefchäftigung der mei- 
ften Stämme ; wo die Natur des Bodens der Viehzucht günftig war, 
blieben einzelne Gaue dem Hirtenleben treu , die Bewohner des Nor⸗ 
dens widmeten ſich dem betriebfamen Städteweſen; ihre Kriege find 
nur VBertheidigungsfämpfe zum Schuge ihrer Freiheit und ihres 
Eigenthums. Auch die zärteren Künfte des Lebens, Dichtung, Spiel, 
Witz, wurden geichägt und gepflegt. „Die beiden großen Lieder”, 
fagt Ewald, „welche fi) aus diefer Zeit im vollfommenen Zuftand 
erhalten haben, das uralte Paſſahlied Er. 15, welches nicht zu lange 
nad) der Eroberung des Landes gedichtet und am Hetligthum zu Silo 
jährlich gelungen worden fein muß, und noch mehr Debora’s Lied, 
geben ung mit den Reften fo vieler andern Lieder den ficheren Beweis, 
daß Dichtkunft in diefer ganzen Zeit blühte und einen Lebensſtoff des 
Volkes bildete; und blieb auch die Dichtung noch rein Inrifch, fo zeigt 
doch das große Siegeslied Debora’s, zu welcher feineren Kunſt die 
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Lyrik anfftrebte und welches zartere Schönheitögefühl ſich bereits mtits 
ten unter den noch ftarren und fchweren Formen regte“. Die religid- 
fen Volksfeſte zu Gilgal und Silo wurden erheitert und gehoben 
durch kunſtvolle Lieder, die im ganzen Volke wurzelten, durch Lauten⸗ 
ipiel und Reigentanz, woran vorzüglich die Frauen ſich bethetligten; 
und wie fi das Volk durch finnreiche Erfindungen des Geiftes und 
duch heitere Spiele des Witzes gegen die Ungunft der Zeiten zit 
wehren und zu ftählen wußte, lehrt die Geſchichte des Volkshelden 
Simfon. Die älteften Volfslieder und Gedichte, wie der „Segen 
Jakob's“, einzelye Gefete des Pentateuchs und die erften Anfänge der 
gefchichtlichen Volfsliteratur mögen ſchon in dieſem Zeitalter ihre 
Aufzeihnung gefunden haben. Das Beifpiel der in der Schreib- 
kunſt längft geübten Phönizier wird nicht ohne anregenvden Einfluß 
auf das begabte und empfängliche Volk Israel geblieben fein. 


III. 


Saul. David. Salomo. 


1. Gründung des Königthums. Saul. 


1. Eli und Samuel. 
(1120—1060.) 


Die Zerriffenheit des Reichs und die Auflöfung des Stammes: aus zn, 
und Gemeindeverbandes in der Richterzeit hatte die Schwächung I6- Semun ner 
rael's und die Ueberwindung einzelner Stämme durch die Friegerifchen 
Nachbarvölker zur Folge. Die Philiftäer, die fchon zu Simſon's 
Zeit Juda und Simeon unter ihre Botmäßigfeit gebracht, richteten 
ihre Angriffe nunmehr aud) gegen die mittleren Stämme Ephraim 
mit Benjamin und Manaffe. Das bedrängte Volf fuchte einen Halt 
in der Verbindung des weltlichen Volksrichteramts mit der hohe: 
priefterlihen Würde, indem e8 Eli, den VBorfteher des Heiligthums 
in Silo, zum Richter und Heerführer wider die Feinde erfor. Und 
Eli fcheint in feinen jüngern Jahren die Erwartungen Israel's nicht 
getäufcht zu haben; in den vierzig Jahren , die feiner Herrfchaft zu⸗ 
geichrieben werden, ftand er als Held und Retter ſeines Volkes den 
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Feinden Fräftig gegenüber und wehrte die fremde Botmäßigfeit von 
Ephraim ab. Aber als er alt und blind wurde und die Zügellofig- 
feit und Gewaltthaten feiner Söhne das Vertrauen und die Hin- 
gebung des Volfes an Eli's Haus Ihwächten, da gewannen bie ſtreit⸗ 
baren Feinde mehr und mehr die Oberhand. Bei Apyhek fiegten fie 
über Israel und eroberten die Bundeslade. Bei der Kunde gerieth 
der alte Hohepriefter in ſolchen Schreden, daß er rücklings vom 
Stuhle fiel und das Genid brad). 


Einft Iagerten die Philifter bei Aphek, erzählt ver Geſchichtſchreiber 
im 1. Buch Samuel's, die Israeliten bei Ebenezer; da entzündete fich 
ein Kampf, in welchem bei 4000 Mann von Israel auf dem Wahlplatz 
vor dem Zuger fielen. Darauf ließen die Aelteften vie Bundeslade von 
Silo ind Lager kommen, damit der Herr der Heerfchaaren fie errettete 
aus der Hand der Feinde. Die Philifter erichrafen, aber die Führer 
ſprachen: „Seid feft, und feld Männer, daß ihr nicht den ‚Hebräern die: 
nen müflet, wie fie euch gedienet!“ Und die Philifter fritten, und Js⸗ 
rael ward gefchlagen und es fielen an 30,000 Mann und die Bundes⸗ 
lade ward genommen und die beiden Söhne Eli's, Hophni und Pinchag, 
famen um. Da lief ein Mann von Benjamin von dem Wahlplage gen 
Silo, feine Kleider zerriffen und Erde auf feinem Haupte. Und Eli 
faß auf dem Stuhle, nach ver Straße ausſchauend, denn fein Herz war 
bange wegen der Lade Gotted. Und der Mann fprach zu Eli: „Israel 
ift geflohen, deine beiden Söhne find todt und die Lade Gottes ift ge⸗ 
nommen!" Bei viejer Trauerbotfchaft fiel Eli rücklings vom Stuhle an 
ber Seite des Thores und brach das Genick und ftarb. Seines Sohneß 
Pinehas Weib aber gebar zu früh einen Sohn, welcher ven Namen 
Ikabod d.i. „Ehre dahin” erhielt, weil die hohe Ehre Israel's, die Bun- 
de8lade, verloren war. Und ed war großes Wehklagen in der Stadt. 

Die PHilifter führten die Bunveslade nach Asdod und flellten ie 
als Siegedzeichen im Tempel ihres Gotted Dagon auf. Als fie am an: 
dern Morgen binfamen, beißt e8 weiter, lag Dagon auf feinem Ange: 
ficht zur Erde vor der Lade Jehova's fein Haupt und feine beiden Hände 
abgebrochen auf der Schwelle; nur ver Fiſchrumpf war noch an ihm 
übrig. Bald darauf wurde Asdod von ſchweren Plagen beimgefucht ; 
an den Körpern der Leute brachen Beulen aus und die Saaten wurden 
von Mäufen vermüftet. Dies fchien von der heiligen Lade herzurühren, 
deshalb führten die Bürger von Asdod diefelbe nach Bath ; als fich aber 
bier diefelben Plagen zeigten, fchaffte man jie nach Efron. Aber bie 
Einwohner diefer Stadt nahmen das unheimliche Geſchenk gar nicht auf, 
daher die Ppilifter nach dem Math der Priefter und Wahrfager befchlof: 
jen, die Lade mit goldenen Weihgeſchenken verfehen auf einen neuen 
Wagen’ zu legen, vor denfelben zwei junge Kühe, die noch fein Joch ge: 
tragen, zu fpannen und ſie frei ziehen zu laffen. So fam ver Zug nad 
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Bethſemes in Juda, nahe an der Grenze ded PhHilifterlandes ; die Beth: 
femiter, gerade mit der Weizenernte beichäftigt, ftellten Die Lade auf 
einen großen Stein im Belde und opferten die Kühe dem Jehova. Aber 
auch hier ftellte fich bald ein großes Sterben ein, weshalb die Bewoh⸗ 
ner die Weiterführung verlangten. Da famen die Leute von Kirjat- 
Searim und holeten die Lade Jehova's hinauf; und brachten fie in das 
Haus Abinadab’8 auf dem Hügel, und weiheten Eleafar, feinen Sohn, 
die Lade Gotted zu hüten. Dort blieb fie zwanzig Jahre ſtehen, denn 
unter Saul’8 Herrfchaft „wurde nicht viel nach ihr gefragt” (1. Ehron. 13, 
3) ; unter David ward fie nach Jeruſalem geführt und in der „Hütte“ 
aufgeftellt, die viefer König nach dem Mufter des alten mojaifchen Zel- 
tes, welches die Priefter bei der Zerftörung von Silo durch die Philifter 
nach Gibeon im Stamme Benjamin gerettet, in feiner neuen Hauptſtadt 
aufrichtete. 


In diefer Bedrängniß erftand dem Volfe Israel ein Retter und Samuel als 


gottbegeifteter ‘Priefterheld in Samuel. Seine fromme Mutter 
Hanna hatte ihn nad) langer Unfruchtbarkeit ihrem Eheherrn Elfana 
von Ephraim geboren und aus Dankbarkeit dem Jehova geweiht. 
Demgemäß wurde er von Kindheit an im Heiligthum zu Silo er- 
zogen, geliebt von Eli und in gottergebenem Sinn und Wandel die 
Unthaten von deffen Söhnen verabjcheuend und ihre Wege meidend. 
„Umgürtet mit einem leinenen Schulterkleide” und angethan in „ein 
fleines Oberkleid“, das ihm die fromme Mutter jeded Jahr brachte, 
wenn fie hinaufzog nad) Silo mit ihrem Manne, um das Opfer dar- 
zubringen , dienete er lange Jahre al8 treuer Knecht dem Jehova, 
bis das Unglück über Eli's Haus hereinbrad), und der Feind das ge- 
ſchwaͤchte Volk zu vernichten drohte. Da Fam der Geift des Herm 
über ihn. Als Eli's Nachfolger im Richteramte anerkannt, berief er 
die Landdgemeinde zur Berfammlung nah Mizpa ; und nachdem er 
fie ermahnt , ihr Herz auf den Herrn zu richten und feinen Geboten 
allein zu gehorchen, opferte er ein Milchlamm und fchrie laut zu 
Jehova, gerade als die Feinde von Neuem zum Streite heranzogen. 
„Da donnerte Jehova mit großen Schlägen über den Philiftern und 
verwirrte fie" und fie wurden gefchlagen und in die Flucht getrieben. 
„Und Samuel zermalmte alle Fürften der Philiſter“ (Ief. Sir. 46, 
20). Darauf fegte er einen Stein an die Stelle und nannte ihn 
Ebenezer, d. i. Stein der Hülfe. Die verlornen Städte famen wieder 
an Israel. Bon dem an war Samuel aus allen Kräften benrüht, 
die zerftreuten Keime mofaifcher Gefinnung und mofaifchen Ernſtes 
zu beleben und zu Fräftigen,, indem er beſonders jüngere Leute an- 
Weber, Geſch. d. 8. Israel. I. 10 
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regte und feine Begeifterung ihnen mittheilte, um durdy fie in weitern 
Kreifen zu wirkten. Und wenn aud die bohepriefterliche Würde bei 
Eli's Haus verblieb, fo war doch Samuel, der allverehrte Prophet 
Jehova's in diefer Zeit der Noth und Zerrüttung, der eigentliche Trä- 
ger des nationalen Cultus, der Leiter des Staats als Richter und 
Heerführer. 

Der Friede, den die Philiftder nad) diefer Niederlage mit den 
Israeliten abſchloſſen, war [chwerlich von langer Dauer. Vielmehr 
geht aus der biblifhen Erzählung hervor, daß fie noch während Sa- 
muel's Richteramt bei Mihmas am öftlichen Abhange des Gebirge 
gegen den füblichen Jordan hin ein fefted Standlager errichteten, um 
die Eroberung des mittleren Landes mit größerer Planmäßigfeit zu 
betreiben, daß fie die ſüdlichen Gebietstheile in harter Botmäßigfeit 
hielten und den Bewohnern nicht blos die Waffen wegnahmen , fon 
dern aud) in Giben durch einen Beamten mit militäriicher Umgebung 
Abgaben von ihnen erhoben, ja fie fogar zur Heeresfolge gegen ihre 
‚Stammgenoffen zwangen. Und diefe Entwaffnung wurde von den 
Philiftiern mit folcher Vorficht durchgeführt, daß fie nicht einmal 
Schmiede in dem unterworfenen Landftriche duldeten, jo daß jeder 
"Hebräer in die Städte der Philiftäer hinabgehen mußte, „un feine 
Pflugihaar und feine Hade und fein Beil und feinen Spaten zu 
fhärfen“ ; Schwerter und Epieße aber waren im ganzen Volke nicht 
zu finden. 

—2 Dieſe Unfälle brachten das Volk allmählich zu der Ueberzeugung, 
einen Konig. daß Die loſe Staatsordnung nicht länger haltbar ſei; die Richterge- 
walt, mochte fie in die Hände ftreitbarer Heerführer gelegt oder mit 
der ‘Priefterwürde vereinigt fein, hatte fich als ungulänglich erwiefen ; 
follte nicht die ganze Nation unrettbar der Fremdherrſchaft erliegen 
fo mußte eine einheitlihe Macht gefchaffen werden, welche die Ge— 
fammtfraft aller Stämme zufammenfafjen und wider den Feind keh— 
ren fonnte. Denn gerade diefe nationale Einigung unter waffen- 
fundigen Heerfönigen verlieh den Philiftäern und andern Kananäern 
dag Uebergewicht im Felde. Zu diefer traurigen Erfahrung von der 
Unzulänglichfeit der Nichtergewalt im Krieg fam noch die Beforgniß, 
daß ſich nach Samuel’d Tod die Lage der Dinge verfchlimmetn würde ; 
denn ach feine Söhne „wandelten nicht in feinen Wegen, und bogen 
aus nad) Gewinn, und nahmen Geſchenke, und beugeten das Recht“. 
Immer mehr fand daher die Anficht Eingang, daß man eines Königs 
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bedürfe, der das Volf zu Kampf und Eieg wider die drohenden Feinde 
führe. Samuel widerftand diefem Vorhaben aus allen Kräften. Er, 
der Stellvertreter und erfte Diener des unfichtbaren Königs im Him- 
mel, mußte die Einfegung eines irdifchen Königs, durch den dag freie 
Wirken Jehova's in der Gemeinde befchränft ward, und der mofaifche 
Gottesftaat eine wefentliche Aenderung erfuhr, unbedingt mißbilligen. 
Darum wird auch in der biblifchen Erzählung, wo mehrere abweis 
chende Relationen aus verjchiedenen Zeiten neben einander herlaufen, 
die Sache fo dargeftellt, ald ob Iehova , in dem Wunfche des Volks 
eine Schmälerung der eigenen Ehre erblidend , gleichfam im Zorne 
die Erfüllung gewährt und Samuel zum Nachgeben bewogen habe. 
Er verfuhhte anfangs durch jene berühmte Schilderung der Leiden und 
Drangfale, ver Bedrückung und Stnechtfchaft, die ihrer unter ver 
” Königsherrichaft warteten, die Aelteften von ihrer Forderung abzus 
bringen. Aber der Zwang der Umftände und die unausweidhliche 
Nothwendigkeit war zulegt mächtiger als fein Widerftand. 

Diele zwingenden Umſtände waren zunädft die Kriegsleiden Saue Glg 
der Stämme jenfeit des Jordan. Jene Hirtenvölfer, die einft Jeph⸗ Ammoniter. 
tah’8 ftarfe Hand vor den drohenden Einfällen der Ammoniter ges 
fhügt, waren ſeitdem von diefen räuberifchen Schwärmen der Wüſte 
wiederholt angegriffen und in ähnliche Roth gebracht worden, wie die 
dieffeitigen Bewohner durdy die Philiftäer. Eben jest drohte dem 
Rande Gilead ein neuer Sturm durch Nahas, den Ammoniter,, der 
bereitö Jabes umlagert hielt. Umfonft boten die Männer von Jabes 
ihre Unterwerfung an, um gegen Dienftpflicht ven Frieden zu erfaus 
fen; Nahas ſprach trogig: „Unter dem Beding will idy mit euch nen 
Bund fchliegen, daß ich euch allen das rechte Auge ausſteche nnd 
damit einen Schimpf lege auf ganz Israel”. Da jchidten die Aelte- 
ften von Jabes Boten zu den Bruderftämmen auf den rechten Jor⸗ 
danufer und flehten um Hülfe, und Alle, zu deren Ohren der Noth⸗ 
ruf Drang, weineten und wehflagten. 

Damals lebte zu Gibea im Lande Benjamin ein Mann, Ras 
mens Saul, der Sohn des Kis, eined wohlhabenden freigebornen 
Mannes; er war um eine Schulter höher denn alles Volk, und fei- 
ner von den Söhnen Israel's war fchöner als er. Saul fam gerade 
hinter den Rindern ber vom Felde, al& er die Trauerbotfchaft ver: 
nahm, entbrannte fein Zorn. Und er nahm ein Joh Ochſen und 
zerftüdete fie und fandte die Stüde in dad Gebiet Israel's und ließ 
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ſagen: „Wer nicht auszieht hinter Saul ber, defien Rindern wird man 
jo thun“. Da fiel der Schreden Jehova's auf das Volf und fie zogen 
aus wie ein Mann. Und Saul führete fie über den Jordan gegen 
Jabes und ftellete fie in drei Haufen. Und fie drangen in das Lager 
zur Zeit der Morgenwace und ſchlugen die Ammoniter bis zur heißen 
Tageszeit; und die Uebriggebliebenen wurden zerftreut , und es blie- 
ben unter ihnen nicht zwei beifammen. Diefer Sieg gab den Aus- 
Saul wir» ſchlag. Das Volf zog nad) Gilgal; daſelbſt opferten fie Danfopfer 
Konig. vor Jehova und machten Saul zum König; und alle Männer von 
Israel freuten ſich ſehr, wenn auch einige „nichtswürdige Buben“ 
fprachen: „Was wird uns der helfen?” und ihn verachteten. Nun 
wiberftrebte auch Samuel nicht länger. Vielleicht daß auch er im 
Stillen Saul ald den erfannt, der das Vaterland zu retten fähig und 
berufen fei, und ihm bereits, wie die Leberlieferung meldet, zum Kö⸗ 
nig beftimmt hatte. Jetzt, da das Volf unter dem überwältigenden 
Eindrud der rettenden That den entfcheidenden Schritt gethan , er- 
e.1070. klärte der Prophet feine Zuftimmung und fegte Saul ald König ein. 
Durch diefen feierlichen Akt legte Samuel, der nunmehr alt und grau 
geworden, die weltliche Macht in Saul’8 Hände; in einer Rede an 
das Volk gab er Rechenichaft über die Führung feines Richteramtes; 
und als die Verfammlung ihm bezeugte, daß er fein Unrecht und feine 
Gewalt gethan und aus Niemands Hand Gefchenfe genommen , ers 
mahnte er König und Volf, Jehova zu fürchten und zu dienen und 
nicht wideripenftig zu fein gegen feine Befehle, dann würde ihnen 
nie jeine Hülfe fehlen. So wurde Saul’8 Königswahl vom Volke 
vollzogen und von Samuel nothgedrungen beftätigt. Erſt in ver 
Folge, ald es zwedmäßig erfchien, die Gründung des Königthume 
von der Priefterfhaft ausgehen zu laffen und demfelben die heiligenve 
Weihe göttlichen Urfprungs zu verleihen, wurde Die einfache Leber: 
lieferung durch Zufäge und Erzählungen im priefterlichen Intereffe 
erweitert und Samuel's Theilnahme und Mitwirkung an Saul's 
Kriegszug beigefügt. 


2. König Saul. 
ic. 1050.) 


Saul⸗ Die erſten zwei Jahre feiner Regierung benutzte Saul zur Bil- 
ga) dung einer auserwählten Kriegsmacht von 3000 Mann Kerntruppen ; 
iſtaer. 9900 befehligte er ſelbſt, das andere Tauſend jein tapferer Sohn Jo⸗ 
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nathan; alles übrige Volk entließ er nach Haufe, um ruhig den Ader 
zu bauen. Das Land aber feufzte immer nod) unter dem Drud der 
Philiftäer. Da unternahm Jonathan, um die Schmad der Knecht⸗ 
[haft von Israel abzuwenden, einen Streifzug nad) Gibea und er- 
ſchlug den Beamten oder Rottenmeifter, den die Philiftäer wohl zur 
Eintreibung der Abgaben dafelbft aufgeftelt hatten. Erzürnt dar: 
über fammelten diefe ein großes Heer , bei 30,000 Streitwagen und 
6000 Reiter und Volk wie Sand am Ufer des Meeres an Menge. 
Und fie zogen herauf und lagerten zu Michmas. Das Volk in Js⸗ 
rael aber verkroch fi in Höhlen und Dornbüfche, in Felsklüfte und 
in die Thürme und Gruben, Manche flüchteten ſich auch über den 
Jordan in das Land Gad und Gilead. Die Philiftäer theilten ihren 
Verheerungszug in drei Haufen, der eine wandte fid) gen Ophra, 
der andere gen Bethoron und der Dritte 309 nad) der Grenze, die 
emporragt über das Thal Zeboim nach der Wüfte zu. Saul wartete 


fieben Tage auf Samuel, daß er das Opfer verrichte und Jehova's & 


Beiftand anflehe. Als jener aber zögerte und das Volk anfing fidh 
zu zerftreuen, da opferte der König felbft, ohne Samuel’8 Anfunft 
abzuwarten. Aber nody an demfelben Tage kam diefer in's Lager, 
und als er von Saul, der ihm entgegen ging und ihn ehrerbietig 
grüßte, das Bejcheherte vernahm,, ſprach er: „Du haft thöricht ge: 
handelt, daß du das Gebot Jehova's nicht beobachtet. Jetzt hätte 
Gott dein Königthum über Israel beftätigt in Ewigfeit, fo aber 
wird es nicht beftehen, und Jehova hat fidy einen andern Dann nad 
feinem Sinne gefucht und ihn geordnet zum Fürften über fein Volk“. 
Hierauf verließ Samuel das Lager und die frühere Abneigung gegen 
das Königthum erwachte von Neuem in jeiner Bruft. Wenn er auch 
nicht mehr an die Wiederherftelung der alten Ordnung denfen konnte 
in einem Augenblid , da das Land mehr als je vom Feinde bedroht 
war, fo trug er doch ſeitdem Groll gegen Saul, in deflen Verfahren 
er einen vermeflenen Eingriff in die heiligen Rechte des Prieſterthums 
erblickte und deſſen Herricherfinn nicht die Beichränfung ertragen 
wollte, die Samuel der koͤniglichen Macht zu fegen gedachte. In der 
Unterordnung unter das höhere Geſetz, das Jehova durd die SPrie- 
fter und Propheten fund thue, Jah Samuel die Gewährfchaft gegen 
Mißbrauch und Ueberhebung der königlichen Gewalt. 

Saul und Jonathan fiegten bei Gibea über die Philiftäer nnd 
befreiten Israel von dem fhmählichen Joche. Diefer erfolgreiche 


zürnt auf 
Saul. 
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Kampf befeftigte Saul's Herrfchaft. Er firitt ringsum, wider alle 
feine Feinde, heißt e8 in der Ueberlieferung, und wohin er fich wandte, 
fiegte er. Er übte Tapferfeit und errettete Israel aus der Hand fei: 
ner SBlünderer , und fah er irgend einen ftarfen und tapfern Mann, 
fo nahm er ihn zu fih. Samuel aber konnte das eigenmädhtige Ver: 
fahren und den unfolgjamen Sinn des Königs nicht vergeflen und 
fein Groll fteigerte fi, als ſich Saul in einem Krieg gegen die 
Amalefiter einer zweiten Uebertretung des im Auftrage Jehova's 
ergangenen priefterlihen Gebotes ſchuldig machte. Statt nämlich 
alles Lebendige, ſowohl Menfchen ald Vieh „vem Jehova zu bannen“, 
verfchonte Saul den gefangenen König Agag und einen Theil der 
erbeuteten Heerden. Beide Begebenheiten erzählt die hebräiſche Ge— 
fhichtsfchreibung mit großer Xebendigfeit in folgender Weile: 


Gaul’s und Saul lagerte am Enve von Gibea unter dem Granatbaum mit 
Sonata cha 600 Streitern. Da machte ſich Jonathan heimlich mit feinem 
r Gibea. Waffentrager auf, um die auf einer felfigen Anhöhe aufgeftellte Abthei- 
(ung der Feinde zu überfallen. Als vie Philifter jie ſahen, ſprachen fie 
böhnend : „Sehet, Hebräer kommen hervor aus den Löchern, wohin fie 
ſich verfrochen!" und riefen ihnen zu: „Kommet herauf zu und, wir 
wollen euch etwas fund thun!“ Jonathan, in diefen Rufe ein Zeichen 
erfennend, daß Jehova ihr Unternehmen begünfige, flieg auf Händen 
und Füßen die Felſenhöhe hinan und jein Waffenträger ihm nach. Die 
Feinde, über folhe Kühnheit erflaunt, feben ihm wie gelähmt ins An⸗ 
gelichts bei zwanzig Mann werden erjchlagen, die übrigen fliehen be: 
ſtürzt und verbreiten Schreden und Verwirrung im Lager und auf dem 
Felde. Als Saul die Unordnung im feindlichen Lager wahrnahm, eilte 
er mit feinen Kriegern alsbald zum Angriffs da wurde der Aufruhr und 
die Verwirrung noch größers das Schwert des Einen war wider den 
Andern ; die Hebräer aber, welche gezwungen in Heere der Philiſter dien⸗ 
ten, fchlugen fich zu Saul und Jonathan und alle Männer, die ſich im 
Gebirge verfrochen hatten, kamen auf die Kunde von der Flucht der 
Philifter herbei und fchlojfen jich den Verfolgern an. Schon ging die 
Flucht ver Feinde über Bethaven hinaus; va rief Saul, beforgt, feine 
ermüdeten Krieger möchten ſich zerftreuen, um Nahrung zu fuchen, und 
von der Verfolgung ablaffen: „Verflucht ver Mann, ver Brod iffet bis 
zum Abend ehe ich Rache genommen an meinen Feinden!" Und das 
Volk gehorchte; und als der Zug durch einen Wald ging, mo wilder 
Honig auf der weiten Fläche audgebreitet lag, that Feiner die Hand zum 
Munde, aus Furcht vor ded Königs Schwur. Nur Jonathan, welcher 
den Fluch nicht gehört, tauchte im Vorübereilen die Spige feines Stabes 
in den Sonigfeim und erfrifchte ſich. Dadurch mar er Jehova gebannt 
und er follte ven Tod leiden. Als durch das Loodwerfen feine Schulv 
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fund geworden, fprach er: „Ich muß fterben!" Aber das Volk rief: 

„Jonathan foll flerben, ver diefen großen Sieg geichafft in Israel? 

Daß fei ferne! Beim Leben Jehova's! wo von den Haaren feines Haup⸗ 

te8 eind zur Erbe fälltz denn mit Gott bat er gethan an diefem Tage”. 
Und fo erlöfete dad Volk Jonathan, daß er nicht ftarb. 


In einem Krieg gegen die Amalefiter, die von Süden ber Gieg über 


verheerende Einfälle in dad Land machten, befahl Samuel dem König 
Alles zu bannen und Nichts zu fchonen, weder Menichen noch Thiere. 
Und Saul's Waffen waren fiegreih. Nachdem er die mit den Feinden 
verbundenen Keniter zum Abzug bewogen, um ihrer zu fchonen , ſchlug 
er die Amalefiter in der Nahe ihrer Hauptftadt und nahm ihren König 
Agag gefangen. Alles Volk verbannte er hierauf mit der Schärfe ded 
Schwerts und alles Vieh, was verachtlich und untüchtig war ; aber ven 
König verfchonete er und Alles was gut mar von Schaafen, Rindern 
und Lämmern; und er zog mit dem Gefangenen und mit ber reichen 
Beute nach Karmel im ſüdlichen Juda, wo er zu einem Siegeöventmal 
den Grund legte, und non da nach Gilgal, um das Dankopfer varzus 
bringen. Hier fam Samuel zu dem Königs; diefer ging ihm entgegen 
und fagte: „Ich habe vas Wort Jehova's erfüllet". Aber der Prophet, 
von der mangelhaften Ausführung des Vernichtungsbannes unterrichtet, 
ſprach: „Was ift das für ein Gefchrei von Schaafen und Rindern, das 
zu meinen Obren dringt? Warum haft du nicht der Stimme Gotted ger 
borcht und bift über die Beute bergefallen? Du haft übel getban in den 
Augen Jehova's“. Saul ſprach: „Ich babe ja der Stimme Gotted ges 
borcht, aber das Volk Hat von der Beute genommen, um ed Jehova zu 
opfern in Gilgal". Da eiferte Samuel und fagte: „Hat Jehova Luft an 
Brandopfern und Schlachtopfern, jo mie am Gehorſam gegen feine 
Stimme? Siehe, Gehorſam ift beffer als Opfer, Aufmerken beſſer ale 
Lett der Widder, Widerfpenftigkeit ift gleich fündigem Heidenthum, 
Eigenjinn gleich Abgdtterei und Götzendienſt. Darum weil du das 
Wort ded Herrn verworfen, fo bat er dich verworfen, daß du nicht mehr 
König feieft“. Saul bereuete feine That und fprach: „Ich habe geſün⸗ 
digt, daß ich den Befehl Jehova's und deine Worte übertreten. Aber 
nun ebre mich doch vor den Welteften meines Volkes und vor Israel, 
und fehre mit mir um, daß ich anbete vor Jehova, deinem Gott!“ Da 
fehrete Samuel um und ſprach: „Bringet zu mir Agag, ven König von 
Amalek!“ Als dieſer heiter mit dem Audruf: „Fürwahr! gewichen ift 


lekiter. 


die Bitterkeit des Todes!“ vor ihm erſchien, rief ver Prophet: „So wie 


dein Schwert Weiber Einderlod gemacht, fo jet kinderlos vor Weibern 
deine Mutter!“ und er bieb Agag in Stüden vor Jehova zu Gilgal. 
Dann febrte er nad) Rama zurüd, wo er feine Wohnung hatte. 


Bon der Zeit an trat die Entzweiung zwilchen der weltlichen 
und geiftlihen Macht immer mehr hervor. Die Grenzen der beiden 
böchften Reichsgewalten waren noch nicht fo feft gezogen, daß nicht 


Saul und 
muel, 
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hie und da Uebergriffe der einen in Die andere ftattgefunden hätten. 
Befonders feheint e8 Samuel ſchwer gefallen zu fein, die Machıbe- 
fugnifle, die er in feinen jüngern Jahren geübt, in feinem Alter mit 
einem Heerführer zu theilen, dem er nur nad) langem Widerftreben 
eine höhere Weihe verlichen. „Und Samuel richtete Israel fein 
Leben lang“, fagt der biblifche Erzähler (1. Sam. 7, 15) und wirft 
dadurd) ein Streiflicht auf das getrübte Verhältniß zwiſchen König 
und Oberpriefter. Wenn Samuel nicht einmal die richterliche Ge⸗ 
walt ganz an Saul abtrat, mit welcher Eiferſucht mußte er die Ein- 
griffe des jüngern Könige in feine priefterlichen Vorrechte betrachten? 
Samuel tritt überall mit gebieterifcher Autorität auf; felbft im Kriege 
ertheilt er dem König Vorfchriften und Befehle; er tödtet, wie wir 
eben gefehen, mit eigener Hand den Amalefiterfürften Agag, den 
Saul aus Rüdficht auf feine hohe Stellung verfchont hatte. Saul, 
ein einfacher befcheidener Mann, der ſich in feines Vaterd Haufe den 
geringften Dienften unterzogen ſcheint fich in den erften Jahren fei- 
ner Herrjchaft willig unter Die leitende Hand des väterlichen Freun— 
des gefügt zu haben, der ald Prophet und Jehovageweihter bei dem 
Volke in jo hohem Anfehen ftand. Er nahte fich ihm ftets mit find- 
liher Ehrfurdt und demüthiger Ergebenheit. In feinen fpätern 
Jahren aber, als die fiegreihen Kriegsthaten wider die feindlichen 
Orenzvölfer im Weften, Oſten und Süden fein Selbftgefühl hoben 
und die Ergebenheit eines ftreitbaren Heeres ihm feine fönigliche 
Herrſchermacht zum Bewußtfein brachte, mag dieſe Hingebung und 
Unterordnung fid) gemindert haben. Samuel und Saul fahen fi 
felten mehr. Jener lebte zu Rama, mit religiöfen Dingen befchäftigt 
und den Brophetenfhulen, die ihm ihre Entftehung oder ihre 
belebende Umgeftaltung und Erweiterung verbankten, feine Sorge 
und Thätigfeit widmend; Saul in Gibea, ſowohl auf die Beichügung 
des Landes gegen äußere Feinde ale auf Die Hebung der Innern Wohl⸗ 
fahrt bedacht. Er war ein Heldenfönig von patriarchalifcher Natur, 
mit ehrbaren Sitten und häuslichen Tugenden ausgerüftet. Die 
Zeit, die nicht von Kriegszügen und Waffenthaten audgefüllt war, 
verbrachte er auf feiner Hufe zu Gibea in alter Einfachheit, umgeben 
von feinen vier Söhnen Jonathan, Abinadab, Isboſeth und Mal- 
chiſua und feinen zwei Töchtern Merab und Michal, die ihm feine 
züchtige Hausfrau Ahinoam geboren, und im Umgang mit feinem 
Heeroberften Abner, dem Sohne feines Oheims, einem tapfern Kriege- 
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mann. Nur eine einzige Nebenfrau, Rizpa, theilte fein königliches 
Lager. Er war der Reiter Israel's in der bedrängteften Zeit; er zer⸗ 
brach das Zoch der Philiftäer im Weften und der Ammoniter im 
Oſten und füllte das Land mit reicher Siegesbeute. Dabei befeelte 
ihn ein edler Eifer für die Aufrechthaltung der alten Religion. Er 
begünftigte Samuel’8 Prophetenverein, wo Jünglinge zufam- 
menlebend fich in der Mufif und andern edlen Künften übten und 
zum Prophetenamte ausbildeten, und wurde fogar vorübergehend 
felbft „vom prophetifchen Haudye angeweht“ ; er trieb alle „Todten- 
beſchwörer und klugen Männer” aus dem Lande und errichtete zu 
Ehren Jehova’8 Altäre und Opferftätten. Diejer Tugenden wegen 
ehrte das Volk den großmüthigen Heldenfönig als den „Oefalbten 
Jehova's“ und blieb ihm in Ehrfurcht und Liebe zugethan, auch ale 
die Tage feiner Herrlichkeit ſich trübten. 


3. Saul und David. 


An Saul's Hofe lebte ein junger Kriegemann, David, des Iſai David am 


jüngfter Sohn aus Bethlehem im Lande Juda. Er war fundig des dofe © 


Saitenſpiels, ein tapferer Held, beredt und ſchoön von Geſtalt, und 
Jehova war mit ihm. Aufgewachſen als Hirte in der ſtillen Flur 
ſeiner Heimath, hatte er bei den Heerden Fertigkeit in den muſiſchen 
Künſten, in Geſang und Dichtung, im Lautenſpiel und kunſtreichen 
Tanz erworben und im Kampfe mit dem Löwen und dem Baͤren zur 
Beſchützung der Heerden einen ſehnigen Arm und förperliche Kraft 
und Gewandtheit gewonnen. Schon dienten drei ältere Brüder im 
Heere, ald auch er den Hirtenftab mit dem Schwerte vertaufchte und 
fih im Kampfe mit den Philiftäern bald fo auszeichnete, daß ihn 
Saul zuerft zu feinem Waffenträger machte, dann zum Oberften über 
Taufend feste. Sein kühner Muth gewann ihm die Freundfchaft des 
tapfern Jonathan, der ihn „liebte wie feine Seele” und zum Bruder: 
bund Waffen und Kleider mit ihm taufchte, feine Kriegsthaten im 
Terebinthenthaf machten ihn zum Liebling des Volks, das in Liedern 
und Sagen feinen Zweifampf mit dem Philifterriefen Goliath aus 
Gath und feine fiegreiche Verfolgung der Feinde feierte. Noch in 
Ipäten Jahren lebte im Munde des Volkes ver alte Spruch: „Saul 
Ihlug feine taufend, aber David feine zehntaufend“, der Reſt und 
Nachklang eines Siegesliedes, das die Weiber einft mit Baufen und 
Reigen in den Städten Israel's zu Ehren des Heldenjünglings mit 


auf's. 
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dem röthlichen Haare gefungen. König Saul, obwohl von Neid er- 
füllt über die wachfende Volksgunſt, ehrte David vor allen Haupt: 
leuten. Er feste ihn zum Oberften der königlichen Leibwache und 
verlieh ihm den erften Rang nad) feinem Feldherrn Abner; er zog ihn 
in fein Haus und vermählte ihm feine jchöne Tochter Michal, die 
ihn liebte, nachdem er fie, wie die Sage meldet, mit zweihundert 
Philiftervorhäuten erfauft. Wohl hatte David Urſache, in Demuth 
auszurufen: „Wer bin id) und was mein Leben, das Gejchlecht mei- 
ned Vaters in Israel, daß ich der Eidam des Königs werden foll? 
Bin ich Doch ein armer und geringer Mann !* 
Saul trach⸗ Was aber David vor Allen auszeichnete, war feine Froͤmmig⸗ 
Rn Feit und feine fefte Zuverficht auf Jehova, für den er als Streiter ins 
Sehen. Feld zog und der feine fhügende Hand über ihn hielt. Als nun dag 
Berhältniß zwifchen Samuel und Saul fi löf'te und der Zwiefpalt 
zwiſchen der Königsmacht und der Priefterfhaft immer weiter und 
tiefer wurde, ftand David auf Seiten der legteren. Darum mochte 
Samuel, als er grollend in Rama faß, nad) langen innern Kämpfen 
auf den Gedanken gefommen fein, den gottesfürchtigen Heldenjüng- 
ling ald Saul’ Nachfolger aufzuftellen und das Königthum in Js⸗ 
tael auf das Haus Iſai von Juda zu übertragen, ein geheimer Plan, 
den die fpätere priefterliche Geſchichtſchreibung, unter den Einwir: 
fungen des Davidiſchen Herricherhaufes handelnd, als eine förmliche 
im Auftrage Jehova's vorgenommene Salbung und Koͤnigsweihe 
darftellte. Der „böje Geiſt“, der vonder Zeit an Saul ängftigte, mochte 
in dem geftörten Verhältniß zu dem Diener Jehova's und in der Ber 
forgniß über die feinem Haufe und dem Reiche drohenden Stürme 
und Gefahren feine Geburtöftätte haben, und es war ein tragifches 
Verhaͤngniß, daß der einzige Menjch , der dieſen Geift ver Schwer: 
muth und der Gemüthsangft zu bannen vermod)te, gerade David war, 
defien Saitenfpiel und Gelang die von Trübfinn umbdüfterte Seele 
des Königs erheiterte. Neid, Argwohn und der finftere Verdacht, 
daß David, den er fo hoch erhoben, mit der feindlichen Partei zu 
jeinem und feines Hauſes Verderben Verbindungen eingegangen, 
faßten in Saul’8 Bufen mehr und mehr Wurzel. Eine dunkle Ahnung, 
daß der ftarfe und gottesfürchtige Kriegemann, auf dem bie Liebe 
des Volks und die Hoffnung und Zuneigung der Priefterichaft ruhte, 
einft die Königsfrone in Israel tragen würde, erzeugte in der ver: 
büfterten Seele Saul’s arge Gedanken. Eines Tages, ald David 
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vor Saul auf der Harfe fpielte, ftieß diejer mit dem Speere nach ihm; 
er wich aus, fo daß der Speer in die Wand drang, und entfloh in 
feine Wohnung. Da fandte Saul Boten in das Haus David’s, ihn zu 
bewachen und am Morgen zu tödten. Aber Michal, fein Weib ließ 
ihn durchs Fenſter herab, daß er entrinnen fonnte, und legte das 
menfchenähnliche Bild des Hausgottes ins Bett mit einem Teppich 
bedeckt und einem Geflechte (Kliegenneg) von Ziegenhaaten zu feinen 
Häupten. Ald Saul den Berrug erfuhr, ſchalt er feine Tochter, daß 
fie feinen Feind habe entrinnen laffen. David aber begab fich zu 
Samuel nad) Rama und nahm Theil an den Vebungen der Prophe⸗ 
tenfchule in jener Stadt. 

Run war David überzeugt, daß er am Hofe nicht Länger ſicher Ferne 
ſei; aber im Vertrauen auf Jonathan, feinen Bufenfreund , der ihm 
die fchlimme Meinung über die Abfichten feines Vaters auszureben 
fuchte und in vem Thun Saul’8 nur einen plöglichen Wuthausbruch, 
eine Folge ſeines gemüthskranken Zuftandes zu erblicken ſchien, weilte 
er noch einige Zeit in der Rähe und erneuerte mit Jonathan den 
Freundfchaftsbund draußen in der flillen Flur des Feldes. Die Ges 
ſchichte fennt fein edleres Mufterbilv treuer Freundſchaft und Män- 
nerliebe; und auch darin hat Saul's Echidfal einen tragifchen Cha⸗ 
tafter, daß er, wie Cromwell, das Herz feiner Geliebten auf der 
Seite feiner Gegner fehen mußte. Sein Zorn entbrannte wider den 
edlen Sohn, ald diefer den Freund vor des Königs todibringendem 
Argwohn zu retten fuchte und er fuhr ihn heftig an: „Weiß ich nicht, 
daß du den Sohn Iſai's liebeft, zu deiner und deiner Mutter Schande? 
denn fo lange dieſer lebet auf Erden, wirft du nicht beftehen,, du und 
dein Königthum!“ Als fein Zweifel mehr war, daß Saul dem Da- 
vid nach dem Leben trachte, ſchwuren ſich die Freunde ewige Treue 
und trennten fi) unter heißen Thränen und Umarmungen. 

David begab ſich nach Nob, in die Priefterftadt, zu Ahimel ech, Saul mütget 
der für ihn Jehova befragte, ihn mit Zehrung verfah und ihm ein Brieher 
geweihtes Schwert gab, nad) der Tradition dafielbe , welches David 
einft dem Rieſen Goliath im Terebinthenthale abgenommen; damit 
floh er nad) Gath zu König Achis. Als ihn aber hier Die Knechte er⸗ 
fannten und er für fein Leben beforgt war, „verftellte er feinen Ver⸗ 
ftand vor ihren Augen und that närrifcy bei ihnen“, bis er Gelegen⸗ 
heit zum Entrinnen fand. Saul's Argwohn aber wuchs mit jedem 
Tag; er glaubte fih überall von Spähern und Verräthern umgeben. 


David in 
der „Höhle 
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ALS er nun von Doeg , dem Edomiter , dem Auffeher der königlichen 
Hirten, vernahm, was zwiichen David und Ahimelech in Nob vor- 
gefallen, ließ er den Priefter und fein ganzes Geſchlecht vorladen und 
hielt ftrenges Gericht über fie unter der Tamarisfe auf der Höhe au 
Gibea. Zornig fragte er fie, den Speer in der Hand: „Warum habt 
ihr euch gegen mich verichworen, du und der Sohn Iſai's, da du ihm 
Brod und ein Echwert gabft und Gott für ihn befragteft, daß er 
wider mic) aufftehe?“ Umſonſt bethenerte Ahimelech, daß er David 
nur ald Eidam ded Königs und als Vertrauten des Hofes gekannt 
und von Allem, was feitdem vorgefallen, nichts gewußt habe, Saul 
ſprach: „Sterben mußt du Ahimeleh und dag ganze Haus deines 
Vaters!“ Darauf befahl er den Leibwächtern , die bei ihm ftanden, 
die Priefter niederzuftoßen , als dieſe fih aber jcheuten, Hand an die 
Geweihten Jehova's zu legen, erhielt Doeg den Befehl; und diefer 
„tödtete an felbigem Tage fünf und achtzig Mann, die dag leinene 
Sculterkleid trugen“. Nur Abjathar, Ahimelech's Sohn entging 
dem allgemeinen Blutbade ; er flüchtete fi) zu David und nahm dag 
überzogene Jehovabild, bei dem man in Rob die Drafel eingeholt 
hatte, mit fih. Nob aber, die Priefterftadt , wurde mit der Schärfe 
des Schwerts gefchlagen und alles Lebendige darin, Menfchen und 
Thiere, getödtet. 

Bon Gath begab fi) David „in die Höhle Adullam“, in die 
hügelige von öden Wüften durchbrochene Gegend des öftlichen Juda, 
und fammelte Flüchtlinge und verwegene Leute um fid) , mit denen er 
Etreifzüge unternahm. Und es famen zu ihm „alle Bebrängten und 
wer einen Gläubiger hatte, und wer erbitterten Gemüthes war; und 
er ward ihr Oberfter und ed waren bei ihm bei vierhundert Mann“. 
Seinen Bater und jeine Mutter aber brachte er der Eicherheit wegen 
zu dem König von Moab, uud fie blieben bei ihm fo lange, als Da- 
vid auf der Berghöhe war. Durdy neue kühne Freibeuter aus Ben- 
jamin und Juda.und aus dem Stamme Gad jenfeit des Fluſſes ver- 
ftärft, brachte er feine Kriegsichaar auf ſechshundert. Der Reid 
Juda's, des Erftgebornen, über Ephraim’d und Benjamin’s hervor: 
tragende Stellung und die Hoffnung, nunmehr den ihm gebührenden 
Vorrang in Israel einzunehmen, führte ihm viele Anhänger zu. 
Unter ihnen nahmen die drei heidenmüthigen Söhne feiner Schweiter 
Zeruja, Joab, Abijai und Afahel, die erfte Stelle ein. 
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Die Erzählung 1. Chr. 12, 8—18, mo berichtet wird, daß aus 
dem Stamme Gad elf ftreitbare Männer zu David in die Berghöhen 
der Wüſte gezogen wären, „gerüftet mit Schild und Spieß, von An: 
fehen wie Löwen und wie Gazellen auf den Bergen an Schnelle”, wirft 
einiged Licht auf Diele Jahre des Kriegd: und Ubenteuerlebend „in der 
Höhle Adullam“. Sie gingen über ven Jordan im erften Monat, va er 
fein ganzed Ufer anfüllete, jagten in die Flucht alle Bewohner der Thä⸗ 
ler und famen vereinigt mit andern Genoſſen aus Benjamin und Jude, 
zur Bergböhe David's. Diefer trat vor fie und ſprach: „Wenn ihr zum 
Srieden zu mir kommt, mir zu helfen, fo ift mein Herz gegen euch ges 
neigt zur Vereinigung ; wenn aber, um mich zu verrathen meinen Fein: 
den, fo febe es der Gott unferer Väter und richte!” Da rief Amafat: 
„Dein find wir, David, mit dir haften wir’d. Heil, Heil dir, und Heil 
deinen Helfern, denn dir Hilft dein Gott“. Und David nahm jie und 
ftellte fie an die Spigen rer Schaaren. — In diefe Zeit fiel auch das 
Abenteuer mit Nabal und David's Vermäahlung mit Abigail. Als Das 
vid in der Wüſte Maon meilte, erzählt die gefchichtliche Ueberlieferung 
1 Sam. 25, hörte er, daß Nabal, cin Nachkomme Kaleb's, der drei⸗ 
taufend Schaafe und taufend Ziegen befaß, auf dem Karınel das frobe 
Feſt der Schaafichur feierte. Da lieh ihn David grüßen und ihm fagen: 
„Wir haben deine Hirten nicht gekränkt und nichts ift irgend von ihnen 
vermifjet worden, fo gib und doch, was dir vor die Hand kommt!“ Aber 
Nabal Sprach: „Wer ift David, und wer ver Cohn Iſai's? Heutzutage 
gibt e8 viele Knechte, die ihren Herren außreißen ; joll ich mein Brod 
und Bleifch, Das ich hergerichtet habe für meine Scheerer, Männern 
geben, die ich nicht kenne?“ ALS die Knechte dieſe Antivort dem David 
meldeten, 309 er am Abend mit feinen Leuten aus, um Nabal’8 Haus zu 
überfallen. Nabal aber hatte ein Weib, Namens Abigail, „Eug von 
Berftand und ſchön von Gefalt" ; die lud Brod und Wein, fünf zuberei- 
tete Schaafe und Roſinen- und Beigenfuchen auf Ejel und zog David 
entgegen. Sie fiel ihm zu Füßen, flehte um Schonung und bot ihm 
die mitgebrachten Gaben an. David nahm von ihrer Hand, was fie ihm 
gebracht und fprah: „Beim Leben Jehova's, mwäreft du mir nicht ent- 
gegengefonmen, fo wäre von Nabal's Haufe fein Mann übrig ge: 
blieben bi8 zum Anbruche des Morgens". Als Nabal nad einer durch⸗ 
ſchwärmten Nacht am andern Morgen von dem Vorgang hörte, „da er: 
ſtarb fein Herz in feinem Leibe, daß er ward wie ein Stein. Und über 
etwa zehn Tage ſchlug ihn Jehova, daß er ſtarb'. Da ſchickte David zu 
Abigail und begehrte fie zum Weibe. Und ſie milligte ein und zog mit 
fünf Dirnen den Boten David's nach und ward fein Weib, an Mihal’d 
Statt, die der Vater einem Andern gegeben. 


So lange ſich David mit feiner Freiſchaar in den Einöden und —— 
Berghöhen am todten Meer umhertrieb, ließ ihn Saul ruhig gewaͤh⸗ 
ren; als er aber in die Stabt Kegila herabſtieg, ſprach Saul: „Bott 
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hat ihn meiner Hand überlaffen, da er fich eingefchloflen in eine Stadt 
mit Thoren und Riegel“, und zog aus gen Kegila. Aber David, 
durch das Drafel belehrt, daß die Einwohner ihn dem König aus- 
liefern würden, wartete deffen Ankunft nicht ab, fondern entwich mit 
feinen Kriegsleuten wieder nad) der Wüfte und den Berghöhen Ju⸗ 
da's. Schon näherte ſich Saul, von den Einwohnern geleitet, den 
Schlupfwinkeln, wo David und feine Schaar Schutz gefucht, und 
traf Anftalten fie einzufchließen,, ald die Botſchaft, die Philiftäer 
feien in das Land eingefallen, den König zum eiligen Abzug nöthigte. 
So entging David der drohenden Gefahr am „Schidfalsfelfen“. 
Nachdem der Feldzug gegen die Philiftäer zu Ende war, ſetzte Saul 
die Verfolgung feines Gegners fort. Er zog mit 3000 Mann auger- 
lefener Krieger nach den Berghöhen von Engedi am Ufer des todten 
Meeres, um dort die feindliche Schaar auf den „Felſen des Stein- 
bocks“ aufzufuchen. Da entwic David mit feinem Anhange zu den 
Philiftäern. Spätere Schriftfteller fügten dann noch nad) alten Volks⸗ 
überlieferungen die Erzählungen von David's Großmuth und Saul’s 
Belenntniß feines Unrechts hinzu. Denn zu den Mißgeichiden des 
Königs gehörte auch noch die Entftellung feines Charakters und Lebens 
durch priefterliche Aufzeichnungen im Sinne des fiegreichen Herricher- 
hauſes von Juda, das mit der Priefterichaft ftets im Bunde war. 
Po Auf dem Zuge nach Engevi, lautet die Erzählung ( (1 Sam. 24), 
gegen uch geſchah es einft, daß jih Saul am Eingang einer Höhle, in deren 
innerften Vertiefungen David mit feinen Genofien verfledt war, zur 
Ruhe nieverließ und „feine Füße bevedte‘. Die Männer riethen David, 
die Gelegenheit zu nugen, um fich feines Feindes zu entlebigen ; dieſer 
aber verſchmähte e8 großmüthig, Hand an ven „Geſalbten Jehova's“ zu 
legen ; er begnügte ſich, ven Zipfel vom Oberkleive Saul’8 heimlich ab— 
zufchneiden und dem König, ald er vie Höhle verlajien, das erbeutete 
Stück als Zeichen feiner Ergebenbeit und Treue ehrfurchtsvoll vorzu⸗ 
halten. Da mweinete Saul und ſprach: „Du bift gerechter denn ich ; denn 
du Haft mir Gutes erwiefen, ich aber habe dir Böfeß ermiefen. So ver⸗ 
gelte vir Iehova Gutes für diefen Tag. Und wenn du einft König fein 
wirft, fo ſchwoͤre mir, daß du nicht meinen Samen außrotten millft nad) 
mir, und nicht meinen Nanıen vertilgen aus meines Vaters Haufe!” 
Und David ſchwur dem Saul. Nach der zweiten Erzählung (1 Sam. 26), 
die Ewald erſt in die Zeit der Volkszerſtreuung nach dem Untergang 
des Reiches zu ſetzen geneigt iſt, beſchleicht David mit Abiſai des Nachts 
in der Wüſte Siph die Wagenburg, wo Saul neben Abner inmitten 
ſeines Volkes zum Schlafe ſich niedergelegt. Abiſai will ihn mit dem 
Speere durchſtoßen, aber David wehret ihm, Hand an den „Bejalbten 
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Jehova's“ zu legen. Er nimmt den Speer und die Wafferfchafe, Die zu 
Häupten ded Königs lagen, und beide eilen unbemerkt davon. Auf der 
fernen Höhe zeigt David dad Entwendete und höhnet Abner, daß er nicht 
beifer über den König gewacht habe. Saul ſieht fein Unrecht ein und 
jcheivet mit dem Ausruf: „Geſegnet feift du, mein Eohn David! Unter 
nehmen wirft du und hinausführen“. Diefe romantifchen Einzelnbeiten, 
die außer Verhältnig zu dem Zwed einer Nationalgefchichte ftehen, rühren 
offenbar von einem Sammler ber, der neben der alten Ueberlieferung 
noch eine ausführliche Lebensbeſchreibung David's vor fich hatte. Dabei 
liegt die Vermuthung nahe, daß dieſe Einichaltungen in der Abficht 
geichahen, für das Thronrecht David's Anerkennung aus dem Munde 
derjenigen außiprechen zu laſſen, welche vemfelben am entichienenften 
entgegen fein mußten. 


4. Saul's Audgang. 
Samuel war unterdeſſen in Rama geſtorben; mit ihm war Da⸗ 


vid's ftärffte Stüge in Israel gebrochen. Sein Verſuch, Juda zume 


Aufftand gegen Saul zu bringen, war gejcheitert. Vergebung fonnte 
er von dem zürnenden König nicht erwarten ; fo blieb ihm denn nicht 
übrig , al& bei den alten Feinden Israel's, den Philiftäern, Zuflucht 
zu ſuchen. Er begab ſich mit feinen ſechshundert Kriegsgenoffen nad) 
Gath zu demfelben König Achis, bei dem er gleich anfangs Schug 
gefunden. Diefer nahm ihn freudig auf, denn er dachte: „Stinfend 
hat fid) David gemacht bei feinem Volfe, und er wird mein Knecht 
fein ewiglich“, und er verfpradh fih große Hülfe von ihm in den 
Kriegen wider Israel. Er räumte ihm nach einiger Zeit die Lands 
ftadt Ziflag ein, wo David mit feinen Leuten fid) häuslich nieverließ 
und als Lehnsfürſt des Philiftäerfönigs gegen die Zufage beftimmter 
Leiftungen und Kriegsdienfte für fid) und feine Anhänger Sicherheit 
und Lebensunterhalt erhielt. In Folge dieſes Vafallenverhältniffes 
unternahm denn David Freibeuterzüge, nad) feiner eigenen Ausfage 


in 


bei König Adhis, „in den Süden von Juda“, nad) der biblifchen Er- 


zählung aber wider Gefuriter, Girfiter und Amalefiter , die noma- 
diſchen Volksſtämme der Gegend. Und fie raubten Heerden, Kameele 
und Gewänder und verfchonten weder Mann nod Weib, damit fie 
nicht wider fie berichteten. 

Als David ein Jahr und vier Monate in Ziflag gewohnt , vers 
fammelten die Philiftäer alle ihre Heere, um einen großen Kriegszug 
gegen Israel zu unternehmen. Da ſprach Achis zu David: „Miffen 
jouft du , daß du mit mir ausziehen mußt ind Lager, du und beine 
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Männer“. Und David ſagte: „So ſollſt du denn erfahren, was dein 
Knecht thun wird“. Ale aber die Fürften und Oberften der Philiftäer, 
die zu Hunderten und Tauſenden vorüberzogen , in der Nachhut des 
Achis David mit feiner Schaar erblidten, fprachen fie: „Was jollen 
diefe Hebräer? laß den Mann zurüdfehren nad) feinem Ort; er ziehe 
nicht mit und in den Streit, daß er und nicht zum Widerfacher werde; 
denn womit fönnte er fidy gefällig machen bei feinem Herrn als mit 
den Köpfen diefer Männer?” Achis fagte: „Er ift ſchon eine Zeit- 
lang bei mir geweſen und ich habe an ihm nichts gefunden feit feinem 
Uebergang bis auf diefen Tag”. Aber die Oberften beharrten bei 
ihrem Sinn und fo ſah fi) Achis genöthigt, David zurüdzufchiden. 
„Was habe ich gethan“, fragte dDiefer, „daß ich nicht full ftreiten wider 
die Feinde meines Herren?“ Achis verfiherte ihn feines vollen Ver: 
trauens; aber David mußte dennoch umkehren. 

Während feiner Abwefenheit beim Heer unternahm eine Schaar 
Amalefiter aus der Wüfte einen Raubzug in das fünliche Philiftäer- 
land, verbrannte Ziflag und führte die Weiber und Kinder der He: 
bräer weg. Als David nıit feinen Leuten am dritten Tag zurüdfam 
und dag Geſchehene vernahm, „weineten ſie, bis feine Kraft mehr in 
ihnen war“, dann aber ermannten fie ſich, jagten den Flüchtigen nad) 
und überrafchten fie, da fie zerftreut auf dem Felde lagen. Sie fchlu- 
gen fie, retteten die Ihrigen und machten große Beute. Und David 
Ichickte reiche Gefchenfe davon an alle Städte und Orte in Juda, die 
ihm und feinen Gefährten treu und ergeben gewefen. Dadurch mehrte 
er feinen Anhang. 

Saul’ Seele war verbüftert, al& der große Kampf mit den Phi- 
liftäern herannahete. Nordwärts vom Stammgebiete Ephraim’s, am 
Gebirge Gilbva , fammelte er feine Kriegsleute um ſich; aber fein 
Herz zitterte und trübe Ahnungen Ängftigten fein Gemüth. Die Er- 
zählung , wie der König verkleidet durch die Todtenbefchwörerin zu 
Endor Samuel’ zürnenden. Geift aus dem Schattenreiche herauf: 
zaubern ließ, um von ihm zu erfahren, was er in feiner Bebrängniß 
thun ſolle, da ihn Jehova verlafien und ihm weder durd Träume 
noch durch) die Propheten Antwort ertheile, mag von fpäterer Priefter- 
hand herrühren , aber ganz erfunden ift fie wohl ſchwerlich; fie be- 
ruht ſicherlich auf einer überlieferten Sage, und ed würde nicht ſchwer 
fein, durch ähnliche Züge aus dem Leben hervorragender Männer in 
entfheidenden Momenten, Beweisgründe für die Thatfache aufzu- 


1. Gründung ded Königthums. Saul. 161 


finden. Bedroht von außen und ohne innern Frieden mochte Saul 
nach einer höhern Erleuchtung fidy ſehnen, eine Frage an das Schick⸗ 
fal zu richten wünſchen. In der angftvollen Unruhe und Unficherheit 
fuchte er Zuflucht in dem morgenländifchen Aberglauben , bei den: 
felben Zauberern und Geifterbefchwörern, die er vorher aus dem 
Lande verwiefen,, ohne Zweifel deshalb, weil fie durch Mißbrauch 
ihrer Geheimfünfte Samuel’8 volfsthümliche Prophetengeftalt benupt 
hatten, um das Volk zu ängftigen und wider Saul aufzuregen. Ale 
der zürnende Schatten, wie die Ueberlieferung meldet, im Priefter- 
mantel dem König das drohende Verderben fund that, fiel der ent» 
kräftete Greis, der den ganzen Tag nichts gegeflen hatte, vor Schres 
den „ver Länge nach“ zur Erde, und fonnte nur mit Mühe bewogen 
werden, den ermatteten Leib zu ftärfen. 


Die Schlacht am Gebirge Gilboa endigte mit der Flucht und&aufs@ne, 


Niederlage der Männer von Israel. Schon waren die drei Söhne 
Saul’8 gefallen , ald die Bogenſchützen der Philiftäer auf den König 
trafen. Da ſprach Saul zu feinem Waffenträger: „Ziehe dein Schwert 
und erftich mich Damit, daß nicht dieſe Unbefchnittenen mich mißhan- 
deln“. Als der Waffenträger zauderte, nahın Saul das Schwert 
und ftürzte fi hinein. Der Waffenträger folgte feinem Beifpiel. 
So ftarb Saul, der erfte König in Israel; und wie fehr auch die 
- fpätere Geſchichtſchreibung im Intereſſe der Priefterfchaft und des glüd. 
licheren Herriherhaufes von Juda fein Bild getrübt und entftellt 
hat, aus den einzelnen Zügen , welche Die Ueberlieferung unverwifcht 
bewahrte, leuchtet doch der großartige Heldencharakter hervor. 

Eine andere minder glaubwürdige Erzählung berichtet: Ein junger 
Amalefiter fei auf den Gebirge dem fliehenden König begegnet, gelehnt 
auf feinen Speer und von Wagen und Reitern verfolgt; diefer habe ihn 
gerufen und gefagt: „Tritt doch zu mir und töbte mich, denn der Krampf 
bat mich ergriffen”; darauf habe ihn der Amalekiter getödtet und ihm 
die Krone und die Armfpange abgenommen und zu David gebracht. 
Aber auf David's Befehl fei er niedergeftoßen worden, weil er Hand an 
den „Geſalbten des Herrn" gelegt. 

Die Männer von Israel flohen jenfeit des Jordan und Die 
Philiftier wohneten in den verlaffenen Städten. Ald am andern 
Tage die Beinde die Leihen des Könige und feiner drei Söhne unter 
den Erfchlagenen fanden, frohlodten fie. „Und fie bieben fein Haupt 
. ab und zogen ihm feine Waffen aus und fandten fie in’s Land der 
Philiftäer ringsum, um die Botfchaft zu verkünden in den Häufern 
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ihrer Gößen und vor dem Bolfe. Und fie legten feine Waffen in's 
Haus der Aftarte und feinen und feiner Söhne Leichname fchlugen 
fie an die Mauer von Bethſean“. Als die Bewohner von Jabes in 
Gilead, die Saul einft aus der Hand der Ammoniter gerettet, von der 
Schmad hörten, welche die Philiftäer dem König und feinen Söhnen 
angethan, da machten ſich alle tapfere Männer auf und nahmen in 
der Nacht die Leichname von der Mauer herab und verbrannten fie 
in Jabes und begruben ihre Gebeine unter der Tamariske in der 

DasisgkiogStadt. Die Trauerkunde von Israel's Niederlage und von Saul's 
und Jonathan's Tod fam bald auch zu David und feinen Männern 
in Ziflag. Und fie Elageten und weineten fehr und fafteten bie zum 
Abend. Und David, deffen bewegliche, allen Einprüden ſich raid 
bingebende Seele von Gefühlen der Trauer und Wehmuth über den 
Untergang der Helden ergriffen ward, fang ein Klaglied und befahl, 
es die Söhne Juda's zu lehren, damit audy die Nachgebornen noch 
den Ruhm der gefallenen Helden priefen. So fangen fie: 

„Die Zierde, o Ierdel, ift erfchlagen auf deinen Höhen! Ach! 
gefallen find die Helden! Berichtet's nicht zu Gath, verfündet’3 nicht 
in den Gaſſen Askalon’s , daß ſich nicht freuen dic Töchter der Phi⸗ 
lifter,, nicht frohloden die Töchter der Unbefchnittnen! — Berge 

Gilboa's! nicht Thau, nicht Regen falle auf euch, noch Erftlings- 
opfer! Denn dort ward weggeworfen der Schild der Helden, der 
Schild Saul's. Vom Blute der Erſchlagenen, vom Fette der Helden 
wich Jonathan's Bogen niemals zurüd und Saul's Schwert fehrete 
nie leer heim. — Saul und Jonathan, die fid) liebten und hold waren 
im Leben, find audy im Tode nicht getrennt. Schneller waren fie denn 
Adler, ftärfer denn Löwen! Töchter Israel's, weinet über Saul, der 
euch kleidete mit Purpur lieblih, der goldenen Schmud gab auf euer 
Gewand! Ad! gefallen find die Helden im Streit, Jonathan ift 
erichlagen auf deinen Höhen! Leid ift mir um dich, mein Bruder 
Sonathan! Süß wareft du mir fehr, höher deine Liebe mir ale 
Frauenliebe! Ach! gefallen find die Helden, verloren ihr Kriege- 
zeug!“ 


5. David in Hebron. 


a Als Saul nad) einer zwanzigjährigen Regierung feinem tragi« 
ſchen Geſchicke erlag, war faft alle® Land auf der rechten Seite des 
Jordan in der Gewalt der Philiftäer, nnd die noch freien Stämme 
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durch Zwietracht gefpalten. David befragte Jehova, ob er nadı Juda 
ziehen follte, und al8 die Antwort günftig lautete, nahm er mit feinen 
Anhängern feinen Sig „in den Städten von Hebron“. Da famen 
die Männer von Juda und falbeten dafelbit David zum Könige über 
das Haus Juda. Isboſeth (Isbaal) aber, Saul's einziger über: 
lebender Sohn, wurde auf Abner’s Betreiben vom Lande Gilead als 
König anerkannt. Umfonft fandte David Boten zu den Einwohnern 
von Jabes, belobte fie wegen ihrer Liebe und Treue, die fie ihrem Herrn 
erwiefen , und meldete ihnen, daß ihn Juda zum König gefalbt, um 
fie auf feine Seite zu ziehen ; die „wadern Männer von Jabes“ hielten 
zu Isboſeth, der feinen Königefig in der altehrwürdigen Stadt 
Machanaim aufihlug. Bald wurden durdy Abner's Tapferkeit auch 
Ephraim, Benjamin und andere Stammgebiete den Feinden wieder 
entriffen und der Herrfchaft Isboſeth's unterworfen. Ermuthigt 
durch diefe Erfolge fuchte Abner nunmehr Saul’8 Herrfcherhaus aud) 
in Juda wieder in feine Rechte einzufegen. Darüber fam es zu hef- 
tigen Kämpfen mit David, der als Lehnsfürft der Philiftäer ruhig zu 
Hebron lebte und diefe Zeit der Dienftpflicht, an welche die Bewohner 
Juda's mehr als die übrigen gewöhnt waren, zur Verftärkfung feines 
Anhangs vortrefflich zu nugen wußte. Das Treffen am „Beld der 
Tüdifchen“ bei Gibeon,, das ſich aus einem Zweikampf von zwölf 
gegen zwölf entzündete, und worin Abner David's jüngften Neffen 
Aſahel, „Ichnellfüßig wie eine Gazelle auf den Bergen“, durchftach, 
zeugt von der Wuth und der wetteifernden Tapferkeit der Krieger in 
diefen bürgerlichen Kämpfen. „Und der Streit war lang zwifchen 
dem Haufe Saul’d und dem Haufe David's; David aber war 
immerfort flärfer". Er knüpfte mit angefehenen Häufern Berbin- 
dungen an und vermehrete die Zahl feiner Anhänger. Sieben Jahre 
und ſechs Monate lebte er zu Hebron ald Lehnsfürft der Philiftäer. 
Aber Isboſeth's Herrichaft neigte ihrem Ende zu. Abner, der 
ihn allein gehalten hatte, mochte einfehen , vaß der ſchwache, furdht- 
fame Mann auf die Dauer dem unternehmenden und .Elugen Gegner 
nicht zu widerftehen vermöge, und daß das zerriffene und geihwächte 
Reich nur unter einem fräftigen König wieder Frieden im Innern 
und Macht nach Außen gewinnen könne. Er wünjchte daher eine 
Ausföhnung mit David, wozu ihm ein Streit mit Isboſeth die ge- 
wünjchte Veranlaffung gab. Abner hatte Saul’8 Kebsweib Rizpa 
geheirathet; Isboſeth, der darin ein Streben nach der Koͤnigswürde 
11* 
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-argwohnte, ftellte den Feldherrn wegen dieſer That zur Rede. Dar- 
über ergrimmte Abner und ſprach: „Bin ich ein Hundsfopf, der es 
mit Juda hält? babe ich nicht dem Haufe Saul's alle Liebe erwiefen ? 
und doch rügeft du an mir das Vergehen mit dem Weibe heute.“ Er 
fhwur, den Thron David’s zu errichten über Israel von Dan bid 
Beerfeba, und ſchickte al8bald Boten nady Hebron zum Abſchluſſe 
eines Bündniffes. David ging freudig auf Abner's Vorfchläge ein, 
ftellte aber als erfte Bedingung , daß ihm fein Weib Michal, Saul’s 
Tochter, ausgeliefert werde. Bei dieſer Forderung hatte er die dop⸗ 
pelte Abfiht, durch die Herftelung der Verwandtſchaftsverhältniſſe 
mit Saul’8 Haug feine eigenen Anfprüche zu ftärfen und fich zugleich 
durch ein Unterpfand gegen mögliche Wortbrüchigfeit ficher zu ftellen. 
Isboſeth, der aus Furcht vor Abner's Zorn fich in Alles fügte, ließ 
die Schweiter holen von dem Manne, dem fie der Vater gegeben, und 
der nun weinend hinter ihr herging, bis ihn Abner zurüdichidte. 
Nachdem Abner fit) mit den Xelteften in Israel befprochen und fie 
für David günftig geftimmt hatte, begab er fidy mit zwanzig Mann 
nad) Hebron und verabredete mit demjelben die Bedingungen, unter 
denen die Vereinigung des ganzen Reiches zu Stande fommen follte. 
Er hatte wahrfcheinlich abfichtlidy eine Zeit gewählt, wo Joab, 
David’s Neffe und Yeldhauptmann, auf einem Streifzug abwefend 
war, weil diefer gegen Abner, den Mörder feines Bruders Afahel, 
einen tiefen Groll hegte. Kaum aber hatte die Gefandtichaft Hebron 
verlafien, jo fam Joab zurück; ald er das Vorgefallene hörte, madıte 
er feinem Oheim heftige Vorwürfe, daß er einen fo verdädhtigen 
Mann in Frieden entlaffen habe und fchickte Boten aus, um Abner 
zurüdgurufen. Als diefer nach Hebron umfehrte, „führte ihn Joab 
bei Seite unter das Thor, um mit ihm zu reden in der Stille; und 
dafelbft ftieß er ihn in den Leib, daß er ftarb, für das Blut Afahel’e, 
feines Bruders“. Es war eine That der Blutrache, darum ließ David 
fie unbeftraft an einem Manne, den er in feiner jegigen Lage nicht ent- 
behren konnte und der, wie David felbft fagte, mächtiger war ale er. 
Uber er ftieß Verwünjchungen aus über das Haus Joab; er ging 
weinend und in Trauergewand gekleidet hinter der Bahre her; er 
faftete am Tage der Beerdigung bis zum Abend und fang ein Klag- 
lied über Abner: „Mußte Abner fterben, wie ein Frevler ftirbt? Deine 
Hände waren nie gebunden, deine Füße nie in Feffeln. Wie man 
fällt vor Söhnen der Tüde, bift du gefallen‘. Es lag nahe, in Das 
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vid den Mitwiffer oder geheimen Urheber der That zu argmwohnen ; 
darum war er fichtlich bemüht, einen ſolchen Verdacht, der ihm unter 
den obwaltenden Umftänden Nachtheil bringen fonnte, von fich fern 
zu halten. Er ſprach zu feinen Knechten: „Wiſſet ihr nicht, daß 
heutigen Tages ein Fürft und Großer gefallen ift in Israel?“ | 

Als Isboſeth von Abner's Ermordung Kunde erhielt, „erihlaffeg nenne. 
ten feine Hände und ganz Israel war beftürzt“. Da unternahmen 
zwei Heeresoberfte eine fchredliche Blutthat, in der Hoffnung, David’s 
Gunſt zu erwerben. Sie gingen in der heißen Tageszeit zum Haufe 
Isboſeth's, während er die Mittagsruhe hielt. Da die Thürfteherin 
bei dem Reinigen von Weizen gerade eingefehlafen war, fo gelangten 
fie unbemerft in das Schlafgemach, tödteten den König und brachten 
raſchen Laufes das abgeichlagene Haupt nad) Hebron zu David. 
Diefer aber fagte: „Sollte ich der frevelnden Männer fchonen, die 
einen gerechten Mann auf feinem Lager ermordet haben?“ und gebot 
feinen Kriegsfnechten, fie zu tödten. Diefe hieben ihnen Hände und 
Füße ab und hängeten fie auf am Teiche zu Hebron, das Haupt Js⸗ 
bofeth’8 aber fegten fie bei im Begräbniß Abner’s. 

Bon Saul’8 Haufe war nun, außer den zwei Söhnen feiner 233 als 
Nebenfrau Rizpa und den fünf Söhnen feiner Tochter Merab, nur Sera” 
nody ein Sohn Jonathan's, Mephibofeth der Meribbofeth (Merib» " 
baal), am Leben; der aber war lahm an beiden Füßen, weil ihn, 
fünf Jahre alt, feine Amme bei der Schredensbotfchaft von dem 
Tode Saul's und Jonathan’s in wilder Flucht hatte aus den Armen 
fallen laffen. Dieſer fonnte nit an die Regierung kommen, und fo 
zogen denn die Aelteften des Volfes vor, um den verheerenden Stamm⸗ 
fehden und den bürgerlichen Kämpfen ein Ende zu machen, mit David 
ihren Bund zu jchließen und ihn als König von ganz Israel anzuer⸗ 
fennen. Es war ein großes Freudenfeft und der Anfang einer neuen 
Zeit, als die Aelteften aller Stämme mit zahlreichem "Gefolge und 
reichlicher Zehrung nad) Hebron zogen und mit David ihren Vertrag 
ſchloſſen, worauf diefer in feierlicher Volksgemeinde ald König von 


Israel und Juda begrüßt und von den Aelteften gefalbt wurde. e. 1040. 
Auf Saul's Geſchlecht ruhte der Fluch, der den koͤniglichen Ahn Genre, 


beren bis zum Selbftmord auf Gilboa's Berghöhen verfolgt hatte, ausgerottet. 
und David trug wenig Neigung , durch Beſchützung der noch übrigen 
Glieder des gottverhaßten Haufes den Groll der Priefterfchaft zu 
reizen. Auch fühlte er fich auf feinem Throne nicht ganz ficher, fo 
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lange noch Fräftige Nachkommen aus dem rechtmäßigen Herrfcher- 
hauſe am Leben waren, zumal da die ihm angetraute Tochter Saul's 
Michal, kinderlos blieb. Die Heviter in Gibeon, die einft von Joſua 
verfchont und zu Frohndienſten verpflichtet worden , hatte Saul „im 
Eifer für Die Söhne Israel's und Juda's“ hart behandelt nnd viele 
von ihnen getödtet. Seitdem trugen fie großen Haß wider Saul und 
fein Geſchlecht; die beiden Hauptleute, die Isboſeth ermordeten , ger 
hörten wahrfcheinlicy diefem unterbrüdten Stamme an. Aber ihre 
Rache war noch nicht geftillt. Eine dreijährige Dürre und Hungers- 
noth wurde als Strafgericht Jehova's wegen Saul’8 Blutfchuld ge- 
deutet und Sühnung des Freveld verlangt. David fragte nun die 
Gibeoniter, womit er fie verföhnen fönne ; dieſe fprachen: „Es if 
ung nit um Silber und Gold (Wehrgeld), noh um Rache an 
Israel zu thun, fondern man gebe und fieben Männer von Saul’s 
Söhnen , daß wir fie aufhängen dem Jehova zu Gibea“. Da nahm 
der König die beiden Söhne Rizpa's, welche fie dem Saul geboren, 
und die fünf Söhne Merab’s, der Tochter Saul’d, und lieferte fie in 
die Hand der Gibeoniten und fie hängeten fie auf an einem Tage auf 
dem Berge vor Jehova, in den erften Tagen der Gerftenernte. Und 
Rizpa feste fich auf den Felfen und breitete ihr Trauertuch aus und 
verjcheuchte am Tage die Vögel und des Nachts das Wild von den 
gefreuzigten Gebeinen, bis ein Regen fiel und der göttliche Zorn vom 
dürren Lande genommen fchien. Als David dies hörte, ließ er Die 
Gebeine Saul’ und Jonathan's aus Jabes fommen und fie fammt 
den Leichen der Gehängten im Erbbegräbnifie zu Zela, im Lande 
Benjamin, beifegen. Die Ermordung der Nachkommen Saul's durch 
die Gibeoniten wurde von Vielen David's Rachegefühl zugefchrieben, 
und bei feiner Flucht vor Abfalom wurde der König gewahr, daß in 
Benjamin die Erinnerung an den „Blutmenfchen und Böfewicht“ im 
Volke nicht erloſchen war. — Nur gegen einen einzigen Abkömmling 
des alten Herrfcherhaufes erwies fi) David gnädig, — gegen Merib- 
boſeth, den gelähmten Sohn Jonathan's. Die Erinnerung an die 
alte Sreundfchaft war noch nicht erftorben in feiner Bruft. Er gab 
ihm die Hufe Landes, die Saul in Gibea befeffen , und ordnete an, 
daß er immer am königlichen Tifche eſſen follte. Der alte Hausmeier 
Ziba follte als Erbpächter mit feinen Kindern und Sclaven das Gut 
bewirthſchaften und feinem Herrn von dem Ertrag abgeben. 
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2. Blüthe des Neich8 unter David und Salomo. 


1. König David. 
(c. 1030.) 


Durch die freie Mahl des ganzen Volkes beftieg David den 
Thron in Israel; und hafteten auch manche Fleden an feinem bis- 
berigen Leben, einen Eugen und gewandten Geift, Kriegsmuth und 
Tapferfeit und einen entſchloſſenen, thatkräftigen Charakter hatte er 
in allen ſchwierigen Lagen beurfundet. Das Volk erblidte in ihm 
den Retter aus dem traurigen Zuftande der Zerrüttung und Zer⸗ 
fahrenheit , die feit der Schlacht bei Gilboa über das Land hereinge- 
brochen, und die Priefterfchaft, die ſich allmählich mit der Idee eines 
Königthumsd unter der Gottherrfchaft zurechtgefunden, fam dem 
frommen König, der im treuen Fefthalten an dem „Helfen Jsrael's“ 
und feinem „hellen Lichte das wahre Heil fuchte, vertrauend und 
hülfreich entgegen. Große Hoffnungen wurden auf den dreißigjährigen 
König von Israel und Juda gebaut, und er hat fie nicht getäufcht. 
Er hat die dunfeln Seiten feines Jugendlebens mit dem Glanz feines 
fpätern Herrſcherruhms überzogen. 

Bald nad) der Königewahl in Hebron fuchte David das ſchimpf⸗ 
liche Lehnsverhältniß, in dem er bisher zu den Philiftäern geftanden, 
zu bredyen. Zu dem Ende fah er fi) nach einem geeigneten Königefig 
in der Mitte des Reiches um, weil er in Juda den feindlichen Ans 
griffen allzu leicht ausgefegt war. Nun war unter allen Städten 
Paläftina’s feine jo ficher und günftig gelegen, als Jerufalem , die 
Hauptftadt der Jebuſiter, eines amoritifchen Volksſtammes, der ſich 
feit Jahrhunderten auf der Grenzfcheide von Juda und Benjamin, 
mitten unter ißraelitifcher Bevölkerung, frei und unabhängig erhalten 
hatte. Auf einem breiten Bergrüden erbaut, der durch Thaljchluchten 
wie durch natürliche Gräben abgefchnitten und im Süden durch die 
emporragende, mit feften Mauern verfehene Burg Zion gefehügt war, 
galt die Stadt für eine unüberwindliche Feftung, von der das Sprid: 
wort ging, daß Blinde und Lahme zu ihrer Vertheidigung genügten. 
Mit Beziehung darauf gaben die Bewohner vem zur Uebergabe auf- 
fordernden David eine höhnende Antwort. Gereizt über die Schmach 
nnd begierig,, durch eine Fühne Waffenthat feiner Regierung einen 
glänzenden Anfang zu bereiten und den Muth feiner Krieger zu be- 
leben, ftrengte er alle Kräfte an, die Stadt in feine Gewalt zu bringen. 


David 
erobert 
Serufalem. 
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Er bemächtigte fich der Wafferleitungen und erftürmte die Burg, wo- 
bei die ganze Beſatzung, „alle Blinden und Lahmen“ in den Abgrund 
geftürzt wurden. Auf der füblihen Bergfefte, von nun an David- 
ſtadt genannt, ließ ſich der König durch tyrifche Banleute einen Palaft 
von Eedernholz und Stein errichten, in dem übrigen Stabttheil 
fiedelte er feine Krieger an. So hatte David einen trefflichen,, durch 
eigene Thatkraft erworbenen Königefig, der in der Mitte feines neuen 
Die Dune Reiched wie ein Bollwerk emporragte. Und um dieſen Herricherfig 
Serufalem in den Augen des Volkes zu heben und dem Königihum eine religiöfe 
aetot. Weihe und die Stütze der Prieſterſchaft zu verleihen, beſchloß er die 
Bundeslade Jehova's von Kirjat-Jearim nach Jeruſalem bringen 
zu laſſen. Auf einem neuen Wagen wurde das Nationalheiligthum 
von der Stätte, wo es nach dem Unfall im Philiſtäerkriege aufgeſtellt 
worden, abgeholt. Uſa und Ahio, die Söhne Abinadab's, begleiteten 
ſie in feſtlichem Zuge. Bei der Tenne Nachon's wankte die Lade und 
Uſa reckte ſeine Hand aus, um ſie zu halten. „Da entbrannte der 
Zorn Jehova's wider Uſa und Gott ſchlug ihn und er ſtarb vor der 
Lade“. Nun fürchtete ſich David das Heiligthum weiter zu ſchaffen 
und ſetzte es nieder im Haufe Obed-⸗Edom's von Gath. Erſt als die 
Lade dem Hauſe des Mannes Segen brachte, wurde ſie in feſtlichem 
Zuge und unter reichen Opferſpenden nach der Hauptftadt geführt. 
Das Volf begleitete fie und fpielete „mit allerlei Eypreffenhölzern uud 
mit Lauten und mit Harfen und mit Pauken und nit Schellen und 
mit Eymbeln“, und David tanzete aus allen Kräften vor Jehova her, 
umgürtet mit einem leinenen Schyulterkleide , ohne ſich an die Spott» 
reden der ftolgen Königstochter Michal , feined Weibes, zu fchren, 
die den Trog gegan die Priefterichaft als väterliches Erbtheil in ihrer 
Seele trug und ihm Vorwürfe machte, daß er vor den Mägden feiner 
Diener fi) jo entblöße, „wie einer der Leichtfertigen“. Sie mochte 
wohl denfen , ihr finfterer zurüdhaltender Vater habe die königliche 
Würde beffer zu wahren verftanden. Vielleicht fang das Wolf bei 
diefer Gelegenheit ein dem David zugefchriebenes Lied, worin es hieß: 
„Erhebet, ihr Thore, eure Häupter! thut euch auf, ihr ewigen Pfor- 
ten, damit einziehe der König der Ehren! Wer ift er, der König der 
Ehren? Jehova der Starke, der Held, mächtig im Kriege, der Herr- 
ſcher der Heerfchaaren, er ift der König der Ehren“ (Pf. 24, 7. 8). 
Die Lade wurde fodann in der „Hütte“ aufgeftellt, welche David 

wohl nad) dem alten Zelttempel der Wüftenmwanderung hatte errichten 
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laffen. Und der König opferte Brandopfer und Danfopfer und 
machte Abjathar, der einft aus Nob zu ihm geflohen war, und Zadok 
zu Brieftern bei dem Heiligthum und gab jeglihem aus dem Volke, 
Mann wie Weib, einen Brotfuchen, ein Maaß Wein und einen 
Roſinenkuchen. Das Vorhaben, dem Jehova ein ftattlichered Haus 
zu bauen, fam nicht zur Ausführung ; theils die Kriege des Könige, 
theil8 der Ausfpruch des Propheten Nathan, Jehova wolle in dem 
einfachen Zelte, das ihm bisher ald Wohnung gedient, auch fernerhin 
weilen, hinderten den Plan; die Zeit ſchien noch nicht gefommen, wo 
der freie Opfer: und Religionsdienft an eine einzige glänzende Stätte 
geknüpft werden follte. 

Kaum hatte fi) David in feiner neuen Hauptftadt befeftigt, fogziegmitten 
ſah er ſich von den Philiftäern mit Krieg bedroht. Da er wahrfchein, 
lich von der Zeit an, wo er Hebron verlaſſen, ven Feinden Die bisher 
‚entrichteten Abgaben und Zeichen der Unterwürfigfeit vorenthalten 
hatte, fo nahmen diefe davon Veranlaffung zu einem großen Kriegs- 
zug, ehe der neue König von Israel Zeit gewonnen hätte, das zer- 
rüttete Reich zu ordnen und Die getrennten Stämme zu einigen und 
zu ftärfen. 

„Als die Philiftäer hörten“, heißt e8 in der die Kriegebegeben- 
heiten nur ſummariſch behandelnden biblifchen Gefchichtserzählung, 
„daß man David zum König über Israel gefalbt, zogen fie alle heran 
und dehnten fi) aus im Thale Rephaim“. Da befragte David Ser 
hova, ob er aus der Burg wider die Feinde ziehen folle? Als vie 
Antwort günftig lautete, überfiel und ſchlug er fie an der Stätte, die 
jeitvem den Kamen „Ort der Riffe“ führte, weil Jehova dort die 
Feinde zerriffen, wie Wafferfluthen die Dämme zerreißen. Selbft ihre 
Gögenbilder ließen fie zurüf. Bei einem zweiten Einfall der Feinde 
rieth Jehova dem König, nicht gerade wider fie zu ziehen, fondern ſich 
an den Balfambäumen aufzuftellen und wenn er ein Raufchen in den 
Wipfeln höre, ihnen fchnell in den Rüden zu fallen, denn dann gebe 
Jehova vor ihm ber um das Heer der Philiftäer zu fchlagen. Und 
David that alfo und fchlug die Feinde bis nad) Gafer hin. Sn diefer 
Zeit des ißraelitifchen Heldenthums mag fi) die im 1. Chronifs 
buh 11, 17—19 erzählte Begebenheit zugetragen haben. Als 
David von einer Berghöhe den Angriff auf eine bei Bethlehem auf- - 
geftellte Truppenabtheilung der Philiftäer leitete, fühlte er großes 
Berlangen nad) einem Trunfe reinen Waflers aus dem Brunnen am 
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Thore dieſer Stadt. Da brachen drei ſeiner Krieger freiwillig auf, 
holten das Waſſer und brachten es David. Dieſer aber goß es dem 
Jehova als Dankopfer aus und ſprach: „Ferne laſſe es Gott von mir 
fein, daß ich das Blut dieſer Männer trinke; denn mit Lebensgefahr 
haben fie e8 gebracht!“ Auch die andere in der gefchichtlichen Leber: 
lieferung angedeutete Kriegsthat fcheint eine Epifode aus dem Phi: 
liftäerfriege zu fein. Als David felbft einft ſich fo weit vorwagte, 
daß er von Abifai aus großer Lebensgefahr gerettet wurde, fprachen 
die Kriegsknechte: „Du ſollſt fürder nicht auszichen mit uns zum 
Streite, Damit du die Leuchte David’s nicht auslöfcheft.“ 

Aber noch viele Kämpfe hatte David mit den Friegeömuthigen 
Philiftäern zu beftehen , ehe er fie beugte, ehe er ihren Wagenlentern 
„die Zügel des Vorderarmes” aus der Hand nahm und „ihr Horn 
zerbrach”, Kämpfe, von denen wir feine Melvung befigen, deren 
Großartigkeit wir aber noch aus den zerftreuten Andeutungen und 
Erzählungen von den Unternehmungen und Wagniffen einzelner 
Helden und Krieger zu erkennen vermögen. Die Waffenthaten der 
fechöhundert „Helden“ (Gibborim) , die den Kern der israelitifchen 
Kriegsheere unter David bildeten, an die ſich die Volkswehr oder der 
Heerbann anlehnte, fcheinen ſich in der mündlichen Veberlieferung 
lange erhalten zu haben. Sie ftanden unter dem Befehle Joab's 
und Abiſai's, und die Kamen ihrer Kriegsoberften und Hauptleute 
find noch von den fpätern Gefchlehhtern mit Bewunderung genannt 
und ihre Thaten gefeiert worden. Abifai, Elchanan und Jonathan, 
des Königs Brudersſohn, bewiefen ihre überlegene Kraft in fieg- 
reichen Kämpfen mit Philifterriefen, wie David in feiner Jugend 
gegen Goliath. Nicht zu Roß und Wagen, wie die Heiden, fondern 
nad) althebräifcher Sitte zu Fuß, mit Schwert und Lange bewehtt, 
zogen die Kriegemannen Israel's ind Feld. Nur die Führer ritten 
ausnahmsweiſe auf Efeln oder Maulthieren. Die Philiftäer, im 
Felde überwunden und in ihre Grenzen zurüdgedrängt, ſchloſſen 
Frieden mit David und flanden ab von den verheerenden Einfällen, 
unter denen Israel fo lange zu leiden gehabt. Doch bewahrten fie 
ihre Selbftändigfeit, entrichteten aber feines Getreidemehl und 
Schlachtvieh an den Föniglichen Haushalt in Jeruſalem. Nur die 


- Stadt Gath mit ihrer Umgebung fcheint unter die Herrfchaft David’s 


gefommen zu fein. Bon da an widmeten die Philiftäer ihre Auf- 
merfjamfeit mehr dem Handel und der Induftrie. Viele ihrer flreit- 
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baren Männer fanden aud) Aufnahme im Heere und unter der Leib- 
wache des Könige von Jerufalem. 

Auch mit den übrigen Nachbarvölfern führte David glüdliche Unteren 
Kriege und rächte die Leiden und Bedrückungen, die einft Israel von Moabiter. _ 
ihnen erfahren. Am härteften war das Schidfal der Moabiter , zu 
denen einft David feine Eltern vor Saul's Zorn gerettet, die aber 
nachher durch befondere nicht überlieferte Vergehungen die Rache des 
ftrengen Gebieters gewedt haben müflen. Nachdem fie David im Felde 
überwunden , mußten fid) die Gefangenen ſämmtlich auf den Boden 
legen, worauf fie der Sieger nach der Mepichnur in drei Theile theilte 
und zwei Theile mit fcharfen Drefchwagen überfahren und von Roffen 
zerſtampfen ließ; nur dem dritten Theil ſchenkte er das Leben und 
machte ihn zinspflichtig und unterthänig. — Die Unterwerfung der „Krieg mit, 
Moabiter fcheint die benachbarten Ammoniter mit Groll und Miß⸗ nitern un 
trauen erfüllt zu haben. Als nun David beim Tode des Könige Sorern. 
Nahas, wider den einſt Saul gekämpft, Geſandte an deſſen Sohn 
und Nachfolger Hanun nach Rabba ſchickte, um ihm Liebe zu erweiſen 
und zur Thronbeſteigung Glück zu wünſchen, ließ der Ammoniter⸗ 
fönig, von feiner Umgebung überredet, als ob dies nur geſchehe, um 
die Stadt auszukundſchaften, die israelitifchen Botfchafter feftnehmen, 
fhor ihnen den Bart auf der einen Seite, fchnitt ihnen die Kleider 
bis zum Gürtel ab und wies fie fort. David, von der Schmach 
unterrichtet, hieß die Männer in Jericho bleiben, bis ihre Bärte wie- 
der gewachfen fein würden, und unternahm einen Rachekrieg gegen 
die Ammoniter. Dieje wendeten ſich um Hülfe an den mächtigen 
König Hadadefer (Hadarefer) , deſſen Reich mit der Hauptftabt 
Zo ba ſich von Hamat und Aleppo bis an die Ufer des Euphrat er- 
ſtreckte, und der die fämmtlichen fyrifchen Stämme und Städte der 
Umgegend, wie Rehob, Maacha, Tob, unter feine Herrichaft 
gebracht und ihren Königen Zinspflicht und Heeresfolge auferlegt 
hatte. Wohlgerüftete Kriegsichaaren zogen fofort von Hadadeſer und 
feinen Lehnsfürften den Ammonitern zu Hülfe. Da theilte Joab feine 
Heere, ehe noch die feindlichen Streitkräfte vereinigt waren. Cr 
felbft machte mit den „Auserlefenen von Israel“ einen plöglichen An- 
griff auf die Syrer und fchlug fie in die Flucht, während fein Bruder 
Abifai den Ammonitern eine Niederlage beibrachte und fie bis unter 
die Thore ihrer Hauptftadt verfolgte. Ergrimmt über diefe Schmach 
vereinigte Hadadefer alle aramdifchen Stämme zu einem großen 
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Waffenbund wider das raſch aufftrebende Israel und fchidte unter 
feinem Kriegsoberften Sobady ein mächtiges Heer ins Feld. Sogar 
aus dem fernen Mefopotamien kamen Truppen herbeigegogen. Da 
feßte David felbft über den Jordan und gewann in der heißen 
Schladt bei Helam einen vollftändigen Sieg über die Feinde. 
Unter den Gefallenen war der Feldherr Sobach; die Israeliten 
machten 1700 Reiter und 20,000 Mann Fußvolk zu Gefangenen, 
erbeuteten 700 Kriegswagen und lähmten die Pferde. Nun ſchloß 
fi) auch der König von Damaskus den Feinden Israel's an, und im 
Süden madten die Edomiter, aufgereist von den Syrern und 
Ammonitern, einen verheerenden Einfall in das von Kriegsleuten 
entblößte jüdische Land. Aber auch diesmal war der Sieg auf Seiten 
David's und feiner tapfern Gefährten. Während er felbft nach einem 
zweiten glüdlichen Treffen die reiche Stadt Damaskus eroberte und 
zinspflichtig machte und in fchnellem Siegeslauf die fyrifchen Reiche 
bezwang und durch Befagungen ficherte; gewannen Joab und Abifai 
im Salztbale unweit des todten Meeres eine enticheidende Schlacht 
gegen die Edomiter, von denen 18000 Mann die Wahlftatt dedten. 
Geſchützt durch die Höhlen und Schluchten leifteten die Uebrigen noch 
ſechs Monate lang tapfern Widerftand ; ald aber Joab den König 
zur Flucht gezwungen und die ganze männliche Bevölkerung, welche 
die Waffen wider Israel getragen, getödtet hatte, wurde auch das 
Land Edom unterworfen und zur Dienftbarkeit gebracht. Jeraelitifche 
Beſatzung bewachte die Städte und ftatt der einheimifchen Könige 
und Stammfürften fchalteten fremde Amtleute in den unterworfenen 
Ländern. So machte Iehova die Feinde David's „zum Schemel feiner 
Füße‘. Nur die Ammoniter trogten nod) hinter ihrer feften „Wafler- 
ftadt“ dem fiegreihen König. Da rüdte Joab verheerend in das Land 
ein und verhängte furchtbare Strafen über die Einwohner; „er legte 
fie unter Sägen und unter eiferne Drefchwagen und unter eiferne 
Beile und ftecte fie in Ziegelöfen“. Als er das ganze Land bis auf 
die Hauptftadt Rabba unterworfen hatte, rief er den König felbft 
herbei, damit er die Ehre und den Ruhm der Eroberung davontrage. 
Da zog David mit Heeresmacht vor Rabba, die fefte Stadt wurde 
eingenommen und zerftört und die Bewohner mit derfelben Graufam- 
feit behandelt, wie die übrige Bepölferung. ‘Die Krone des Könige, 
deren Gewicht an Gold und Edelfteinen ein Talent betrug, ſetzte David 


auf fein eigenes Haupt und zwang Land und Volk zur Zinspflicht 
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und Interthänigfeit. Stolz konnte er nun ausrufen: „Mein ift 
Gilead und mein Manafle, und Ephraim ift meines Hauptes Schirm, 
Juda mein Herrfcherftab. Moab ift mein Wafchbeden, auf Edom 
werf’ ich meinen Schuh, und über Philiftäa jauchz' ich laut auf“ 
(Pf. 60, 9. 10). 

Siegprangend zog David in feine Hauptftadt Jerufalem ein, Davin's Sie⸗ 
reiche Beute führte er mit fih. Hundert Kriegemwagen hatte er dem Kerken 
Hadadefer abgenommen , feinen Kriegsfnechten die goldenen Schilve 
und aus den eroberten Städten eine Menge Kupfer; Thoi von 
Hamat, ein Unterfönig Hadadeſer's, beglüdwünichte David und 
ſchickte ihm filberne, goldene und fupferne Geräthe. Alle dieje Foft- 
baren Beuteftüde ftellte er dem Jehova als Weihgeſchenke am heiligen 
Orte auf und fang, wie die Sage meldet, in der Freude feines Her- 
zens das in Pf. 18 (2. Sam. 22), enthaltene Sieges- und Danflieb. 


„Jehova mein Fels, meine Burg, mein Erretter. Mich umrangen 
Wogen des Todes, Bäche des Verderbens fchreeften mich ; da rief ich In 
meiner Beprängniß zu Iehova, und er vernahm aus feinem Palaſt meine 
Stimme. Da want’ und bebte die Erde, die Grunpfeften des Himmels 
zitterten und fchwanften, weil er zürnte; und er langte aud der Hoͤh' 
und faßte mich und rettete mich von meinen Feinden. Du gürteteft mich 
mit Kraft zum Streite; ich zermalmte meine Widerfacher wie Staub des 
Bodens, wie Gaffenkoth zerftampft’ ich fie. Du bewahrteft mich zum 
Haupt der Nationen, Völker, die ich nicht fannte, dienen mir. Darum 
will ich rühmen Jehova unter ven Völkern und deinem Namen [objingen!“ 


David ftand auf dem Höhepunkte feiner Macht und feines Das —A 

Ruhmes; „ehova ſchaffte ihm Sieg überall, wohin er zog“. Aber 
düftere Schatten verdunfelten während des Krieges wider die Ammo- 
niter fein Leben und entftellten feinen Helvencharafter. War jchon 
‚die fhonungslofe Grauſamkeit gegen das überwundene Bolf ein 
arger Mißton in dem allgemeinen Siegesjubel,, jo fnüpfte fi an 
diefen Krieg noch eine viel fündhaftere Miffethat, das Verfahren 
gegen Uria. 


Als einft David zur Abendzeit auf dem Dache feines Königshaufed 
wandelte, erblicte er ein bavenves Weib fchön von Anfehen. Er er: 
fundigte fih nach ihr und erfuhr, dag ed Bathſeba fei, das Weib des 
Hethiterd Urla, der mit Joab im Felde fand wider Rabba. David ließ 
fie holen und fie ward von ihm fihmanger. Darauf fehidte er in 
das Lager und entbot ven Mann der Bathfeba zu ſich; ald Uria anfam, 
ertundigte ſich David freunvlich nach Ioab und dem Heer und entfandte 
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ihn dann mit Geſchenken nach feinem Haufe. Aber Uria legte fich nieder 
vor der Thür des Palafted mit ven Knechten feined Herrn und ging nicht 
in fein Haus. Als ihn der König um die Urfache fragte, Iprach der 
Kriegdmann: „Meine Kriegögeführten lagern unter Joab im Felde, 
und ich follte nach Haufe gehen, effen, trinken und bei meinem Weibe 
liegen? Bei deinem Leben und bei deiner Seele Leben, wo ich folches 
thue!“ Am folgenden Tag lud ihn David zum Mahle und machte ihn 
trunfen ; aber liria ging auch diesmal nicht nach Haufe, fondern nahm 
fein Lager abermald bei den Knechten feined Herrn. Da fchrieb David 
am nächſten Morgen einen Brief an Joab des Inhalts: „Stellet Uria 
dem ftärfften Streite gegenüber, und wendet euch ab hinter ihm, daß er 
geichlagen werde und umkomme“. Diefen Brief fandte ver König durch 
Urta ind Lager; Joab that, wie ihm darin geboten war, und Uria fiel 
unter den Streichen der tapfern Streiter, denen man ihn gegenüber: 
geftellt hatte. Als Bathfeba’8 Trauer um ihren Mann vorüber war, 
nahm fie David in fein Haus, und fie ward fein Weib und gebar ihm 
einen Sohn. Jehova aber zürnte auf David; er ließ ihm durch feinen 
Propheten Nathan fein Unrecht vorhalten und ſchlug das Kind mit einer 
Krankheit, daß ed am fiebenten Tage flarb. David fah fein Vergehen 
ein und bereuete es tief; er faftete und lag ganze Nächte auf ver Erde, 
bis Jehova ihn wieder zu Gnaden annahm. Der Sage nady vichtete 
David damals den 5iten und 32ten Pſalm, worin e8 heißt: „DO glüd: 
(ich der, dem vie Miffethat vergeben, die Sünde verziehen ift! D glücklich 
ver Mann, dem Jehova die Schuld nicht zurechnet!" Er tröftete fein 
Weib, und fie gebar ihm einen andern Sohn, den nannte er Ealomo 
und liebte ihn febr. 

Innere Eins Wenn auch David's Königthum im Ganzen noch den patriarcha- 

richtungen iſchen Eharafter bewahrte, fo erfennt man doch in einzelnen Erfchei- 
nungen den allmählichen Uebergang zu den Formen des orientalifchen 
Defpotismus. Nicht nur daß er fih von phönizifchen Baufünftlern 
einen ftattlichen Palaft nad) dem Beifpiele feines reichen Zeitgenoffen 
Hiram von Tyrus bauen ließ und glänzend ausſchmückte, er hielt fich 
auch) einen von Hämlingen bevienten Harem, umgab ſich mit einer 
aus befolveten Fremdlingen, Philiftäern und Kretern (Krethi und 
Plethi) beftehenden Leibwache, die ihn überall begleitete und zugleich 
die Dienfte von Läufern und Scharfrichtern verſah; er hielt ſich einen 
Hofftaat von Amtleuten, Räthen und Richtern, erwarb fidh eine 
Menge Güter, Heerden und Weinberge , über die er Fönigliche Vers 
walter und Auffeher feste, und richtete feine Kriegsmacht immer 
mehr nad) Art der orientalifchen Herrfcher ein. Auch die Mufterung 
und Zählung der gefammten Bevölferung von Israel und Juda, die 
Jehova's Zorn reizte, jo daß er, wie die Ueberlieferung meldet, das 
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Land mit einer Peſt heimfuchte, gefehah wohl in der Abfiht, den 
Heerbann genauer zu beftimmen und die Kriegsordnung feftzufegen. 


In neun Monaten und zwanzig Tagen durchzog Joab mit einigen Beitsiäg- 
Kriegsoberften das ganze Land von Dan bis Beerfeba und von Sivon 
bi8 an den Saum der Wüfte und mufterte und verzeichnete die ganze 
waffenfähige Mannichaft, welche übertrieben auf 800,000 Kriegöleute, 
„Die dad Schwert zogen“, angegeben wird, und außerdem noch 500,000 
in Juda. In der Chronik ift die Zahl noch höher. Die gefammte 
waffenfähige Mannfchaft theilte ſodann (nah 1 Chron. 27) David 
in 12 Abtheilungen, zu je 24,000 Mann, feßte Oberfte und Haupt: 
leute über die Taufende und Hunderte und traf die Anordnung, daß 
jede Abtheilung einen Monat des Jahres zum Kriegspienft verpflichtet 
fei, daß aber in beſondern Fällen auch die Abtheilungen mehrere Monate 
zugleich unter ven Waffen gehalten und fomit eine größere Truppenzahl 
aufgeftellt werden fonnte. Aus diejer Einrichtung geht hervor, daß ſich 
die gefammte Kriegsmacht in Israel und Juda auf etwa 300,000 bes 
laufen haben müfle. Das Volk erfannte in der Zählung und Schagung 
mit Recht vie Abficht, vie Steuerfraft und Kriegswehr des Landes ges 
nauer fennen zu lernen, und feine Raften zu mehren. Darum jchrieb 
ed den unheilvollen Plan dem böjen Feind zu. „Und der Satan fland 
auf wider Israel, und reizte David Israel zu zählen”, heißt e8 in ver 
Ehronif. Diele Volksſtimme wird dann in der biblifchen Erzählung 
zur Gotteöftimme gemacht und Jehova läßt dem König durch den Pro⸗ 
pheten Gad ankündigen, er Eönne unter drei Leiden, womit der Herr zur 
Strafe ihn und das Land heimfuchen werde, mählen, zmifchen einer 
Hungersnoth von drei Jahren, einem Aufruhr von drei Monaten und 
einer Pet von drei Tagen. David wählte daß leßte, weil er lieber durch 
die Hand Jehova's als durch Menfchenhand fallen wolle, worauf denn 
der Würgengel 70,000 Menfchen vahinraffte, bi8 auf das reumüthige 
Gebet des Königs demfelben gewehrt ward. An der Tenne Aravna's des 
Jebufiterd hielt er flille mit dem gezüdten Schwert; und David faufte 
die Tenne und bauete daſelbſt dem Jehova einen Ultar und opferte Brands 
opfer und Danfopfer. Daß man eine Volfdzählung als etwas Unheim⸗ 
liche8 betrachtete, daß leicht Unglück im Gefolge haben könnte, acht ſchon 
aus 2. Mof. 30, 12 bervor. — Unter den Beamten ded Hofes werden 
Jonathan, David's Neffe, ald geheimer Rath und Kanzler und Semaja 
der Schreiber genannt; als befonderd vertraute Räthe ericheinen Ahito⸗ 
pbel, Hufai und Jehiel, der Erzieher der Eöniglichen Söhne. Eine An» 
zahl Oberbeamte waren über die innere Nerwaltung gefegt; einer über 
die Schagfammer, andere über die Vorrätbe in Land und Stadt, andere 
über die Weinberge, Del: und Feigenbäume und die daraus gemonnenen 
Produkte; andere über die Heerden von Rindern, Schaafen, Kameelen 
und Gfelinnen. Benaja, ver flarfe Held, ver an einem Schneetag in 
eine Grube Hinabflieg und den darin verfledten Löwen erichlug, war 
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Befehldhaber der Leibwache und Joſeb-Baſſebeth, „ver feinen Schaft 
über 800 Erfchlagene auf Einmal ſchwang“, wird das Haupt ver 
„Wagenlenfer” genannt, woraus hervorgeht, daß David mit der Zeit 
auch Streitwagen bei feinem Heere eingeführt. 


Aber nicht blos von der Peſt war das Volk Israel unter 
David's Regierung heimgefucht, au von Hungersnoth und 
Aufruhr hatte das Land zu leiden. Die erftere diente dem König, 
wie wir gefehen haben, zur Vernichtung der fieben Nachkommen 
Saul's, den Aufruhr aber 30g er fi) durch die Vielweiberei zu, Die 
er fih nad) der Sitte der orientalifchen Könige im Uebermaß ge: 
ftattete. Schon in Hebron hatte er nad) und nad) fieben rauen 
genommen; in Jeruſalem mehrte er noch deren Zahl und erzielte 


zwanzig Söhne und mehrere Töchter. Die gegenfeitige Eiferfucht 
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der Frauen und Kinder ftörte den Frieden in feinem Haufe, führte 
zu Lafter und Frevelthaten und fchuf ihm und dem Reiche eine Fülle 
von Leid und Ungemach. Als David, von finnlicher Luft getrieben, 
das Weib des Uria raubte, verkündete ihm Nathan der Prophet, daß 
Jehova ihm Unheil erweden werde im eigenen Haufe, und daß das 
Schwert nie weichen folle von feinem Geſchlechte, eine Weiffagung, 
die bald in Erfüllung ging. Der Aufruhr feines Sohnes Ab— 
falom war für den alten König ein harter Schlag. Da diefe in 
den bebräifchen Gefchichtsbüchern ausführlicher behandelte Begeben- 
heit ein helles Licht auf die Zeit, die Sitten und die handelnden Ber: 
ſonen wirft, fo fcheint eine umfaſſendere Darftelung am Pla zu fein. 

David’ ältefter Sohn Amnon, den ihm Ahinoam von Jesreel 
gegeben , faßte eine leidenfchaftliche Liebe zu der fchönen Thamar, 
feiner Halbfchwefter. Eie und ihren Bruder Abfalom hatte David's 
dritte Gemahlin Maacha, Tochter des Fürften von Gefur, in Hebron 
geboren. Bon Natur heftig und ungeftüm und als Erftgeborner des 
Königs übermüthig, lockte Amnon auf den Rath des liftigen Jonadab, 
feines Better, unter dem Schein einer Krankheit Thamar in fein 
Haus, daß fie ihm einen Kuchen bade, und fchändete die Wider: 
ftrebende in der einfamen Kammer. Nac) geftillter Luft erregte das 
Gefühl der Blutſchande in feiner verwilderten Bruft einen eben fo 
heftigen Widerwillen,, wie vorher feine Liebe gewefen war, und er 
veritieß die Königstochter aus feinem Haufe. Da zerriß fie ihr 
föniglidyes Gewand, legte Afche auf ihr Haupt und ging weinend zu 
Abjalom , ihrem Bruder. Diefer tröftete fie und fann auf Rache. 
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Nach zwei Jahren veranftaltete er auf feinem Landfige Baal- Hazor 
in Ephraim ein laͤndliches Feſt bei der Schaaflhur und lud alle 
Söhne David’s dazu ein. Als fie beim Mahle faßen und fich des 
Weins freuten, überfielen Abſalom's Knechte auf Scheiß ihres Herrn 
den Amnon und erfchlugen ihn. Erjchredt entflohen die übrigen auf 
ihren Mautthieren. Abjalom aber, des Vaterd Strafe fürchtend; 
entroich nach Geſur, zu feinem mütterlichen Großvater, und blieb 
dafelbft drei Jahre. Als ſich David’ Schmerz um feinen Erftgebors 
nen gemindert hatte und die Sehnfucht nad) Abfalom ſich wieder in 
feinem Herzen zu regen begann, bewirkte Joab durch eine Lift Die 
Rüdberufung des Königsfohns. Er felbft führte ihn von Gefur nad) 
Jeruſalem in fein Haus. Aber David verzieh dem Eohne nicht ganz. 
Abſalom durfte nicht in dem Föniglichen Palaſte erjcheinen, nisht dag 
Angeficht des Vaters jchauen. Zwei Jahre ertrug er diefe Ungnabe; 
dann nöthigte er den Joab durch eine Gewaltthat, ihn mit dem König 
vollends auszuföhnen. 

War Abſalom ſchon früher ungeftüm und trogig, fo fteigerte der Abſalom's 
glüdlihe Ausgang feiner Frevelthaten feinen Llebermuth nod) mehr, Bolten 
zumal da er nunmehr als der rechtmäßige Thronerbe galt, jeit David's 
zweiter Sohn Ehileab, den ihm Abigail, Nabal's Wittiwe, geboren, 
geftorben oder bejeitigt war. Abfalom war der jhönfte Mann in 
Israel, „von feiner Fußſohle bis zu feinem Edheitel war an ihm fein 
Fehl“, fein fhönfter Schmud aber war fein lang wallendes dichtes 
Haupthaar. Im Vertrauen auf die Gunft des Volkes, das an fei« 
nem ritterlihen,, männlichen Weſen Wohlgefallen fand , trat er mit 
feinen ehrgeizigen Plänen immer offener hervor. Er hielt fi Wagen 
und Roffe und fünfzig Vorläufer, und fuchte die Verftimmung des 
Volkes über unzulängliche Rechtspflege zu feinem Vortheil zu nupen. 
David's Königthum hatte noch nicht den patriarchalifchen Charafter 
gänzlich abgelegt, und wenn er auch einen großen Theil der Regie⸗ 
rungsgeſchäfte feinen Amtleuten und Berwaltern überließ, fo war es 
doch noch herkömmlich, feine Anliegen bei dem König felbft anzu- 
bringen und namentlich bei wichtigen Streitfachen feine richterliche 
Enticheidung einzuholen. Solchen Obliegenheiten vermochte der 
alternde König bei dem vergrößerten Umfange ded Reiches nur 
mangelhaft nachzuflommen und mancher Rechtſuchende mag nad 
langem vergeblihen Harren unbefriedigt abgezogen fein. Diefen 
Umftand machte fih Abfalom zu Nutze, um fich die Volksgunſt noch 
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in höherem Maße zu gewinnen. Frühe des Morgens ftellte er fich 
an den Weg zum Thore, und fo Jemand einging, der bei dem König 
Recht fuchte, trat er zu ihm, erfundigte ſich nach feinem Anliegen und 
ſprach dann: „Deine Reden find gut und gerade, aber Keiner ift, der 
dich höret von wegen des Könige. Wäre ich zum Richter im Lande 
eingefeßt, und ed käme Jemand zu mir, der einen Handel oder Rechts— 
ftreit hätte, fo würde ich ihm zum Rechte verhelfen“. Und wenn Je- 
mand ſich vor ihm beugen wollte, jo duldete er ed nicht, fondern er 
drüdte ihm die Hand und füßte ihn. 

Sole Künfte verfehlten ihres Einpruds nicht. David hatte 
durch feine Fehltritte den Zauber zerriffen,, der anfangs auf feiner 
Herrichaft lag; Vieler Blide waren auf den hoffnungsvollen Sohn 
gerichtet. Beſonders war in David's Stammlande Juda eine mädh: 
tige Partei wider ven alternden König, deflen Streben nad) einer 
feftern Reichseinheit, nad) einer Verfchmelzung aller Stämme unter 
gleiches Recht und zu gleichem Gehorfam gegen den königlichen Herr: 
Icher dafelbft mißfiel. Stolz auf feine Erftgeburt und von jeher in 
freier Selbftändigfeit ſich bewegend, trug Juda eine erblidye Stam- 
meseiferfucht gegen Das übrige Israel im Herzen und fühlte fi) ver- 
legt und zurüdgefegt, daß es nicht über die andern Stämme herrfchen, 
fondern ihnen gleichgeftellt fein follte. Diefe Etimmung blieb Ab- 
jalom nicht verborgen, waren doch zwei der einflußreichften Männer 
Juda's, Amafa, ein naher Verwandter Joab’8 und David’, und 
Ahitophel, der klügſte und angefehenfte Rathgeber des Königs, 
„deffen Rath galt, als wenn man das Wort Gottes befragte“, auf 
feiner Seite und in feine ehrgeizigen Pläne eingeweiht. Darum be» 
ſchloß auch Abſalom, Juda zum Mittelpunft feines beabfichtigten 
Aufftandes zu machen. Nachdem er durdy Vertraute an feine Freunde 
und Genofien in allen Stämmen die Weifung hatte ergehen laſſen, 
daß fie auf das erfte Lärmzeichen mit der Poſaune ihn zum König 
ausrufen follten , ging er mit 200 Mann nady Hebron, angeblidy um 
ein großes Opferfeft zu feiern, Das er einjt während feines Aufent- 
haltes in Geſur gelobt habe. Dorthin fam auch Ahitophel aus dem 
benachbarten Gilo, feiner Heimath. 

Abſalom's und Ahitophel’s Erfcheinen in Hebron gab die Kofung 
zum Ausbruch der lange vorbereiteten Erhebung, die von der alten 
Haupftadt Juda's aus wie ein wilder Bergftrom ſich mit reißender 
Schnelligkeit über das ganze Land verbreitete. David ſcheint bei aller 


2. Blüthe des Reichs unter David und Salomo. 179 


Klugheit, die ihm eigen war, doc von dem frevelhaften Beginnen 
feines Eohnes vollfommen überrafcht worden zu fein; daß ihm ein 
fo weit angelegter und fo lange vorbereiteter Plan entgehen konnte, 
zeugt von der Einfachheit der Formen, in der fi) Das Königthum 
noch bewegte, und von der lofen Verbindung der einzelnen Theile 
und Glieder. Doc, verließ ihn auch bei diefer Gelegenheit feine 
natürlihe Schlauheit nicht. Ueberzeugt, daß das übelberathene 
Unternehmen des ungeftümen Sohnes bald fcheitern würde, wenn 
man den Bolfe nur Zeit zur Befinnung gebe, befchloß er Jerufalem 
zu verlaflen, theil8 weil er der Stimmung der Bürgerfchaft nicht 
ficher war, theils weil er die Hauptftadt nicht einem feindlichen An⸗ 
griff in der erften Wuth der Empörung ausſetzen, feinen Straßen- 
fampf hervorrufen wollte. So 309 denn David aus feiner Haupt: 
ſtadt, begleitet von feinem ganzen Haus, von feiner Leibwache und 
feinen Dienern und von den jehshundert Tapfern Gibborim), die 
ihm in alter Treue anhingen. Nur zehn Kebsweiber ließ er zur Ber 
wachung feines Haufes zurüd. Auch die Leniten und Die beiden 
Priefter Zadof und Abjathar trafen Anftalten, dem Abziehenden mit 
der Bundeslade zu folgen; aber David verwehrte es; fie follten beim 
Heiligthum bleiben, und ihm durdy ihre Söhne fihere Kunde über 
die Vorgänge der Stadt zugehen laffen. Als David unter dem 
Weinen des Volkes barfuß und verhülleten Hauptes über den Bach 
Kidron nach dem Delberg wanderte, fam ihm fein alter Freund Hufat 
von Aref in Ephraim entgegen, mit zerriffenem Kleide und Erde auf 
feinem Haupte. Diefem gebot David nad) der Stadt zurüdzufehren 
und fich durch Dienftbefliffenheit Abfalom’8 Vertrauen zu gewinnen, 
damit er den Rathichlägen Ahitophel's, den er mehr fürchtete als die 
aufbraufende Heftigfeit feines Sohnes, entgegenwirken fönne ; und 
Alles, was er gewahr werde, folle er ihm durch Die Prieſter und ihre 
Söhne fund thun. Meribbofeth, der Sohn Jonathan's, den David 
allein von Saul’s Geſchlecht mit Milde behandelt hatte, blieb in 
Serufalem zurüd, in der Hoffnung, das väterliche Reich zu erlangen; 
fein Knecht Ziba aber führte dem flüchtigen König zwei mit Brod, 
Kuchen und Wein beladene Efel zu zur Stärfung der Ermatteten, 
wofür ihm diefer, im Fall feiner Rüdfehr, das Gut feined Herrn vers 
ſprach. Bei Bahurim fah Simei aus dem Geſchlechte Saul’ die 
Fliehenden vorbeiziehen. Und er fluchte und warf Steine nach David 
und feinen Gefährten und ſprach: „Fort, fort, du Blutmenſch, du 
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Böſewicht! Jehova bringet auf dich alles Blut vom Haufe Saul's, 
an deſſen Statt du König geworden; nun bift du in deinem Unglüd, 
du Blutmenſch!“ Da wollte Abijai dem Schmähenden den Kopf ab» 
fhlagen, aber David wehrte ihm und ſagte: „Mein Sohn, der 
hervorgegangen aus meinen Lenden, ftehet mir nach dem Leben; wie 
viel eher jegt der Benjaminit! Laflet ihn fluchen!” Und fie gingen 
ermattet weiter. 

Bald nad) David’s Flucht zog Abſalom mit großem Gefolge in 
Jeruſalem ein. Hufai fam ihm entgegen und rief: „Es lebe der 
König!“ und als ihn Abſalom verwundert fragte, warum er nicht 
ſeinem Freunde gefolgt ſei, antwortete er: „Wen Jehova erwählet 
und dieſes Volk, dem will ich angehören und dienen“. Dadurch ge- 
wann er das Vertrauen des Fürftenfohnes. Nun gab Ahitophel dem 
Abjalom den Rath, ihm zu geftatten,, mit einer auserlefjenen Manns 
haft ven Klüchtigen eilig nadyzufegen. Diejed Vorhaben befämpfte 
Huſai mit Geihid, indem er fagte: „Du fenneft deinen Vater und 
feine Männer, daß fie Helden find und grimmigen Gemüthes, wie 
ein der Jungen beraubter Bär auf dem Felde. Geſchieht ed nun, 
daß einige deiner Leute gleid) anfangs fallen, fo wird man jagen, es 
ift eine Niederlage geichehen unter Abſalom's Volke, und aud) der 
Tapfere, der ein Herz hat wie ein Löwe, wird verzagt werden. Ver⸗ 
ſammle vielmehr alles Volf von Dan bis Beerjeba, wie Sand am 
Meere an Menge, und ziehe felbft damit zum Kampfe und lagere did) 
dem König gegenüber, zahlreich wie der Thau auf den Erdboden fällt, 
und ed wird von ihnen allen nicht einer übrig bleiben". Und Abſalom 
zog den Rath Huſai's dem Flugen Vorjchlage Ahitophel's vor. Da- 
mit aber der König vor allen überrafchenden Ueberfällen, die Ahito⸗ 
phel auf eigene Hand ausführen könnte, gefichert fei, ließ Hufai durch 
eine Magd den an der Walfer-Duelle ſich verborgen haltenven Pries 
ftertöhnen Ahimaaz und Jonathan die Meldung zugehen , fie follten 
dem König rathen über den Jordan zu gehen. Dieſe machten fich 
aldbald aus ihrem Verſteck auf; ein Knabe erkannte fie jedoch und 
zeigte ed dem Abjalom an, der ihnen Knechte nachſchickte. Aber iu 
Bahurim verftedten fie fich in einen Brunnen, und ein Weib breitete 
eine Dede darüber und ftreuete Grüge darauf und fagte dann den 
Berfolgern , fie feien über das Waflerbächlein gegangen. Als dieſe 
fid) wieder entfernt hatten, ftiegen die Priefterföhne aus dem Brun- 
nen und überbracdhten dem König ihren Auftrag, und David ging 
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noch in der Nacht mit allen feinen Leuten über den Fluß. Als Ahi- 
tophel ſah, daß fein Rath nicht ausgeführt ward, gürtete er feinen 
Efel und zog nad) feiner Stadt, und beftellete fein Haus und er- 
hängete fich. 

In Machanaim, dem ehemaligen Herrfcherfiß von Isboſeth, Fe 
fammelte David feine Freunde und Anhänger und bereitete ſich zum — 
Kampf mit feinem Sohne vor, der unterdeſſen Beſitz von dem fönig- 
lichen Palafte und Harem genommen und auf Ahitophel’8 Rath unter 
einem Zelte auf den Dadye den zehn Kebsweibern David's vor den 
Augen von ganz Iſsrael beigemohnt hatte, zum Zeichen, daß er nun« 
mehr Herr und Gebieter in der Königsburg jet. Zum König gefalbt 
hatte Abfalom fodann den Heerbann des ganzen Landes aufgeboten 
und Amafa, einen Better Joab's, zum Anführer eingefegt und zog 
nun mit demfelben über den Jordan, um David in Machanaim an- 
zugreifen. Diefer wid) dem Kampfe nicht aus. Im Vertrauen auf 
die Tapferkeit feiner Streiter und die Ergebenheit des Volkes in 
Gilead, das nicht blos alle Lebensbedürfniſſe nebft Decken, Betten 
und andern Dingen bereitwillig herbeifchaffte, fondern auch zum 
Kriegsdienſt ſich einftellte, beichloß David dem überlegenen Feind 
entgegenzugehen. Er theilte feine Mannfchaft in drei Abtheilungen 
und fegte feine erprobten Feldherren Joab, Abifai und den treuen 
Ithai von Gath ald Anführer darüber. Seinen Entfchluß, felbft 
zum Streite mit auszuzichen, befämpfte das Wolf. So blieb er denn 
in Machanaim zurüd. ALS die Krieger ausrüdten zu Hunderten und 
Zaufenden, trat David an die Seite Des Thores und gebot den Ober- 
ften: „Verfahret mir gelinde mit dem Jüngling!“ „Im Walde 
Ephraim“, im Lande Gilead, fam e8 zum Treffen; und wie groß 
auch die Ueberzahl auf Seiten Abſalom's war, die tapfere und 
waffengeübte Kriegsſchaar David's trug den Sieg davon; zwanzig 
Taufend Feinde fielen, die übrigen, an einem glüdlichen Erfolg ver- 
zweifelnd,, zerftreuten fich in wilder Flucht, fo daß „der Wald mehr 
fraß als das Schwert”. Aud) Abfalom floh vor den Knechten David's. 
Als er mit feinem Maulthiere unter den dichten Zweigen einer großen 
Terebinthe durchritt, blieb er mit feinem langen Haupthaare in den 
Aeſten hängen, während das Maulthier unter ihm weglief; fo ſchwebte 
er zwifchen Himmel und Erde. Als Joab durch einen Soldaten 
davon Nachricht erhielt, jchalt er diefen, daß er ihn nicht fogleich 
niedergeftoßen habe und nahm dann drei Wurfſpieße in feine Hand 
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und durchſtach Damit Abfalom, worauf feine Waffenträger ihn vollends 
tödteten. Den Leichnam warfen fie im Walde in eine große Grube 
und richteten einen mächtigen Steinhaufen über demfelben auf. 
Date Joab aber verfolgte den Sieg nicht; er ftieß in die PBofaune und 
führte das Volk nah Machanaim zurüd. Als David auf dem Dache 
des Thores die Kunde von Abſalom's Tod empfing, verhüllte er fein 
Angeficht, weinte und ſprach: „Mein Sohn, wäre ich doch geftorben 
ftatt deiner!” Und ed ward der Sieg zur Trauer für das ganze Volk, 
weil der König wehklagte; und die Krieger ſtahlen ſich in die Stadt 
wie die Beichimpften, wenn fie fliehen im Streit. Joab aber zürnte, 
daß fih David den Oberften und Kriegsknechten, die ihm Reich und 
Leben gerettet, jo unfreundlich erwied. Da machte fi) der König 
auf und fegte ſich and Thor und ſprach gütig zu dem Volke. 
vehdung bes Die Niederlage im Walde und Abfalom’s Tod führte eine 
— Sufflanbes, Spaltung in dem Infurgentenheere herbei. Die meiften Stänme 
auf dem rechten Ufer des Jordan, die von Juda in den Aufftand 
hineingeriffien worden, erinnerten ſich der früheren Großthaten des 
FM Königs und waren geneigt zum Gehorfam zurüdzufehren. Der 
Stamm Juda aber ſtand noch immer trogig abjeit und hielt unter 
Amaſa fein Heer zuſammen. Da fandte David die beiden Priefter 
Zadof und Abjathar zu den Aelteften von Juda und ließ fie fragen, 
warum denn gerade fie, feine Anverwandten, die legten fein wollten, 
den König zurüdzuführen, da doch alle übrigen Stämme ihn ſchon 
eingeladen hätten? Und dem Amaſa ließ er jagen: „Bift du nicht 
mein Gebein und Fleisch? So fol mir Gott thun und fo ferner, wo 
du nicht Heeroberfter fein folft alle Zeit anftatt Joab’8“. Durch 
diefe verföhnliche Botfchaft gewann er Aller Herzen und es erging 
der Ruf an ihn: „Kehre zurüd du und alle deine Knechte!“ Und die 
Männer von Juda gingen nad) Gilgal dem König entgegen, um ihn 
über den Jordan zu führen. Unter ihnen befand ſich aud) jener Simet 
von Bahurim in Benjamin, der einft den König auf feiner Flucht 
geihmäht und mit Steinen geworfen. Er fegte über den Strom und 
flehte David fußfällig, ihm fein Vergehen nicht anzurechnen; habe 
er früher gefündigt , fo fei er jetzt auch der erfte vom Haufe Joſeph, 
der ihm huldigend entgegengefommen. Abifai fuhr zwar heftig auf: 
„Sollte dafür Simei nicht getöbtet werden, daß er dem Gefalbten 
Jehova's gefluhet?“ Aber David ſprach: „Du ſollſt nicht fterben !“ 
und ſchwur ihm. 
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Sonathan’s Sohn, Meribbofeth, der in Jeruſalem zurüd- 
geblieben war, kam jegt ebenfalls dem Könige entgegen in ſchmutzi⸗ 
gem Traueranzug und verwirrtem Barte. Demüthig verficherte er, 
er habe einen Efel befteigen und David folgen wollen, fein Verwalter 
Ziba aber fei ihm zuvorgekommen und habe ihn bei dem König ver: 
leumdet. Da ſprach David: „Du und Ziba follt das Feld theilen!“ 
Nachdem der König von dem adhtzigjährigen Greis Barfillai, der ihm 
in der Roth beigeftanden, Abfchied genommen und verfprochen hatte, 
die Wohlthaten, die jener feines Alters wegen von ſich ablehnte, auf 
feinen Sohn Chimham zu übertragen, fegte er über den Yluß und 
fam nad) Gilgal. Hier aber brady neuer Streit aus. Die übrigen 
Stämme fühlten ſich beleidigt, daß die Männer von Juda, welche 
doc) den Aufruhr begonnen, nun die Ehre und das Verdienft, den 
König in fein Reich zurüdgeführt zu haben, allein an ſich gebracht 
hätten und ihnen vorgezogen würden. Diefe Stimmung benugend 
ftieß Seba, von Stamme Benjamin, in die Bofaune und rief: „Wir 
haben feinen Antheil an David und fein Erbe an Iſai's Sohne. 
Leder zu feinen Zelten, Israel!“ Sein Aufruf fand Gehör. Die» 
Unzufriedenen fammelten fih um ihn und zogen weg; nur Die 
Männer von Juda hielten zu David und geleiteten ihn in feine 
Hauptftadt. 

In Jeruſalem ertheilte David dem Feldoberften Amafa den Amafos u. 
Befehl, innerhalb drei Tagen den Heerbann in Juda aufzubieten 
und gegen Seba zu ziehen. Als dieſer aber nicht zur beflinnmten 
Zeit eintraf, fchidte der König den Abifai mit den Haustruppen 
(Gibborim), der Leibwache und der Mannſchaft, die Joab in der 
Eile gefammelt hatte, wider die Aufftändifchen aus, um fie zu ver: 
hindern, von den feften Städten Befit zu nehmen und den Bürger: 
frieg in die Länge zu ziehen. An dem großen Steine zu Gibeon ftieß 
Amafa zu den von den beiden Brüdern geführten Kriegsichaaren. 
Joab ging freundlich auf ihn zu und mit den Worten: „Geht es dir 
wohl, mein Bruder?“ faßte er mit feiner Nechten deſſen Bart, um 
ihn zu küſſen; in demfelben Augenblick fiel fein Schwert aus dem 
Gürtel; raſch raffte er daffelbe mit der Linfen auf und ftieß es dem 
Amafa in den Leib, daß diefer fogleich an dem einzigen Stoß ver: 
Ihied. Ein Knecht Joab's ſchob den Reichnam von der Straße aufs 
Feld und dedte ein Gewand über ihn. Die Kriegsleute aber, die 
Amaſa herbeigeführt, folgten der Fahne Joab's, der nunmehr mit 
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feiner gewohnten Energie den Aufftand bewältigte. Als das Fönig- 
liche Heer unter dem berühmten Feldherrn duch die Stänme z0g, 
fehtten die Einwohner größtentheild wieder zum Gehorfam zurüd 
und verließen Die Sache Seba's. Nur die fefte Stadt Abel bei 
Beth⸗Maacha im nördlichften Winkel von Dan bot den Aufftändifchen 
Schug. Als aber Joab einen Wal aufführte und die Stadt ernftlid) 
mit Belagerungswerkzeugen bedrohte, entfiel ven Bürgern der Muth. 
Ein Fluges Weib in der Stadt fnüpfte mit dem Feldherrn von der 
Mauer herab ein Bündniß an, und als fie vernahm, daß die Stadt 
gefchont werden follte, wenn Seba getödtet würde, hieben die Ein- 
wohner demfelben Das Haupt ab und warfen ed über die Mauer in 
das Lager Joab’8, der dann jogleich in die Bofaune ftieß und mit dem 
Heere abzog. 

(ep Nach Bewältigung des Aufruhr ſcheint David noch etwa zehn 

rangezeit. Jahre ruhig und in Frieden regiert zu haben. Aus dem Stillſchweigen 
der Geichichtsbücher über dieſe Periode läßt fich ſchließen, daß feine 
wichtigen Ereignifle in den legten Lebensjahren des großen Königs 
sic, zugetragen haben. Die ſchöne Betrachtung, die ald „David's 
legte Worte“ im zweiten Buche Eamuel’8 bezeichnet ift, kann ale 
Beweis dienen, Daß jein Herz während dieſer Zeit hauptſächlich den 
bimmlifchen Dingen zugewendet war. „Wer herrfcht über Menfchen 
als ein Gerechter und in Gottesfurcht, der ift wie Morgenlicht, wenn 
die Sonne aufgeht, wie ein Morgen ohne Gewölf. Aber die fchlechs 
ten Herricher, wie weggeworfene Dornen find fie alle: mit der Hand 
faflet man fie nicht. Und wer fie anrührt, waffnet fich mit Eifen 
und Speeresihaft, und mit Feuer werden fie verbrannt auf der 
Stelle“. Mancher erhebende Pſalm mag aus diefer Zeit ftammen, 
und wenn er zurüdblicdte auf fein ereignißvolleß Leben und Die Ges 
fahren bedachte, denen er entgangen, jo konnte er freudig ansrufen: 
„Wer unter dem Schirm des Höchſten figet und im Schatten des All 
mächtigen ruhet, der fürchtet fi nicht, ob Tauſende fallen zu feiner 
Linken und Zehntaujend zu feiner Rechten, denn er weiß, daß der 
Herr ihn mit jeinen Fittigen dedet und feine Treue ein undurdydring- 
liher Schild ift“ Pſ. 91). 

Aber über dem Todtenlager David's erhob ſich ein neuer Auf- 
ruhr, angeregt durch häuslichen Zwieſpalt und durch die Raͤnke feiner 
Umgebung. Er war im fiebenzigften Jahre feines Alters ein fo kraft⸗ 
lofer Greis geworben, daß er ſich nicht mehr erwärmen fonnte, mit 
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wie vielen Gewändern man ihn aud) bededte. Da fuchten feine Dies 

ner eine fchöne Dirne, Abifag von Sunam, die ihn pflegte und an 

feinem Bufen lag und ihn warm hielt, aber er erkannte fie nicht. 
Adonia , feit Abſalom's Tod der ältefte der föniglichen Söhne, und Aboniaßrebt 
gleich diefem hochfahrend, herrichfüchtig und von ſchöner Geftalt, bes Herriwaft. 
trachtete fi nunmehr als den rechtmäßigen Thronerben und hielt 

fich Roffe, Wagen und 50 Vorläufer, die Abzeichen der königlichen 
Würde. Hagith hatte ihn dem David in Hebron geboren; er ftand 

in den fräftigften Mannesjahren und wurde begünftigt von Joab, 

dem Feldhauptmann, und Abjathar, dem Pricfter. Auch die übrigen 

Söhne David’s folgten dem Ruf des Xelteften. David aber hatte 

einft der Bathjeba, jener [hönen Frau, die er dem Uria entriffen,, Die 

Zufage gegeben, daß ihr Sohn Salomo, obwohl erſt der zehnte unter 

den königlichen Kindern und noch jung an Jahren, fein Nachfolger 

werden jollte. Auf feiner Seite ftanden einflußreihe Männer, Nathan 

der Prophet, dem der König in feinen fpätern Jahren das größte 
Bertrauen bewielen, Zadof der ‘Priefter und der tapfere Benaja , det 

Dberft der Leibwache, nebft mehreren Kriegsbefehlshabern und den 
ſechshundert Kerntruppen. Adonia, lüftern nad) der Föniglichen 

Ehre, ehe fie ihn noch gebührte, veranftaltete ein feterliches Opfer 

feft an der Walker-Quelle, Iud feine Anhänger und Brüder, außer 
Salomo, dazu ein und ließ fich von ihnen beim Schmaufen der 
Schaafe, Rinder und Maftkälber zum König ausrufen. Als das 
Opferfeft nody im Gange wars ging Bathjeba auf Nathan’s Rath zu 

David und ſprach: „Haft du nicht deiner Magd gefchworen,, daß Eos 
Salomo mein Sohn einft auf deinem Throne fisen foll? Und nun —— 
iſt Adonia König geworden; und es wird geſchehen, wenn mein Herr“ ergens. 
ſich leget zu ſeinen Vätern, fo werde ich nnd mein Sohn büßen“. 

Diefe Rede, die durch Nathan, Benaja und Zadof beftätigt und 
unterftügt wurde, beftimmte den altersfchwachen König zu dem ent- 
jcheidenden Schritt, den er bisher vermieden hatte, er gebot dem 
Priefter und dem Propheten, den Salomo auf dem föniglichen Maul- 

thier nad) der andern Stadtieite zu führen, ihn dort zum König 

über Israel zu falben und ihn unter Poſaunenſchall durd) die Stadt 

in den Palajt zurüdzubringen,, damit er auf David's Stuhl fich fege. 

Sp geihah ed. Zadof nahm das Delhorn aus dem heiligen Zelte 

und verrichtete die Königsweihe. Und alles Bolf zog hinter Salomo 

her mit Flöten und Jubelgefchrei und rief: „Es lebe ver König!” 


186 DI. Saul. David. Galomo. 


Als Adonia und feine Gäſte den Pofaunenfchall und den Jubel höre- 
ten und von Jonathan, Abjatbar’8 Sohn, die Urſache vernahmen, 
erfchrafen fie und fanden auf und zogen ihres Weges. Adonia aber 
floh zum Altar im Heiligthum des Herrn und faßte ald Schugflehen: 
der die Hörner. Als diefed dem Salomo gemeldet ward, ſprach er: 
„Wenn er ein waderer Mann fein wird, fo fol von feinem Haare 
keins fallen auf die Erde; wenn aber Boͤſes an ihm erfunden wird, 
fo ftirbt er“. Darauf verließ Adonia den geweihten Zufluchtsort, 
hufdigte dem jungen König und empfing die Weilung ſich ruhig in 
feinem Haufe zu halten. Als er aber nach David's Tod deflen jung- 
fräuliche Pflegerin Abifag, die Sunamitin, zum Weibe begehrte und 
diefen Wunfch durch Bathſeba an Salomo gelangen ließ, fah dieſer 
darin ein neues Trachten nach der Herrichaft, die „durch Jehova“ 
an den jüngern Bruder gefommen fei, und gab dem Benaja Befehl, 
ihn zu tödten. Dem Abjathar nahm Salomo das hohe priefterliche 
Amt und verwies ihn. „Gehe auf dein Feld“, fprady er, „denn ein 
Mann des Todes bift du; aber an diefem Tag will ich dich nicht 
tödten, weil du die Lade des Herrn getragen vor David, meinem 
Dater, und weil du geduldet die ganze Zeit, da mein Vater geduldet“. 
Bon dem weitern Ausgang des greifen Mannes wird Nichts gemel- 
det. Die bisher getheilte Hohepriefterwürde warb nunmehr dem 
Zadof allein übertragen. 

— In dieſem Verfahren gegen ſeinen Bruder und gegen Abjathar 

an Salomo. zeigte ſich Salomo als den gleichgeſinnten Sohn David's, deſſen rach— 
füchtiged Gemüth häufig unter der Hülle äußerlicher Milde und Ver⸗ 
föhnlichfeit verftedt war und ſich in den legten Worten an feinen 
Sohn in voller Stärke fund that. NIS er auf dem Todbette lag, 
ließ er Salomo vor ſich rufen und ſprach unter Anderm: „Du weißt, 
was mir Joab gethan, der die beiden Heeroberften ermordete, der 
Kriegsblut vergoß mitten im Frieden und mit dem Blute der Edlen 
ſich befledte von feiner Lenden Gürtel bis zu feines Fußes Schuh: 
tiemen. So thue nach deiner Weisheit und laß feine grauen Haare 
nicht in Yrieden hinabfommen nach der Unterwelt“. Ferner empfahl 
er ihm, den Söhnen Barfillat’8 aus Gilead Liebe zu erweifen, weil 
fie ihm genahet , als er vor Abfalom geflohen; den Simei aber, der 
ihm geflucht,, nicht ungeftraft zu laflen. „Ich ſchwur ihm, ihn nicht 
zu töbten , du aber bift ein weifer Mann und weißt, was du ihm thun 
mußt; jo laß denn feine grauen Haare mit Blut hinunterfommen in 
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die Unterwelt”. Und fo legte ſich David zu feinen Vätern, nachdem 
er vierzig Jahre regiert, fieben zu Hebron und drei und dreißig zu 
Jeruſalem; und er ward begraben in der Stadt David's. 

Diefen Aufträgen kam Salomo genau nah. Auf die Kunde von Joab's um 
Adonia's Ermordung und Abjathar’s Verweifung floh Joab in das — 
Zelt Jehova's und ergriff die Hörner des Altard. Da befahl Salomo 
dem Benaja, ihn niederzuftoßen. Diefer gebot dem Schupflehenden, 
das Haus des Herrn zu verlaflen, als aber Joab fich weigerte und 
ſprach: „Nein! hier will ich fterben“, trug Benaja Bedenken, das 
Heiligthum zu entweihen und meldete Joab’8 Antwort dem König. 
Da fagte diefer: „Thue wie er gefagt,, ftoße ihn nieder und begrabe 
ihn und jchaffe das Blut, das er vergoffen, von mir und vom Haufe 
meines Vaters“. So ging Benaja hinauf und ftieß ihn nieder; und 
er ward begraben in feinem Haufe in der Wüfte, und Benaja erhielt 
feine Stelle. Darauf gebot Salomo dem Simei von Bahurim, im 
jeinem Haufe in Jerufalem zu wohnen und daffelbe nicht zu verlaflen; 
welches Tages er über ven Bach Kidron gehe, müſſe er fterben. So 
lebte Simei drei Jahre in der Stadt; als ihm aber zwei Knechte ent» 
flohen, gürtete er feinen Eſel und 309 aus, fie zu fuchen. Dies wurde 
dem König berichtet und er ſprach zu ihm nach feiner Rückkehr: „Du 
weißt all das Böfe, was du gethan an David, meinem Vater; num 
fchret Jehova deine Bosheit auf dein Haupt“. Darauf befahl er 
dem Benaja, ihn nieverzuftoßen, daß er ftarb. So wurde das König» 
thum in Salomo’8 Hand befeftigt. 

Ueber feinen Herrfcher find fo widerfprechende Urtheile gefällt PH 
worden, als über David, „den Mann nad) dem Herzen Gottes“. 
Bon den Tagen an, da er ald Bafall des Philiftäerfönige gegen feine 
Brüder und Stammgenoffen ins Feld ziehen wollte, bis auf die legten 
Augenblide, wo er auf dem Sterbelager nod) mit Mord» und Raches 
gedanken fid) befaßte, bietet fein Leben fo viele Flecken, daß die nach 
menjchlichem Rechte urtheilende Gefchichtichreibung nothwendig über 
das hohe Lob betroffen werden mußte, welches ihm priefterlihe und 
kirchliche Schriftfteller jüdischer und chriftlicher Religion in fo über» 
ſchwenglichem Maße geipendet haben. Dan fand in den gepriejenen 
Heldenthaten, von denen jede nähere Darftellung fehlt, Fein entfpre- 
hended Gegengewicht gegen die an den Moabitern und Ammonitern 
bewiejenen Grauſamkeiten, als er die Kriegsgefangenen unter Sägen 
und Dreſchwagen legte, oder in Ziegelöfen verbrennen ließ; feine 
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Großmuth und Milde gegen Beinde und Widerfacher fchien oft nur 
berechnete Klugheit, um fie in der Folge deſto ficherer zu treffen, denn 
Berichlagenheit und Hinterlift war ein bervorftechender Zug feines 
Charakters, mit feiner Trauer um Saul und Jonathan bildete die 
blutige Ausrottung ihres Gefchlechtes einen jchreienden Gegenfap. 
Und womit fann die aus fündhafter Wolluft Hervorgegangene Frevel⸗ 
that gegen Uria entfchuldigt werden? Seine Reue und Buße mochte 
die Strafgerechtigfeit mildern , aber zu einem fittlihen und gottes- 
fürchtigen Helden fonnte fte den Urheber der dunfeln That nimmer- 
mehr veredeln. Selbit feine gepriefenfte Waffenthat, der Riejenfampf 
mit Goliath, fcheint aus mündlichen Bolfsüberlieferungen erwachſen 
und durch Die priefterliche Gefchichtichreibung auf den Hirtenjüng- 
ling mit Stab und Schleuder übertragen worden zu fein, da nad) 
2 Sam. 21, 19. Elhanan von Bethlehen, ein Landsmann David's, 
den Rieſen Goliath von Bath erfchlug, „deſſen Speeresichaft wie ein 
MWeberbaum war“, ein Widerſpruch, den der Berfafler des erften 
Buchs der Ehronif (20, 5) umfonft dadurch zu bejeitigen ſucht, daß 
er den von Elhanan erlegten Riefen zu einem Bruder Goliath's 
macht. — Aber diefe dunfeln Seiten, die zum Theil ihre Entſchul⸗ 
digung finden in der femitifchen zur Rachſucht geneigten Natur, in 
den fchwierigen Umſtänden, mit denen David zu Fämpfen hatte, in 
den wiberftrebenden Elementen, die der Gründung eines nicht auf 
dem Boden der Erblidjfeit und Legitimitaͤt erwachſenen Königthume 
entgegenftehen , können die hohen Verdienfte David's um das israe— 
litiſche Volk und die edeln Züge feines Charafters nicht ganz ent- 
ftellen und verhüllen. Er gab der Nation Einheit und fefte Geftalt, 
indem er die geloderte Stammverbindung wieder fnüpfte, das erlo- 
ſchene Gefühl der Verwandtfchaft und Zufammengehörigfeit wedte 
und Durch die Aufftelung der Bundeslade in Jeruſalem einen reli« 
giöſen Mittelpunkt ſchuf; er verlieh dem Wolfe Kraft und Selbftver- 
trauen, indem er durdy Friegeriihe Großthaten die benachbarten 
Bölferichaften übermwältigte und fie entweder zur Unterwerfung und 
Zinspfliht oder zu Kriedensverträgen brachte, und durch Belebung 
und Stärfung des Jehovacultus und des nationalsreligiöfen Be- 
wußtſeins und Gottvertrauend deſſen befeligende Kraft er in ſich 
felbft empfand, hauchte er dem Geſammtvolke den geiftigen Odem ein 
und verlieh ihm die fittlichereligiöfe Grundlage , die allein feine Zu- 
funft fihern und in der Gegenwart Zuverficht erweden konnte. — 
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Soldye Refultate vermag aber nur eine bedeutende und mächtige ‘Ber: 
fönlichkeit zu fchaffen, und eine foldhe werden wir in David immerhin 
erkennen müflen. Eine gemeine, auf niedriger Gefinnung, auf uns 
edlen Eigenſchaften, auf Laftern und Verbrechen wurzelnde Natur 
wird nie der Gründer eines Reiches werden , das Stärfe nad) Außen 
und GSittlichfeit und religtöfen Ernft im Innern befigt; in ihm muß 
neben der irdifchen und ſündhaften Richtung auch eine himmliſche 
und geiftige walten, und wenn un jene bei David aus einzelnen, 
mit naiver Offenheit dargeftellten Miffethaten und unrühmlidyen 
Handlungen entgegentritt, fo müffen wir die letztere mehr in dem all» 
gemeinen Urtheile der Mit- und Nachwelt, gleichlam in dem Volfe- 
bewußtfein und Bolfsinftinft der jüdifchen und chriftlichen Menſch⸗ 
heit erfennen. Doch fehlt e8 auch in der gefchichtlichen Ueberlieferung 
nicht an Zügen, die und in David ritterliche und menſchlich edle 
Eigenfchaften erfennen laffen. Sein Freundſchaftsbund mit Jona⸗ 
than, der in allen Berhältniffen fortdauerte, feine Trauer um die ges 
fallenen Feinde, die, wie Saul und Abjalom, feinem Herzen einft 
theuer gewejen, feine waffenbrüderliche Haltung gegen die Krieges 
und Kampfgenoffen in Noth und Gefahr; feine treue Anhänglichfeit 
an Yehova, dem er fein Lebenlang diente, ohne je vor den Gößen der 
Heiden feine Knie zu beugen; feine Milde und Verföhnlichfeit bei 
erfahrenen Beleidigungen und Kränfungen,, wenn aud ftaatsfluge 
Berechnung in der Folge diefe erften Regungen zurüddrängte, find 
Seiten und Eigenichaften, die nicht Ju gering angeichlagen werben 
dürfen. David war eine reichbegabte Natur, in welcher, wie bei 
jedem fräftigen Charafterbild , Licht und Schatten in großer Fülle 
vorhanden war; der gerechte Hiftorifer wird an beide denfelben Maß⸗ 
ftab legen, und fann er auch in dem König von Israel und Juda 
nicht immer den „Mann nad) dem Herzen Gottes“ erfennen,, fo wird 
er dod auch nicht mit Simei einen bloßen „Blutmenſchen“ in ihm 
finden. Ein König, der die dichterifche Leier mit gleicher Meifter- 
haft führte, wie Das Kriegsichwert des Helden, der die Beſchwerden 
und Entbehrungen eines rauhen Waffen» und Abenteurerlebeng eben 
jo gut kannte, wie das ftile Glück und den heitern Seelenfrieven,, Die 
das geiftige Schaffen gewährt, darf mit Recht verlangen, daß ihn die 
Geſchichte in jeiner vollen Geftalt und in allen feinen Richtungen 
und Beftrebungen auffaßt und darftellt , und Einen menfchlichen Zug, 
der den Herricher beſonders ziert, hatte David vor Bielen voraus — 
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die Demuth und Selbfterniedrigung , wo er ſich feiner fittlichen Ver—⸗ 
irrungen bewußt ward, und die Reue und Bußfertigfeit, wenn ihn 
die finnliche, von äußern Eindrüden leicht erfaßte Natur auf Abwege 
geführt. Gar Mancher hat mit David gefündigt, aber nicht Jeder 
bat mit ihm Buße gethan. 


2. Salomo der Beife. 
(1020 — 980.) 


— — David's Kriegsglück und eiſerne Strenge hatte die benachbarten 
fürften. Bölfer zur Unterwerfung gebracht und im Gehorſam gehalten ja fo 
groß war die Ehrfurcht vor dem fiegreichen König, daß der Ammo- 
niterfürft fich beeilte, mit Gefchenfen und Lebensmitteln deſſen Gunft 
zu erlangen, zur Zeit, da er als Flüchtling in Machanaim weilte. 
Wenn wir nun aus einzelnen zerftreuten Andeutungen erfahren, daß 
auf die Kunde von David's und Joab's Tod im Eüden und Often 
Eriegerifche Bewegungen ausbradyen, um die Herrichaft Israel's wie: 
der zu brechen , fo kann dies als neuer Beweis dienen, wie geachtet 
und gefürchtet der Name des waffengeübten Königs gewejen jein 
müſſe, da felbft in ven Tagen feiner Altersfchwäche und während 
der innern ZJerrüttungen des Reiches Fein ſolcher Verſuch gemacht 
wurde. Als einft Joab nad) der Schlacht im Salzthale die Edomiter 
unterwarf und die ganze männliche Bevölferung , weldye die Waffen 
zu führen vermochte, mit der Schärfe des Schwertes ſchlug, da ent« 
ging ein junger Sprößling des föniglichen Hauſes, Hadad, dem all 
gemeinen Verderben und gelangte mit Hülfe einiger treuen Diener 
auf Wüftenwegen durd) die Sinaihalbinfel nad) Aegypten , wo er bei 
dem Pharao (Piufennes in Tanis) freundliche Aufnahme fand, und 
von demjelben nicht nur Haus, Leibgeding und liegende Güter em- 
pfing, fondern auc) nad) einiger Zeit mit der Schwefter der Königin 
vermählt ward. Als nun Hadad hörte, daß David ſich gelegt zu 
feinen Vätern und Joab fein Heeroberjter todt ſei, bat er den 
Bharao um Erlaubniß in fein Land ziehen zu dürfen, und als diefer 
ihn zurüdzuhalten fuchte, entfloh er heimlich in die Gebirge feiner 
Bäter und brachte die Bevölferung der ſchluchten⸗ und höhlenreichen 
Gegend unter die Waffen wider Saloıno. Ihr Unternehmen wurde 
unterftügt Durch den gleichzeitigen Aufftand des kleinen Reiches der 
Geſuriter, an der Grenze Philiftäas,, dem Stammlande von Abfa- 
lom's Mutter, und ducch die Schilderhebung Rejon’s, eines unterneh- 
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menden Häuptling im Norden, der ſich einft von Hadadeſer, König 

von Zoba , während deſſen Krieg mit David losgeriffen und feitdem 

in der Wüfte ein Kreibeuterleben geführt hatte, jetzt aber mit feiner 
wachfenden Ktiegsichaar fi) der Stadt Damaskus bemädhtigte und 

fi darin zum König ausrufen ließ. Wir befigen über die Kämpfe, 

welche diefe Aufftandaverfuche hervorriefen, nur einige verlorne An- 
dentungen, die zwar die glüdliche Niederwerfung der empörten Yürften 

und Völferfchaften durch Salomo und die Erhaltung des väterlichen 

Reichs in jeiner alten Ausdehnung bezeugen, aus denen wir aber 

doc erfennen, daß die Bewältigung der Beinde nicht ohne Mühe und 
Anftrengung und zum Theil nur mit fremdem Beiftande vor fid) ge: 

gangen fei. Im Süden bedurfte Salomo der Hülfe Aegyptend zur 
Unterwerfung der Gegner. Pfufennes, mit dem er in ein enges 
Bündniß trat, eroberte mit einem ägyptiſchen Heer Gefur, ließ die 

Stadt in Blammen aufgehen und gab das Gebiet derſelben feiner 
Tochter, die Salomo zum Weibe nahm und in fein Haus auf Zion 
einführte, al8 Heirathsgut mit. Nach dem Norden unternahm der 
israelitiſche König felbft einen Feldzug und überwältigte Hamat 

2 Ehr. 8, 3.), aber dennoch behauptete fich Refon .in Damaskus, 

jo lange Salomo lebte, und fügte gleih Hadad dem Volke Israel, 

das er haßte, viel Unheil zu. Zum Erjag erbaute der König in der — 
ſyriſchen MWüfte die in Dichtung und Sage verherrlichte Stadt Rei un 
Thadmor, in der Folge Palmyra genannt und ſchützte und ftärkte Sanınder 
jein Reid und feine Herrſchaft ſowohl durch Anlegung fefter Orte redten. 
und MWaffenpläpe, ald durch gänzliche Unterwerfung der noch vors 
handenen kananäiſchen Bevölferung , die er in das Verhältniß der 
Hörigfeit und Dienftpflicht zu Israel bradhte. 


So umgab er im Norden die Etadt Hazor mit Mauern und Feſtungs⸗ 
werfen, im Süden wurde die von den Aegyptern zerftörte Etadt Geſur 
wieder aufgebaut und befeftigt 5 die Päfle, die von der Meeresküſte nach 
dem Gebirgslande führten, ſchützte er durch die feftlen Orte Megiddo, 
Bethhoron und Baalath, die wie ein eherner Gürtel die Grenzen des 
Reichs wider die Philiftäer fhirmten. Sein Berfahren gegen die kana⸗ 
näifche Bevölkerung fchilvert die biblifche Gejchichtserzählung mit den 
furzen Worten: „Alles Volk, das übrig geblieben von den Amoritern, 
den Hethitern, den Pherefitern, ven Hevitern und den Sebufltern, welche 
die Söhne Israel's nicht vermochten zu verbannen, die hob Salomo al 
Srohnarbeiter aus bis auf diefen Tag“. Daß dieſe Unterbrüdung der 
alten Volfsrefte einen Hauptanflog zur Auswanderung gegeben und von 
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den Phöniziern zur Begründung und Ermeiterung ferner Kolonien benugt 
worden, ift früher bemerft. 


Die Anlegung von Feſtungen und Waffenplägen und Die völlige 
Unterwerfung der fananäifchen Volfsrefte kamen dem Reiche Israel 
jehr zu Statten; denn wurde daflelbe auch unter Salomo nicht weit 
über die Grenzen ausgedehnt, die ihm David gejept, jo erhielt e8 da- 
für größere Einheit , Feftigfeit und Wehrkraft. Es erftredte fid) vom 
Bach Negyptens bis zum Euphrat, von der reihen Handelsftadt 
Thapſakus bis zur blühenden Stadt Gaza im philiftäifchen Küften- 
lande, und um es gegen äußere Feinde fiher zu ftellen,, wurde die 
Kriegsmacht des Landes vermehrt und nad) ägyptiicher Weile durch 
Reiterei und Streitwagen, wozu ſchon David den Grund gelegt, ver: 
flärkt. „Pharao’8 Wagen an Salomo’d Hof” wurde in Israel eine 
fprihwörtliche Nedensart. Zur Unterbringung der 1400 Kriegs- 
wagen aus Aegypten und der 12,000 Reiter, für weldye die ‘Pferde 
ebenfalld aus dem Nillande bezogen wurden, legte Salomo Wagen- 
und KReiterftänte und Waffenpläge an. Zugleich erweiterte er den 
Heerbann und verpflichtete die waffenfähige Mannfchaft feines Volks 
zur Landwehr. „Aus den Söhnen Israel's machte Salomo feinen 
Knecht, fondern fie waren die Kriegsleute und Wagenfämpfer und 
die Oberften feiner Wagen und Reiter”. 

In allen diefen Beftrebungen trat Salomo. in feines Vaters 
Spuren und führte das von ihm Begonnene zur Vollendung. Aber 
die Umftände drängten ihn auf neue Bahnen; der Krieg war nicht 
mehr das wicdhtigfte Anliegen für ein Volf, das die feindlichen Nad)- 
barn fämmtlich unterworfen und feine natürlichen Grenzen erftritten 
hatte. Die Künfte des Friedens traten nunmehr in den Vordergrund, 
MWohlftand und Bildung waren die hohen Güter, die einem freien 
und nad) außen geficherten Volfe geziemten , und indem Salomo die: 
jen Gütern feine vorzüglichfte Sorgfalt zumendete , beförderte er die 
Wohlfahrt des Reiches und verfchaffte fich zugleich Die Mittel, feinem 
Kunftfinn und feiner Neigung für Föniglihe Pracht nadyzuleben. 
Zunächſt widmete der König feine Aufmerkffamfeit dem Handel, 
wozu ihn die Lage des Landes inmitten der blühenden Handelsftaaten 
am Euphrat und Nil und an der phönizifchen Küfte einlud. Er trat 
daher mit Aegypten und Tyrus in die innigfte Verbindung. Gr 
führte nicht nur durch Handelsverträge einen lebhaftern Verkehr fei- 
nes Volkes mit diefen an Eultur und Lebensformen weit vorgefchrit« 
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tenen Staaten ein; unter fewıen Brauen wird aud) neben der Tochter 
des Pharao eine Tochter des Könige Hiram von Tyrus erwähnt. 
Salomo trug Sorge, durch Anlegung von Handelsftraßen und Grün- 
dung geeigneter Standorte für Waarenniederlagen fein Land und 
Volk in das rege Verfehrsleben jener Zeit hineinzuziehen. In Jerus 
falem trafen die großen Straßen zufammen , welche die Küftenländer 
des Mittelmeeres mit der Handelöwelt am Euphrat in Verbindung 
fetten und den Austaufch der Güter des reichen Ditend gegen die 
funftreichen Erzeugniffe des gewerbiamen Weſtens vermittelten. Für 
die Garavanenzüge wurden Stationsorte mit Waarenhallen errichtet 
und dem Verkehr mit den Wüftenvölfern in Thadmor auf der Dafe 
der Palmen ein großartiger Mittelpunft gefchaffen. Die Kriegs: 
wagen und Streitroffe, welche die forifchen Fürften und Stammhäups 
ter aus Aegypten bezogen, brachten dem König, der durch eigene 
Leute den Anfauf und Transport beforgte, großen Gewinn, indem 
ihm jeder Wagen 600, jedes Pferd 150 Silberlinge abwarf. Noch 
einträglicher war der Seehandel, den er gemeinfam nit den Phöni- 
ziern von dem rothen Meer aus nad Indien nnd dem glüdlichen 
Arabien trieb. Schon frühe verführten die Phönizier, wie Herodot 
verfichert, Agyptifche und aſſyriſche Waaren nad) den weftlichen Läns 
dern. Diefer Verkehr mit den Völkern des Oſtens und Südens auf 
den beiden Meeren, welche die arabifche Halbinfel begrenzten, ers 
langte feine größte Ausdehnung in den Tagen Hiram's, ald König 
Salomo die Edomiter beswang und den mit ihm verbundenen Phö⸗ 
niziern geftattete, bei Ezeongeber, dem Hafen der Stadt Elath an 
einem Bufen des rothen Meeres, eine Kolonie zu gründen und Schiffe 
zu bauen, um in Gemeinfchaft mit den Israeliten die Waaren, die 
bisher nur auf befchwerlichen Caravanenwegen bezogen worden, zur 
See herbeizufchaffen. Eie bauten Schiffe, nady Art der Tarfisichiffe. 
„Und Hiram fandte auf den Schiffen feine Knechte, Schiffsleute, 
fundig des Meeres, mit den Knechten Salomo's“. Nach drei Jahren 
famen fie zurüd vom Lande Ophir, beladen mit Gold und Silber, mit 
Edelfteinen, rothem Sandelholz und Elfenbein, mit Affen und Pfauen. 
Unter den Ophirfahrten verftand man alle Handeldunterneh- 
nungen nad) den füdöftlichen Ländern und Meeren, namentlich den 
einträglichen Verkehr mit den Küftenländern des füdlichen Ara 
biens und im perfiichen Meerbufen, wo die Phönizier mit den Bas 
byloniern ſich in den Handel theilten. „Arabien und alle Yürften lem 
Weber, Geſch. d. B. Iörael. I. 13 


194 ID. Saul. David. Salomo. 


Kedars, fagt Hefekiel, waren zum Verkehr dir zur Hand. Die 
Händler aus Sabäa und Rahma handelten mit dir; mit allerlet föft- 
licher Spezerei und mit allerlei Edelſteinen und Gold madhten fie 
deine Märkte. Die Eöhne Dedans und viele Infeln gaben dir Elfen- 
bein, Horn und Ebenhols“. Bon hier aus zogen fe alfo die edlen 
Steine, die fie zu faflen und zu fchneiden verftanden; von hier das 
Elfenbein, da8 Horn und das feine Holz, aus denen fie die zierlichen 
Schnigwerfe zum Schmud der Tempel und Paläfte, der Thronſeſſel 
und Ruderbänfe verfertigten; von hier aus endlich bezogen fie das 
wohltiechende Räucherwerk das bei den Opfern und Religions- 
feften gebraucht wurde und darum für den Handel der alten Welt 
von größter Wichtigkeit war. Salomo’s Antheil an dem Gewinn der 
großen, in Gemeinſchaft mit Hiram unternommenen Ophirfahrt foll 
420 Talente Goldes betragen haben. So trat jetzt Israel, deſſen 
nördliche Stämme in frühern Zeiten nur die Wolle von ihren Heer⸗ 
den und das Korn von ihren Aedern in die phönizifchen Städte 
geliefert hatten, in den großen Weltverfehr ein, der vom NRillande 
und der phönizifchen Palmenfüfte mit Syrien und den Euphratläns 
dern unterhalten ward, und wenn aud) ein guter Theil des Er- 
trags in die Schagfammer des Königs floß, defien Reichthum aus 
der Pracht feiner Hausgeräthe und Wohnungen, feiner Waffen und 
goldgeſchmückten Leibfrieger fichtbar war, fo gewann doch aud) das 
Volk aus dem lebhaften Verkehr Erwerb, Wohlftand und Lebens: 
güter aller Art. Noch in fpäten Jahrhunderten blickte das hebräifche 
Volk mit Sehnſucht auf diefe Zeiten des Glücks, des Glanzes unter 
Salomo’d ruhiger und friedlicher Regierung zurück, „va Juda und 
Israel in Sicherheit wohnete, ein jeglicher unter feinem Weinftod 
und unter feinem Yeigenbaum von Dan bis Beerfeba”. 

— Den Glanzpunkt in Salomo's Regierung bilden feine Bau- 

1. 1. Berteag werke, bei deren Ausführung er nach feines Vaters Beifpiel phö⸗ 
niziſche Künftler und Werfmeifter gebrauchte. Das hebräiiche Hir- 
ten= und Bauernvolf, defien ganze bisherige Lebensthätigfeit, fo weit 
diefelbe nicht durd) Kriege in Anfpruch genommen ward, dem Ans 
bau des Feldes, der Pflege des MWeinftods, der Wartung der Heer: 
den und den Freuden ländlicher Feſte zugewendet war, das erft jegt 
anfing, die patriarchalifchen Sitten und Einrichtungen der Väter ab- 
zulegen und fih an die Kormen und Lebensbepürfniffe defpotifcher 
Eulturftaaten zu gewöhnen, war noch außer Stande, ardhiteftonifche 
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Kunftwerfe und Anlagen auszuführen, wie fie der reiche Salomo nad) 
dem Vorbilde der ägyptifchen, phönizifchen und babylonifchen Herr- 
ſcher zu errichten beichloffen hatte. Darum fchite der König eine 
Botſchaft zu Hiram von Tyrus, mit dem fchon fein Vater in Vers 
bindung geftanden, und ließ ihm jagen: „Ic gedenfe ein Haus zu 
bauen dem Namen Jehova's, meines Gottes, und num gebiete, daß 
man mir Eedern baue vom Libanon, und meine Knechte follen mit 
deinen Knechien fein, und den Lohn deiner Knechte will ich Dir geben 
ganz wie du fageft, denn Du weißt, daß Niemand bei und fundig ift 
Holz zu hauen, wie die Sidonier“. Hiram, deffen eigene großen 
Bauwerke in Tyrus die Bewunderung der Mit: und Nachwelt erregs 
ten, war der geeignetfte Mann, dem benachbarten König mit Rath 
und That beizuftehen. Er ging auf Salomo's Vorfchläge freudig ein 
und fchloß mit ihm einen Vertrag des Inhalts: Hiram folle durch 
feine Knechte vom Libanon Eedern- und Eyprefienholz nad) Salomo's 
Begehr fällen und an das Meer bringen laſſen, von dort follten bie 
Baumftämme in Flößen um das Vorgebirge Starmel herum nad) Joppe 
geführt werden, wo israelitifche Arbeiter fie in Empfang nehmen 
und nach Jerufalem hinaufichaffen fönnten; dafür machte fi Sa⸗ 
lomo anheifchig, dem tyrifchen König Jahr um Jahr 20,000 Scheffel 
Meizen und 20,000 Maaß Del und Wein als „Rahrung für fein 
Haus” zu liefern. Nach Abſchluß dieſes Vertrages traf Salomo ale: 
bald Anftalten zu dem Tempelbau in feines Vaters Sinn. Da die 
Leitung des ganzen Unternehmens einem phönizifchen Bauverftändigen 
von Byblos (Gebal) und einer Anzahl Künftler von Sidon übers 
tragen war, fo ift anzunehmen, daß bei den einzelnen Ausführungen 
der tyrifche Bauftil in Anwendung fam, wenn gleid) im Ganzen die 
ducch das Herfommen geheiligten Formen und Einrichtungen beibe- 
- halten wurden und die zeltartige Geftalt der alten Stiftshütte auch 
in den größern Dimenfionen des neuen Prachtbaues noch fenntlich 
blieb. Dieſes Feſthalten an dem Heiligthume der Väter jchien den 
folgenden Gefchlechtern jo wichtig, Daß der Verfaffer der Ehronif den 
Bau in allen jeinen Theilen und Geräthen nach einem von der Hand 
Jehova's felbft gezeichneten Mufterbilve , welches David kurz vor ſei⸗ 
nem Ende dem Sohne nebft dem zur Vollendung erforderlichen Gold 
und Silber übergeben habe, ausgeführt werden läßt. 

Um die für die Ausführung fo großartiger Bauwerke erforderliche 2. Vor⸗ 
- Zahl Arbeiter zu gewinnen, verfuhr Salomo wie einft die Pharaonen arbeiten. 
13 * 
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in Aegypten 3 er zwang die noch vorhandenen Refte ver unfreien kana⸗ 
näiſchen Urbevölkerung zu Brobndienften. „Und Salomo zählete alle 
Fremdlinge, die in Israel waren“, melvet die Chronik, „und machte aus 
ihnen 70,000 Raftträger (zum Transport des Materiald) und 80,000 
Steinhauer auf dem Gebirge”. Späterhin, ald die Bauunternehmungen 
Salomo’8 fi mehrten, wurden auch vom Volke JIsrael gewifle Frohn⸗ 
dienfte in Anfpruch genommen. Alle Fröhner wurden nach ven Bezirken 
ausgehoben und mechfelten ab, jo daß immer je 10,000 einen Monat 
auf dem Libanon arbeiteten und zwei Monate in ihrem Haufe. Adoni— 
ram war der oberfte Frohnvogt, unter ihm flanden 3600 Lintervögte, 
„das Volt zur Urbeit anzubalten". Drei Jahre dauerten die Vorarbeiten, 
das Fällen und Fortſchaffen des Cedernholzes, das Brechen und Behauen 
der Steine auf dem Libanon und in den Bergen um Jeruſalem, und das 
Bearbeiten des Erzed zu den Gefäßen, Gerätbichaften und Zierratben, 
die der König im Jordan: Kreife zwifchen Suhot und Zarthan von dem 
phönizifchen Meifter Hiram „in dichter Erde“ gießen ließ. Diefer Künft- 
fer war mütterlicher Seits von bebräifcher Herkunft, feine Mutter war 
eine Wittwe vom Stamme Napbtali, fein Vater war ein tyrifcher Kupfer: 
ſchmied. „Er war voll Verftand und Einficht und Kunde zu mancherlei 
Werk in Erz; auch verftand er zu arbeiten in Gold und Silber, in 
Stein und Holz, in Purpur und Byffus, und allerlei eingefchnittene 
Arbeit zu machen und Kunftwerfe zu erfinnen“. Zum Ort des Tempeld 
wählte Salomo den norpöftlich von Zion gelegenen Hügel, der in der 
Folge den Namen Morija führte, jene Stätte, auf welche die heilige 
Sage die Darbringung Iſaak's durch Abraham verlegte, viefelbe Tenne 
Aravna's, mo David nad) ver großen Veit dem Jehova einen Altar ge: 
weiht. Dur große Ervarbeiten und £oloffale Subftructiondbauten 
wurde die für das große Werk nothwendige Bodenfläche gewonnen. Wo 
gen Oſten der Feld in jähen Klüften nach dem Thale des Baches Kidron 
fih hinabſenkte, warb eine mächtige Mauer errichtet, die dem aufgefchüt- 
teten Eroreich zur feften Stüße diente. Nach Vollendung der Vorarbei- 
ten wurde daß heilige Haus von ganzen Steinen, die bereitd im Stein: 
bruch geglättet und behauen waren, aufgeführt, und zwar mit folcher 
Ruhe und Stille, „vaß fein Hammer, noch Meifel, noch irgend eifernes 
Werkzeug dabei gehört ward“. 


o⸗ Der Salomoniſche Tempel beſtand aus dem eigentlichen 
Tempelhaus und den beiden Vorhöfen. Jenes ſchied fi in einen 
größern Raum, das Heilige, und in einen Eleinern, das Allerheiligfte, 
beide mit Holzgetäfel vollftändig befleidet und mit Bildnerwerk und 
Vergoldungen aufs zierlichfte geſchmückt. Das „Allerheiligfte” ent⸗ 
hielt die Bundeslade mit den zwei fteinernen Gefegtafeln des Mofes, auf 
welchen zwei foloflale Eherubgeitalten aus wildem Oelbaumholz ge— 
ſchnitzt und mit Gold überzogen, zehn Ellen hoch, mit ausgebreiteten 
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Flügeln als ſchützende Genien ruhten, dad „Heilige“ einen Räucher: 
altar, zehn goldene Leuchter, Schaubrodtifche und andere Geräthe. 
Leber dem Anbau , der die äußere Seite umgab, waren die Fenfter 
„mit gefchloffenem Gebälf” angebracht und den öftlichen Eingang bil- 
dete eine herrliche, reichgeſchmuͤckte Vorhalle mit den zwei prachtvollen 
freiſtehenden Erzfäulen, dem größten Kunftwerfe des ganzen Tempels. 
An die Vorhalle grenzte der innere, dur) Mauer und Geländer ab- 
geſchloſſene Prieftervorhof mit dem koloſſalen Brandopferaltar, dem 
großen Funftvollen Wafferbeden, dad „eherne Meer“ genannt, zum 
Waſchen und Reinigen der Priefter, und den zehn auf Roligeftellen 
ruhenden Wafchfrügen auf beiden Seiten des Altars, zum Reinigen 
ber Opfer; der äußere mit Hallen und Zellen verfehene und gleich 
falls mit einer Mauer abgefchloffene Vorhof war der einzige dem 
Bolfe zugängliche Raum. Prachtvolle Thore führten von verfchiedes 
nen Seiten, namentlidy Durdy das Hauptportal im Oſten, in den hei» 
ligen Bezirf. An funftreichen und werthvollen Metallarbeiten, an 
Fülle des zur innern Ausftattung verwandten Goldes und an mühes 
vollen Schnigwerfen und Holsgetäfel übertraf der Salomonifche Tem- 
pel Alles, was wir von ähnlicher Pracht im Alterthum kennen. 
Nachdem der ftattlihe Bau nad) mehr als fiebenjähriger Arbeit im 
elften Regierungsjahr Salomo’8 vollendet war, folgte eine glänzende 
Cinmweihungsfeier, wozu alles Bolf von Hamat bis zum Bache 
Aegyptens herbeiftrömte. „Und es geſchah, als die Priefter heraus— 
gingen aus dem Heiligen, da erfüllete Die Wolfe das Haus Jehova's“. 
Am achten Tage fehrte das Volf zurüd zu feinen Zelten „fröhlich 
und gutes Muthes“. 

Von dem innern Vorhofe des Tempels führte ein prächtiger Der — 
Stufengang, den nur der König zu betreten pflegte, nach dem m 
ten Prachtwerke Salomo's — dem föniglihen Schloſſe. 
beitand aus drei getrennten Gebäuden , die von geglätteten Daten 
fteinen aufgeführt und im Innern an Wänden, Deden und Fußböden 
mit Gedernbalfen überzogen waren. Das Hauptgebäude, das, durch 
Säulen in drei Stodwerfe geichieden , die Prunkgemächer enthielt, 
hatte zwei mit Gedernholz befleidete und gefchmüdte VBorhallen, wovon 
die eine als Gerichtsfaal diente und den funftvollen , mit Löwen ge= 
zierten Königsthron von Elfenbein und Gold in ſich ſchloß. Die bei- 
den Flügel dieſes Prachtbaues bildeten die zwei Wohnhäufer, die 
Salomo auf gleiche Art errichten ließ, das eine für ſich, das andere 
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für feine Aguptifche Gemahlin, die er befonders auszeichnete. Ein 
weiter Schloßhof war durch eine nievere Mauer, worauf ſich hölzerne 
Stafeten befanden , nach außen abgefchloffen. Ausgevehnte Garten: 
anlagen und Weinberge mit fünftlichen Waflerleitungen fcheinen fich 

Das Mio. vom Schloß aus weit nach Süden erftredt zu haben. Zugleich war 
Salomo für befiere Befeftigung der Stadt und des Tempels bevadıt, 
indem er die Schlucht zwifchen dem Berg Morija und der „David 
ſtadt“ Zion, da wo die fpätere Burg lag, durch ein feites Werk, 
Millo genannt, ſchloß. — Gleich den andern Königen des Mor- 
genlandes liebte auch Salomo den Wechſel in feinen Wohnungen. 

Sanphäufer. Zu dem Ende legte er im Norden feines Reiches in den tomantifchen 
Berghöhen des Libanon ein Landhaus zum Sommeraufenthalt und 
in einer weinreihen Gegend den berühmten Weinberg Baal-Hamon 
an. Auch die mit fehinnmerndem Elfenbein ausgelegten zierlichen 
Thürme auf dem Antilibanon , wo das Auge die Gegend von Da- 
maskus erblidte, wurden von Salomo errichtet. Zu dieſen Land: 
häufern und Luftgärten reifte der König, wie dad Hohe Lied be- 
fchreibt, im fchmuden Wagen, umgeben von 60 ftarfen Trabanten 
der Leibwache, dad Schwert haltend,, oder getragen in der Sänfte 
von Cedernholz mit lieblich ausgelegtem Boden, „ihre Säulen von 
Silber, ihre Lehne von Gold, ihr Sig von Purpur“ (Hohes Lied 
3,10). 

Daß eigentliche Tempelhaus hatte 60 Ellen Länge, 20 Ellen Breite 
—2 und 30 Ellen Höhe und zerfiel, wie die Stiftshütte, in das „Heilige“ 
Tempelbau. und „Allerheiligfte", die im Innern durch eine Wand aus Gevernholz 

gefehieden, aber mit einem gemeinfamen Dache von gleihem Holz mit 
zierlich gefchnigtem Vorſprunge überbet waren. Der Eingang im 
Oſten war zu einer glänzenden Vorhalle erweitert von gleicher Breite 
mit dem Haus und 10 Ellen tief (aber ſchwerlich, wie es 2. Ehron. 3, 
4 heißt, 120 Ellen hoch!). Bei vieler Vorhalle ſcheint jich die phöni- 
zifhe Kunft am freieften und glänzendſten entfaltet zu haben; darum 
wurde auch ihr Eingang mit dem jchönften Prachtwerf des ganzen Ten: 
pels geſchmückt, nämlich mit zwei mächtigen Erzſäulen, Jachin („er ſtellt 
feft“) und Boas („in ihm ift Stärke), dem vielgepriefenen Meifterwert 
des Tyriers Hiram Abif. Jede war 18 Ellen hoch, und über ihrem 
Schafte erhob fich ein zierlich gebildete Hauptſtück (Capital) von 5 Ellen 
Höhe. „Diejes hatte die ſchöne Geftalt einer aufgegangenen Lilie, nach 
oben Hin breiter werdend und mit überliegenvden Blättern ; der glatte 
Kelch davon war aber mit einem Netzwerke von 7 künftlich verfetteten 
Fäden überdeckt und wie feftgehalten; und unten wo ver Kelch fich ſchmä⸗ 
ler erhob jo wie oberhalb des Netzwerkes war je ein Doppelkranz von 
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künſtlichen Granatäpfeln angebradt". Beide Schmuckſäulen waren ent» 
weder freiftebenp over, was minder wahrjcheinlich ift, oben durch einen 
zierlicden Querbalten verbunden. Schwerlich dienten fie ald Träger des 
Daches der Vorhalle. Das Heilige und das Allerheiligfte waren von 
einem Anbau umgeben, ver aus drei Stockwerken von je 15 Fuß Höhe 
beftebenn und durch eine vielleiht aus rothem Sandelholz gearbeitete 
Wenpeltreppe verbunden, wahricheinlich zur Aufbewahrung der Weib 
geſchenke, Geräthichaften und Tempelfchäße viente. Ueber diefem Anbau 
waren an den emporragenden Seiten des Tempelhaufed die Fenfter ans 
gebracht, bloße Auftlöcher mit ftarfen Gittern, welche nur wenig Licht 
durchließen, denn „dad Schauerliche dunkler Räume liebte das ganze 
Alterthum in den Tempeln“, dad Allerheiligfte fcheint jogar ganz dun⸗ 
fel geweien zu fein. Die Hauptwände von Außen in maffiver Weife 
emporgeführt, beftanden aus behauenen Quaderſteinen und maren viels 
leicht mit Gevernholz eingefaßt. Im Innern war das Tempelhaus volls 
ſtändig mit Holzwerk befleivet, jo vaß man feinen Stein ſah, mit Gebern= 
Holz an Wänden und Deden, mit Enpreflenholz der Fußboden; alles 
Holzwerf war nicht nur mit dickem Goldblech überzogen, fondern ents 
bielt auch bildneriſche Ornamente, Cherubgeftalten, Palmen, Kolos 
quinthen und aufbrechenvde Blumen darftellenn, Alles wieder mit Streis 
fen feinften Goldes durchzogen. Diefe Verkleidung ded Innern mit Holz 
Scheint auf der berfömmlichen Sitte eine® Holzbaues zu beruhen und 
durch das heilige Vorbild der StiftShütte vorgezeichnet geweſen zu fein. 
Eine Thür mit zwei Flügeln, von wilden Oelbaumbolz, 4 Ellen breit, 
führte aus dem Heiligen in das Allerheiligfte, ausgefchnigt und vergol: 
det wie daß Täfelwerf ver Wände: jie bemegte fich in goldenen Angeln 
und drüberhin lief ein goldenes Kettenwerf. Die Thür fand offen ; doch 
wehrte ein prächtiger Vorhang von blauem und rothem Purpur den Eins 
blik in das innere Heiligthum. Die Thür aus dem Heiligen in die Vor⸗ 
balle war von Cypreſſenholz mit Pfoften von wilden Oelbaumholz; fie 
hatte 4 Flügel. Auch die nach Außen durch eine Thür abgeichlofiene 
Vorhalle hatte Goldſchmuck und Ornamente in Liliengeftalt auf den 
Wänden. Der Tempel Hatte zwei Vorhöfe, einen inneren, höher ges 
legenen, umgeben von einer niedern aus 3 Reihen Quaverfteinen bes 
ftehenden Dauer, worüber ein Geländer von Cedernholz lief, und einen 
außern oder „großen Vorhof, von einer Mauer umfchloflen, an welche 
fh Zellen und Hallen lehnten, und auß der fich eberne Thore nach Außen 
öffneten. Der innere Vorhof war für die Priefter, deren Wohnungen 
fih nahe dabei befunden zu haben fiheinen, der äußere für das Volk. 
Die Hallen und Zellen dienten oft den PBrophetenjchülern zu Verſamm⸗ 
Iungsorten. Mehrere ftattliche Thore, unter welchen das Hauptthor nad) 
Diten und das fünliche Thor „hinter ven Läufern“, nahe am Stanvlager 
der Leibwache, am berühmteften waren, fchloffen den ganzen heiligen 
Bezirk nach Außen ab. — In dem innern Prieftervorhof fand unweit 
der großen Säulen ein anderes Folofialed Gußwerk deſſelben Meiſters 
Hiram Abif, Bas fogenannte „eherne Meer“, ein Waſſerbecken 
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von 5 Ellen Höhe und 10 Ellen Durchmeſſer am obern Rande, in ver 
Metallmaffe eine Hand breit flarf. Der Rand war wie der eined Bechers 
gebildet mit überhangenven Lilienblüthen; von Außen Tiefen ringsum 
zwei Reihen Koloquinthen, durch den Erzguß felbft mit dem Beden ver⸗ 
bunden 3 es rubte auf 12 ehernen Rindern, zu je 3 nach den verſchiede⸗ 
nen Himmelsgegenden gerichtet. In ver Mitte des Vorhofs, vor vem 
Tempel, erhob fich der erzbekleidete Brandopferaltar 20 Ellen im Gevierte 
und 10 Ellen hoch. Zum Abwaichen und Reinigen der Opferftüde 
dienten die auf beiden Seiten des Altard aufgeftellten zehn Waffer: 
früge, 4 Ellen hoch und jeder auf einem von 4 Rädern getragenen 
ebernen Geftelle ruhenp zum Fortrollen an den Ort, wo daß Opferthier 
geichlachtet wurde. Die Geftelle felbft waren 4 Ellen lang und 3 breit 
und hoch und mit mannichfach Eünftlicher Einrichtung verfehen. Die 
Flächen der Geftelle und Krüge maren mit den Bildern von Löwen, 
Rindern, Eherubs und Palmen geſchmückt. Die große Mafle des zur 
innern Ausftattung des Tempels verwandten Goldes Tann ald Beweis 
dienen, welche Reichthiimer die Opbirfahrten brachten. „Die Bedeutung 
der heiligen Stätte", jagt Kugler, „Sollte nicht vurh Map und Form, 
fondern durch unvergleichliche Fülle des werthvollſten Materiald bezeich- 
net werden. Wo aber das Stoffliche fo entſchieden vorherrſcht, läßt ſich 
für fünftlerifche Entwidelung nur das Geringſte erwarten. Die Relief- 
zierden der Palmen und Blumen, der Blügelgeftalten, die mit dem Na- 
men der Cherubd bezeichnet werden, der Löwen und Stiere, welche die 
Innenwände des Tempels, vie Thüren, die Flächen der ehernen Geftelle 
im Priefterhofe ſchmückten, entiprechen den in der affyrifchen Kunft 
üblichen Decorationen und deuten, wie ed fcheint,, auf den Zuſammen⸗ 
bang mit diefer; die Balmen und Blumengebilve darf man fich vielleicht 
in der Weife jener ornamentifchen Eompofition , melche in den Paläften 
von Ninive jo häufig vorfommt und ald „Baum des Lebens“ bezeichnet 
wird, vorftellen”. 

Der Zempel, von Salomo im vierten Jahr feiner Regierung be— 


e gonnen und innerhalb 7'/, Jahren vollendet, wurde als Einleitung zu 


dem jährlichen Herbfifefte unter großartigen Beierlichkeiten und zahl: 
lofen Opfern, wozu alle Priefter, Stammältefte und Gefchlechtöhäupter 
geladen waren, eingeweiht. Nachdem die Priefler und Leviten die hei⸗ 
lige Lade herbeigefchafft und im „Allerbeiligften" nievergeftellt und das 
alte Heilige Zelt und die Geräthe aus Moſes Zeit zum ewigen Andenken 
in ven Räumen des Nebenbaues untergebracht hatten, opferte ver König 
fieben Tage lang eine Menge Rinder und Schaafe; und die Herrlichkeit 
Jehova's ließ fich in einer Wolke nieder und erfüllete dad Haus; die über 
dem Heiligthum auffteigenve Feuer- und Rauchwolfe, die von dem täg⸗ 
lichen DOpferfeuer fich bildete, galt dem gläubigen Volke als ſichtbares 
Zeichen, daß Jehova's Herrlichkeit in feiner Mitte wohne. Salomo aber 
fagte: „Jehova bat befchloffen zu mohnen in dem Haus, das ich ihm er: 
baut zum Aufenthalt für Ewigfeiten". Darauf wendete er fein Anges 
fiht, fegnete die ganze Berfammlung und fprach in einer Anrede an das 
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Volk jeine Freude aus, daß durch ihn audgeführt worden fei, was Je⸗ 
hova dem David verheißen, und daß der Bund, den ihre Väter mit ihrem 
Gott gefchloffen, nun aufs Neue Stärke und Feſtigkeit erhalten habe, 
und flebte, daß der Herr auch in Zufunft feine Gnade über I8rael mals 
ten laffe, wie biäher. Das ſchöne Gebet, das 1. Kön. 8, 27 mit den 
Worten beginnt: „Siebe, der Himmel, und der Himmel Hinmel kön⸗ 
nen dich nicht faflen, gefchweige denn diefed Haus, daß ich gebaut habe“, 
und worin Salomo Jehova anruft, daß er fein Auge offen halten möge 
über diefem Haufe Tag und Nacht, ver Gerechtigkeit Sieg verleihen, dem 
Reumüthigen die Sünde nicht anrechnen und alle Gebete, welche die be: 
drangte Menſchheit in den Nöthen und Trübfalen des Lebens daſelbſt an 
ihn richten würbe, gnädig erhören, geht in Haltung und Vorftellungen 
über das Begriffövermögen der Salomonifchen Zeit hinaus und rührt 
von einem fpätern Verfaſſer ber. 

Nach Vollendung des Tempeld traf Salomo Anflalten zum Bau 


eines Königspalaftes, wie er der Macht, Größe und Herrlichkeit des nis 


Reichs entſprach. Davids einfaches Haus genügte den gefteigerten Ans 
fprüchen des reichen Sohnes nicht mehr. Wie groß und umfangreich 
dieſes wahrfcheinlich auf der fünlichen Fortfegung des Tempelberges er: 
richtete und aus einer Reihe verfchievener Bauten beftebenne Könige: 
fchloß gewefen fein muß, gebt ſchon daraus hervor, daß dreizehn Jahre 
daran gearbeitet wurde. Das Hauptgebäude, 100 Ellen lang, 50 breit 
und 30 hoch, beftand aus drei Stodwerfen, von denen jedes auf 15 von 
Cedernholz übergogenen Säulen ruhte; auch die Gemächer waren an 
Deden und Wänden mit Gevernbalfen belegt, und da fomit dad ganze 
Gebäude wie aus hoben Cedern zu beftehen Ichien, fo nannte man es 
dag „Haus des Libanonwaldes“. Ein Geländer over eine Treppe 
in diefem Königspalaft war von Sandelholz, welches durch die Ophir⸗ 
fahrt nach Ierufalem gebracht worden war. Vor dem Haufe waren zwei 
Borhallen, 50 Ellen lang und 30 breit, mit Säulen geſchmückt, welche 
Laubwerk an den Knäufen trugen, und an Wänden, Deden und Fuß⸗ 
boden mit Tafelwerk von Cedernholz überzogen waren. Die eine davon 
diente ald Gerichtöhalle, und bier ſtand ohne Zweifel der herrliche Thron, 
ein Wunderwerk, „deögleichen nicht gemacht worben iſt in irgend einem 


Königreich”, von Elfenbein gebildet und mit lauterem Gold belegt. „Er 


ſtand auf 6 Stufen, zu deren beiden Seiten in altheiliger Zahl 12 Lö⸗ 
wen prangien, unftreitig weil der Löwe dad Fahnenzeichen Juda's wars 
auch auf jeder feiner beiden Armlehnen prangte ein Löwe und oben lief 
er in eine runde Krone aus“. Neben diefem Hauptgebäude, indem ſich 
wahrjcheinlich die Prunfgemächer nebſt ven Schägen und Koftbarfeiten 


des Königs befanden, wurden zwei Wohnhäufer errichtet, das eine für' 


den König, daß andere für feine ägnptifche Gemahlin, vie Tochter Pha⸗ 
rao's, die fletd den Ehrenplag unter den königlichen Frauen behauptete. 
Alle Theile dieſes königlichen Schloffed „vom Grunde bis an vie Krags 
ſteine waren von großen Quaderfteinen befter Art aufgeführt, bie auf 
beiden Seiten mit der Säge glattgefchnitten und an den Enden gerändert 
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waren. Der ganze Bau war von einem Hofe umgeben und durch eine 
Maurer und Geländer abgefchloffen. Ein prachtvoller Stufengang führte 
von dem Palaft zu dem etwas höher gelegenen Tempel, wo in dem innern 
Borhofe am Ende des „Königseinganges“ ein bedeckter Sig für den Kö: 
nig angebracht war. — Zugleich gebt aus vielen Spuren hervor, daß 
Salomo künſtliche Wafferbauten aufgeführt und im Süden der Stadt 
Weinberge und Gärten mit ſchönen Baumpflanzungen angelegt und 
mit dem königlichen Schloß verbunden habe. Denn die Worte (Koh. 2, 
4—6): „Ich baute mir Häuſer und pflanzte mir Weinberge ; ich machte 
mir Gärten und Rufthaine und pflanzte darin Bäume von allerlei Frucht; 
ih machte mir Waflerteiche, um daraus zu wäflern den in Bäumen auf: 
wachſenden Wald“, jcheinen eine gefchichtliche Erinnerung zu fein. 


Der — Der Salomoniſche Tempelbau war für die Entwidelungsge- 
hal ſchichte des israelitifchen Volks und für die Ausbildung des Reli: 
—E gionsweſens und Prieſterthums von größter Bedeutung. Die alten 
Opferſtätten und heiligen Räume in Silo, Gilgal, Mizpa, Rama 
u. a. O. traten nunmehr hinter dem neuen Heiligthum in Jeruſalem 
zurück und verödeten nad und nach, indem nicht nur die Bundeslade 
mit der alten Stiftshütte und den heiligen Geräthfchaften aus Mo— 
ſes Zeit nach dem neuen Mittelpunfte des Jehovacultus gebradyt 
wurde, jondern auch die Priefter und Tempeldiener dahin zogen, zum 
Theil freiwillig , weil die Opfernden, von denen fie ihren Unterhalt 
hatten, dem neuen Heiligthum den Borzug gaben vor den alten Opfer: 
ftätten, theild berufen, weil der feierlichere Eultus in dem vielbeſuch⸗ 
ten Heiligthume und die dadurch vermehrten Tempeldienfte und relir 
giöfen Verrichtungen zahlreihere Kräfte und Hände in Anſpruch 
nahmen. Nun hörten die Opferhandlungen , die in frühern Tagen 
zu Gibeon und Bethel und bei den freien Altären und Dentfteinen 
auf Berghöhen, in heiligen Hainen und unter fehattigen Eichen ver- 
richtet wurden, allmählich auf, und galten bald als Zeichen des Ab- 
falls zu andern Göttern; das Opfer, das bisher jeder Jsraelite, vom 
König bis zum Hirten, ſelbſt darzubringen pflegte, wenn auch ge= 
wöhnlid mit Hülfe eines Opferpriefter8 oder Leviten, wurde nun: 
mehr ein ausfchließliches Vorrecht der Priefter und Tempeldiener, 
die feit ihrer Vereinigung an der geweihten Etätte des Nationales 
heiligthums zum Bewußtiein ihrer Zufammengehörigfeit , ihrer Zahl 
und Stärfe gefommen waren, und nun die Jeitumftände benugten, 
um durd) eine neue Priefterorpnung die bedeutende Stellung die fie 
gewonnen, zu befeftigen und fich al8 Geſammtheit und auserwählten 
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Stand geltend zu machen. Zu dem Ende wurden die Priefterfamilien, hrs, 
die aus den verfchiedenen Stämmen und Landichaften Israels nad) un elle 
Serufalem zogen, und bei denen die Priefterwürde ſchon in mehreren 
Geſchlechtern in erblichem Beſitz geweſen, in Folge angeblicher oder 
wirklicher Abftammung von Aaron nad den Geſchlechtsregiſtern in 
zwei Ordnungen gebracht, in einen höhern und niedern Prie- 
fterftand. Sener beftand aus den beiden unmittelbar von Aaron 
abftammenden alten Gefchledhtern , die in 24 Kleinere Geſchlechtsver⸗ 
bände (Abtheilungen) getheilt, abwechſelnd die höchften Tempelge- 
ichäfte, die Cultus- und Opferhandlungen beforgten; die niedere, 
aus den jüngern PBriefterfamilien gebildete und ebenfalls in 24 Ges 
ſchlechtsverbaͤnde getheilte Priefterfchaft oder der Levitenftand 
hatte fih mit den untergeordneteren Eultushandlungen und mit den 
niedern Opfer: und Tempeldienften zu befaffen. Da man dem Got- 
teöbienft und dem gefammten Religionswefen eine prunfvollere, feier 
lihere Einrichtung gab, wie fie der Würde und Herrlichkeit des 
neuen Heiligthums angemefjen fchien, jo mußte man auch der Tem- 
pelmufif größere Pflege widmen. Darum wurde eine Anzahl Prie- 
fter, welche der Tonkunſt und des religiöfen Geſanges kundig waren, 
in Abtheilungen gebracht, um die Cultus- und Opferhandlungen mit 
heiligen Gelängen zu begleiten. Andere Leviten wurden zu Hutdien- 
ften an den Thoren und Wachtftellen des Tempels verpflichtet, andern 
lag die Aufficht über die Tempelichäge ob, noch andere waren zur 
Reinigung der Opfer und des Heiligthums und zu andern Verrich: 
tungen aufgeftellt. Alle dieſe Tempeldienfte follten in den Familien, 
denen fie übertragen wurden, forterben. Und damit der neue Stand, 
der zu einer fo ausgezeichneten Stellung berufen war, an Alter und 
Abftammung den andern Stämmen nicht nadyftände, wurde die ges 
fammte Priefterfchaft, höherer und niederer Ordnung , ald Nachfoms 
men Levi's, eines der zwölf Söhne Jakob's, hingeftellt und die ganze 
Einrichtung auf Mofes zurüdgeführt. Der Umftand , daß die Ober: 
priefter bei der Bundeslade, deren Abkunft wirfli auf Moſes und 
Aaron zurückwies, als die Häupter des gefammten Standes galten, 
verlieh dem neuen Stammbaum der Leviten einige Wahrjcheinlichkeit 
und Glaubwürdigfeit. Daß diefe Priefterorganifation mit allen Re: 
ligionsfagungen und Einrichtungen nur allmählich entftehen und zu 
einem fuftematifchen Ganzen verbunden werden fonnte , liegt in ber 
Natur der Sache. Aber der Grund wurde ohne Zweifel mit der Er- 
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richtung des neuen Nationalheiligthums unter Salomo gelegt, die 
wachſende Bedeutung und dag geſteigerte Anſehen der vereinten Prie⸗ 
fterichaft an der glänzenden Eultusftätte war dann der allmählidyen 
Fortbildung auf der gegebenen Grundlage förderlich. — Nach dem 
Verfaſſer der Ehronif mar David der eigentliche Begründer wie des 
Tempels fo aud) der Priefterordnung und der gotte&dienftlichen Bor: 
men. Auf diefen „Gefalbten Jehova's“ liebte die priefterliche Ge= 
Ihichtfchreibung den ganzen Glanz der königlichen Gottesherrfchait 
zu häufen. 

Aber nicht blos für die Geftaltung des Cultus und des Briefter- 
wefens war das Salomonijche Rationalheiligthum ein epochemachen- 
des Merf, auch die fünftlerifche und poetifche Ausbildung empfing 
dadurd einen mächtigen Impuls. Waren die alten Naturgefänge, 
jene Inrifhen Ergüffe hochgeftimmter Gemüther, in weldyen die 
frühern Gefchlechter Jehova, ihren ftarfen Hort und Retter, bei wich— 
tigen Ereigniffen zu verherrlichen pflegten,, ſchon durch David zu 
teligiöfen Preis. und Lobliedern bei gottesbienftlihen Handlungen 
umgeftaltet worden, fo wurde jegt die religiöfe Liederbichtung zu dem 
Zweck funftmäßig ausgebildet, damit bei den hohen Feften wie bet 
dem regelmäßigen Gottesvienfte im herrlichen Tempelhaufe heilige 
Gefänge unter Mufifbegleitung angeftimmt werden möchten, theils 
von den Sängerdyören,, theil8, wie Pf. 20, im Wechfelgefang zwi⸗ 
chen Gemeinde und Priefter. In den für Gefang und Tonfunft auf: 
geftellten Gejchlechtern wurde auch die heilige Dichtfunft gepflegt und 
geübt und erhielt durch die Anordnung, daß die Lieder mit Lauten 
und Harfen (zum Theil aus dem koſtbaren Sandelholz verfertigt) be= 
gleitet werden follten, eine fihere mufifalifhe Grundlage. Viele 
Pfalmen unferer heutigen Sammlung mögen diefen Sängerfamilien 
ihre Entftehung , und viele der Altern mündlich fortgepflanzten ihre 
erfte Aufzeichnung verdanfen. Salomo’d Ruhm beruhte jedoch nicht, 
wie der feines Vaters, auf feiner poetifhen und mufifalifchen Be: 
gabung, wiewohl ihm zwei Palmen (72 und 127) zugefchrieben wer⸗ 
den, und neueren Gelehrten auch Pf. 2 in die Zeit zu paffen fcheint, 
da er die abgefallenen Stämme und Fürften wieder zur Unterwerfung 
gebracht hatte; feine Gaben waren anderer Art. 

Salomo's gepriefener Borzug war feine Weisheit und fein Ver⸗ 
ftand. Als er nad) feiner Thronbefteigung vor dem heiligen Zelte 
auf Gibeon opferte, erichien ihm, wie die Meberlieferung meldet, 
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Jehova in einem nächtlichen Traumgefiht und ſprach: „Bitte, was 
ih dir geben fol*. Und Salomo antwortete: „Gib deinem Knecht 
ein verftändiges Herz, dein Volk zu richten, zu unterfcheiden zwiſchen 
Gutem und Böſem“. Diefe Rede gefiel Jehova fo fehr, daß er ihm 
nicht nur gewährte, um was er gebeten, Weisheit und Erfenntniß, 
dergleichen nie bei einem Menfchen vorher gefunden worden, fondern 
auh Reichthum, Güter und Ehre. „Und Gott gab dem Salomo 
Weisheit und ausgebreiteten Verftand wie der Sand am Ufer des 
Meeres, und feine Weisheit war größer als die aller Söhne des 
Morgenlandes und alle Weisheit Aegyptens. Er redete dreitaufend 
Sprüde und feiner Lieder waren taufend und fünf. Und er tebete 
über die Bäume von der Ceder auf Libanon bis zum Yſop, der an 
der Wand herauswächſt, nnd redete über das Vieh und über die Vö⸗ 
gel und über dad Gewürm und über die Fifche. Und e8 kamen von 
allen Völkern und Königen, zu hören die Weisheit Salomo's“. 

In diefer fummarifhen Andeutung faßt die heilige Uebel 
rung die Beweife für Salomo's gepriejene Weisheit zufammen; er 
redete in Sprüchen und Liederverfen, er befaßte ſich mit der Pflanzen- 
und Thierfunde ; er gab in Richterfprüdhen und im Nätbfelfpiel eine 
große Gewandtheit und einen fchnellen Faffungsgeift zu erfennen. 
Solche Weisheit liebt das Morgenland noch heut zu Tage. Die Fer: 
tigkeit, einen überrajchenden Gedanken, eine Lebensregel, eine praf- 
tiiche Erfahrung in einen kurzen Sinnfpruch zu faflen, gilt noch jept 
als Kennzeichen eines Flugen und gewandten Geiftes, und dieſe Ber- 
tigkeit muß Salomo in hohem Grade bejeflen haben, fo daß die 
Sammlung von Sprüchen und kurzen Weisheitslehren welche die 
hebräifche Literatur befigt,, den Namen dieſes Königs an der Stirne 
trägt, wenn gleicy nur fehr wenige der vorzugsweife das Privatleben 
und den Mittelftand berüdfichtigenden Marimen und Kernſprüchen 
von den: föniglichen Dichter und feiner Umgebung herrühren mögen. 
Wie David von den fpätern Gefchlechtern als Liederdichter gepriefen 
warb und die Pſalmen größtentheild ihm felbft oder feinen Sang- 
meiftern zugefchrieben wurden, jo galt Salomo ald Vater der gno« 
mifhen Spruchdichtung, auf den man alle Erzeugniffe diefer 
Gattung übertrug. 

Die Weißheitölehren, Sitten: und Rebrfprüche, die ver vielgefeierte 
verſtandesklare König bei verfchienenen Gelegenheiten ausgeſprochen 
haben mag, erhielten fih im Anventen des Volkes und wurden in ver 
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Ueberlieferung fortgepflangt, bis ſie mit Zufägen bereichert und vielfach 
im Gelfte ver Zeit und der veränderten religiöjen Anſchauung umgeflal= 
tet, fhriftlich aufgezeichnet wurden. Wenn dann der gefammte Schag 
der hebräiſchen Spruchpoefie, wie er fich im Laufe ver Jahrhunderte im 
Volksgedächtniß gefammelt, auf den Föniglichen Urheber zurüdgeführt 
wurde, deſſen Weisheitöfprüche in hohem Andenken flanden, fo war dies 
ein Verfahren, wie e8 in andern Gattungen und bei andern Völkern 
nicht felten vorfam. Zudem galt Salomo's Regierung als dad goldene 
Beitalter des israelitifchen Königthums, als die glüdliche Periode, wo 
Ruhe und Wohlftand des Volkes mit Glanz und Macht des Throne 
und mit geifliger und religiöfer Bildung verbunden war, eine Zeit der 
Blüthe, leider von nur gar zu Furzer Dauer. Es lag darum audh in 
diefer Beziehung nabe, eine auf richtigem Verſtaͤndniß praftifcher Vers 
‚bältniffe beruhende Poefie der Reflexion in einem Zeitalter entftehen zu 
laflen, wo die Rage des Reichs, die neuen Einrichtungen in Staat und 
Leben, der blühende Zuſtand nach Innen und Außen den Beweis liefers 
ten, daß man die Lebensweisheit auch in der That und Wirklichkeit bes 
griffen habe, und wo der Verkehr mit anpern gebildeten Nationen einen 
Schatz von Erfahrungen, Anfchauungen und Beobachtungen ven empfang: 
lichen Sinne des israelitiſchen Volkes vorführte, aus dem allein eine 
folche Gedanfenpoefie emporwachſen fonnte. Bon welcher Art Salomo's 
„Reden“ über die Pflanzen und Thiere gemefen fei, ift ganzlich unbekannt; 
vielleicht war ed ein Lehrgedicht aus dem Naturleben, dem dad Volt 
Iörael zu entjagen im Begriffe ftand. 


Das — Ohne Zweifel war die Zeit der Salomoniſchen Herrſchaft reich 
Zeitalter. an mannichfachen Beftrebungen , das Volk, im ungeftörten Genuß 
eines fruchtbaren Landes und theilnehmend an dem einträglichen 
Derfehrsleben der phönizifchen Handelswelt, fühlte fi) zum erften« 
mal frei von den Sorgen und Kümmerniffen eines kriegsbewegten 
ärmlichen Dafeins und gab ſich mit offenem Sinn und heiterer Gei⸗ 
ftesfraft ven Eindrüden hin, die ihm von allen Seiten nahe famen; 
die Priefterfchaft, aus einer unfichern Eriftenz und wenig geachteten 
Etelung zu einem forgenlofen Dafein in Ehren, Rang und Anfehen 
erhoben, benugte die ſchönen Sonnenblide in dem fturmbewegten 
Volfsleben zu geiftigen und Fünftlerifhen Thätigfeiten, und faßte Die 
einzelnen Strahlen des heiligen Feuers, das in der Seele des Volke 
Jahrhunderte lang im Stillen fortgeglüht, in beftimmte Formen und 
in fchriftlichen Ausdrud zufammen. Die Befanntfchaft mit der phö⸗ 
niziſchen Bildung und Schriftfprache lud zur Nachahmung ein. So 
entftanden in den priefterlichen Kreifen Die erften Aufzeichnungen ver _ 
geihichtlichen und religiöfen Ueberlieferung, ver Bolfsfagen und 
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Lieder, welche in dem zweiten, dritten und vierten Buch Mofes und 
in den Altern Theilen der Geſchichtsbuͤcher enthalten find, und die 
epifche Poeſie erfepten, die bei andern Völkern aus ſolchen Elementen 
erwuchs; und in den Sängerfamilien erweiterte fich Der Iyriiche Ge⸗ 
fang allmählich zum dramatiihen Singipiel, wie esim „Hohen 
Liede“ vorliegt. Auch diefes trägt den Namen des gefeierten Kö- 
nigs an der Stirn, offenbar weil die frohen Zeiten feiner Regierung 
und feine eigenen Liebes- und Minneliever noch darin nadjklingen. 
War doch Salomy der Repräfentant des furzen goldenen Zeitalter 
im Reiche Israel, warum follte nicht der ganze Glanz deſſelben auf 
fein Haupt ausgegoſſen werden? Mas die Priefterfchaft, was die 
Sängerzunft, was das Volf Edles und Dauerndes ins Dafein rief, 
das wurde ald das Werk Salomo’8 angejehen und demgemäß mit 
feinem Ramen geehrt und geprägt. Nation und König fühlte ſich 
als ein zufammengewachfenes Ganze; es gab noch Fein geiftiges 
Sondergut des Einzelnen. 

Daß von einem ſolchen König eine Menge Erzählungen, Sagen 
und Märdyen über jeine Weisheit, feinen Neihthum und feinen 
Ruhm entftehen und in der Erinnerung des Volkes auf die kommen⸗ 
den Gefchlechter übergehen mußten, liegt in der Natur jugendlicher 
Völker, befonvers im Morgenlande, deſſen Charafter alle diefe Er- 
zählungen und Traditionen an fih tragen. Als ein Hauptvorzug ut 
eines Königs und Oberrichterd gilt dem Drientalen die klare prak⸗ Mt. 
tiiche Entſcheidung ftreitiger Rechtöfragen. Mit Bewunderung ers 
zählte man fich daher Salomo's Urtheil in dem Rechtsftreite zweier 
Meiber, die beide ein lebenves Kind als Eigenthum anfpracdhen, nad}: 
dem die eine das ihrige im Schlaf erbrüdt hatte. Er ließ ein Schwert 
holen und gebot feinen Trabanten, es in der Mitte durchzuhauen 
und jeder die Hälfte zu geben. Die Mutter des todten Kindes war 
damit zufrieden; aber die andere, deren Zärtlichkeit für ihren Sohn 
entbrannte, wehrte ihnen und ſprach: „Bitte, gebt ihr das lebendige 
Kind, aber tödtet es nicht“. Daran erfannte Salomo die echte Mut» 
ter und gab ihr das Kind. in anderes vielbemundertes Zeichen hnenenp. 
tiefer Weisheit und Verftandesichärfe ift dem Morgenländer Das 
Räthfelfpiel, die Schlagfertigfeit, Geſchicklichkeit, Schwierige Fragen 
zu ftellen und gefchidt zu löſen. Und in diefer Fertigkeit übertraf 
Salomo alle feine Zeitgenofien, fo daß Fürften und Edle aus frem- 
den Völkern nach Jerufalem gezogen kamen, um den wunderbaren 
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König von Israel zu fehen, feine Weisheit zu prüfen und feine Herr- 
lichfeit zu bewundern. Beſonders rühmte die Volksſage Salomo’s 
Räthſelkampf mit der reichen Königin von Saba im ſüdöſtlichen Ara⸗ 
bien und mit dem weifen König Hiram von Tyruß. 


Aus dem fernen Saba, fo erzählten fich die ſpätern Gelchlechter, 
fam eine arabijche Königin, vie von Salomo’8 Weisheit und Ruhm 
gehört, nach Ierufalem, um ihn mit Räthfeln zu verfuchen. Ein glän- 
zender Zug folgte ihr und Kamele reich beladen mit Gold, Sprzereien 
und Föftlichen Steinen. Und Salomo fagte ihr Alles, maß fie fragte, 
und löfte alle ihre Räthſel und Nichts blieb ihm verborgen. Und ale 
die Königin von Saba fah all die Weisheit Salomo's und dad Haus, 
welches er gebauet, und die Speifen und koſtbaren Gefäße feiner Tijche, 
feine Räthe und Diener, und die Brandopfer, die er opferte im Haufe 
Jehova's, da rief fie erflaunt aus: „Deine Weisheit und Herrlichkeit 
übertrifft bei weitem Alles, was das Gerücht mir davon gemeldet. Heil 
deinen Leuten, die vor dir ſtehen allezeit und deine Weisheit hören“. 
Und fie gab ihm 120 Talente Goldes und Spezereien und Föftlicher 
Steine, wie viel nie nach Jerufalem gekommen, und zog dann wicher 
beim reich befchenft, „nach ver Weife des Königs Salomo“, der ihr all 
ihr Begehr, was fie verlangte, gewährte. Mit Hiram von Tyrus, bes 
richtet Joſephus, ohne Zweifel nach alten Volksſagen, unterhielt Salomo 
einen fortgefegten Räthſeltauſch, fo daß der Unterliegende um Geld ge⸗ 
fttaft wurde; lange habe Salomo den Sieg davon getragen, bis Hiram 
mit Hülfe eined Tyriers Abdemon endlich feines Gegners Meifter ges 
worden wäre. 


Nicht minder berühmt als Salomo’s Weisheit war der Reich- 


Serrtiäteit thum und die Herrlichkeit ſeines Hofes und feiner Hauptftadt. „Und 


der König machte das Silber zu Jerufalem den Steinen gleich an 
Menge“, heißt es 1. Kön. 10, 27, „und die Cedern den Syfomoren, 
die in der Niederung wachen“. Mit Eritaunen erzählte man fi 
von der fabelhaften Pradıt feiner Wohnung und Umgebung, von 
dem herrlichen Thron von Gold und Elfenbein, von dem goldenen 
Geräthe und Trinfgefchirre „im Haufe vom Walde Libanon“, von 
den föftlihen Schilden, welche feine Trabanten bei feierlichen Auf: 
zügen vor ihm hertrugen, 200 große und 300 kleine, die, jene mit 
600, dieſe mit 300 Pfund fünftlidy verarbeiteten Goldes überzogen 
waren, wie fie einft Hadadeſer, der Aramäerfönig, beſeſſen, von der 
gold» und purpurgefchmüdten Sänfte des reihen Königs, in deffen 
Zagen „Silber für nichts geachtet war in Jerufalem“. Der Ruf von 
dieſer Herrlichfeit und Weisheit auf dem Thron Israel's führte 
Fremde aus der Nähe und Berne nad) der föniglichen Hauptftadt. 
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„Und fie alle brachten Geſchenke, filberne und goldene Geräthe und 
Kleider und Waffen und Spezereien, Rofle und Maulthiere“. Diefe 
Geſchenke mehrten ſich und wurden zu jährlichen Abgaben, als der 
neue Tempel eine Menge Wallfahrer und Opfernder nad) Jerufalem 
lockte, von denen jeder eine Huldigungsgabe darbrachte. So fonnte 
denn das Buch der Könige bewundern melden: „Der König Salomo 
ward größer ald alle Könige der Erde an Reihthum und Weisheit“ 
und mit freudiger Erhebung auf das goldene Zeitalter bliden, da 
Juda und Israel „zahlreid) waren, wie der Sand am Meere und 
aßen, tranfen und ſich freuten“. Aus ſolchen Erinnerungen und Er: 
zählungen liefen die einzelnen Züge zu dem glänzenden Charafterbilve 
zufammen , das die orientalifche Phantafie im Laufe der Zeit auf- 
geftellt und mit Salomo’8 Namen gefhmüdt hat. Und fo ſehr ſtei⸗ 
gerten fich bei den nachgebornen Gefchledhtern die Sagen von der 
übermenfchlihen Weisheit, Neichthum und Herrlichkeit des Königs 
von Juda, ded Gründers von Thadmor, dag „Suleiman” ihnen als 
mächtiger Zauberer, als Beherricher der Geijter und Dämonen , ale 
Gebieter über die geheimen Kräfte der Natur erſchien, in weldyer 
Geſtalt er ſich unter alem Wechſel der Verhältniffe, Bevölferungen 
und Religionen bis zur Stunde in. der Märdyen- und Fabelwelt 
des Morgenlandes erhalten und das ganze Gebiet der Poefie durd)- 
drungen hat. 

Aber auch Salomo’8 glänzende Regierung ift durch düſtere Steuersrug 
Schatten entftellt , die namentlich in den Ipätern Jahren immer ftär« — 
fer hervortraten. Je mehr das Königthum in Israel die Formen 
und Sitten, die Pracht und das Hofleben annahm, wie fie Die Defpo- 
tiihen Monarchien in Memphis und Babylon ausgebildet, deſto 
mehr famen auch die Lafter und Gebrechen, die Leiden und Drangfale 
zum Vorfchein, die dem Deſpotismus ftets anfleben. David's König- 
thum hatte die volfsthümlichen Grundlagen, auf denen ed empor: 
gewachſen, nie ganz befeitigt, ed hatte den patriarchalifchen Eharafter 
nie ganz abgelegt ; der Eriegerifche König, der unter fehwierigen Ver: 
hältniffen durch eigene Kraft und Klugheit ſich aufgeſchwungen, legte 
aud auf der Höhe des Glüds nie die einfachen Sitten ab, die er im 
Feld und im Lager lieb gewonnen, Wir hören nicht, daß er das 
Volk mit Steuern und gezwungenen Arbeiten gedrückt habe, die Er- 
trägniffe feiner Aeder und Heerden, feiner Güter und Weinberge 
mögen, verbunden mit den Abgaben und Lieferungen der beftegten 
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Voͤlker im Süden und Dſten, zur Beftreitung feiner Hofhaltung und 
zum Unterhalt feiner Beamten, Krieger und Diener -genügt haben; 
und wenn andy die Brauenliebe, die hernorftechendfte Schwäche feines 
kraͤftigen Eharafters, ihn zur Gründung eines Heinen Harems ver- 
leitete, fo war doch Dies nad) morgenländifchen Begriffen ein ver- 
zeihliches Vergehen, dem auch in dem endlofen Leid, das ihm daraus 
erwuchs, die Strafe auf dem Fuße nachfolgte. ‘Zudem war David 
- ein frommer Diener Jehova's, der die Priefter ehrte, ſich willig den 
Strafreden Nathan's, des Propheten, fügte und in die Rechte und 
heiligen Gebräudje des Volkes nie gewaltfam eingriff. Wie ganz 
"anders geftalteten ſich die Verhältniffe unter Salomo. Wenn David 
"Heben Frauen und einige Kebsweiber in fein Haus einführte, fo 
"vermehrte der Sohn diefe Zahl während feiner langen Regierung 
“auf mehrere Hundert, wenn man aud die im Geſchichtsbuche 
(1.Kön.11, 3) angeführte Zahl von 700 Fürftinnen und 300 Neben- 
frauen als eine aus der Volkötradition hervorgegangene Uebertreibung 
anfehen mag. Die Zahl der Hofleute, Räthe und königlichen Diener 
in prunfender Hoftracht erregte das Erftaunen der Königin von Saba. 
Es hat daher nichts Unglaubliches, wenn wir lefen, daß zur Beſtrei⸗ 
tung des königlichen Haushaltes täglich 30 Maaß feines und 60 Maaß 
gemöhnliches Mehl, 10 gemäftete und 20 von der Weide genommene 
Ochſen, 100 Stück Kleinviceh und außerdem Wildpret von Hirfchen, 
Gazellen und Damhirfchen und gemäftete Gänſe erforderlich waren. 
Rechnet man dazu noch die an Hiram zu leiftenden Lieferungen an 
- Getreide, Wein und Del, und die unzähligen Ausgaben , welche die 
glänzenden Bauwerfe herbeiführten , fo begreift man, daß trog des 
großen Gewinnes, den der ſchwungreiche Handel zu Land und Wafler 
in die fönigliche Schapfammer lieferte, und trog der Einfünfte aus 
den unterworfenen Ländern und föniglichen Gütern und ber freis 
“willigen Gaben der Wallfahrer doch das Volk Israel noch bedeutend 
mit Steuern und Naturlieferungen belaftet werden mußte. - Um in 
dieſe Abgaben und Bezüge größere Ordnung zu bringen, ftellte 
Salomo in den Gebieten der Stämme Israel's 12 Amtleute oder 
"Haupt » Steuererheber auf, die zunächft Die zerftreuten föniglichen 
Güter bewirthfchafteten, dann auch andere Gefälle ihres Bezirkes 
einzogen und von denen jeder einen Monat lang die Bedürfniſſe des 
Königs herbeifchaffen mußte. Diefe einträglichen Stellen waren 
meiftens Föniglichen Schwiegerföhnen übertragen, aber als Ober: 
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aufſeher über alle war Aſarja aufgeftellt; der Sohn Nathaws, der 
fh bei Salomo’8 Thronbefteigung fo thätig erwiefen. : Und.-nicht 
blos Abgaben und Lieferungen, aud) Frohndienſte wurden dem Volfe 
Israel im Berlaufe der Herrichaft aufgebürdet. Und trgg aller 
diefer Belaftungen der Unterthanen fehen wir den reichen König Dach 
einmal in ſolcher Gelpverlegenheit, daß er dem König Hiram für 
. ven Nachlaß: feiner Forderungen. und für eine weitere Summe von 
120 Talenten Goldes zwanzig galiläifche Orte an der tyrifchen Grenze 
abtrat, eine Schmach, weldye durch den felbftgefälligen Witz ber 
Schmeichler, die den Werth des abgetretenen Landes durch die De- 
nennung Kabul, d. i. „Mie nichts“, herabzuiegen fuchten, ‚nicht 
getilgt ward (1. Kön. 9, 10—14). | 

War jhon in diefer gleichmäßigen Befteuerung und Belaftung 
des ganzen Volkes das Beftreben ſichtbar, die alten Stamm- und 
Volksrechte zu befeitigen und die ganze Nation: in das gleiche: Ver- 
hältniß der Dienftbarkeit und Unterwürfigfeit. unter das. abfolnte 
. Königthum „von Gottes Gnaden“ zu bringen, fo fam dieſes Beſtre⸗ 
ben noch deutlicher zu Tage, ald Salomo in dem Tempel zu Jeru⸗ 
falem ein Nationalbeiligthum gründete, wo Jehova in Zukunft allein 
würdig verehrt werden könnte, und einen aus allen Stämmen ber- 
vorgegangenen und zu einer bevorzugten Genofienfchaft vereinten 
Priefterftand ſchuf, der fortan das vermittelnde Glied zwiichen Jehova 
und feinem Bolfe bilden ſollte. Gewiß fah Die ältere Generation 
mit Wehmuth und Betrübniß die heiligen Stätten und „Höhen“, die 
Altäre und geweihten Bäume, bei denen fie in den fchönen Tagen 
ihrer Jugend gebetet und geopfert und ſich mit Hoffnung und Zuver- 
ficht geftärft hatten, nunmehr verlaffen und veroͤdet ftehen , und ihre 
Prieſter, die bisher in frohen und trüben Stunden mit ihnen aue- 
gehalten, nun in die glänzende Ferne ziehen. Der einfache, natür- 
liche Menfch dient feinem Gott mit wahrer Hingebung des. Herzens 
‚und mit aufrichtiger Andacht nur in der gewohnten Form, nur an 
der heiligen Stelle, wo feine Vorfahren gebetet und geopfert ; das 
glänzende Heiligthum in Jerufalem fchlug den Zeitgenofien Salomo's 
 fiherlich eine tiefe Wunde in ihren innerften Gefühlen ,. erft die jün- 
gern mit andern Ideen und Gewohnheiten aufgewachſenen Geſchlechter 
trugen ihr Herz in den neuen Tempel. Und warum ſollte Ephraim, 
das zuerft die Bundeslade in feinem Schooße verwahrt, das in der 
ruhmreichen Zeit den Sreiheit unter den Richtern. ſtets worangeflanden, 
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dem Stamme Juda weichen, der früher das Joch der Philiftäer ge- 
duldig getragen und dem nun allein alle Vortheile, welche die reli- 
gtöfe und flaatlicye Eentralifation in Serufalem mit fich brachte, zu 
gute kamen? So regte fi der alte Stammesneid und fchlug dem 
noch nicht völlig erftarkften Reichskörper bald eine Flaffende Wunde. 
Aber nicht blos die Stammed - und Volfsrechte verlegte Salomo, 
er gab auch den Anhängern des alten Jehovadienftes großen Anftoß. 
Wohl ſcheint der Priefterftand,, der dem König feine neue Organi- 
fation, feine bevorzugte Stellung , feine geficherte Exiſtenz verdanfte, 
feft an dem Wohlthäter gehangen zu haben, von deflen freigebiger 
Hand er reiche Spenden und mancherlei VBorrechte empfing , aber das 
volfsthümliche Prophetenthum, das zu der neuen Königsmacht nicht 
mehr paßte, wurde feit Nathan's Tod mit fidytbarer Ungunft behan- 
delt. Salomo's Streben nad) einem abfoluten Königthum in ägnp- 
tifcher Weile vertrug fich nicht mit der Vorftellung einer Gottesherr- 
ſchaft, die ihre Gebote durch einen andern Mund als den des Königs 
fund that. In den erften Jahren, wo das Volf ſich in dem neuen 
Glanze der königlichen Herrlichkeit fonnte und ſich der Güter freute, 
die der Friede und der Handelsverfehr brachte, überfah man die Ver- 
nadhläffigung und Zurüdjegung der Propheten, aber in der fpätern 
Regierungszeit, da Salomo in andere Bahnen einlenfte, traten Ahia 
von Silo in Ephraim und Semaja, geftügt auf die veränderte Volks— 


ung ſtimmung, den Föniglichen Beftrebungen feindlih entgegen. “Der 
vienftes. Weltverkehr, in den Juda mit den.benachbarten Staaten getreten 


war, legte dem israelitifchen König Rüdfichten gegen die religiöfen 
Vorftellungen anderer Völker auf, welche die frühern Gejchlechter in 
ihren meift feindlichen Berührungen mit denfelben nicht zu nehmen 
braudten. Waren doc die angejehenften feiner Frauen der Fremde 
entiproffen , und follten fie nicht das Recht haben, auch in Israel 
dem Glauben zu folgen, der ihnen in den Tagen der Jugend theuer 
geworden? So wird denn gemeldet, daß, als Salomo alt geworden, 
die Weiber fein Herz von Jehova ab und andern Göttern zugewendet 
hätten, und er fei nachgewandelt der Aitarte der Sidonier, dem 
Miltom der Ammoniter und dem Kamos der Moabiter und habe 
ihnen Altäre auf den Höhen bei Jerufalem erbaut und feinen Frauen 
geftattet, dafelbft ihren Göttern zu räuchern und zu opfern. 

Don der ägyptiſchen Gemahlin ift bei Aufzählung dieſer Bögen: 
altäre keine Rede. Wahrfcheinlich beſtand gegen das ägyptiiche Religions: 
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weſen ein zu großes ererbtes Vorurtheil, daher ver König nur den Göttern 
ber verwandten Völferfchaften einen Cultus aufzurichten wagte. Wenn 
auch in der Meberlieferung auöprüdlich hervorgehoben wird, daß Salomo 
jährlich preimal dem Jehova geopfert habe, alfo nicht zum Götzendienſt 
abgefallen fei, fo unterliegt e8 doch feinem Zweifel, daß feine religidje 
Anſchauung mit jinnlichen und natürlichen Elementen gemifcht war, daß 
er an den Religiondfeften feiner rauen Theil genommen und daß die 
Edlen und Vornehmen des Volkes das Eönigliche Beifpiel nachgeahmt 
haben. War doch das neue Königthum in eine Reihe getreten mit den 
Reichen in Phönizien und Aegypten, vie Salomo bei feiner ganzen Res 
gierungsweiſe, bei feinem Tempelbau und Hofleben vor Augen gehabt, 
wie follte er nicht ihre mannichfaltigen Opferdienfte und prunfenven 
Eultusformen aufnehmen? Wie follte der Ergründer der Natur und 
ihrer Wunder und Schönheiten nicht auch die allwaltenden Naturfräfte 
verehrt haben? Dabei mag immerhin der geiftige Jehova der lebendige 
Hintergrund feiner religiöfen Anfchauungen geblieben fein. 


Erregte diefe Toleranz des Königs gegen den Naturdienft der 
Nachbarvölfer bei den eifrigen Jehovadienern Aergerniß, fo nahmen 
Ephraim und die nördlichen Stämme um fo mehr Anftoß an dem 
heidniſchen Gögendienft im Süden, als ihre eigenen Altäre und 
Höhen verlaffen ftanden und wahrjcheinlich von Salomo, im Eifer 
für fein neues Heiligthum, abfichtlidy mit Mißgunft betradytet und 
der Verödung preisgegeben wurden. Diefe verfchiedenen Umftände 
wirften zufammen, um gegen dad Ende der Regierung Salomo’8 
das noch wenig befeftigte Reich neuen Stürmen auszufegen und den 
Samen der Zwietradht zu fäen, der nach dem Tod des Königs zur 
unheilvollen Ernte reifte. 

Es war ein großes Unglüd für die Nation, daß der Stammes» Ungünfige 
neid und die Leidenichaft mehr vermochten ald Vernunft und ruhige mung. 
Veberlegung. Waren aud) Gründe zur Klage und Unzufriedenheit 
vorhanden, war ed aud) natürlich, daß das Streben nah unum- 
Ichränfter Machtherrfchaft bei den meiften Stämmen auf Widerftand 
ftoßen mußte, fo hätte die Nation doch aus ihrer traurigen Der: 
gangenheit die Lehre ſchöpfen müffen , daß fie nur im feften einträdy- 
tigen Zufammenwirfen ihre Wohlfahrt finden fönne, daß Spaltung 
und Zwietracht zum allgemeinen Verderben führten. Aber die Leiden- 
(haft macht den Geift verftodt gegen jede weile Lehre. Das Volf, 
durch den langen Frieden verwöhnt, vergaß die hohen Verdienſte 
David's und Salomo’d um des Landes Freiheit, Sicherheit und 
Wohlfahrt, ed fah nur den Drud der Amtleute und Zrohmvögte, nur 
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die Laſt der Abgaben und der Zwangspienfte, und blickte zurüd mit 
Sehnfucht anf die Zeiten der Väter, wo die Xelteften und Stamm: 
häupter in patriarchalifcher Weiſe gewaltet und Recht geſprochen und 
Jedermann frei auf feiner Hufe unter feinem Weinftod und Feigen: 
baum geſeſſen, ohne zu ſteuern, zu zinfen und zu fröhnen. 

Als Salomo. mit dem Bau des Mille befihäftigt war, bemerfte 
er unter den niedern Aufjehern der Knechte einen jungen, Fräftigen 
Mann, ver ihm fo wohl gefiel, daß er ihn über alle Kaftarbeiter des 
Haufes Joſeph fegte. Diejer Dann war Jerobeam, der Sohn einer 
Wittwe aus Ephraim, damals ein verlaffener Jüngling. Zu diefem 
kam einſt, als er fi) auf dem Felde befand, ver Prophet Ahia, fein 
Landsmann, aus dem alten heiligen Orte Silo. Der Prophet, ſchon 
längere Zeit mit Salomo im Hader, faßte alsbald Jerobeam’8 neuen 
Mantel, zerriß ihn in 12 Stüde und ſprach: „Nimm die 10 Stüde, 
denn alſo wird der Herr dem Königzeic, Israel und Juda thun, er 
wird zehn Stämme dem Haufe David’s entreißen und dir zutheilen“. 
Bald ftand Jerobeam unter den Waffen wider Salomo ; wir fennen 
die nähern Umſtaͤnde dieſes Aufftandes nicht; doch erhellt aus dem 
Verlaufe, daß Jerobeam in den nördlichen Stämmen Anhang und 
Unterftügung fand und der Kampf gegen ihn nicht leicht war. End⸗ 
lich fiegte Salomo , Jerobeam floh nad) Aegypten, wo ihm König. 
Siſak (Sefondjis) aus einer neuen gegen Salomo minder günftig 
gefinnten Dynaſtie Schug und Aufnahme gewährte. Bon hier aus 
unterhielt er Verbindungen mit feinen Gefinnungsgenoffen und Anz 
bängern, bis die nach Salomo's Tod zunehmende Unzufriedenheit 
und aufgeregte PBarteiftellung ihn zur Rüdfehr einluden. 





IV. 
Die Doppelreiche Israel und Iuda. 
1. Die getrennten Reiche bis zum Bund Ahab’8 und Iofaphat’s. 


(980—900.) 
Als die Kunde von Salomo’d Tod durdy die Stämme drang, 


—2 verſammelte ſich die Volksgemeinde auf der alten Dingſtätte zu Sichem 


in Ephraim, um mit dem neuen Koͤnig das Recht feſtzuſtellen. Sie 
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fhidten eine Botſchaft an NRehabeam, den vierzigjährigen Sohn. 
Salomo’d , den ihm die Fürftentochter der Ammoniter geboren, und 
als er mit feinem Gefolge zu der Verſammlung Fam , fprachen fte zu 
ihm: „Dein Bater bat unfer Joch hart gemacht ; erleichtere uns den 
harten Dienft,, fo wollen wir dir dienen“. Nur mit großer Klugheit 

war bei diefer Stimmung der Abfall zu verhüten. Aber Rehabeam, 
ſchon lange nad) der Herrichaft begierig, und im vollen Glanze des 
Salomonifchen Königthums aufgewachſen, benahm fidy ftolz und 
trogig. Nachdem er auf den dritten Tag Antwort zugefagt, ver- 
fammelte er feine Räthe, um ihre Meinung zu vernehmen. Die 
älteren, „welche noch vor Salomo geftanden“, riethen zur Nach⸗ 
giebigfeit und Güte; aber die jüngern, die des Königs Gefinnung 
und Wünfche kannten, waren für ftrenge Zurüdweifung. Der legtern 
Anficht ſtimmte Rehabeam bei. Dem Rathe der Jungen zufolge 
ſprach er am dritten Tag zu dem verfammelten Volfe die drohenden 
Worte: „Mein Heiner Finger ift dicker ald meines Vaters Lenden; 
und nun hat mein Bater eud) ein ſchweres Joch aufgeladen, fo will 
id) noch hinzuthun zu eurem Joche; hat euch mein Vater mit Geißeln 
gezüchtigt, fo will ich euch züchtigen mit Sforpionen“ (Stachelriemen). 
Da erſcholl der alte Ruf wieder, den das Volf ſchon einmal erhoben: 
„Was haben wir für Theil an David, was für Erbe an Iſai's 
Sohne? Zu deinen Zelten, Israel! Nun forge für dein Haus, 
David!“ Umſonſt fandte Rehabeam feinen Frohnvogt Adoniram 
ab, um mit dem aufgeregten Volfe zu unterhandeln; die ergrimmte 
Menge fleinigte den verhaßten Auffeher zu Tode. Da ftieg Reha— 
beam raſch auf feinen Wagen und floh gen Jerufalem. Die ver« 
fammelte Gemeinde aber rief al8bald Jerobeam herbei und machte 
ihn zum König über ganz Israel. Nur Juda nnd der Theil von 
Benjamin, wo die Hauptftabt Serufalem lag, fo wie das Fleine 
Gebiet des fchon ganz in Juda aufgegangenen Stammes Simeon 
blieben bei dem Haufe David's. Rehabeam gedachte anfangs die 
abgefallenen Stämme mit Gewalt zum Gehorfam zu zwingen und 
ſammelte zu dem Zweck die waffenfähige Mannfchaft Juda's um ſich; 
aber er mochte bald einfehen, daß feine Streitkräfte unzulänglich feien 
und fügte fi in das Unvermeidliche, das ihm der Prophet Semaja 
als den Rathichluß Jehova's verfündigte. So wurde die Spaltung 
des Reiches, die ſchon nad) Saul’8 Tod einige Jahre beftanden hatte, 
aber durch David's Klugheit wieder gehoben worden war, auf immer 
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befeftigt. Jerobeam wählte anfangs die alte Stadt Sichem, im 
Stamme Ephraim , zu feinem Herricherfig, dann zog er weiter oft» 
wärts, nad) Thirza. 
ice Die Trennung war das Werk einer nationalen Reaction gegen 
a das neue Königthum mit feinem Abgabenprud, feinen Frohndienſten 
und feinem glänzenden Prieftereultus in Jeruſalem. Die Volfs- 
gemeinde hatte das alte Wahlrecht, das fie einft bei Saul geübt, 
wieder an fi genommen, um unter einem andern Herricherhaus nad) 
alter VBäterweife zu leben. Aber ihr Vorhaben, die ganze Nation in 
die Bewegung hineinzuziehen, fcheiterte an den Stammesneid Juda's 
gegen Ephraim, den Urheber der Erhebung, und an der Vorliebe der 
Hauptftadt für das priefterlih:monarchifche Weien, das ſIchon zu fefte 
Wurzeln gefchlagen. So erfolgte die Trennung. Doc ruhte anfangs 
das nationale Bewußtfein ausfchließlich auf dem Reiche der zehn 
Etämme. In ihm lagen die heiligen Drte, an die fidy die ftolgeften 
Erinnerungen der Sage und Geſchichte Fnüpften, Bethel, Gibeon, 
Silo u. a.; im Stammlande Joſeph's, in Ephraim, hatte Joſua die 
heilige Lade aufgeftellt, al8 er den großen Eroberungsfampf begann; 
darum führte e8 auch den nationalen Namen „Israel“, während 
das Fleine füdliche Gebiet die Benennung des von der Gefammtheit 
abgefallenen Stammes „Juda“ trug. Mit der äußern Trennung 
und dem dadurdy erzeugten Mangel gegenfeitiger Einwirkung nahm 
audy die innere Entwidelung und Charakterbildung eine verjchiedene 
Richtung. Während fi) in dem abgefchloffenen Süden ein ftarrcs, 
ftreng gejegliches Leben mit hierarchiſchen Formen feftfegte und der 
Ernft der Natur auch düftere Lebensanfichten und eine herbere Moral 
in den Bewohnern Ichuf, erhielt fich in dem nördlichen Reiche, wo 
die Anmuth und Fruchtbarkeit der Gegend die Menfchen milder und 
poetifcher ftimmte, ein freierer Geift, ein humanerer Sinn, eine 
heiterere Lebensluft, die aber auch raſcher zur fittlichen und religiöfen 
Erichlaffung und Entartung führten. — 
igen- Daß der Abfall vom Haufe David's ein Eieg des Altnationalen 
" über den neuen Königs- und Gottescult in Jeruſalem, der altväters 
lichen Sitte und des religiöfen Herfommens über die der Fremde 
nachgebildeten Einrichtungen war, beurfundeten die erften Hand⸗ 
am lungen des neugewählten Königs Ierobeam. Die altehrwürdigen 
Opferſtätten, wo das Volk in der großen Zeit der Richter und in den 
erften Jahren des Königthums feinem Etammgott Jehova zu dienen 
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pflegte, follten wieder erftehen und zu Ehren fommen. Run ‚erinnerte 
man ſich, daß in den Tagen der Väter der Nationafgott unter den 
Eichen und Terebinthen der Bergböhen verehrt und auch wohl im 
Bilde dargeftellt worden, eine Religionsweife, die in ihrer grobfinn« 
lihen Auffaffung den Vorftellungen des Volkes mehr entiprady als 
der geiftige, von glänzenden Formen umgebene Prieftercultus im 
Salomonifchen Tempel. Zu dieler alterthümlichen Religionsform 
befchloß Jerobeam um jo mehr zurüdzufehren, als es in feinem 
Intereffe lag, die Kluft zwifchen den flammverwandten Reichen zu 
erweitern und durch Die Zerfchneidung des religiöfen Bandes die 
Trennung fefter und dauernder zu machen. Er ließ daher in Leber» 
einftimmung mit den Xelteften im nördlichen Dan, da wo in alten 
Tagen ſchon ein hochverehrted Jehovabild geftanden, und an der 
Süpdgrenze des Landes, in Bethel, wo einft Jakob die Himmelsleiter 
erſchaut und das in den Zeiten der Väter ſtets als eine heilige Stätte 
gegolten , Götterbilver aufrichten und mit „Höhenhäufern“ umgeben. 
Da fih nun bei der unfünftleriihen Natur des hebräifchen Volkes 
und bei dem vorherrfchend bilplofen Charakter des Nationalgottes 
weder in der Phantafte, noch in der Tradition des Volfes eine bes 
ftimmte Gottesgeftalt von Jehova ausgebildet hatte, fo entlehnte 
Jerobeam, wie einft Aaron in der Wüfte, eine Götterfigur aus dem 
Glaubenskreiſe der Aegypter, mit dem er während feines Aufenthaltes 
an dem ihm befreundeten Hofe des Pharao vertraut worden war. Er 
errichtete nämlih an den beiden Orten ein Stierbild nebſt einem 
„Höhenhaus“ und ſprach dann: „Lange genug ſeid ihr hinaufgezogen 
gen Jerufalem! Siehe, da ift dein Gott, Israel, der did, heraufs 
geführt aus dem Lande Aegypten“. Und das Volf ging hin bis gen 
Dan. Da aber die Priefter den Dienft in dem Prachttempel zu Jeru⸗ 
falem vorzogen , fo fanden fich nicht Zeviten genug, um bei den an- 
dern Altären und Heiligthümern zu opfern und zu räuchern. Darum 
machte Jerobeam Priefter „aus fämmtlichem Volfe*, „wer Luft hatte, 
den fegte er zum Hohepriefter ein“; auch verlegte er das große 
Herbftfeft vom fiebenten auf den achten Monat. 


Das „Höhenhaus“ zu Bethel follte für Israel dad Reichsheiligthum 
fein, wie der Tempel in Jeruſalem für Juda. Aehnliche Höhenhäufer von 
geringerem Umfang und minderer Pracht erhoben fich aller Drten. Wenn 
die firengen Jehovadiener, und namentlich die priefterlichen Schriftfteller 
die Aufrichtung diefer „goldenen Kälber” als einen Abfall zum Gotzen⸗ 
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dien anſahen, fo waren fie in fo weit im Necht, ald mit der Zeit dieſer 
„Höhendienfl“ allerdings zum. heibnifchen Opfercultus führtez aber Jero⸗ 
beam hatte bei dieſem Berfahren keineswegs vie Abficht, die ägvptifche 
Thierreligion an die Stelle des Jehovadienſtes zu fegen. Eine folge in 
das innerfie Volföleben eingreifende Neuerung wäre jicherlich nicht ohne 
gemaltige Erfchütterungen und Volksbewegungen durchzuführen gewefen ; 
es war zunächft bloß ein Rückgang auf die rohern ſinnlichen Vorſtellungen 
einer einfacheren Zeit, wie ſie im ganzen Charakter dieſer Umgeſtaltung 
begründet war, wo ein noch ungebildetes, im Denken wenig geübtes Ge⸗ 
ſchlecht ſich ſeinen Stammgott Jehova nur unter einem von Menſchen⸗ 
handen geſchaffenen Bilde vorzuſtellen vermochte. Jerobeam mußte ſich 
dazu um ſo mehr berechtigt fühlen, als er die Propheten auf ſeiner Seite 
hatte, und das Volk nahm ſo wenig Anſtoß an dieſer Gottesverehrung, 
daß ed „wie Ein Mann” zu den heiligen Stätten ſtrömte und die ge: 
wohnten Volköfefte beging. Ob die früheren Jehovabilder auch ſchon 
bier und da vie Geftalt eines Kalbe oder Stierd an jich getragen, läßt 
fich nicht mehr beſtimmen, ift jenoch nicht ganz unmwahrfcheinlich , weil 
von Feinerlei Widerſtand des Volkes die Rede iſt. Darin aber lag ver 
große Fehler Jerobeam's, dag er in der Rückkehr zum Alten alles Heil 
fah, daß er die Fortichritte, die unter Salomo’8 glänzender Regierung in 
der Geiftedbildung gemacht worden, nicht in Anrechnung brachte, daß 
er in der religiöfen Vorftellung auf einen Standpunft zurüdging, dem 
der gebilvete Theil der Nation längft entwachjen war. 


ae een Die Spaltung des Reiches, die ſich bald zu offenen Feindſelig⸗ 
Boltern. feiten zwifchen Israel und Juda erweiterte, erfüllte die unterworfenen 
Stämme mit der Hoffnung, ihre Freiheit und Selbftändigfeit wieder 
zu erlangen. Die Ammoniter und Moabiter fielen von Israel, die 
Edomiter von Juda ab. Zwar gelang e8 dem tapfern Jerobeam, das 
Land Moab von Neuem der Herrihaft Israel's zu unterwerfen , da⸗ 
gegen fcheinen die Ammoniter an dem fyrifchen Reiche, das die ſchon 
unter Salomo freigeworbene Stadt Damaskus zum Mittelpunft 
und Hauptfiß hatte, und bald alle aramäifchen Fürften und Stämme 
diefleit des Euphrat zum freiwilligen oder gezwungenen Anfchluß 
und zur Heereöfolge brachte, einen Halt gefunden zu haben. Die 
von Jerobeam am Jabof angelegte Stadt Pnuel follte wohl als 
Stützpunkt dienen wider die von dort aus drohenden Gefahren und 
Angriffe. Auch die Edomiter behaupteten ihre Unabhängigfeit von 
Juda. Um nun gegen feindliche Einfälle gefchügt zu fein, fei es von 
Norden her durch Jerael, ſei es von Süden durch den mit Jerobeam 
befreundeten Yegypterfönig,, umgab Rehabeam alle wichtigen Orte 

feines Eleinen Reiches mit Feftungswerfen. 
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Als Jerobeam 22 Jahre regiert hatte, legte er ſich zu feinen Umtregung 
Vätern, und Nadab, fein Sohn, ward König an feiner Statt in ! Hoc. 
Thirza. Aber feine Regierung dauerte nur zwei Jahre. Als er wider un Dada 
die Philiftäer , welche die Waffen von Neuem gegen das durch die aan 
Theilung gefhwächte Reich erhoben , bei Gibethon , im nördlichen 997968. 
Stammgebiete.Dan’s, zu. Felde lag, fiel er in Folge einer Verſchwoͤ⸗ 
rung durch die Hand Baeja’s, eines der Kriegsoberften vom Haufe Fr 
Iſaſchar. Darauf bemäcdhtigte fich der Mörder des Throned und 
vertilgte das ganze königliche Geſchlecht, ſo daß man fagte: „Ber 
von Jerobeam ftirbt in der Stadt, den frefien die Hunde, und wer 
ftirbt auf dem Felde, den verzehren die Vögel des Himmels“. Baeſa 
erhob von Neuem Krieg wider Juda. Er bauete in Rama eine 
Zwingburg, um durdy Abjperrung alles Verkehrs das Fleine Reich 
aufzureiben. Da erfaufte König Alfa, Rehabeam's Enkel, die Hülfe 
des reichen Königs Ben» Hadad von Damasfus , der al8bald feine 
Kriegsheere in das nördlicdye Gebiet einrüden ließ, alles Land an 
den Urfprüngen des Jordan befegte und Baeſa von feinem Vorhaben 
gegen Juda abzuftehen zwang. Darauf zerftörte Afla das Werf von 
Rama und verwendete das Holz und die Steine zur Befeftigung von 
Geba und Mizpa. Auch dem Haufe des tapfern Baefa war feine 
dauernde Herrichaft befchieden. Als er nad) einer Regierung von 
24 Jahren in Thirza zu feinen Vätern gefammelt ward und Ela, fein 
Sohn, an feiner Statt den Thron beſtieg, verſchwor fih Simri, Heun 
der Anführer der Hälfte der Reiterei, wider ihn, erfchlug ihn bei 9. 
einem jchwelgerifchen Mahle im Haufe feines Verwalter und vers 
tilgte alle Sreunde und Angehörigen, aljo daß man auf Baeſa's Ge- 
fchlecht denfelben Spruch anmwandte, wie auf Jerobeam's Haus. 

Nur die Königin und die übrigen Frauen des Palaftes ließ der 
weiberfüchtige Mann am Leben. Auch Simri gedachte die Krone 
als Lohn feiner blutigen That Davonzutragen; aber das Heer, das 
wiederum gegen die Philiftäer bei Gibethon im Felde lag, rief den 
Kriegsoberften Omri im Lager zum König aus. Diefer zog vor 
Thirza und brachte Simri bald in folche Noth, daß er ſich in den 
innerften Raum des Balaftes flüchtete, die Königsburg anzündete 
und in den Flammen feinen Tod fuchte. Unter wilden Barteifämpfen 
und. mehrjährigen Bürgerfriegen erwarb fid) dann Omri mit dem 
Schwerte Gehorfam und Anerfennung, nachdem das Haupt der 
Gegenpartei Thibni und defien Bruder Joram in der Schlacht um⸗ 
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Dar Sand gefommen. Durch den Krieg und Brand hatte Die an Brachtgebäuden 
Gamarien. reiche Stadt Thirza großen Schaden gelitten, daher beſchloß Omri 
fihh eine neue Königsftadt zu gründen. Zu dem Zwed kaufte er 
nordwärts von Sichem eine in eine frudhtbare Ebene auslaufende 
Berghöhe und machte fie zum Stüßpunft der neuen, mit ftarfen Be» 
feftigungswerfen umgebenen Königsſtadt Samaria. Vom Krieg 
mit Juda ftand Omri ab und mit Ben-Hadad von Damasfus ſchloß 
er Frieden, worin er ihm einige Städte an der Grenze überließ und 
ihm geftattete, Handelswege durch Samarien nach dem phöniziichen 
Küftenland anzulegen (1. Kön. 20, 34). Als er nad) einer zwölf 
jährigen Regierung zu Samarien ins Grab ſank, wurde fein Sohn 
aa Ahab an feiner Statt König in Israel. Hatte Ichon der Water ges 
Apab’e Re ſucht, die Wunden zu heilen, welche die innern und äußern Kriege 

glerung. dem Reiche gefchlagen , fo war des Sohnes Streben vorzugsweife 

den Künften des Friedens zugewendet. Seine Vermählung mit 
Iſebel, der Tochter des tyrifchen Königs und Oberpriefters Ethbaal, 
wahrſcheinlich in Pf. 45 befungen, brachte ihn in nähere Verbindung 
mit dem reichen funft= und gemwerbthätigen Handelsvolke der Phöni- 
zier, deren Einfluß fi) in dem ganzen Thun diefes Könige fund gibt. 
Er beförderte den Handelöverfehr, legte Städte an und errichtete auf 
einer reizgenden Anhöhe in der großen fruchtbaren Ebene von Jesreel 
einen neuen Palaft mit weiten Gartenanlagen und das „elfenbeinerne 
Haus“ (Pi. 45, 9; 1. Kön. 22, 39), die Zierde feiner Herrichaft. 
Dieje Verbindung mit dem heidnifchen Nachbarvolfe hatte ähnliche 
Folgen wie bei Salomo — fie verfchaffte dem fremden Religions: 
weſen Eingang in Israel. Ifebel, eine eifrige Verehrerin ihrer 
heimischen Naturgötter mit ihrem üppigen und finnlihen Cultus, 
bewirkte, daß Ahab dem tyrifchen Baal einen großen Tempel errich- 
tete, mit einer hohen Pradytfäule vor dem Bildniffe des Sonnengotteß, 
und 450 Prieſter zu deffen Dienft einfegte, und einen andern ähn- 
lichen Prachtbau mit 400 Opferprieftern für einen Orafelhain der 
Aftarte bei feinem Lieblingsfiß Jesreel aufführen ließ. 


Dimtt 
931919. 


Böpenbienft Mit Ahab lenkte jomit das Reich Der zehn Stämme wieder in die 
Samarien. Bahn ein, die einft Salomo gebrochen und Rehabeam fortgeführt hatte. 
Denn unter diefem König „bauete ſich Juda Höhen und Säulen und 
Aftarten auf jeglichem hoben Hügel und unter jeglichem grünen Baum, 
auch waren Bubler im Rande und jie thaten alle Gräuel der Fananitis 
hen Völker“. Eben fo entjagte nunmehr auch dad nörbliche Reich um 
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Samaria ven altväteriichen Sitten und dem kunſtloſen Religiondvienft in 
feiner firengen Abgeſchloſſenheit, geftattete dem glängenven ver Fremde 
entlehnten Cultus eine Freiſtätte und huldigte dem Grundſazz religiöfer 
Dulvung. — Ahab's Regierungszeit erinnerte in vielen Dingen an das 
Salomonifche Zeitalter ; dort wie bier erzeugte der rege Verkehr mit den 
Nachbarvölkern Wohlftand, Kunftfinn und beitere Lebensluſt; vaber 
mag wohl daß fchwungvolle Iyrifchzpramatifche „Hohe: KXied" aus vieler 
erften Zeit des getheilten Reiches ftanımıen, da Thirza noch mit Jerufalem 
an Schönheit wetteiferte (6, 3). 


Rehabeam hatte, wie wir gefehen,, fein kleines Reich Juda mit 
einem Gürtel von 15 Feftungen umgeben , hatte fie mit Waffen, Bes 
ſatzungen und Lebensmitteln aufs Neichlichfte verlehen und feine 
Söhne zu Befehlshabern eingelegt. Dennoch wurde im fünften Jahre 
feiner Regierung Juda von dem König Schefhonf (Siſak), dem 
ägyptifchen Bundesgenofjen Jerobeamd, eingenommen und ausge: 
plündert. 

Mit 1200 Streitwagen, heißt e8 2 Ehron. 12, und mit 60,000 
Reitern und zahllojem Fußvolf aus Aegypten, Libyen und Yethiopien 
kam Sijaf herangezogen ; er nahm die befeftigten Städte ein, eroberte 
Jeruſalem und raubte die Schäbe des Tempeld und Königshaufes, 
jo wie die goldenen Schilde, die Salomo den Leibwädhtern gemacht 
hatte. Siegreidy zog er bis zur Stadt Megiddo, war den Philiftäern 
und Edomitern zur Erwerbung ihrer Unabhängigkeit behülflich, und 
kehrte, nachdem er Rehabeam zu einem demüthigen Frieden gezwuns 
gen, beutebeladen in fein Reid, zurück. Rehabeam tröftete fich mit 
dem Schein; ftatt der goldenen Schilde ließ er feinen Trabanten 
eherne machen und wie jene in feierlihem Aufzuge vor fi) hertragen. 
Auf dem Vorhofe zu Karnaf, der von Schefchonf herrührt,, ift viefer 
König abgebildet, wie er eine fcharfe Waffe über eine Gruppe ge- 
bundener Feinde fhwingt, die er am Schopfe zufammengefaßt hat. 
hm, dem rothfarbigen Könige, gegenüber fteht der blaue Gott 
Ammon, mehrere Reihen fnieender und gefeflelter Geftalten an 
Striden haltend; die Gefangenen tragen Schilde auf der Bruft, 
worin die Namen der überwundenen Länder und Städte in Hiero- 
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glyphen geichrieben ftehen. Obwohl großentheils zerftört und ver- 


wittert find doch die Namen Mahanma (Mahanaim; , Baithuru 
(Bethoron) , Maftau (Megiddo) und Jutah Malk (Juda- König) 
deutlich zu lefen; ein Beweis, daß diefer Pharao die Eroberungs- 
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züge früherer Herricher nad) dem Lande Kanaan .mit. Erfolg wieder: 
holt habe. 

Be Rehabeams Sohn Abia, den ihm Maacha, eine Enkelin Ab- 
" falom’8 geboren , wandelte in des Vaters Wegen. Er führte Krieg 
wider den nördlichen Bruderftaat-und duldete die fremde Religions- 
übung. Sein Sohn Affa dagegen Ichlug eine andere Richtung ein. 
Als man in Israel anfing , den fremden Göttern zu dienen ‚-ging er 
zu David's Sehovareligion zurüd. Er fchaffte die Altäre und Höhen 
ab, zerbrach die Säulen und hieb die Aftarten um. Seine Mutter 
beraubte er ihrer föniglihen Würde, weil fie für den Hain der Liebes⸗ 
göttin ein Bildniß gemacht, und verbrannte das Götzenbild im Thale 
Kidron. Zugleich bildete er ſich ein großes ftreitbared Heer von 
Speerfämpfern und. Bogenfchägen aus Juda und "Benjamin, :und 
den Freiwilligen aus andern Stämmen. So nad) Innen und Außen 
geſtärkt, gewann er.im Ihale Zephat einen glorreidhen Sieg Uber 
einen arabifchen König, der mit Roß und Wagen wider Juda ges 
zogen und bis Mareſa vorgedrungen ‚war. Er trieb die Beinde in 
die Flucht, eroberte mehrere Städte und führte große Beute nach 
Jerufalem ; 700 Rinder und 7000 Schaafe bluteten auf dem wieder: 
hergeftellten Altar als Danfopfer bei der frohen Sieges- und Ber: 
ſöhnungsfeier, womit das Volk unter Jauchzen und Pofaunenfhall 
den Bund der Väter mit Jehova erneuerte. Minder glücklich war 
Affa in dem erwähnten Kriege wider Baeſa von Israel. Um diefen 
von Rama wegzutreiben ſchickte er. alled Gold und Silber, das feit 
dem ägyptifchen Raubzug noch im Tempel und Königshaufe zurück⸗ 
geblieben oder wieder gelammelt worden war, an den König Ben 
Hadad von Damasfus und erfaufte deſſen Hülfe. Im Ganzen war 
die lange und großentheild ruhige Regierung dieſes Könige ein 
Segen für Juda; und nod) in Ipäten Jahren blidte man freudig 
zurück auf die glüdlichen Zeiten unter dem gotteöfürdhtigen König 
Afla. Als er nad) vielen Leiden, die ihm eine Fußkrankheit beveitete, 
dem Tode erlag, wurde er unter großen Trauerfeierlichfeiten ehrenvoll 

beftattet. 
Zyerdat In gleichem Geiſte herrſchte Aſſa's Sohn, Joſaphat. Auch 
Foſaphare ET hielt ſich von den Höhentempeln fern, und geftattete nur die Ver⸗ 
— ehrung Jehova's; dann ſorgte er für gute Rechtspflege und religiöſe 
Volksbelehtung, indem er in Jeruſalem einen oberften Gerichtshof, 
beftehend aus Prieftern, Leviten und bürgerlichen Richtern, aufftelite, 
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und geeignete Leute geiftlichen und weltlichen Standes in die Städte 
des Landes ſchickte, um das Volf zu unterrichten und das Geſetzbuch 
Gottes zu erflären. Zugleich banete er Schlöffer und Städte mit 
Borrathshäufern: und btachte das Kriegsweſen in gute Ordnung. 
Da wurde ihm gemeldet, daß die Edomiter, Ammoriter und Moa⸗ 
biter mit großer Heetesmacht in Juda eingebrochen wären und ſchon 
die fteilen Höhen und Schluchten um Engedi am todten Meer befept 
hielten. Er erfchraf anfangs und rief ein Faſten aus über ganz 
Suda , aber geftärft durch die prophetifche Zuſicherung des göttlichen 
Beiftandes rüdte er Über die Berghöhe, wo man nad) der Wüfte 
fhauet, wider fie aus und gewann, da die Feinde uneinig- und 
einander mißtrauend ihre Waffen gegen einander kehrten, einen leich⸗ 
ten Sieg und umermeßliche Beute. Auf diefe Begebenheit ift viel- 
leicht der Lobgeſang gedichtet (1. Sam. 2, 1—10) worin es heißt: 
„Der Bogen der Helden ift zerbrochen und die Wanfenden gürten 
fi) mit Kraft. Jehova richtet die Enden der Erde und gibt Macht 
feinem Könige und erhöhet das Horn feines Geſalbten“. Die Edo⸗ 
miter,, die bei diefer Niederlage im „Segensthal“ beſonders gelitten, 
mußten von Neuem die Oberhoheit Juda's anerkennen und Joſaphat 
herrfchte wieder wie David und Salomo über alles Land bis zum 
arabifchen Meerbufen, wo feine Schiffe die alten Ophirfahrten 
erneuerten. Und jo groß war Joſaphats Macht und Anſehen, daß 
ihm die Philiftäer Huldigungsgeichenfe brachten und die arabiichen 
Hirtenftämme ihm von ihren Heerden zindten. 


2. Die Zeiten Elin’8 und Elifa’s. 
(900— 820.) 

Unter Ahab und Joſaphat traten die beiden Reiche in eine neue 
Bahn. Die unaufhörlichen Kämpfe , die während des erften Jahr: 
hundert8 der Spaltung die Brurverftämme getrennt gehalten und jeder 
gedeihlichen Entwidelung hemmend entgegen gewirft hatten, nahmen 
nunmehr ein Ende; an ihre Stelle traten friedliche Verträge und 
freundfchaftlidhe Verbindungen. Man hatte ſich almählid an den 
Gedanten eines getrennten Nebeneinanverbeftehens gewöhnt, und bie 
traurigen Folgen der gegenfeitigen Befämpfung und Schwächung 
hatten fich beiden Reichen zu fühlbar gemacht, als daß fie ſich nicht 
nach einem ruhigen und geficherten Dafein hätten fehnen follen. Zu- 
dem waren Ahab und Joſaphat mehr den Kümften des Friedens und 
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dem ruhigen Verkehr mit den Nachbarftaaten zugethan als dem Kriegs: 
und Waffenleben mit feinen Wechielfällen und Zerftörungen. Zwifchen 
beiden fam daher ein Bund zu Stande, dem die Bermählung Joram's, 
des Königsjohnes von Iuda, mit Athalja, der Tochter Ahab's und 
Iſebel's, Heftigkeit und Dauer verleihen follte. Diefe Verbindung 
bezeichnet zugleich den Anfang eines inneren Kampfes, der einen 
großartigen geiftigen Aufihwung und eine mächtige Läuterung und 
Veredlung der religiöjen Anfchauungen zur Folge hatte, aber auch 
zur Shwädhung und Auflöiung des Staatd und des einträchtigen 
Zufammenlebens weientlich beitrug. Die Verpflanzung des tyrifchen 
Religionsweſens mit feinen glänzenden Cultus und feiner mächtigen 
Priefterfchaft zuerft nad) Israel und dann nad) Juda fand die hef- 
tigiten Widerfacher in den Propheten, die um diefe Zeit in Elia 
einen charafterfeiten, willenskräftigen Führer und Vorfämpfer erlang- 
ten, wie einft in Samuel. 

War in den älteften Zeiten des hebräiihen Volkes das Pro- 
phetenthum in der Regel ein Vorzug der fürftlihen Häupter oder 
der Priefterfchaft, fo erlangte daſſelbe eine unabhängige felbftändige 
Stellung, ſeitdem Samuel mehrere durd) Rang, Vermögen und Tas 
lente ausgezeichnete Jünglinge um fich jamntelte und den Grund zu 
den PBrophetenjchulen legte, Die im Laufe der Zeit fih mehrend , bald 
die- begabteften und einſichtsvollſten Männer zu ihren Mitgliedern 
und Jüngern zählten. Da diefe Anftalten die Pflanzftätten der natio: 
nalen und religiöfen Bildung waren, wo Muſik und Redefunft ges 
pflegt, das hebräiſche Schriftthum ausgebildet und die volfsthüm« 
lichen Ueberlieferungen in Religion und Sitte, in Recht und Gefep, 
in Sage und Geichichte erhalten und fortgepflanzt wurden , fo muß: 
ten die darin unterrichteten und durch fortgelegte Uebungen erftarften 
und gereiften Männer nothwendig ein geiftiged Uebergewicht über 
ihre Zeitgenofjen erlangen. Die erften Könige waren diefen geiftigen 
und redneriichen Uebungen nicht ganz fremd. „Iſt auch Saul unter 
den Propheten?“ war ein Volksſpruch, der von einer ſolchen aller« 
dings jehr unnatürlidhen Verbindung Zeugniß gab; David, ven 
Prieftern und den religiöjen Dingen fehr ergeben, ftand auch mit den 
Propheten in gutem Einvernehmen, wie die hohe Stellung Nathan’s 
beweift,, der diefe Fönigliche Gunft durch feines diplomatiſches Ber 
nehmen zu vergelten wußte. Salomo ſcheint von Nathan in propbe> 
tiiher Weisheit erzogen worden zu fein und konnte darum im Gefühl 
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feiner Würde leicht zu dem Glauben geführt werben, ihres Beirathes 
entbehren zu lönnen, um fo mehr, als die zunehmende Volfsbilvung 
deren geifliged Uebergewicht verminderte und die große Zahl gering 
befähigter Propheten, die ſich damit begnügten, die Kunft des Wahr⸗ 
fageng zu erlernen und handwerfmäßig zu betreiben, die Bedeutung 
des ganzen Anftituts herabvrüdte. Mit der Spaltung des Reiches, 
Die zum Theil ihr Werk war, flieg ihr Anſehen, namentlich im Reich 
der zehn Stämme, wo bei dem Mangel an Prieftern und Leviten der 
Religionscultus an vielen Drten ihnen übergeben werden mußte. 
Die Unfälle des Landes, die Gräuel in den Herrfcherfamilien , die 
religiöfen Neuerungen erzeugten in manchen Gemüthern Zweifel und 
Unruhe und wedten eine Sehnfucht nach Belehrung und Offenbarung. 
Innerer Zwielpalt ſucht in der Regel Heilung von Außen und gibt 
fi) den Ausfprüchen eines weifen Mundes gerne hin. Und bei wen 
follte das israelitifche Volk, von feinen Prieſtern verlaffen und bei 
den Außern und innern Kriegen und fürftlihen Gräueln in feinem 
Rechte und in feinen heiligften Gütern verlegt, Hülfe und tröftenden 
Zuſpruch juchen, als bei den Propheten, die vermöge ihrer Bildung, 
ihrer Rechts- und Gefepesfunde und ihrer heiligen Ueberlieferungen 
tiefere Einficht über Leben und Staat befaßen? Der Glaube an 
weilfagende Wunderfräfte, an Orakelſprüche, welche die Zukunft ent- 
hüllen, an gefchärfte Seherblide,, denen die fommenden Dinge als 
gegenwärtig vorfchweben, war dem ganzen Alterthum, befonders dem 
morgenländifchen tief eingeprägt, und bei dem hebräifchen Volfe in 
feine innerften Lebensanfchauungen verflodhten. Es wurde nichtg 
von Bedeutung unternommen, ohne daß man Jehova befragte, die 
Looſe werfen ließ, bei wahrfagenden Männern und Frauen den 
Ausgang erforfchte; ed war alfo fehr natürlich, daß bei einem ſolchen 
Volke in Zeiten ſchwerer Noth und Drangfale ein Stand eine her⸗ 
vorragende Stellung gewinnen mußte, der die gebildetiten Kräfte 
der Nation in fidy faßte, der den heiligen Schag der Volfserinnerun- 
gen in Verwahrung hatte, der die göttlichen Keime des Geſanges 
und der Dichtfunft zur Entwidelung führte, deffen Hut Religion, 
Sitte und Recht anvertraut waren. Mit der wachfenden Bedeutung 
ftieg auch die Zahl der Propheten. Bei ihnen fuchte man Rath in 
Noth und Krankheit, bei Rechtöflagen und häuslichen Unfällen. E8 _ 
wird als eine große Verfündigung gerügt, daß König Affa in feiner 
Krankheit zu (fremden) Aerzten feine Zuflucht genommen , flatt auf 
Beber, Geſch. d. B. Jerael. I. 15 
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Jehova vertraut habe (2. Chron. 16, 12), und daß Ahasja gar den 
Fliegengott Baal:Sebub von Efron um Rath und Hülfe angegangen 
2. Kön. 1, 2—4). Bon den freiwilligen Gaben, die den Propheten 
gereicht wurden, beftritten fie zum Theil ihren Unterhalt, Einiges 
mochte audy der König ihnen reihen, Einiged aus den Opfergaben 
ihnen zufließen; manche mögen auch eigenes Vermögen beſeſſen und 
durch Bebauung ihrer Felder oder durch ihrer Hände Arbeit ihren 
Unterhalt gewonnen haben. — Einzelne Prophetenftimmen hatten 
fich fhon früher wider Jerobeam und feine Nachfolger erhoben, aber 
die Mehrzahl ftand im Verdacht, fich den Wünfchen des herrfchenden 
Königs bequemt und Fürftengunft über die Wahrhaftigkeit geftellt zu 
haben. Zum entjchiedenen Widerftand gegen die Koͤnigsmacht geftal- 
tete fi das Prophetenthum erft, al8 der fremde Religionscult mit 
feiner ausländifchen PBriefterfchaft die heimifche Sitte und den Glau⸗ 
ben der Väter gefährdete, ald der Dienft Jehova's, von dem fie ihre 
Meiffagungen empfingen,, verdrängt werden follte von den fremden 
Göttern, deren Mund ftunım war, und als Elia mit fefter Hand 
das Banner der altväterlichen Religionsweife und Volksſitte voran-« 
trug. Nicht die Stierbilder und Opferfefte in Dan und Bethel 
teizten den Grimm der Volfsredner, in dieſen althebräifchen An« 
dachtsformen erblidten fie fo wenig eine Verleugnung des geiftigen 
Jehova, als die Fatholifche Kirche mit all ihren Gnadenbilvern und 
himmlifchen Geftalten den Glauben an den Einigen Gott beein» 
trächtigt fieht; erft die gewaltfame Einführung des finnlihen und 
zuditlofen Baal» und Aftartecultus als Landesreligion fachte die 
heilige Gluth zur lodernden Flamme an. Der Widerftand geftaltete 
fihh um jo ftärfer und heftiger, je mehr das fremde vom Hof be⸗ 
‚ günftigte Neligionswefen unter den höheren Ständen Gönner und 
Anhänger zählte, je mehr e8 als ein Zeichen feiner Bildung ange: 
jehen wurde, ftatt des einförmigen Opferdienftes in den Heilig. 
thümern Jehova's dem funftreicheren und pracdhtvolleren Baal» und 
Molochcultus anzuhängen und in den Lufthainen der Afchera zugleich 
der religiöfen Pflicht und den Trieben des Fleiſches zu genügen. 
Elia's und Elifa’d Kampf gegen den finnlichen Religionspienft des 
Hofes und der Vornehmen war ein ähnlicher Widerftand der nüche 
. ternen und ftreng fittlichen Volkspartei wie das Anfämpfen der 
franzöfifchen Galviniften gegen Ludwig's XIV. uniformirenden Res 
ligionszwang und der englifchen Puritaner gegen die hochkirchliche 
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fatholifitende Biſchofs- und Hofpartei. Auch den engen Geſichts⸗ 
freis und nüchternen Standpunft hatte das alte Prophetenthum mit 
den erwähnten chriftlichen Religionsgenoffenfchaften gemein. Un- 
fähig die religiöfe Wahrheit, die auch dem heidnifchen Naturbienft 
zum Grunde lag, richtig zu faffen und zu würdigen, hielt es fich 
lediglicy an die äußern Erfceinungsformen und befämpfte blos die 
finnlihe Abbildung des Göttlichen, ohne auf die im Bilde und Sym⸗ 
bol ae Idee einzugehen. 

Die Aufrihtung des Baal» und Aftartedienftes und die An- @ia wiber 
ftellung fremder Priefter wurde von den Jehovapropheten aufs Hef- vienf. 
tigfte befämpft. Laut erhoben fie ihre Stimme gegen die religiöfe 
Neuerung und reizten das Volf zum Widerftand. Erbittert über 
diefe Oppofition gab Ahab auf Anftiften feiner Teidenfchaftlichen 
Gattin den graufamen Befehl, alle widerftrebenden Propheten zu 
vertilgen und Die Altäre umzuftürzen. Schwere Verfolgungen ergin- 
gen nun über die Verfechter des alten Glaubens; viele flüchteten fich 
über die Grenze, andere verbargen fid, in Wüften und Einöden, in 
Schluchten und Erdhohlen, unterftügt von ihren Freunden und An- 
hängern. Hielt doch Obadja, ein königlicher Hausbeamter , in zwei 
Höhlen je 50 derfelben verftedt und verforgte fie mit dem nöthigen 
Lebensunterhalt. Unter den Verfolgten befand fih Elia aus Thisbe 
im Lande Gilead, ein feiter Diener Jehova's, obfchon weder aus 
dem Stamme Levi noch von Aaron’ Geſchlecht. Diefer flüchtete 
ſich in die Wüfte jenfeit des Jordan, und hielt fich verborgen am 
Fluſſe Krith , wo ihn, wie die Volfstradition meldete, Naben mit 
Fleifh und Brod nährten. Langes Haar dedte fein Haupt, ein 
Schurz von Fellen umgab feine Lenden, und ein härener Mantel, 
mittelft deſſen er troden über den Jordan feßte, hing um feine Schul: 
tern. Als aber in Folge dreijähriger Dürre, womit Jehova dag 
fündige Land heimjuchte, der Bach vertrodnete , fand er in Sarepta, 
im Lande der Sidonier, Zufludt und Unterhalt bei einer armen 
Wittwe. Nachdem er hier dem in Todesjchlummer hingefunfenen 
Sohn der Wittwe den Odem zurüdgegeben, machte er fi) auf und 
trat, von Obadja angemeldet, vor Ahab, der ihm umfonft überall 
nacdhgeforfcht hatte. „Bift du es, der Israel verwirret 2“ herrfchte 
ihn der König an. „Nicht ich verwirre Israel”, antwortete Elia 
unerjchroden, „fondern du und dein Haus, weil ihr den Gögen nad)» 
wandelt“. Darauf verlangte er von Ahab, er folle ganz Israel und 
15 * 
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die PBriefter des Baal und der Aftarte, „die am Tifche Ifebel’s effen“, 
am Berge Karmel verfammeln, dann werde die Dürre ein Ende 
nehmen. Und der König willfahrte feinem Wunſch. Ein Wett 
kampf, wie ihn einft Mojed mit den Weifen und Prieftern des 
Bharao beſtanden, follte entſcheiden, ob Jehova oder Baal⸗Melkart 
der mädhtigfte Gott fei. 


Nachdem die Zurüftungen zu der Opferfeier getroffen waren und 

eine zahllofe Volksmenge als Zufchauer ſich eingefunden Hatte, trat 
- Elia vor das verfammelte Volk und ſprach: „Wie lange wollt ihr auf 
beiden Kniekehlen hinken, und zugleich Jehova nachmandeln und dem 
Baal? Ich bin allein übrig geblieben, ein Prophet Jehova's, der Baal- 
priefter aber find 450. Dan gebe und zwei Stiere, die wollen wir zer= 
flüden und aufd Holz legen, dann rufet ven Namen eures Botted an 
und ih mwill den Namen Jehova's anrufen, und der Gott, der mit 
Beuer antwortet, der fei unfer Gott!" Als die Berfammlung den Vor: 
ſchlag guthieß, opferten die Baalpriefter ven Stier und riefen ven Na: 
men Baal an von Morgen bis zum Mittag und fprachen: „Baal ant- 
worte und“, und binfeten um ven Altar. Da fpottete ihrer Elia und 
ſprach: „Nufet lauter, vielleicht ift euer Gott im Nachdenken, oder bei 
Seite gegangen, oder auf der Reife; vielleicht fchläft er au, fo wird 
er aufmachen!" Aber wie laut fie ſchrien und fich nach ihrem Brauch 
mit Meflern und Pfriemen fehnitten, bis das Blut vann, und fich wie 
Raſende geberveten, dennoch mar feine Stimme und ein Antwortender 
und fein Gehör. Darauf ſprach Elia zu vem Volke: „Tretet zu mir!“ 
Und er errichtete zwoͤlf fteinerne Altäre nach der Zahl der Stämme, und 
309 einen Graben darum und legte Holz auf die Steine und opferte den 
Stier. Dann rief er: „Jehova, heute werde Fund, daß du Gott in 
Israel biſt und ich dein Knecht; antworte mir!" Da fiel Feuer vom 
Himmel und fraß dad Branbopfer und das Holz und die Steine und die 
Erde, und dad Waſſer im Graben ledete e8. Und ald das Volk es fah, 
fielen fie auf ihr Angefiht und fprachen: „Jehova, er ift Gott!" Da 
rief Elia: „Greifet die Propheten des Baal, keiner entrinne von ihnen!“ 
Und fie griffen fie und Elia führete fie hinab an den Bach Kifon und 
fhlachtete ſie daſelbſt. Bald darauf erfchaute ver Diener, den Elia von 
der Höhe des Karmel ausfandte, eine Eleine Wolke wie eined Mannes 
Hand aud dem Meere auffleigen. Da ließ er Ahab fagen: „Spanne an 
und fahre hinab, daß dich der Negen nicht aufhalte!“ Und fehnell warn 
der Himmel fchwarz von Wolfen und Wind und ed kam ein flarfer 
Negen und Ahab fette fich auf ven Wagen und fuhr gen Ieöreel. Und 
Elia gürtete feine Lenden und lief vor Ahab her bis in die Stadt. Als 
die Königin hörte was Elia gethan, gerieth fie in Heftigen Zorn und 
ſchwur, ihm am nächften Tag mit Gleichem zu vergelten. Da floh Elia 
abermals in die Wüfte und [egte fih unter einen Ginfter:Strauch und 
wünſchte zu ſterben; aber Jehova flärkte ihn durch einen Engel mit 
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Speife und Tranf; und er machte jih auf und wanderte 40 Tage und 
40 Nächte bis an den Berg Gottes Horeb, mo er fih in einer Höhle 
barg. Und fiehe — Heißt ed nun in der tieffinnigen, die fchroffe Härte 
ihres Helden durch ven Hinweis auf Gottes finden Gang ſtrafenden Er⸗ 
zählung weiter — das Wort Jehova’s erging an ihn: „Was macht du 
bier, Elia?“ Er aber ſprach: „Ich Habe geeifert für Jehova, venn Die 
Kinder Israel haben deinen Bund verlaffen, deine Altäre eingerifien, 
deine Propheten mit dem Schwert erwürgt. Ich bin allein übrig ges 
blieben.” Gott aber hieß ihn heraus auf den Berg treten, wo er vor 
ihm vorübergeben werde. Und ein großer ftarfer Wind, der die Berge 
zerriß und bie Belfen zerbrach, ging vor Jehova her; aber Jehova war 
nicht im Winde. Und nach dem Winde Fam ein Erpbeben, aber Jehova 
war nicht im Erdbeben. Und nach vem Erobeben Fam ein Feuer, aber 
Jehova war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer hörte er ein fanftes 
Säufeln. Als das Elia hörete, verhüllete er fein Angeficht und börete 
Jehova reden, der ihn, welcher fich als den allein Treugebliebenen in 
Israel gerühmt hatte, auf Siebentaufend folcher hinwies, die dem Vers 
derben entrinnen follten, namlich „alle Knie, die fich nicht gebeuget vor 
dem Baal, und alle Lippen, die ihn nicht geküſſet“. 


In Elia's Heldengeftalt erblidten die Zeitgenoffen und die 
fpätern Geſchlechter den Repräfentanten des altnationalen Jehova⸗ 
dienſtes und der echt hebräiichen Volksfitte gegenüber dem der Fremde 
entlehnten und mit tyrannifcher Gewalt zum Geſetz erhobenen Res 
ligions- und Staatsweſen der göpendienerifchen Herrfcher. Es war 
daher natürlich, daß fein muthiger Kampf gegen die weltliche Macht 
und die Leiden und Verfolgungen, die ihm darüber zu Theil wurden, 
im Laufe der Zeit durch die Tradition ind Wunderbare ſich fleigerten 
und fein ganzes Leben bis zu feiner glorreichen Erhöhung, da er auf 
feurigem Wagen im Wetter gen Himmel fuhr, in das Bereich der 
heiligen Sage gerüdt und mit Wunderlegenden ausgefhmüdt warb. 
Aus foldyen Bolfsüberlieferungen wurde vermuthlid bald nad 
Elia’8 Tod eine Lebensbefchreibung des Propheten zur Stärfung 
und geiftigen Erhebung der Jchovadiener verfaßt, woraus denn die 
einzelnen Züge in die Königsbücher übergegangen fein mögen. Ein 
geichichtlicher Kern ift in der Erzählung nicht zu verfennen. Daß 
Elia, eine Fräftige volfsthümliche Natur, die religiöfen Neuerungen 
des Königshaufes rückſichtslos befämpft und ſich dadurch Verfolgun- 
gen zugezogen habe , ift eben fo glaubwürdig, als daß er das durch 
eine lange Dürre und Hungersnoth in Verzweiflung geſetzte Wolf 
bei einer feierlichen Opferhandlung zu überzeugen gewußt, die Noth 
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des Landes rühre von dem Zorne Jehova's über den Gögendienft 
ber, und daß dann die aufgereizte Menge in der erften Wuth Hand 
an die Prieſter gelegt habe, daß hierauf der König, betroffen über 
die durch dieſe Blutthat zu Zage gefommene Volfsgefinnung die 
Verfolgung der Jehovadiener eingeftellt und dem Propheten geftattet 
habe, in der Nähe des Hofes in der Hauptftadt Jesreel feinen Aufent- 
halt zu nehmen , bis die Aufregung des Volkes fich gelegt und der 
Einfluß der tyrifchen Königin wieder fo weit erftarft war, um neue 
Berfolgungen zu bereiten, ftimmt gleichfalls mit den gewöhnlichen 
Erſcheinungen aller großen bürgerlichen Parteikämpfe überein und 
entjpricht dem alltäglichen Gange jeder Volfserhebung gegen die 
Regierung. Aber in dem Auftreten Elia's Tag etwas Gewaltiges 
und Heroiſches, das der Volksphantaſie imponirte und zur Ausbil- 
dung einer Fülle von Traditionen über feine Thaten und Schidfale 
anregte. Elia und fein gleichgefinnter Jünger Elifa führten das 
Prophetenthum in eine neue Bahn; fie hauchten demfelben den Geift 
der Oppofition gegen Königthum und Prieſterſchaft ein, fie verliehen 
demjelben ein höheres , in der Vaterlandeliebe und dem Glauben ver 
Väter wurzelndes Thatenziel, fie weckten mit dem Gefühle des höheren 
Strebens auch die fhlummernden Gaben und Kräfte des Geiftes und 
lenkten fie nach einer beftimmten Richtung. Es ift daher ganz natur: 
gemäß und den analogen Erjcheinungen aller Eulturvölfer ent|pre- 
hend, wenn ſich in der jugendlichen Volfsphantafie das Leben ſolcher 
Männer ins Wunderbare verflärte und die von ihnen erhaltenen 
Grinnerungen und MUeberlieferungen in der traditionellen Fort— 


pflanzung fid) mehr und mehr verherrlichten und erweiterten , befon- 
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ders bei den nördlichen Stämmen, wo ein regered Gefühle - und 
Phantafieleben ald in Juda heimiſch war. Ließ man dod) den großen 
Propheten, der nirgende das Loos gewöhnlicdyer Sterblichen theilen 
jollte, am Ende feines Erdenwallens durch einen feurigen Wagen im 
Wetter gen Himmel gehoben fein. Webrigens wurden Elia’8 An- 
fihten und Beftrebungen im Anfange feineswegs von allen Propheten 
getheilt, vielmehr geht aus der weitern Geſchichte Ahab's hervor, 
daß weit die Mehrzahl derfelben auf des Königs Seite geftanden 
und fi) feinen Wünfchen willfährig gezeigt habe. 

Die legten Regierungsjahre Ahab's waren durch ſchwere Kriege 
beunruhigt. Ben-Hadad von Damaskus, wohl der Sohn jenes 
Königs gleichen Namens, der einft wider Baeſa geftritten, überzog 
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Samarien mit einem großen Kriegsheer, mit Roß und Wagen. 
Zwei und dreißig zinspflichtige Könige folgten feinen Feldzeichen. 
Ahab, außer Stande diefer Heeresmadht zu widerftehen , war bereit 
dem feindlichen Herrfcher, wie er verlangte, all jein Silber und 
Gold auszuliefern und feine Weiber und Kinder als Geiſeln zu ftellen. 
Als aber Ben-Hadad, im Uebermuth des Sieger , noch weiter vers 
langte, daß feinen Kriegsfnechten geftattet fein folle, den Palaft und 
die Häufer der Hofbeamten zu durchfudyen und wegzunehmen, was 
ihren Augen Luft wäre, fo rief Ahab die Nelteften des Landes zuſam—⸗ 
men und gab dann nad) ihrem Rath zur Antwort, was er zuerft vers 
fprochen, wolle er halten, aber auf das Andere könne er nicht ein» 
gehen. Drohend rief Ben-Hadad: „Bei den Göttern, der Staub 
des zerftörten Samariens fol nicht hinreichen für Die hohlen Hände 
al des Volfes, das mir folget“. Muthig gab ihm Ahab zur Ant- 
wort: „Wer das Schwert umgürte, ſoll ſich nicht rühmen, bevor er 
es wieder gelöft“. Darauf mufterte er fein Kriegsvolk, 7000 an 
Zahl, und ftellte die Knappen der Oberften der Landichaften, 232, 
in die Vorderreihe, um den Kampf zu beginnen. Und als Ben- 
Hadad und die 32 Unterfönige in den Zelten zechten und beraufcht 
waren, machte Ahab einen plöglichen Angriff, fchlug die verwirrten 
Feinde in die Flucht und richtete eine große Niederlage an. Nur 
durch die Schnelligkeit feines Pferdes entrann Ben-Hadad den Ver- 
folgern. Aber im nächſten Jahr erfchienen die Syrier abermals in 
Samarien und lagerten fid in der Ebene von Aphek, vermeinend, 
der Gott Israels ſei nur ein Gott der Berge, im flachen Lande würde 
er nichts über fie vermögen, ftatt der Könige aber ftellte Ben-Hadad 
Statthalter zu Anführern über die Heerabtheilungen auf. Die I8- 
raeliten beſetzten die fühlichen Berghöhen , fo daß fie den Syriern im 
Lager wie zwei weidende Ziegenheerden erfchienen. Am fiebenten 
Tage machten fie einen Angriff und jchlugen die Feinde; hundert» 
taufend, meldet das Königsbuch, fielen im Streite, von den übrigen, 
welche mittlerweile die Stadt eroberten , fanden 27000 ihr Grab 
unter den einftürzenden Mauern. Mit wenigen Getreuen floh Ben- 
Hadad von Gemad zu Gemach, eine Zufluchtftätte ſuchend. In 
der Noth befchloffen ſie die Gnade des Könige von Israel anzuflehen. 
Sie gürteten Trauergewand um ihre Lenden und Stride um ihre 
Häupter und baten Ahab um das Leben ihres Könige. Und diefer 
ſprach: „Lebet er noh! Er ift mein Bruder!“ Darauf ließ er ihn 
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zu fih auf den Wagen ſteigen, und gab ihm die Freiheit, nachdem 
derfelbe verfprocdhen , die Städte, die einfl jein Vater von Samarien 
losgeriffen , wieder herauszugeben und den freien Handel nad) Da- 
maskus zu geftatten. 

Diefer Ausgang, bezeichnend für Ahab's friedliebende und milde 
Geſinnung, mißfiel manchen unter den Propheten, um fo mehr ale 
fie zum Angriff gerathen und durch die zuverfichtliche Verheißung des 
göttlichen Beiftandes zu dem Siege weſentlich beigetragen haben 
mochten. Einer von ihnen trat dem König unter falfcher Hülle ent- 
gegen, entlodte ihm durch eine erdichtete Erzählung einen Ausſpruch, 
der auf feine eigene Lage bezogen werden fonnte, und fprady dann 
wie einft Samuel zu Eaul: „Dieweil du den Mann, den Jehova 
verbannet, freigelaflen,, jo foU dein Leben haften für fein Leben und 
dein Volf für fein Vol“, Erzürnt ging der König heim und ftrafte 
die Propheten auf's Neue mit feiner Ungnade. — Die mangelhafte 
Erfüllung der FSriedensbedingungen von Seiten Ben⸗Hadad's recht» 
fertigte nur zu bald den Unwillen der Propheten über Ahab's un- 
zeitige Milde. Er weigerte fi) die Stadt Ramot in Bilead heraus⸗ 
zugeben, die doch unter der Zahl der abgetretenen Drte war. Da 
befchloß Ahab von Neuem Krieg wider Damasfus und forderte Jos 
faphat von Juda zur Theilnahme auf. Diefer antwortete: „Sch wie 
du, mein Volk wie dein Volk, meine Roffe wie deine Roffe*, und zog 
mit feinem Heere nady Samaria. Als hier die beiden Könige eines 
Tages in voller Rüftung vor einem der Thore auf ihren Stühlen 
faßen und die Heere mufterten, bat Joſaphat den König von Jerael, 
die Propheten über den Feldzug zu befragen. Da kamen gegen 400 
von ihnen herbei und ſprachen: „Ziehe hin gen Ramot, ed wird 
dir gelingen, und Jehova wird es in deine Hände geben.“ Nur 
Micha, der Sohn Jemla’s, den Ahab ald einen Unglüdspropheten 
haßte, den er aber jegt auf Joſaphat's Wunſch vom Felde holen ließ, 
ſprach: „Ich fehe ganz Israel zerftreuet auf den Bergen, wie eine 
Heerde , die feinen Hirten hat“, und erflärte die Reden der andern 
für die Eingebungen eines Lügengeiſtes. Da gebot Ahab, daß man 
ihn ind Gefängniß lege und mit Brod und Waffer der Trübfal fpetfe, 
bis er glüädlich zurückkehre. Darauf zogen die Könige zum Streite 
gen Ramot. Ahab verfleivete ſich, weil Ben⸗Hadad, die erfahrene 
Großmuth mit Undank vergeltend, feinen Oberften geboten hatte, 
auf den König von Jerael vor allen ihre Waffen zu richten; aber 
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ein Kriegemann traf ihn mit feinem Pfeil unbekannter Weiſe zwiſchen 
die Fugen des Panzerd und vermwundete ihn. Er ließ ſich aus der 
Schlacht führen und verbinden, fehrte dann auf einem Wagen im 
den Kampf zurüd , um die Seinigen nicht zu entmuthigen, und hielt 
fi) den ganzen Tag über ftehend , obwohl das Blut von der Wunde 
auf den Boden ded Wagens floß, bie zum Abend, da er ftarb. Als⸗ 
bald ging der Ruf durch das Lager: „Ein Jeglicher nad) feiner 
Stadt und nad) feinem Lande!" Auch Joſaphat kehrte nad) Jeru⸗ 
falem zurüd; Ahab's Verkleidung hatte ihn in große Gefahr gebracht. 
Die Leiche des Könige wurde nach Samarien geführt, und ald man 
am Teiche den Wagen abipülete, fo meldet die Ueberlieferung, da 
lecketen, wie Elta, der Prophet, zur Strafe für die frevelhafte Er—⸗ 
mordung Naboth’8 verfündigt hatte, die Hunde fein Blut. 


Diefer Naboth hatte einen Weinberg zu Jesreel neben dem Palaſte Raboth. 
des Königs. Ahab wünfchte venjelben zu befiten, um feinen Schloß: 
garten zu erweitern, und bot dem Gigenthümer einen reichlichen Erfag 
in Geld oder in einem beflern Weinberg. Uber Naboth ſprach: „Kern 
fei von mir, daß ich die Befigung meiner Väter hergebe!“ Diefe Wei: 
gerung reizte und fränfte den König fo fehr, daß er fih auf fein Bett 
legte und fein Brod aß. Da fragte ihn Jfebel: „Warum ift dein Geiſt 
fo mißmuthig?“ Als fie die Urfache erfuhr, tröftete fie ihn und verhieß 
ihm den Weinberg. Darauf fchrieb fie in Ahab's Namen und unter 
feinem Siegel Briefe an vie Uelteften und Edlen ver Stapt und bewog 
fie, durch nichtöwürdige Leute ven Naboth anklagen zu laflen,, ald habe 
er Gott und den König geläftert. Diefe kamen dem Befehl der Königin 
nach, verurtheilten ven Angeklagten zum Tode und ließen ihn fteinigen. 
Ahab aber nahın Beiig von dem Weinberg, ven ibm Iſebel verſchafft; 
als ihm aber Elia im Namen Jehova's den alten Volksſpruch verkün⸗ 
bete, der einſt wider Jerobeam und Baeſa ergangen, und ihm vrobte, 
daß einft Hunde fein Blut leden und Ifebel’8 Leiche im Stadtgraben zu 
Jesreel frefien würden, da zerriß er feine Kleider und that Trauergemand 
an feinen Leib und faftete und ging langfam einher. Um diefer Reue 
willen beichloß Jehova das Strafgericht erft in den Tagen feined Sohnes 
in voller Strenge eintreten zu laflen. 


Das gute Einvernehmen zwilchen Juda und Israel dauerte aucd, „bes J 
unter Ahab's Sohn Jor am fort, der feinem ältern Bruder Ahas ja Zoram (in 
in der Regierung zu Samarien folgte, nachdem diefer ſchon im zwei⸗ Gamarian). 
ten Jahr in Bolge eines Sturzes aus dem Gitterfenfter feines Ober: 
gemachs in's Grab geſunken. Als der Hirtenkfönig von Moab , der 


bisher an Israel die Wolle von 100,000 Lämmern und 100,000 
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Widdern gezinft,, abfiel, zog Joram in Verbindung mit Juda wider 
denfelben. Nach einem fiebentägigen Zug durch Die waſſerloſe Wüſte 
gelangte das Kriegsheer in das Land der Moabiter. Und Israel 
ſchlug die Feinde und zerftörte die Städte und warf Steine auf die 
beiten Aecker und verftopfte die Wafferquellen und fällte die Frucht: 
bäume. Der König von Moab fuhte Schuß in feiner Feftung Kir: 
Hareſeth; und als ihn hier die Schleuderer hart bedrängten, „da 
nahm er feinen erftgebornen Sohn, der König werden follte an feiner 
Statt, und opferte ihn auf der Mauer. Und es war ein großer Zorn 
über Israel, und fie zogen von ihm ab und fehreten zurüd in ihr 
Land“. Die Entfchloffenheit des Mannes machte einen überwältigen- 
den Eindruck auf die Belagerer,; und der in Kanaan herrichenpe 
Aberglaube über die Wirfung folcher Kindesopfer,, ven auch viele 
unter den Israeliten theilen mochten, raubte dem Heer die Zuver- 
fiht auf einen glüdlichen Ausgang und brachte die Abziehenden zu 
zornigen Ausdrüden über die Urheber des mißlungenen Feldzuges. 
Moab blieb frei und vergalt in der Folge die erduldeten Leiden durch 
räuberifche Einfälle in Israel. Und fo ſehr ſchwaäͤchte dieſes verfehlte 
Unternehmen das Anjehen Juda’s, daß unter Jotham's Nachfolger 

gem Joram, dem Mörder feiner 6 Brüder, arabifche Hirtenvölfer im 

893-885. Bunde mit den Philiftäern Jerufalem überfielen, die geraubten Söhne 
des Königs mordeten und feine Weiber nebft vieler Beute und Ge— 
fangenen entführten. 

Auf dem Zug durd die Wüfte wurden die vereinigten Könige, 
niedergefchlagen über den herrſchenden Waffermangel, durch die pro» 
phetifchen Ausiprüche eines Mannes aufgerichtet, der von nun an in 
Israel eine bedeutende Wirffämfeit erlangte. Diefer Mann war 
Elifa, den einft Elia durch Umwerfen feines Mantels zu feinem 
Jünger erforen, al8 er ihn beim Pflügen feiner zwölf Jod, Ader- 
landes traf, und der feit dem wunderbaren Hingang des Meifters 
als der galt, welcher „Wafler auf Elia’8 Hände gegoflen“. Hatte er 
fi) doch, wie ein Erftgeborner unter den geiftigen Söhnen ein dop- 
peltes Theil des Geiſtes Elia’8 erbeten (2. Kön. 2, 9), jo daß er 
forthin für die Jehovadiener war, was Elia geweien: „Israels 
Wagen und Reiter“, d. h. feine wahre Stärfe und Schug. Die Per— 
fönlichfeit des von den Gegnern gehaßten und von ofen Buben vers 
jpotteten Kahlkopfs“ war von fo mächtigem Eindruck, daß ſich im 
Bolfe eine Menge Wunderfagen über ihn bildeten, die in der Ueber: 
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Tieferung lange fortgepflanzt und erweitert, wahrfjcheinlich mit der 
Zeit in einer Lebensbefchreibung zufammengefaßt wurden, aus der 
fie dann ihren Weg in das zweite Königsbuch gefunden haben mögen, 
Mit Ioram bald befreundet oder doch in gutem Vernehmen , bald 
tödtlich entzweit, hat Elifa in die Gefchide des Königshauſes mäd)- 
tig eingegriffen. Mochte er in den Schluchten des Karmel und in 
den Einöden der Wüfte unter Mangel und Entbehrung feine Tage 
zubringen oder in der volfreihen Stadt und in den höchſten Kreifen 
des Lebens fich bewegen, überall war er eine hervorragende Erſchei⸗ 
nung , eine imponirende Geſtalt. Von einfacher Lebensweiſe, vers 
ſchmähte er irdiſche Vortheile, Güter und Genüffe, die er ſich in 
reihem Maße hätte verfchaffen können, und gewann dadurd) das 
Zutrauen und die Verehrung des Volkes. Wer auf der Höhe des 
Lebens allen weltlichen Lockungen widerfteht, muß einen echten Schatz 
in feinem Innern tragen. Der Einfluß fo bedeutender Perfönlich: 
feiten, wie Elia und Elifa, war für die Entwidelung des Propheten- 
thums und des Jehovadienftes in feiner firengen theiftifchen und 
geiftigen Auffafjung von hoher Wichtigkeit. Und hatten auch noch 
viele „Prophetenjünger“ eine niedrige Vorſtellung von ihrem Berufe, 
wie die eigennügige Gefinnung von Elifa’8 eigenem Schüler Gehaft 
(2. Kön. 5, 20—27) beweift, fo mehrte fid) doch die Zahl derer, 
die entweder in ftiller Einſamkeit dem Göttlichen nachtrachteten,, oder 
im Anichluß an hervorragende Lehrer ſich im Glauben und religiöfen 
Wiſſen zu ftärfen fuchten. Zugleid, gewann der Jehovabegriff durch 
den heidnifchen Gegenfaß eine feftere Geftalt, ein beftimmteres Ge: 
präge. Es genügte nun nicht mehr, daß Joram durch Befeitigung 
der Baalfäule den tyrifchen Götzendienſt befchränfte und zu den Cul⸗ 
tusformen Jerobeam's zurüdging , man fing bald an, alle bildlichen 
Darftellungen zu befämpfen, die die Keime der Abgötterei in fid 
trugen. Der Erreichung dieſes Zieles ftand aber das mit den Pho- 
niziern enge verbundene Herrſcherhaus Omri im Wege; darum reifte 
unter den Prophetenhäuptern der Blan, daflelbe zu vertilgen und zu 
dem Zweck zuerft in Damasfus einen ihrem Vorhaben günftigen 
Thronwechfel zu bewirken und dann in Israel felbft einen ftrengen 
Sjehovadiener von erprobter Tapferkeit und der rüdfichtslofen Energie 
eines „Wüthenden“ auf den Thron zu heben. Schon Elia hatte nad) 
der biblischen Erzählung von Jehova diefen Auftrag erhalten (1. Kön. 
19,16), aber erft feinem Jünger Elifa war die Ausführung befchieden. 


1. 
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Der Unfall in Moab fcheint den König Ben-Hadad von Da: 


” masfus mit der Hoffnung erfüllt zu haben, ven früher verfuchten 


Feldzug wider Israel nun mit mehr Erfolg unternehmen zu können. 
Er belagerte die Hauptftadt Samaria jo enge, daß bald alle Lebenö- 
mittel aufgezehrt waren und die größte Hungersnoth zu wüthen be- 
gann. Ein Efelsfopf galt 8 Sekel Silbers und ein Viertel Kab 
Taubenmift 5 Sekel. Elifa der Prophet befand fich in der Stadt 
und ermahnte zum Widerſtand und zur Ausdauer, und der König 
hörte auf feine Worte, Fleidete fi in ein Bußgewand und diente 
Jehova. Als ihm aber eines Tages ein klagendes Weib auf offener 
Straße die entfegliche Entdefung machte, daß fie mit einer andern 
verabredet habe, ihre beiden Kinder zn ſchlachten und gemeinfchaftlich 
zu verzehren, und wie nun, nachdem fie der Uebereinkunft nachge⸗ 
fommen , die andere ihren Sohn verftedt halte, da legte er Trauer- 
fleider an und ſchwur dem Propheten, dem Urheber diefes Elendes, 
den Tod. Aber eine unerwartete Befreiung der Stadt rettete den⸗ 
felben. Die Feinde, durch ein heftiges Getöfe in der Luft zu der 
Meinung gebracht, ed nahe ägnptilches und Fanandijches Kriegsvolk 
mit Roß und Wagen zum Entſatz herbei, verließen eilig in ber 
Dämmerung das Lager und zogen in wilder Flucht über den Jordan. 
Der König, dur die unerwartete Rettung ermuthigt, zog den 
Fliehenden nad), und bemädhtigte ſich, wie es feheint, der Stabt 
Ramot in Gilead, bei deren Belagerung fein Vater Ahab umge» 
fommen. — Zwilchen Soram und Elifa trat bald neue Spannung 
und Feindſchaft ein, vielleicht weil feine Mutter Iſebel, die ihren 
Göttern ſtets treu ergeben blieb, wieder größern Einfluß gewann. 
Wenigftens läßt der Aufenthalt des Propheten in der feindlichen 
Stadt Damaskus mit der darauf folgenden Kataftrophe auf ein fol» 
ches Mißverhältniß Schließen. Elifa , deſſen weitberühmte Erfahren 
heit in der Heilkunde fchon früher den fyrifchen Heeroberften Naeman 
veranlaßt hatte, bei demfelben Heilung von feinem Ausſatze zu 
fuchen,, wurde von dem franfen König Ben-Hadad um Rath ange 
gangen. Diefe Gelegenheit fcheint von dem Propheten zu einer 
Palaftrevolution benugt worden zu fein, in Folge deren der König 
von Damaskus auf dem Krankenlager mittelft eines Fliegennetzes 
ermordet wurde und Hafael, der wahricheinliche Urheber oder Mit⸗ 
wifjer der blutigen That, an feiner Stelle König in Damaskus ward. 
Hafael, ein ftreitbarer Fuͤrſt, erhob, von Elifa aufgeftiftet, alsbald 
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Krieg wider Israel. Bei Ramot, der vielumftrittenen Stadt in 
Gilead, fließen die Heere auf einander, Joram wurde verwundet und 
fehrte zurück nach der Stadt Jesreel, um fich heilen zu lafien. Aber 
noch vor feiner völligen Genefung wurde das Haus Omri von dem 
Herricherftuhl herabgeftoßen. 

Als der König Joram Frank in feinem Palaſte zu Jesreel lag 
und Ahasja, fein Neffe, der kurz vorher feinem Water Joram in der 
Herrſchaft von Juda gefolgt war, fich zum Befuche bei ihm befand, 
ſchickte Eliſa einen feiner Prophetenjünger mit der Delflafche gen 
Ramot in's Lager, mit dem Auftrage, den Kriegsoberften Jehn 
zum König in Israel zu falben. Die Hauptleute faßen beiſammen, 
als der SZüngling eintrat und zu Sehu fagte: „Ich habe ein Wort 
an dich, Oberfter!* Darauf führte er ihn raſch in die innerfte Kam⸗ 
mer des Haufes, goß das Del auf fein Haupt und ſprach: „So 
ſpricht Jehova: Ich falbe dich zum König über Israel; und du 
ſollft das Haus Ahab's fchlagen und ich will das Blut der Propheten 
und aller meiner Knechte rächen an Sfebel und will von Ahab alles 
Männliche vertilgen, und Iſebel jollen die Hunde freffen auf dem 
Grundftüde zu Jesreel und Keiner fol fie begraben“. Dann öffnete er 
die Thür und entfloh. Die Hauptleute waren anfangs betroffen über 
die Erfcheinung des „Rafenden“; als fie aber aus Jehu's Mund ver- 
nahmen, was er gefprochen und gethan, da legten fie ihre Mäntel 
unter ihn auf die Stufen, fließen in die Pofaune und riefen: „Schu 
iſt König“. Jehu, der geichicdtefte Reiter und Wagenlenfer im 
ganzen Heer, brad) al8bald mit einer Schaar Getreuer gen Jesreel 
auf, damit feine Botſchaft ihm zuvorfäme. Als der Thurmwächter 
dem König die Ankunft des Kriegshaufens meldete, ſchickte dieſer 
nad) einander zwei berittene Boten ab, um zu erfragen, was fie 
brächten. Aber Jehu, eben fo flug und liftig als tapfer, hielt bie 
Kundichafter zurüd. Da ließ Joram feinen Wagen anfpannen und 
fuhr, begleitet von feinem Neffen Ahasja von Juda, dem Haufen 
entgegen. Auf dem Grundftüde Naboth’8 traf er Jehu und fragte: 
„Kommft du zum Heil?“ Diefer aber ſprach: „Was Heil, während 
deine Mutter Iſebel Hurerei und Zauberei treibt“. Da rief Joram 
feinem Neffen zu: „Verrätherei, Ahasja!“ lenkte um und floh. Jehu 
aber faßte den Bogen und ſchoß Joram zwifchen feine Arme, daß 
der Pfeil ihm zum Herzen herausging und er umfanf in feinem 
Wagen. Der König von Juda ſuchte fich durch eilige Flucht zu 


Soram’s 
und Abass 
ja’s Tor. 
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retten. Aber Jehu's Leute jagten ihm nach und fchlugen ihn auf 
der Anhöhe Gur, bei Jibleam. Schwer verwundet gelangte Ahasja 
nad Megiddo, wo er ftarb. Seine Leiche führten die Knechte nach 
Serufalem und beftatteten fie bei jeinen Vätern in der Davidsſtadt. 
— Raſch zog hierauf Jehu in die Hauptſtadt Jesreel ein. Als er 
an das Thor des Palaſtes kam, ſchaute Iſebel zum Fenſter heraus 
und rief ihm zu: „Ging es Simri, dem Mörder ſeines Herrn, wohl?“ 
Er aber erhob ſein Angeſicht nach dem Fenſter und ſprach: „Wer 
hälts mit mir?“ und da zwei oder drei Verſchnittene erſchienen, be- 
fahl er ihnen, fie herabzuftürzen. Und fie warfen fie herab, und ihr 
Blut fprigte an die Wand und an die Roffe, und er fuhr über fie hin. 
Darauf ging er hinein, aß und tranf und gebot dann die „Verfluchte“ 
zu begraben, da fie ja doch eine Königstochter fei. Den Leichnam 
Joram's aber ließ er durch feinen Wagenfämpfer auf Naboth's Grund- 
ftüc werfen, damit die Drohung Elia's, die er einft angehört, al er 
mit Joram hinter Ahab bergeritten, in Erfüllung ginge. Aber das 
“en Srrafgeriht war noch lange nicht vollendet. In Samarien befand 
HauAkab'e. fich die fönigliche Familie, fiebenzig Glieder an Zahl, nebit ven Rof- 
fen, Wagen und Waffenvorräthen ; diefe mußte Jehu vor Allem in 
feine Gewalt bringen. Deshalb jchrieb er an die Aelteften und Er⸗ 
zieher: „Wenn ihr für mich feid, jo nehmet die Köpfe der Söhne eures 
Herrn und fommt damit gen Jesreel“. Zitternd gehordhten fie dem 
Machtgebote des Gewaltigen und lieferten die 70 abgefchlagenen 
Häupter in Körben nad) der Hauptftadt. Jehu ließ fie in zwei Haus 
fen vor den Eingang des Thores legen und ſprach dann zu dem ver- 
fammelten Volke: „Ihr feid gerecht! Siehe, ich habe mich verfchwo- 
ten wider meinen Herrn und ihn umgebracht , wer aber hat alle diefe 
erihlagen? Erfennet denn, daß nichts auf die Erde fällt vom Worte 
Jehova's“. Noch nicht gelättigt von Blut tödtete er ſodann alle 
Mebriggebliebenen vom Haufe Ahab's zu Jesreel, alle Großen, Ber: 
trauten und PBriefter, und nicht Einen ließ er am Leben. Darauf 
machte er fi auf gen Samarien. Bein Bind» Haufe der Hirten 
traf er auf die Brüder Ahasja’s, die herabgefommen waren, um nad) 
ihren Verwandten zu fehen. „Greifet fie!” xief er feinen Leuten zu. 
Und fie griffen fie lebendig und jchlachteten fie bei der Grube am 
Bind-Hauje und nicht Einer von ihnen blieb übrig. Bald darauf 
begegnete er dem Jonadab, dem Eohne Rechab's, dem Stifter der 
Prophetenjefte ver Rech abaͤer, die allem Eigenthum entjagend ein 
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beſchauliches Leben in der MWüfte führten. „Iſt dein Herz redlich 
"gegen mich?“ fragte er ihn, und als dieſer antwortete: „Es iſt!“ 
reichte er ihm die Hand und ließ ihn zu ſich auf den Wagen fteigen, 
damit er Zeuge ſei feines Eiferd für Jehova. Und als er gen Sama- 
rien fam, vertilgte er auch dort alle Uebriggebliebenen von Ahab. 

Nun follte dem Baaldienft die Art an die Wurzel gelegt werden. — 
Um deſto ficherer zum Ziele zu gelangen, ſtellte ſich Jehu, als vb er diener 
dem unter Joram vernadhläffigten Eultus neuen Glanz verleihen 
wollte, und veranftaltete ein großes Opferfeft, bei dem fid) alle Prie« 
fter und Propheten des Baal in ihrer Amtstracht einfinden mußten. 

Als das Haus gefüllt war von einem Ende zum andern, ſprach Jehn 

zu feinen Läufern und Wagenfämpfern: „Gehet hinein und jchlaget 

fie mit der Schärfe des Schwerted und laßt feinen entrinnen!“ Und 

fie thaten, wie ihnen befohlen; darauf ftürzten fie die Säule um, 

riffen das Haus nieder und verunreinigten bie Stätte. So vertilgete 

Sehu den Baal aus Israel; aber die alten Stierbilder zu Dan und 

Bethel ließ er beftehen. Ind Jehova fprach zu Jehu durch den Mund 
der Propheten: „Weil du gethan was recht ift in meinen Augen und > 
ganz wie ed mir im Herzen war, fo follen Eöhne des vierten Ge— 

ſchlechts von dir figen auf dem Thron Israels”. 

Wie im Reich der zehn Stämme das Haug des ritterlichen Ahab Yon 

der frommen Raferei ald Opfer fiel, jo erlag ed in Juda der Herrſch⸗ * es 
ſucht eines leidenfchaftlichen Weibes. Jehu mochte, als ihm der Zu- 
fall den König Ahasja und feine Brüder in die Hände lieferte, fid) 
der Hoffnung bingeben , das füdliche Reich mit Hülfe der Jehova—⸗ 
Diener auf Ähnliche Weile zu gewinnen , wie das nördliche. Aber 
Athalja, die Mutter des ermordeten Ahasja, auf welche die Willens: 
fraft und Leidenichaft ihrer Mutter Iſebel als Erbtheil übergegangen, 
ergriff die Zügel der Regierung mit fefter Hand; und um nicht durd) 
einen Sohn oder männlichen Anverwandten aus der Herrichaft 
verdrängt zu werden, vertilgte fie, gleich Jehu, das ganze Fönigliche 
Gefchleht mit blutiger Granfamfeit. Nur mit Mühe rettete bie 
Schwefter Ahasja's den einjährigen Sohn ihres Bruders, Joas, und 
hielt ihn mit feiner Amme in einem Nebengebäude des Tempels bei 
ihrem Gemahle, dem Hohepriefter Jojada, verborgen. 

Auf blutiger Bahn war Jehu auf den Thron von Samaria ger „eu 8 
langt; aber die goldene Zeit, die fich die Propheten und eifrigen j 
Sehovadiener unter feiner Herrichaft verfprachen,, ging nicht in Er⸗ 
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fülung. Vielmehr war Jehu's 28jährige Regierung eine Zeit der 
@ntfräftung im Innern und der Schwäche nad Außen, ein trauriger 
Gegenſatz gegen die Tage des Glanzes und Sieges unter Ahab, 

Alles Land auf der Oftfeite des Sordan, von Arver am Arnon bie 

nad Bafan, ging an denfelben König Hafael von Damaskus ver: 

foren, der im Verein mit Jehu für den Jehovacultus zu wirken be- 

zehn flimmet war. Unter feinem Sohne Joahas wurden fogar viele Städte 
dieſſeit des Stromes von Israel „abgeichnitten” und die Streitmacht 

des Reiches war fo jehr zuſammengeſchmolzen, daß diefer König nur 

noch 50 Reiter, 10 Streitwagen und 10,000 Mann Fußvolk ins 

Feld führen fonnte. „Denn der König von Syrien hatte fie umge- 
bracht, und hatte fie gemacht wie Staub beim Dreſchen“. Erft unter 
ge, den beiden folgenden Königen, Joas und Jerobeamll., ermannte 
Ierobeam Hl. fh das Volf wieder. Joas ſchlug die Syrier auf der alten Wahls 
ftatt bei Apbef und gewann die verlornen Städte dieſſeit des Jordan 

dem Reiche zurüd, Diefe glüdliche Wendung war nad) der biblifchen 
Erzählung das Werk des fterbenden Elifa, der den ihn befuchenden 

König durch die Verheißung eines dreifachen Sieges aufgerichtet und 

zum Kampfe ermuthigt habe. Bald nachher ftarb ver Prophet, aber 

noch im Grabe wich die Wunderkraft nicht von ihm; ein erfchlagener 
Krieger, den feine Gefährten in diefelbe Orube warfen, erlangte durch 

die Berührung feiner Gebeine die Lebenskraft wieder. Noch erfolg- 

reicher Fämpfte Jerobeam II. wider die Syrier von Damaskus. In 

ihm ſchickte Jehova dem fchwer bevrängten Reiche einen „Retter“. Er 
eroberte im Norden und Often Alles zurück, was einft David und 
Salomo beſeſſen; jelbft Damasfus und die Gegend von Hamat wird 

unter feinen Eroberungen aufgeführt. Seine Regierung war nad 
langen Jahren der Drangfal „da die Syrier mit eifernen Schlitten 

Gilead gedrofhen“ (Amos 1, 3), ein heiterer Lichtblick, wo „Die 
Söhne Israel's wieder wohneten in ihren Zelten wie in den Tagen 

der Vorzeit“, und im friedlichen Verkehr mit dem phöniziichen Han 

del- und Gewerblande Wohlftand und Lebensglüd erlangten. Aus 

Beben und den Strafreden des Propheten Amos, der unter diefer Herrſchaft 
Zergel wirkte, erfieht man, daß die Söhne Israel's ftattliche Häuſer aus 
"as Amoe. Quaderſteinen baueten und anınuthige Weinberge anlegten, daß bie 
Bornehmen auf Nuhebetten ſich hinftredten und auf elfenbeinerne 

Lager, daß fie mit dem feinften Dele ſich falbten, an Föftlihen Spei- 

fen und Getränfen ſich labten und bei Harfenklang und Saitenſpiel 
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ſich ergögten. Und wenn auch die lange Friedenszeit durch einzelne 
Unfälle getrübt ward, wenn Jehova drei Monate lang den Negen 
zurüd hielt, daß die Frucht verdorrete, wenn er Heufcyreden fandte, 
welche die Zeigen und Dliven fraßen, wenn er das Land mit Peft 
und Erpbeben heimjuchte, darum daß fie „das Recht in Gift wandel⸗ 
ten und der Gerechtigkeit Frucht in Wermuth“, fo wurde durch foldye 
vorübergehende Mißgeihide und Warnzeichen der Natur doch der 
blühende Zuftand des Reichs und der heitere Lebensgenuß des Volles 
nur wenig geftört. Aber freilich war mit dieſer Blüthe auch Ueppig- 
keit und Wohlleben und Schwelgerei verbunden , freilich beugten bie 
Richter oft das Recht, nahmen Geſchenke und unterbrüdten die Ge⸗ 
ringen und Schuglofen ; freilich trieben die Reichen und Mächtigen 
oft Ichnöden Wucher, indem fie die Kornpreife fteigerten und das 
Maaß verkleinerten oder den Armen um geringer Darlehn willen zum 
Knechte machten (Amos 8, 4 ff.). Sie felbft aber lebten herrlich und 
in Freuden, vergaßen der alten Zucht und häuslichen Ehrbarfeit und 
dienten den Göttern der Phönizier mit Feften der Wolluft. 

In Juda behauptete Athalja die mit Blut erworbene Herrfchaft 
ſechs Jahre lang, das einzige Beifpiel einer weiblichen Regierung bei 
den Hebräern. Treu der Ueberlieferung ihres Haufes, begünftigte 
fie den Eultus des Baal und den lasciven Opferdienft in den Hai- 
nen der Afchera. Die Priefter und Leviten im heiligen Raume auf 
Zion ſcheinen dem fremden Religienswefen weniger ſchroff entgegen- 
getreten zu fein, als die Propheten in Samarien. Aber der Sieg der 
Sehovadiener im letztern Reich blieb nicht ohne Einfluß auf den 
Brubderftaat Juda. Jojada, der Hohepriefter, verfammelte die An« 
führer der Leibwache im Tempel, zeigte ihnen den jungen Königsfohn 
Joas, der bisher im Heiligthum heimlich erzogen worden, und ver- 
abredete mit ihnen den Plan zu feiner Erhebung auf den Herrfcher- 
ftuhl. An einem Sabbat, da viel Volk im Vorhof des Tempels ver- 
fammelt war, bildeten der Verabredung gemäß zwei Drittel der Leib- 
wächter nebft den Leviten einen dichten Kreis, indeß das andere Drit- 
tel in berfömmlicher Weile den föniglichen Palaft als Schugwache 
umftellt hielt. Nachdem ſodann der Hohepriefter den Oberften und 
Hauptleuten die im Tempel aufbewahrten Schilde nebft dem Speer 
des Königs David überreicht hatte, um fie zum heiligen Kampfe an- 
zufeuern, führte er ven Föniglihen Knaben in ihre Mitte, fepte ihm 
die Krone auf und ließ ihn feierlich falben. Darauf riefen ihn bie 

Beber, Gef. d. V. Idrael. 1, 16 
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Leibwächter unter Bofaunenfchall zum König aus und die verfammelte 
Menge ftimmte in den Ruf ein. Athalja, durdy den Lärın aufge- 
ſchreckt, eilte fühnen Schrittes in den Tempel; aber aus den Umſtän— 
den das Vorgefallene ahnend, zerriß fie ihre Kleider und rief: „Der: 
Ihwörung! Verrätherei!” Darauf ließ Jojada fie aus dem Heilig- 
thume führen und vor dem Eingange am Fahrwege zum Königshaufe 
töbten. Das Volf, von dem Hohepriefter an den alten Bund mit 
Jehova erinnert, ftürzte in der Aufregung des neuerwedten Religions 
eiferd nad) dem Baaltempel, ermordete den Oberpriefter Matthan 
und zerftörte das Heiligthum ſammt den Bildern und Altären. Aber 
fo groß war die Zahl der Gögendiener in Serufalem, daß der Jehova⸗ 
tempel noch längere Zeit durch Wachen gegen ihre Neberfälle geſchützt 
werden mußte. Jojada wurde der Lehrer und Leiter des jungen Rö«- 
nigs und trug Sorge, daß diefer dem Dienfte Jehova's ergeben blieb 
und die Priefter ehrte. Dennoch gereichte feine Regierung den Lande 
fo wenig zum Heil, wie dem Reiche Israel die Herrfchaft Jehn's und 
feines Sohnes. Der ſyriſche König Hafael, von den Philiftäern in 
Gath um Hülfe angerufen, fiegte im Felde über Juda und bedrängte 
Jerufalem dergeftalt, daß der König fid) genöthigt fah, den Abzug 
des Feindes mit allen Schägen und Koftbarfeiten, die feit Aſſa's Zeit 
im Tempel und Palaft gefammelt worden, zu erfaufen. Die Phili⸗ 
ftäer und Edomiter benugten diefe Schwäche zu räuberifchen Ein- 
fällen und die phönizifchen Kaufleute Fauften ihnen die gefangenen 
Judäer ab und führten fie über das Meer in das Land der Jonier, 
um fie dort zu verhandeln (Joel 4, 6). Dagegen übertraf Joas im 
Eifer für die Herftellung und Berfchönerung des Tempels die Prie- 
fterichaft, indem er alle freiwilligen Gaben und Gefälle für den Bau 
beftimmte, und als die Prieſter fich bei dem Einfammeln faumfelig 
bewieien, das Geld durch eigene Auffeher aus dem Levitenftand ein- 
treiben ließ. Nah Jojada's Tod ſcheint das heidnifche Religions: 
wejen aufs Neue Eingang in Jerufalem gefunden zu haben. Das 
dadurch bewirkte unruhige SBarteitreiben, dem der ſchwache König 
nicht mit dem gehörigen Nachdrud begegnete, hat wohl die Verſchwö⸗ 
tung herbeigeführt, in deren Folge Joas von zwei feiner Hofbeamten 
im eigenen Haufe am Millo im 47. Jahr feines Lebens ermordet 
wurde. Doch vermochten die Thäter nicht dem königlichen Gefchlechte 
den Thron zu entreißen ; vielmehr folgte dem fchlaffen Joas ſein unter» 
nehmender Sohn Amazia in einem Alter von 25 Jahren. Nach: 
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dem diefer das Blut des Vaters an den Mördern gerächt hatte, ohne 
jedoch Die Strafe auf deren Söhne auszudehnen, zog er wider das 
treulofe Edom ins Feld, eroberte die Stadt Sela und ließ 10,000 
Gefangene von den Felfen des Salzthales in die Tiefe ſtürzen. Stolz 
über diefen Ausgang forderte hierauf Amazia den König Joas von 
Israel zum Kampfe heraus. „Komm, laß uns einander ind Anger 
ficht fehen“, ließ er ihm fagen. Diefer antwortete ihm, er möge ſei⸗ 
ned Ruhmes über die Edomiter ruhig genießen und zu Haufe bleiben, 
damit es ihm nicht ergehe wie dem Dornftraud), der fih mit der Ceder 
auf dem Libanon habe meſſen wollen und den dann das Wild des 
Gebirges zertreten babe. Aber Amazia hörete nicht. Da zog Joas 
heran, ſchlug Juda bei Beth-Semes, weftlid von Jeruſalem, und 
nahm den König auf dem Echlachtfelde gefangen. Darauf ergab fich 
die Hauptftadt unter fchimpflihen Bedingungen: die Stadtmauer 
wurde im Norden vom Thore Ephraim bis zum Edthore 400 Ellen 
weit gefchleift, alles Gold und Silber im Tempel und Palaft mußte 
ausgeliefert werden, und edle Männer folgten dem Eieger ald Gel: 
jeln für Fünftiged gutes Verhalten. Unter diefen Bedingungen er: 
hielt der König von Juda feine Freiheit wieder, aber nur um einige 
Zeit nachher bei einen Aufftande ermordet zu werben. 


Solche Kriegdunfälle, die, wie es fcheint, noch mit Dürre, Miß⸗ Ioela Bros 
ernten und einer furchtbaren Heufchtestenverwüftung verbunden waren, phet 
mochten den Propheten Joel, einen Jehovadiener in Jeruſalem, ver⸗ 
anlapt haben, das Volk zur Buße und Beiferung aufzufordern und dann 
den gefunfenen Muth durch die Ausficht auf Jehova's Gnade und Hülfe 
und auf eine glüdlichere Zukunft zu beleben. Einzelne Spuren laſſen 
erkennen, daß Joel's prophetiſche Wirkjamkeit etwa in vie leidensvolle 
Zeit fiel, die unter Joas über Juda hereinbrach; vie Verheerungen ber 
Natur, die er mit wunderbarer Lebendigkeit und Anfchaulichkeit varftellt, 
jind ihm nur die Vorboten noch härterer Strafgerichte, womit Jehova 
das ſchuldbeladene Wolf heimfuchen werde, wenn fich dafjelbe nicht mit 
der aufrichtigften Reue zu dein Heiligen von Israel befehren,, ihm nicht 
blos mit zerriffenen Kleidern, jonvdern „mit zerriffenen Herzen" nahen 
würde. Uber getragen von der zuverjichtlichen Hoffnung, daß Jehova 
„gnädig und barmberzig ift, langmüthig und von großer Güte“ (2, 13), 
verfündet er zugleich dem bußfertigen und reumüthigen Voltt Vernich⸗ 
tung des im Anzug .begriffenen „nordiſchen Heers“ (20), d. h. der Heu⸗ 
ſchrecken, und Segensfülle der friſch aufblühenden Aecker und Weinberge. 
Im Vertrauen auf dieſe Hülfe fordert Joel das Volk zugleich zum kräf⸗ 
tigen Widerſtand auf (4, 9. 10): „NRüftet Krieg! bietet vie Helden auf, 
daß herbeifommen alle Kriegsleute! Schmienet eure Haden zu Schwer: 
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tern und eure Winzermeſſer zu Spießen. Der Schwache ſpreche: Ein 
Held bin ich!“ und verkündet dann einen heitern Uebergang aus den 
Tagen der Trauer, wo alle Quellen der Freude verſiegen und das Land 
klagt, „wie die Jungfrau um den Verlobten ihrer Jugend“, in eine 
Zeit des Glücks und der Herrlichkeit, wenn Jehova nach dem großen 
und furchtbaren Tage im Thale des Gerichts wohnen wird auf Zion, 
feinem heiligen Berg, und die Hügel von Moſt und Milch überfirömen. 
Dann wird Aegypten zur Wüfte werden und Edom zur öden Steppe, 
ob der Frevel gegen die Söhne Juda's, da fie unfchulvig Blut vergofjen 
in ihrem Lande. Juda aber wird ewig bewohnt fein und Ierufalem von 
Geſchlecht zu Gefchleht; und Jehova wohnet auf Zion. Durch dieſe 
flärfende Hoffnung, die den kommenden Befchlechtern eine „bimmlifche 
Speife* war, wurde Joel einer der Hauptbegründer der neuen geifligen 
Richtung des Prophetenthums. 


Run erhob das Bolt Amazia’s fechzehnjährigen Sohn Uſia 
(oder Afaria) auf den Stuhl Daviv’s. Mit ihm beginnt für Juda 
eine ähnliche Zeit des Glüdes und der Blüthe, wie für Israel unter 
deſſen Zeitgenofien Serobeam II. Gleich groß in den Künften des 
Friedens wie in den Werfen des Krieges verlieh Ufia dem Reiche 
Wohlftand im Innern und Macht und Anfehen nad) Außen. lm 
den feindlichen Meberfällen zu fteuern, von denen Juda fo oft heim⸗ 
geſucht ward, verftärkte er die Feftungen und die Kriegsmacht. Richt 
blos daß der niedergerifiene Theil der Stadtmauer in Serufalem wie: 
der aufgebaut wurde, er errichtete aud) Thürme an den drei ſchwäch⸗ 
ften Stellen und verfah fie mit Mafchinen zum Werfen von Steinen 
und großen Pfeilen. Aehnlich forgte er für Die andern Feftungen 
des Landes. Den Heerbann brachte er auf mehr denn vierthalbhun- 
derttaufend Mann und fchaffte Dem ganzen Heere Schilde und Speere, 
Helme und Panzer und Bogen und Schleuderfteine an. So gefhüpt 
und gerüftet unternahm er Feldzüge nady Süden und Weften. Er 
unterwarf das Gebiet der Edomiter und einiger arabifchen Hirten- 
ſtaͤmme, drang bis nad) Elath am rothen Meer vor und richtete in 
dieſer Hafenftadt, die er ausbauete, die lange unterbrocdhene Schiff: 
fahrt wieder ein. Gleich erfolgreich Fämpfte er gegen die Philiftäer ; 
er nahm Bath, Asdod und Jabne ein und legte neue Städte auf dem 
eroberten Gebiete an, Ammon und Moab fuchten feinen Schug und 
entrichteten ihm jährlich Abgaben. Und wie er die Ophirfahrten wie: 
der belebte, jo war er auch auf die Hebung des Aderbaues und der 
Viehzucht bedacht. „Er liebte den Landbau“, heißt es 2. Ehron. 26, 
10 „und hatte große Heerden in der Ebene und Aderleute und Win- 
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zer auf den Bergen, und er bauete Thürme („Heervenwarten“) in der 
MWüfte und grub viele Brunnen“. Und fein Name ging aus in die 
Ferne bis nach Aegypten. Aber auch in Juda Flagen Amos, Hofea 
und der große Jeſaja über Ungerechtigkeit der Richter und Unter 
drüdung der Armen und Hülflofen, über Abfall zum lüfternen Hei⸗ 
denthum und Vorliebe für fremde Sitten; über Zügellofigfeit der 
Weiber, über Genußſucht und Leppigfeit des Volkes, über Leichte 
fertigfeit des Lebens. 

Nach der priefterlichen Gefchichtserzählung in der Chronif ftarb 
Ufa ale Ausfägiger in einem Siechhaufe, weil er troß der Verwar⸗ 
nung der Priefterichaft eigenhändig am Brandopferaltar im Tempel 
geräuchert. Auf ihn folgte fein tapferer Sohn Jotham, der in des ‚notham 
Vaters Fußftapfen trat. Er überwand die Ammoniter, die einen Abs 
fall verfuchten, und zwang fie zu einer jährlichen Abgabe von 100 
Silbertalenten und 10,000 Maaß Welzen und Gerfte. Er baute 
das obere (nördliche) Thor des Tempels und die füböftliche Mauer 
aus, gründete auf dem öden Gebirge des ſüdlichen Juda neue Städte 
mit urbar gemachtem Felde und führte in den Walphöhen Burgen 
und Thürme zur Beobachtung des Feindes auf. 


3. Untergang des Reiches der zehn Stämme. 


Das Prophetenthum. 
800— 719. 


1. Einleitung. Afiyrier und Babylonier. 


Zwiſchen dem iranifchen Länderfyften im Often und der ſyriſch⸗ Die Ratır 
arabifchen Welt im Werften, von der Bergfette des Zagros bie zu ven” 
felfigen Höhen des Libanon und der ſyriſchen Wüſte liegt das Strom⸗ 
gebiet des Euphrat und Tigris, ein Land, das fi) von den Berg- 
reihen Armenien, wo die beiden Flüſſe ihren Urfprung haben, all» 
mählich bis zu der Tiefebene abftuft, die fi) zwifchen der Vereinigung 
derfelben und ihrer Mündung in den perfifchen Meerbufen in unab: 
fehbarer Weite ausbreitet. Die obern durch ein hochgelegenes, mit» 
unter fruchtbares Steppenland fih durchwindenden Flußthäler find 
von Höhen umgeben, wo ‘Blatanen= und Enpreffenwälder mit grünen 
Wieſen abwechfeln und fi ein üppiger Blumen- und Pflanzenwuchs 
in mannichfaltiger Yarbenmifchung zeigt. Diele Thäler erweitern 
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ſich mit der zunehmenden Abflahung -ded Bodens zu fruchtbaren - 
Ebenen an den Ufern, wogegen die breite Kläche in der Mitte der bei- 
den Ströme immer öder und baumlofer wird und endlich in eine 
Wüſte übergeht, wo nur bie und da einzelne Wanderhirten mit ihren 
Heerben weilen und Schwärme von Straußen, Trappen und wilden 


Eſeln eine ergiebige Jagd gewähren. Dies ift das befannte „Strom: 


Babylonien. 


land der Mitte‘ (Mefopotamien), das etwa hundert Meilen ober: 
halb der Mündung, da wo die beiden Flüffe am nädhften zuſammen⸗ 
treten und ihre Ufer von der fogenannten medifhen Mauer be- 
rührt wurden, fich zu einer breiten Ebene mit brauner und fetter 
Bodenerde ausdehnt. Diele durch ihre ungewöhnliche Fruchtbarkeit 
wie durch ihre hiftorifche Bedeutung berühmte Tiefebene, das „Land 
Sinear” der Semiten, von den Griechen Babylonien genannt , ift 
eben fo regenlo8 wie Aegypten und würde zu einer Sandwüſte aus— 
trocknen, wenn nicht Natur und Menfchenhand für reichliche Bewäf- 
ferung geſorgt hätten. Im Brühling nämlidy , wenn auf den Bergen 
Armeniens der Schnee ſchmilzt, treten die beiden Flüſſe über ihre 
Ufer und tränfen das dürftende Land. Bei dem fanft fließenden 
Euphrat geht dieſe eberfluthung eben fo regelmäßig und ruhig von 
Statten wie bei dem Nil; die breite, auf höherer Sohle fließende 
MWaflerfläche findet an dem nichrigen Geſtade feinen Widerftand; fie 
ergießt fich über die Ebene und fegt wie der Nil eine fette Schlamm: 
erde ab; und damit auch die entlegeneren Gegenden an der befrud)- 
tenden Bewäflerung Theil hätten, Fam man der Natur durd) fünft- 
liche Waflerleitungen und Dämme zu Hülfe. Dagegen wirft ver 
Tigrid, der in einem fchmäleren, häufig durch Felsgebirg verengten 
oder verfperrten Bette braujend dem Meere zueilt und die von den 
öftlichen und nördlichen Gebirgen herabfließenden Bergftröme in fei- 
nen Schooß aufnimmt, oft verheerende Fluthen über das Land, ent: 
führt den Feldern die leichte lockere Fruchterde und verwandelt Die 
Ebene in ein weites mit hohem Schilf- und Rohrwald überdedtes 
Sumpf: und Wafferland. Die Bewohner hatten alfo die doppelte 
Aufgabe, durd) Damme der Gewalt des Stromes Einhalt zu thun 
und die verheerende Ueberfluthung zu verhindern, und durch Kanäle 
und Wafferbehälter, die hie und da an Umfang einem See glichen, 
der befruchtenden Flüffigkeit einen fichern Lauf zu bereiten. Darum 
war die babylonifche Ebene mit einer folhen Menge von Keinen und 
großen Kanälen, Dämmen und Gräben verfehen, daß die kunftvollen 
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Wafferbauten und Bewäflerungsanftalten im ganzen Aiterthum Bes 
wunderung und Erftaunen erregten. 

Diefer natürlichen und fünftlichen Bewäfferung tft e8 zuzuſchrei— 
ben, daß die furifche Wüfte ihren verdorrenden Gluthhauch nicht bis 
an das medifche und perſiſche Gebirgsland erftredte, fondern daß 
zwiſchen ven Bergfetten und der Wüfte ein getreivereiches, hie und da 
von Palmen, Eypreffen und Obftbäumen befchattetes Land fich aus» 
dehnte, das vom Schickſal berufen war, der Eultur eine glänzende 
MWohnftätte zu bereiten und ein Staatsleben zur Entfaltung zu bringen, 
das wie ein Phönix aus allen Zerftörungen und Zeitftürmen immer 
wieder verjüngt emporftieg. 


Von der ungemeinen Fruchtbarkeit des Lande, mo Weizen unb 
andere Getreidearten mild machen, machen bie alten Schriftfteller die 
glänzenpften Schilderungen. Xenophon preift die Fülle an großen und 
Schönen Datteln; und noch jeßt geben die Palmenwälder, welche ven 
untern Lauf der beiden Blüffe begleiten und die Einförmigfeit der Land: 
fchaft unterbrechen, Datteln in großer Menge, wenn gleich unter ver 
rohen Türkenherrfchaft vie ehemalige Blüthe gänzlich geichwunven und 
„Der alte Gottesgarten zu einem weiten Raubfelde geworden ift“. Bor 
allen aber rühmt Herodot den natürlichen Reichtum des Landes. „Un: 
feres Wiſſens ift Babylonien von allen Ländern am beften geeignet zum 
Getreidebau; es trägt immer zweihundertfältige und in recht guten Jah: 
ren wohl vreihundertfältige Frucht. Die Weizen: und Gerftenblätter 
werven allda leicht vier Singer breit, und zu welcher Größe die Hirfen: 
und Sefamflaude wächlet, ift mir zwar ebenfalls bekannt, ich will es 
aber lieber gar nicht ſagen; venn ich weiß recht gut, wer nicht in Baby⸗ 
lon gemwefen ift, glaubet ſchon dad nicht, maß ih von den Früchten ges 
faget. Bäume gibt ed wenige, feinen Feigenbaum, keinen Weinftod, 
feinen Delbaum. Sie haben fein anderes Del, ald was fie aus Sefam 
bereiten. Palmbäume aber wachfen überall im Lande und davon tragen 
die meiften, und tie Frucht wird gegeflen ; fo machen fie auch Wein und 
Honig daraus”. Diejes reiche Land ift gegenwärtig eine dürre wüſten⸗ 
ähnliche Einöde, ohne Anbau und Vegetation; eine Ruinenmwelt, deren 
thurmartige Erhöhungen die einzige Abwechfelung in der weiten Ebene 
darbieten. „Erfleigt man dieſe Erhöhungen“, heißt ed in Ritter's 
Erdkunde, „fo erblickt man in der ewig feierlichen Stille vieler Trüm⸗ 
mermelt den weithin ziehenden breiten Spiegel des Euphrat, der voll 
ftiller Majeftät jene Einfamfeit durchwandert, wie ein Eöniglicher Pils 
ger durch die ſchweigenden Ruinen feines verfunfenen Reiches. Die Pa⸗ 
fäfte und Tempel, die Brachtbauten find alle in Schutt und Graus zers 
fallen, ftatt der hängenden Luſtgärten und der blühenden Parapiefe bes 
deden graue Rohrwälder die jumpfigen Uferftellen, und eben da, wo 
einft die Gefangenen von Jörael in der gefchäftigen Herricherftadt über 
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das gefallene Jeruſalem ihre Klagelieder fingen mußten, und ihre Har⸗ 
fen ſchlugen, da ſind nur noch die unvergänglichen, einzelnen Weiden 
hie und da ſtehen geblieben, in deren Einöde aber weder ein Trauerlied 
noch eine Freudenſtimme ertönt”. 


Nicht von fo ausgezeichneter Fruchtbarkeit als Babylonien, aber 
durch die höhere Lage mit einem fräftigern Klima und mit erfrifchen- 
der Luft begabt ift Aifyrien, ein Gebirgsland zwifchen dem Tigris 
und dem’ weftlihen Randgebirge von Iran. Wie die fühliche Tief- 
ebene felten von Regen befeuchtet,, ift e8 dennoch theils durch zahl: 
reiche Flüfle, die von Often und Norden dem Tigris zuftrömen, theile 
durch SKandle und Waflerleitungen gut bewäflert und bei fleißigem 
Anbau theilweife jehr fruchtbar. Während der Eüden, wo nur ein- 
zelne Balmbäume und Eypreflen die weiten Getreidefelder unterbre- 
chen, fich der Natur des babylonifchen Tieflandes nähert, erheben ſich 
in der mittleren Landſchaft, Aturia und Arbelitis, da wo der 
große Zab oder Lyfus feine blauen Wogen in den Tigris ergießt, 
fruchtbare Hügel mit gefhüsgten Thälern, in welchen Wein, Korn 
und Sefam wählt, wo Feigen, Dliven und Granatäpfel gedeihen, 
und wo ergiebige Naphtaquellen das gefchägte Erdöl zu Tage för- 
dern; umd weiter gen Norden an den Grenzen von Armenien und 
Medien fteigen Gebirgslandichaften empor, deren Höhen mit Wäl- 
dern von Eichen, Nadelholz und Nußbäumen gefrönt find. Die öft- 
lichfte Landichaft am Fuße des Zagros, Chalonitis, wir befon- 
ders gepriejen wegen ihres Reichthums an Palmen, Obftbäumen 
und Oliven, und die Gegend Arphachſad (Arrapachitis) an den gor- 
pyäifchen (chaldaͤiſchen Bergen galt für die urfprüngliche Heimath 
Abraham's. Von hier ftieg er hinunter in das Etromland der Mitte 
und bejegte Die Weidepläge um Haran. Das Hirtenland Mefopo- 
tamien, deſſen weite Ebenen in der Folge häufig der Schauplas 
blutiger Kämpfe wurden und wo Völfer und Königsgefchlechter das 
Gedächtniß ihrer vorübergehenden Herrſchaft durch Gründung von 
Städten zu verewigen fuchten, die nun größtentheils fpurlos ver: 
ſchwunden find, trägt in den nördlichen Landichaften den Charakter 
des affyriichen Hügellandes, geht dann allmählich in die Natur gras» 
reicher Steppen über, bis es im Süden, wo wandernde Araber Die 
öde waflerlofe Fläche vurchftreifen, zur Wüſte wird. 

Sp weit die Sagen und Erinnerungen der Menfchen hinauf- 
reichen, wohnten im Stromgebiet des Euphrat und Tigris bildungs⸗ 
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fähige Völker femitifcher Abfunft, anfangs in natürlicher Ungebunden- 
heit al8 Hirten und Jäger, dann in georbneteren Lebensformen mit 
Geſetzen und geiellfchaftlihen Einrichtungen. Sowohl die einhei« 
mifchen Mythen, die in der marebonifchen Zeit der Prieſter Bero« 
ſus nach chaldäiſchen Gefhichtsbüchern aufgezeichnet hat, als die 
hebräifche Tradition vom Thurm zu Babel, den die Gottheit unwile 
lig über die Vermeflenheit des Menfchengefchlechts durch die Verwir⸗ 
rung der Sprache gehindert habe, ftellen das Land Sinear an den 
beiden weltberühmten Strömen als die erfte Wohnftätte der Menichen 
nad) der großen Fluth dar. Hier, wo das Waffer fowohl in feiner 
wohlthätigen ald in feiner zerftörenden Macht einen überwältigen- 
den Eindrud machte und auf das ganze menfchliche Dafein ſo beftim- 
mend einwirfte, mag auch die uralte Ueberlieferung von der Sünd» 
fluch ihre Heimath gehabt haben. Dem frommen König Zifuthrus, 
meldet die babylonifche Sage, habe der Gott Bel, der Schöpfer 
Himmels und der Erde und der Erhalter des Weltalld durd) das be⸗ 
lebende Sonnenlicht , verfünbet , daß die In Laſter und Gottlofigfeit 
verfunfene Menfchheit durdy eine Ueberſchwemmung vertilgt werden 
würde, und habe ihm geboten, die heilige Kunde de8 Dannes und 
der andern Fiſchmenſchen, die unter den früheren Herrſchergeſchlech⸗ 
tern von Zeit zu Zeit in das Fluthenland Babylonien gefommen und 
die Bewohner den Anbau des Feldes, die Künfte des menfchlichen 
Lebens, Die Ereignifle der vergangenen Zeit und den Dienft der Göt- 
ter gelehrt hätten, zu vergraben und ſich mit feinen Angehörigen, 
Verwandten und nächſten Freunden und mit einzelnen SBaaren von 
allen Thiergattungen in einem großen Schiffe zu retten. Xifuthrus 
habe gethan, wie ihm befohlen worden, worauf eine große Fluth über 
das babyloniſche Land gekommen fei. Als ſich das Waſſer verlaufen, 
fei das Schiff auf die gordyäifchen (chaldäiſchen) Berge in Armenien 
getrieben worden; da fei der fromme König mit den Seinigen aus⸗ 
geftiegen, habe den Göttern ein Danfopfer gebracht und fei bald 
darauf von diefen in den Himmel erhoben worden. Bon dort aus 
habe er den Gefährten zugerufen, fie follten wieder nach Sinear 
binabziehen, die heiligen Schriften der Fifchmenfchen ausgraben und 
nad) diefen ihr Leben und den Dienft der Götter einrichten. Dieſe 
hätten dem Befehle Folge geleiftet , fie wären in das Tiefland hinab» 
geftiegen, hätten Babylon wieder aufgebaut, den Göttern Tempel 
errichtet und in Allem den Lehren und Borfchriften der heiligen Bücher 
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nachgelebt. Nach der Fluth hätten 86 Könige über 34,000 Jahre in 
Babylon geherricht, die erften noch zweitaujend und mehr Jahre, bis 
dann allmählid) die Lebensdauer fich vermindert und dem menſchlichen 
Maaße mehr und mehr genähert hätte. 

In der hiftorifchen Zeit tritt der Name EChaldäer in den Vor— 
dergrund. Bald ift derfelbe gleichbedeutend mit Babylonier und be— 
zeichnet das ganze Volk, bald erfcheint er als Ehrenname des herr: 
chenden Stammes und wird dann vorzugsweife der Herricherfamilie 
und der PBriefterfchaft beigelegt. Diefer Unftand ſcheint die Ver: 
muthung zu rechtfertigen, daß das Land Sinear von den Stamm- 
häuptern eines Fräftigen Volkes, die in uralter Zeit von den gorby- 
äifchen (halväiichen) Bergen am Südrande Armeniend mit ihren 
Heerden in die Ebene herabftiegen, dann dem Laufe der beiden Ströme 
folgend allmählich in das untere Tiefland gelangten, erobert und 
unterworfen worden fei. Die Ehaldäer gründeten Babel, das in 
Kurzem zur Hauptitadt eines großen Reiches heranwuchs, und gingen 
bald in dem gefegneten Lande von dem Hirtenleben zum Aderbau 
und zu cultivirteren Formen über. Wenn Nimrod, dem die Sagen 
des Morgenlandes die Gründung oder Erneuerung des Reiches und 
die Erbauung der älteften Städte zufchreiben, ein „gewaltiger Jäger 
vor dem Herrn“ genannt wird, jo mag darin noch eine Beziehung 
auf das frühere Jagdleben der Chaldäer im armenifchen Waldgebirge 
liegen. Die Gründung des babylonifchen Reiches wird gewöhnlich 
um das Jahr 2000 vor unferer Zeitrechnung gefegt. 

Der alte Streit über die Abftammung der Ehaldäer und die Zeit 
ihrer Anſiedelung im Lande Sinear wird fi aljo am fiherften dahin 
entjcheiden lafien, daß das femitifche Bergvolf der Ehalpäer von dem 
nördlichen Hocdlande, dem Uuellgebiete des Euphrat und Tigris, 
niedergeftiegen und das fruchtbare Tiefland gegen die Mündung der 
beiden Ströne durch Krieg und Eroberung unterworfen habe; daß 
aber dieſe Unterwerfung in der Vorzeit gefchehen , als die Urbewoh—⸗ 
ner des Landes fich noch im Zuftande eines wandernden oder feßhaf: 
ten Naturvolfes befunden, und folglidy die Gründung des babyloni- 
chen Reiches ſowohl als die daſelbſt zur Entwidelung und Ausbil: 
dung gefommene Cultur von den Ehaldäern ausgegangen fei. Die 
Ehaldäer bildeten den Priefterftand und den Herrfcherftamm; da fie 
aber zugleich den größten Beftandtheil des dem Feldbau, der Gewerb⸗ 
ſamkeit und dem Handel vorzugsweife obliegenden Volkes ausmach⸗ 
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ten und dem ganzen Reiche fein eigenthümliches Gepräge und feine 
Eivilifation verlieben, fo fonnte füglich auch die ganze Nation den 
Ehrennamen „Chal däer“ führen. 

Unter den haldäifchen Königen, deren Namen und Thaten ver: 
Hungen find, gelangte Babylon ſchon in uralter Zeit zu einer hohen 
Blüthe innerer Eultur und äußeren Wohlftandes, wo Reichthum und 
Pracht mit Kunftfinn und Gewerbthätigfeit verbunden war. Diele 
der großartigen Werfe und Prachtgebäude, auf welche dad ganze 
Altertum mit Bewunderung blidte, wie die Ringmauern, die 
Königsburg, der Beltempel, mögen fchon in diefer Zeit alt- 
babylonifcher Herrlichkeit entftanden fein. Die Hauptjorge warKanaffokem. 
zunächft dem Anbau des Landes gewidmet; zu dem Zwed wurde das 
Kanal und Bewäflerungsiyftem , von dem oben die Rede war, zur 
Ausführung gebracht. Diele Werke, die zwanzig bis dreißig Meilen 
oberhalb der Stadt begannen und eben fo weit ſüdwärts von derfel« 
ben ſich ausdehnten, wo fie mit dem großen Ableitungsfanal Palla⸗ 
fopas ihr Ende erreichten, hatten theils die Beihügung der Felder 
gegen die reißende Ueberſchwemmung, , theild die Befruchtung der 
höher gelegenen Gegenden, theild die Entmwäfferung der Sümpfe oder 
aud) die Förderung der Echifffahrt und des Handels zum Zweck; fie 
boten dem fleißigen und regjamen Volfe eine günftige Gelegenheit 
zur Ausbildung technifcher Fertigkeiten und waren ein Sporn für 
Erfindungen. Da die Könige in diefe Anlagen ihre Ehre festen, fo 
war das ganze Land von Dämmen und Deichen, von Kanälen und 
Gräben nad) allen Richtungen durchſchnitten. 

Nicht minder groß war die Sorgfalt, welche Herrfcher und Volf 
auf die Mauern und Bauwerke der Stadt verwendeten. Dabei waren ” 
viele Schwierigfeiten zu überwinden , weil Babylonien feine Felſen— 
berge und Steinbrüce wie Aegypten befaß, daher auch die Tempel 
und Paläfte der Euphratftadt nicht fo der Zeit zu trogen vermochten, 
wie die Bauwerke des obern Nillandes. Dody hatte die Natur den 
Mangel an Baufteinen durch eine andere Gabe erfegt. Schon in Der 
hebräifchen Sage vom Thurm zu Babel heißt es: „Und fie ſprachen 
unter einander: Wohlan, laflet uns Ziegel ftreichen und brennen. 
Und fie nahmen Ziegel zu Steinen und Harz zu Mörtel“. Es fand 
ſich nämlicdy in der Umgegend ein unerfchöpflicher Vorrath trefflicher 
Ziegelerde , die theild an der Sonne getrodnet, theild in Defen ger 
brannt, eine große Feſtigkeit und Härte erhielt; und einige Tagereifen 
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ftromaufwärts, bei dem Flüßchen 38, dem heutigen Hit, gab es reiche 
Lager von Asphalt oder Erdharz, welches ald Cäment und Mörtel 
gebraucht wurde. Diefer Bindungsftoff verlieh dem Mauerwerk aus 
Ziegelfteinen eine ungerftörbare Dauerhaftigfeit, namentlid) da man 
in Betracht des zerbrechlichen Materiald demſelben eine um fo größere 
Dide und Stärke zu geben pflegte. Bauholz lieferten die Balmbäume, 
womit das Land bevedt war. Der Gyps und die Kalkfteinplatten, 
mit denen die Wände der Baläfte und Tempel bekleidet waren, muß⸗ 
ten Dagegen aus weiter Berne herbeigefchafft werden. 

Religlone- Wie die Erfindungen und Induſtrieerzeugniſſe der Babylonier 
für das Außere Eulturleben der Nachbarvölker von der größten Bes 
deutung waren, fo griff ihr Religionswefeu und die damit vers 
bundene Himmelsfunde in das @eiftesleben aller femitifchen 
Stämme aufs Tieffte ein. Als die Chaldäer noch auf den Berghöhen 
Armeniend und in den weiten Steppen Mejopotamiens die Heerden 
weideten,, verehrten fie wie alle Hirtenvölfer das belebende Sonnen: 
liht, den Mond und die Wandelfterne, die ihnen die Pfade zeigten 
auf ihren nächtlichen Wanderungen. Nur von dem ftrahlenden Son» 
nengott, der über ihren Häuptern durch den weiten Himmelsraum 
in ewiger Ordnung ſich felbft genügend dahinzog, nur von dem 
Monde und den Geſtirnen, die von dem unbewölften Haren Himmel 
ihr helles Licht auf die Erde fendeten, fonnte das regelmäßige Natur» 
leben , fonnte der Wechſel der Jahreszeiten, ber auf das Leben der 
Raturvölfer fo beftimmend einwirkt, feine Gefege empfangen. Wäh- 
rend der Hirte bei Nacht die Heerden Kütete, beobachtete er die Sterne, 
wie fie an dem wolfenlojen Horizonte erfchienen, lernte einen von dem 
andern unterfcheiden und gab den merfwürbdigften Gruppen beftimmte 
Ramen und Geftalten. Diefer einfache Naturdienft erhielt nach der 

- Einwanderung in das füdlihe Land Sinear eine der veränderten 
Lebensweiſe entjprechende Umgeftaltung, ohne daß jedoch Die urfprüng- 
liche Anfchauung ganz verdrängt worden wäre. Sonne und Mond 
blieben ftet8 die höchſften Gottheiten, und dem hellleuchtenden Ster: 
nenhimmel in feiner wunderbaren Ordnung und Regelmäßigfeit leg- 
ten fie fortwährend den höchften Einfluß auf das Erden- und Men- 
fihenleben bei, aber jene erhielten eine feftere Geftalt und PBerfönlich- 
feit und wurden Mittelpuntte eines feierlichen Eultus mit einem 
tiefeingreifenden Opferdienft, und aus der Verehrung der legteren 
entwidelte fih die Sternfunde und ihre muftifche Tochter, die Aſtro⸗ 
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logie. Die höchfte Gottheit der Babylonier war Bel, ein vielgeftal: 
tiges, begriffreiches Urweſen, das bei allen femitiichen Völkern, wenn 
auch unter verfchiedenen Vorſtellungen, verehrt ward. Bel ift den 
Babyloniern zunächft der Herr des Himmels und des Lichts, der in 
männlicher Kraft das dunfle waflererfüllte Chaos durchbrochen und 
Himmel und Erde gefchieven hat; der Schöpfer der Menſchen und 
der Stammvater des chaldaͤiſchen Volfes, der auf den lichten Berg: 
gipfeln über den Wolfen thront. Diefe urfprüngliche einfache Vor⸗ 
ftellung von Bel, dem Himmelsherrn, wurde in der Folge durch ſym⸗ 
bolifche und myſtiſche Zuthaten erweitert; doch blieb das durch Das 
Sonnenlicht bedingte Raturleben in dem Wedhfel feiner Erfcheinungen 
ftet8 die Grundlage und der Ausgangspunft der Gottesidee. 

Dem männlichen Bel, dem zeugenden Urprinzipe,, das ſich im 
bimmlifchen Sonnenlicdhte, in der Tageshelle und im Feuer offenbarte, 
ftand eine weibliche Gottheit, die Mylitta zur Seite, die empfan- 
gende und gebärende Natur mit dem dunfeln Mutterſchooße, der die 
Erde und das Waſſer geheiligt war und die ald Mondgöttin mit 
ihrem fanften Lichte den nächtlichen Himmel erheiterte. In der Erde 
mit ihrer gebärenden Kraft, in der Beuchtigfeit, die der Pflanzenwelt 
Wachsthum und Bruchtbarfeit verleiht, und in der ftilen Anmuth 


des vegetativen Naturlebens glaubten die Babylpnier die Kraft und 


Wirkung diefer empfangenden und ausbildenden Gottheit zu erfennen. 
Darum befand fi) innerhalb der Ringmauer, die ihren Tempel zu 
Babylon umgab, ein heiliger Hain, und ein Waflerbehälter deutete 
ſymboliſch auf den Urquell der Fruchtbarkeit; die Fiſche, die Thiere 
der flarfen Yortpflanzung, und die Tauben, die Vögel der Ueppigfeit 
und der Liebesgier, waren ihr heilig; auf ihrem Altare im Vorhof 
wurden nur unblutige Opfer gebracht. Da das Weſen diefer beiden 
oberften Gottheiten auf der Idee der Zeugung berubte, fo wurde der 
Geſchlechtsprozeß ein heiliger Aft des Eultus. Jede Frau in Babylon 
mußte ihre völlige Hingabe an die weibliche Naturmacht dadurch be- 
thätigen , daß fie fich einmal im Leben einem Fremden, der ihrer be- 
gehrte, preisgab. 


Zu dem Ende ſaßen denn, nach Herodot's Verfiherung, vie Töchter 
Babylond an den Feten der Mylitta in langen Reihen im Hain des 
Tempels, einen Kranz von Striden um dad Haupt, „venn fie waren der 
Bdttin gebunden”. Die Töchter der Reichen fuhren nach dem Tempel in 
bedeckten Wagen mit zahlreicher Dienerichaft. Hier mußten fie nun figen 
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und harren, jede bis einer der Fremden, die ver Göttin zu dienen famen, 
ihr ein Gelvftüd in ven Schooß warf mit ven Worten: Im Namen der 
Göttin Myfitta. Dann mußte fie ihm folgen und ihm zu Willen fein 
und durfte ihn nicht abweilen. Das Geld gab fie in ven Tempelſchatz 
und war ihrer Pflicht gegen vie Göttin ledig. „Und fortan", fügt 
Herodot hinzu, „fonnte man ihr noch fo viel bieten, fie thats nicht 
wieder". Die nun hübſch ausjahen und gut gemachfen waren, kamen 
bald wieder nach Haufe; die Häßlichen aber mußten lange Zeit figen 
und warten und konnten dad Gele nicht erfüllen, ja manche blieben 
wohl drei bis vier Jahre. Diefe Angabe Herodot's findet ihre Beftäti- 
gung im Briefe des Jeremias (Baruch 6, 42. 43), wo es heißt: „Die 
Weiber figen mit Striden angethban an den Wegen und räuchern mit 
Kleie (einem Liebe erweckenden Zaubermittel), und die, welche von einem 
Vorübergebenven weggeführt wird, fpottet ihrer Nachbarin, daß fie nicht 
auch wie fie jelbft gewürdigt und ihr Strid zerriffen worden”. — In allen 
femitifhen Religionen war ver Gebrauch herrſchend, der Gottheit das 
Liehfte und Theuerfte zum Opfer zu bringen. Dieſe Vorftellung lag 
auch offenbar ver nach unfern Begriffen fo anftößigen Sitte der Baby: 
Ionier zu Grunde. Das Werthuollfte, die weibliche Keufchheit, jollte als 
Opfer der Kiebedgdttin, melche ver fruchtbringenden Verbindung der 
Geſchlechter vorfteht, bingegeben werden. Eine ähnliche fombolifche 
Bedeutung hatte auch die Selbftentmannung, welche die Priefler der 
Cybele in Kleinafien im beiligen Taumel an fich verübten. In ver 
fpätern Zeit ver Entartung gefellte fi dann zu der heiligen Handlung 
noch die jinnliche Luft und Begierde und erzeugte den wollüftigen Hang, 
der ven Babyloniern im ganzen Altertum zugeichrieben wird, der aber, 
wie aus der obigen Bemerkung Herodot's hervorgeht, urfprüngfich 
fern war. | 


Sterndienſt. Der einfache Natur- und Sonnendienſt, den die Chaldäer aus 
ihren Bergen mitbrachten, war auf die Länge unzureichend; das er—⸗ 
wachte Geiſtes- und Seelenleben hatte mannichfaltigere Bedürfniſſe 
und tiefere Anliegen. Darum wurde nicht blos die Naturſymbolik 
mit der Zeit reicher und vielſeitiger, indem das ganze Naturleben mit 
den Elementen in das religiöſe Gebiet gezogen und mit myſtiſch⸗ 
Inmbolifhen Formen und Gebräuchen verhüllt ward, man ichrieb 
au den Sternen eine nähere Beziehung auf das Erden» und 
Menfchenleben zu und fuchte durch genaue Beobachtung der Himmels: 
ericheinungen in das geheimnigvolle Walten der unfichtbaren und 
doch in ihren Wirkungen fo wahrnehmbaren Kräfte einzubringen und 
die Fäden zu entdeden, die das irdifche Dafein nnd die Menfchen- 
gefehiefe mit den Himmelsmädhten verknüpften. Die Beobachtung 
des helftrahlenden Sternenhimmels, wozu die breite Ebene Mefo- 
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potamiens mit ihrem weiten, ununterbrochenen Horizonte von felbft 
einlud, führte bald zu der Wahrnehmung einer gewiflen Ueberein- 
ftimmung , die zwifchen den wechjelnden Erfcheinungen am Himmel 
und im Naturleben obwalte. Daraus ſchloß man auf ein Cauſal⸗ 
verhältniß und ging allmählidy von der Beobachtung zur Verehrung 
über. Die Aftronomie wurde eine heilige Wiffenfchaft ; der Afronomie. 
Priefterftand der Ehaldäer, der in demfelben Grade an Zahl und 
Bedeutung zunahm, als der Eultus und Opferdienft in Babylon 
feierlicher und ceremonienreicher ward, beobachtete und berechnete 
auch auf der freien Höhe des Beltempels die Erfcheinungen am 
Himmel und ordnete die dadurd) bedingten Gefege des bürgerlichen 
Lebens und die religiöfen Pflichten. Nacd dem Sonnenlauf, nad) 
den leuchtenden Bahnen der Planeten, nad) dem Stande gewifler 
Firfterne änderten fich die Jahreszeiten, die befruchtende Weber- 
ſchwemmung und Die verdorrende Gluthhitze, richtete fih das Men- 
Schenleben in feinen Arbeiten und Verrichtungen, in feiner Thätigfeit 
und Ruhe, wurden die Befte und Religionshandlungen beftimmt ; wie 
hätten die Babylonier in ihrer einfach kindlichen Anſchauung nicht 
mit der Erfenntniß der ewigen Weltordnung , die fi) in dem Kreis- 
lauf der Himmelsförper Fund gab, eine heilige Verehrung für die ſich 
darin offenbarende höhere Macht verbinden follen? Die Wahr: 
nehmung , daß die Sonne ihren (fcheinbaren) Lauf dreißig Mal 
vollende, während der Mond ihn einmal zurüdlege, und daß wies 
derum der zwölffache Kreislauf ded Mondes der einmaligen Um— 
drehung des ganzen Firmaments gleich komme, führte zu der Ein- 
theilung des Jahres in Monate und Tage und zu der Einführung 
des Thierfreifes. Indem man die bei jedem Mondumlauf un: Ahierkreis. 
mittelbar nach Sonnenuntergang fihtbar werdenden Sternbilver in 
Verbindung mit der Naturbeichaffenheit der Erde merkte, theilte man 
den Himmelsgürtel in zwölf Stationen oder Häufer. Diefe belegte 
man mit Namen aus der Thierwelt, deren fombolifche Eigenfchaften, 
Kräfte und Wirkungen den Charakter und den wohlthätigen oder 
verderblicdyen Einfluß bezeichneten, den die Sonne in diefen Stellun- 
gen in Beziehung auf das Erdenleben fund gab. So erhielt man 
die zwölf Eonftellationen , die den zwölf Monaten des Jahres ent= 
ſprachen; al8 das eigene Haus der Sonne galt ihr höchſter Stand- 
punkt im Zeichen des Löwen. In gleicher Weife wurden die Bahnen 
der Wandelfterne berechnet und eingetheilt, und die Babylonier gingen 


256 IV. Die Doppelveiche Israel und Juda. 


in ihrer Verehrung jo weit, daß fie die „PBlanetenhäufer“ wieder als 
bejondere göttliche Mächte anfahen und als „Herren der Götter“ be- 
zeichneten. Den Planeten gehörten die fieben Tage, welche Die 
Ehaldäer der Woche nad dem Mondwechfel zutheilten, Bel ftand 
dem erften Tage, dem Sonnabend, vor. Außer den Planeten und 
den Zeichen des Thierfreifes verehrten die Babylonier noch dreißig 
andere Standfterne als „berathende Götter“ und weitere vier und 
zwanzig, wovon die eine Hälfte ihren Stand in der nördlichen Him- 
meldgegend hatte, die andere in der füdlichen, unter dem Namen der 
„Weltrichter“. Won diefen follten die zwölf fichtbaren über die Ge: 
ſchicke der Lebenden enticheiden,, die zwölf unfichtbaren über Die 
Scidjale der Todten. So verehrten die Babylonier die Geftirne 
und opferten, wie es im zweiten Bud) der Könige heißt, „ver Sonne 
und dem Monde und dem Thierfreife und dem ganzen Heere des 
‚ Himmels“. | 

Aftrologie. Der Glaube an die guten und böfen Wirkungen gewifler Ge: 
ftirne auf das Raturleben führte allmählich zu der Anficht, daß auch 
die Gefchide der Völker und der einzelnen Menfchen unter dem Ein⸗ 
fluffe diefer Himmelsmächte ftänden und in diefer Beziehung, bemerft 
Diodor , bezeichneten die Babylonier die Sterne ald „Dolmetfcher“, 
als Verkündiger und Träger der Rathfchlüffe der Götter. Manche 
Sterne galten für glüdbringend, wie Jupiter und Venus, andere für 
unheilvoll, wie Mars, den aud) die Araber „das kleine Mißgeichid“ 
nannten. Die Priefter, welche die Sternfunde zur Ausbildung 
brachten, wurden auch die Urheber der Aftrologie, der Stern- 
deuterei, die als entarteter Schößling aus der Wurzel jener Himmels⸗ 
wiſſenſchaft aufwuchs und in halber Abhängigkeit, in halber Unab- 
bängigfeit von dem Hange der Menfchennatur nad) Aufichlüffen und 
Belehrung über die geheimnißvollen Gewalten, welche die wechſeln— 
den Erdengefchide lenfen und beftimmen, ihr Dafein friftete. Ex: 
warben ſich die Chaldäer durch die Aufftellung aftronomifcher Geſetze 
hobes Anjehen und unleugbare Verdienſte, jo erlangten fie durch die 
Begründung der aftrologifchen Trugmweisheit eine große Macht über 
die Geifter des Volkes und wurden die Schöpfer eines auf Aber: 
glauben und Täufchung beruhenden Wahngebildes, das wie ein un- 
heimliches Gefpenft Sahrtaufende lang durch die Welt 30g und bald 
mit mehr bald mit weniger Erfolg die Menſchheit berüdte. Zwiſchen 
Himmlifchem und Irdiſchem eine verwandtfchaftliche Wechielwirkung 
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ahnend fuchten die Priefter „in den Conftellationen des Himmels den 
Willen der Götter zu erfennen, aus der Stunde der Geburt das 
Schidfal des Lebens vorherzufagen und aus der fortdauernd wech⸗ 
felnden Stellung der Sternbilder die paflende Zeit zum Beginn jedes 
Geichäfts, jedes Unternehmens zu beftimmen“. Das gefammte Leben 
der Erde, fagt Stuhr, wurde nur als ein Abbild des urfprünglich 
am Himmel vorgezeichneten Lebens geachtet. Die an die Sternmächte 
wesentlich gebundenen Urfräfte durchfloſſen alle Ktreife des unter dem 
Monde ſich bewegenden Lebens, und jeder einzelne dieſer Kreiſe des 
irdifchen Daſeins war einer jener Sternmädhte gewidmet, deren 
Wefenheit fi darin abfpiegeln ſollte. Das ganze Dafein wurde 
unter dem Bilde der wandelnden Himmelsförper angefchaut. Wie die 
Sterne ſich durch den Himmeldraum bewegten , wie fie fich einander 
näherten,, an einander vorüberzogen und fi) trennend von einander 
entfernten, und wie fie in dieſem Begegnen und Fliehen fich ihre 
Kräfte mittheilten,, diefelben im Gleichgewicht hielten oder fampf- 
gerüftet ihnen gegenüber ftanden , dies follte dad Glück oder Unglüd 
des Reiches und Volkes, des Königs und der Unterthanen,, des 
Jahres und Tages beftimmen. Dabei fam noch in Betracht die 
Jahreszeit und der Ort des Aufgangs und Untergangs; die höhere 
oder tiefere Stellung , die hellere oder dunflere Farbe. „Dem Often 
eignete die Dürre, dem Süden die Wärme, dem Weſten die Feuchte 
und dem Norden die Kälte“. Diefe aftrologifchen Geheimlehren 
Icheinen die Priefter ald Hebel ihrer Macht benugt und in demfelben 
Grade gepflegt und auggebilvet zu haben, als das geiftige und fitt- 
liche Leben der Babylonier fanf und Wolluft, Weppigfeit und Deipo- 
tismus die Volkskraft laͤhmte; daher auch in der Folge die Chaldäer 
ſich als Wahrfager und Traumdeuter, als Zauberer und Beichwörer 
in der Welt umhertrieben, und durch ihre Trugfünfte den Ruhm ver- 
ſcherzten, den ihre Vorfahren durch ihre aftronomifchen Korfchungen 
auf der Sternwarte des Belthurmes erworben hatten. 

Je mehr der babylonische Sonnen und Sterndienft durch die 
Einführung der „Planetenhäufer” und anderer Himmeldförper als 
jelbftändiger Gottheiten den Charakter des Polytheismus annahm 
und der Eultus und Opferdienft vielgeftaltiger und ceremonienreicher 


wurde, je mehr die Sternfunde und die aftrologifchen Gelege in das . 


Bereich der Religion gezogen wurden und ein langes, mühfames 
Studium vorausſetzten, defto mehr ward die Verwaltung des Reli- 
Weber, Geſch. d. 8. Iuracl. I. 17 
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gionsweſens ausfchließlihes Eigenthum einer Priefterfchaft, und 
defto mehr ſchied fich dieſe PVriefterfchaft als erbliher Stand, wenn 
auch nicht gerade als Kafte, von dem übrigen Volf ab und pflanzte 
die Kenntniffe und Miffenfchaften ald Sondergut fort. Konnte in 
den Alteften Zeiten bei den Ehaldäern wie bei andern in patriardha- 
lichen Zuftänden lebenden Völfern jeder Hausvater fi) dem Altare 
der Götter nahen und Opfer darbringen, fo durften in der Folge die 
heiligen Handlungen nur von den Prieftern vollbracht werben, die 
mit ihrem Wiffen auch die Würde ihrem Gefchlechte oder ihren 
Schülern erblich übermachten. Die Sternfunde, das Opferweſen, 
die Eultusceremonien und zulegt aud) noch die Lehren der Aftrologie 
erforderten jchon fo viele Kenntnifle und Studien, daß man in den 
durch Tradition und Unterweilung erblidy fortgepflanzten Prieſter⸗ 
lehren Feine befondere, dem Volke vorenthaltene religiöje Geheim⸗ 
lehrte anzunehmen braudt. Der Priefterglaube jcheint von dem 
Volksglauben nicht weiter verfchieden gewefen zu fein, al& die Denk⸗ 
weile jedes Gebildeten fi) von der des Ungebildeten unterjcheibet. 
Daß die Prieftergefchlechter der Chaldäer von großem Anfehen und 
hoher Macht gewelen, geht ſchon aus ihrer hervorragenden Stellung 
al8 Glieder der älteſten Familien, wie aus der Bedeutung hervor, 
welche die Sternreligion auf das ganze Leben der Babylonier hatte. 
Am Befige großer Vorrechte, Cinfünfte und Ländereien mögen fie ſich 
an der Ueppigfeit und dem Wohlleben,, dem die Babylonier im Alls 
gemeinen ergeben waren, eifrig betheiligt haben. Steht doch ſchon im 
Brief des Jeremia (Buch Baruch) gefchrieben: „Die Briefter nehmen 
ihren Göttern das (geupferte) Gold und Silber weg und verfchwen- 
den es mit ihren Luftdirnen“. Eigene Priefterfchulen zur Erlernung 
der heiligen Wiffenfchaften, Sprache, Gefege und Schrift gab es in 
Babylon ‚in Borfippa , in Orchoe und anderen Orten. 

Gegenüber der heutigen Stadt Moful auf dem öftlichen Ufer 


ris des Tigris, „in den Ebenen Aturiens“ lag Ninus oder Ninive, 


die zweite Wunderſtadt des meſopotamiſchen Stromgebietes, die 
riefige Metropole des aſſyriſchen Reiches. Die Gründung dieſes 
Reiches, deſſen Bewohner als das erſte erobernde Volk in Vorderaſien 
auftraten und mit der Schärfe des Schwerts die Völker nahe und 
ferne unterjochten, iſt von einem dichten Dunkel umgeben, auf das 
nur unverbürgte Sagen einige unſichere Streiflichter werfen. Aſſur, 
Ninus und Semiramis find die Namen, an welche die älteften 
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Meberlieferungen der Affyrer geknüpft find, die beiden erften find 
Perfonificationen für Volk und Stadt, Semiramis aber, die angeb» 
liche Tochter der Göttin Derfeto von Askalon im Philiftäerlande, 
warb durch Die dichtende Phantafie fo fehr in das Gebiet der Mythe 
gerüdt, daß e8 unmöglich erſcheint, den hiftorifchen Kern von der 
poetifchen und fombolifchen Umhüllung zu fcheiden, wenn man aud) 
annehmen muß, daß eine fo lebensvolle Geſtalt, die in dem Volks⸗ 
bewußtfein des Morgenlandes in erfter Linie fteht und an die ſich 
taujend Erinnerungen und Sagen anlehnen, nicht ein mythilches 
Fabelweſen, eine bloße fyumbolifche Figur gewefen fein kann. Reli 
giöfe Mythen und Symbole, dem Glaubensfreis und den Eultuss 
gebräuchen der femitifchen Völker entnommen, dichteriiche Sagen- 
bildungen,, die alles Große und Wunderbare auf einen einzigen 
berühmten Heldennamen häuften, und hiftorifche Erinnerungen , im 
Volksbewußtſein fortgeführt und im Laufe der Jahrhunderte ing 
Maßloſe vergrößert, haben die Semiramis zu einer idealen Geftalt 
verflärt, in welcher die am meiften bewunderten Eigenfchaften des 
Morgenländers, weibliche Schönheit und männliche Thatkraft, un« 
widerftehlicher Liebreiz und Eriegeriiche Kühnheit vereinigt waren. 
Sp ging aus verfchievenartigen Elementen durch die Ichaffende Phan- 
tafie ein Charafterbild hervor, in dem das ganze geiftige und ge— 
ſchichtliche Leben des aſſyriſch-babyloniſchen Volfes feinen Ausdrud 
fand. Nicht nur die Kriegstbhaten und Eroberungszüge der alten 
Zeit wurden Ihr zugelchrieben,, auch alle großen Werke der Baufunft 
in ganz VBorderafien, auf weldye die Ipäteren Geſchlechter mit Bes 
wunderung blidten, trugen den volfsthümlichen Namen der aſſyriſchen 
Heldenfönigin, und die Gründung vieler bedeutender Städte follte 
von ihr herrühten. 

Wie wenig biftoriichen Werth man auch den Nachrichten des 
griechiichen Arztes Ktefias beilegen mag, der am Ende de 5. Jahr: 
hunderts vor unferer Zeitrechnung am perfifchen Hofe lebte und defien 
Angaben über Afiyriens Urfprung und Vorzeit man bei Diodor, 
Juſtinus u. A. findet, und wie ſchwierig es ift, aus den zerftreuten 
Sagen des Herodot, der Schriften des alten Teftaments u. A. ein 
ſicheres Rejultat zu gewinnen , fo viel Icheint doch feft zu ftehen, daß 
Rinive eine Kolonie von Babylon war, daß von jener Stadt ein 
Herrſcher ausging, der nicht nur die Nachbarländer im Süden und 
Norden der beiden Flüſſe, Babylonien und Armenien, unter 
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feine Botmäßigfeit brachte, ſondern auch feine Eroberungen über 
Medien und Bactrien ausdehnte. Ob diefer König Ninus, der 
- ein Sohn oder Abfümmling des Sonnengotted Bel genannt wird, 
mit dem babyloniſchen Kriegsfürften Nimrod identiſch gewefen, fo 
daß das aflyrifche Reich nur al ein erweitertes babylonifches erfchiene 
und die Tocdhterftadt der verweichlichten Mutterftadt den Vorrang 
abgerwonnen hätte, oder ob ein bisheriger Unterfönig der aramäifchen 
Landſchaften im glüdlichen Aufftand die babylonifche Dienftpflicht 
abgeworfen und, wie Cyrus in Medien, das Verhältniß umgefehrt 
habe, ift eine noch ungelöfte Srage. Der Zeitpunkt, wo dieſes afly- 
riſche Reich, das fih in Kurzem von den Grenzen Kleinafiens bie 
an den Indus erftredte, zur geichichtlichen Entwidelung fam, mag 
am ficherften um das Jahr 1274 gelegt werden. Daß das aflyrifche 
Volk in der erften Begeifterung der nationalen Größe, angeblich unter 
der Heldenfönigin Semiramis, feine fiegreichen Eroberungszüge 
bis nach Indien ausgedehnt habe, mie die Meberlieferung meldet, dort 
aber an dem Grenzftrome in einer großen Schlacht von einem indi- 
Shen Fürften überwunden und zu einem verluftvollen Rüdzug ges 
bracht worden, hat durchaus nichts Unwahrfcheinliches und wird 
fowohl durch den indifchen Namen des fiegreichen Könige, Stabro- 
bates, al8 durch die Elephanten und andere indische Thierfiguren auf 
den ausgegrabenen Steinplatten Ninives beftätigt. Ein Volf, das 
innerhalb zweier Menfchenalter die meiften Völker Vorderafiens und 
Frans unter fein Geſetz brachte, das fein erobernded Schwert bis an 
das Fafpilhe Meer und an den Indus trug, muß jedenfalls eine 
friegerifche Natur, einen waffen- und fampfgeübten Arm gehabt 
haben, und die Schilderung, die der Prophet Jeſaja (5, 26 — 29) 
von den Nachfommen im 8. Jahrhundert gibt, ließ fi wohl auch 
auf die Väter anwenden: „Eilenden Flugs fommen fie herbei von 
den Enden der Erde; fein Matter und kein Strauchelnder ift unter 
ihnen, ein Volk, das nicht ſchlummert und nicht ſchläft; nicht löſt 
ſich der Gürtel ſeiner Lenden und nicht zerreißt der Riemen ſeiner 
Schuhe. Seine Pfeile ſind geſchärft und ſeine Bogen geſpannt; 
feiner Roſſe Hufen find Kieſeln gleich zu achten und feine Räder dem 
Sturmwind; es brüllet wie junge Löwen; es tobt gleich des Meeres 
Tofen und faffet die Beute, trägt fie davon und Niemand rettet“. — 
Die Geſchichte der aſſyriſchen Helvdenzeit geht gänzlich in den beiden 
Namen Rinus und Semiramis auf, fo daß die Meberlieferung für 
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die folgenden Könige feinen Stoff mehr hatte und fie daher als 
fchlaffe, weichliche Herricher darftellte, die ihr Xeben in Wolluft und 
thatenlofer Ruhe zugebracht hätten. Die von Ninud gegründete 
Dynaftie, welche die Griechen nad) der mythifchen Abftammung der 
Semiramis von der Göttin Derketo mit dem Namen Derfetaden 
belegten, feheint 4 oder 5 Jahrhunderte die Herrichaft über das aus. 
gedehnte Reich fortgeführt zu haben, wenn auch unter mandherlei 
Störungen von Seiten der eiferfüchtigen babyloniſchen Priefterfchaft, 
welche die frühere Oberherrfchaft nicht verfchmerzen konnte und der 
friegerifchen Meder, die das fremde Joh unmillig ertrugen. Ueber 
diefe lange Zeit ift Feine Kunde zu und gelangt; die Gefchichte der 
Derfetaden, welche die Taube in ihrem Reichspanier führten ale 
Symbol ihrer Abftammung von der gefeierten Semiramis, liegt noch 
immer im Dunfel, wenn gleich) durch Entzifferung der Monumente 
von Ninive einzelne zweifelhafte Königsnamen zu Tage gefördert 
wurden. Als der erfte in der Reihe wird ‚Divanucha“ (Divanurifch), 
der Gründer von Kalah aufgeführt; dritthalb Jahrhunderte fpäter, 
etwa um 900 v. Chr., wird ein Friegeriicher König „Aſchurachbal“ 
(Sardanayal I.), ein Zeitgenoffe des israelitiichen Könige Ahab, 
namhaft gemacht, der große Eroberungszüge nad) Medien, Klein- 
aften und in die fünweftlichen Grenzländer unternommen und Kalah 
mit einem herrlichen Königspalaft und andern Prachtbauten geſchmückt 
haben ſoll. Sein Sohn „Divanıbar“, der um das 3. 868 v. Ehr. 
an die Regierung gelangte, feheint auf der Bahn des Vaters fort« 
geichritten zu fein. Ihm waren die fämmtlichen an Affyrien grenzen- 
den Länder tributpflichtig, ihm fandte Jehu, König von Isgrael, 
Geſchenke; ihm verdanfte der mittlere Palaft von Ninive (Nimrud) 
jeine Entftehung. — Im Laufe der Zeit fcheint das Geſchlecht der 
Derfetaden entartet zu fein, wie ja die Tradition nur weichliche, 
Ichlaffe und thatenlofe Nachfolger der Semiramis kennt, eine Angabe, 
die wenigftend für den allmählichen Verfall ded Reiches durch un« 
thätige Herrfcher, im Gegenfag zu den friegerifchen, Die es gegründet, 
Zeugniß abgeben fann. Daher enthält die alte Kunde , wonach der 
legte König aus dem Stamme der Semiramis, Belohus, um das 
Jahr 800 durch Beletaras, den Auffeher feiner Gärten, vom 
Throne geftürzt worden, und die königliche Würde an eine neue 
Dynaftie gefommen fei, einige Glaubwürdigkeit. Durch diefe Ver- 
änderung, welche nicht ohne innere Kämpfe vor ſich gegangen zu fein 
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ſcheint, erlangte das Reich frijche Kräfte. Das neue von Beletaras 
abftamınende Herrſcherhaus wedte wieder den friegerifchen Geift der 
Nation. Hatten die Gründer des Reichs ihre Eroberungszüge vor- 
zugsweiſe gegen Dften gerichtet, fo trug die neue Dynaftie, die ſich 
bis zum Falle Ninive's auf dem Throne erhielt, ihre Waffen nad) 
MWeften. Schon um 775 verwüftete, wie Hofea (10, 14) meldet, 
König Salman Betharbel (Arbela) am Tage des Streits. Seine 
Nachfolger unterwarfen die mejopotamifchen Landichaften Gozan und 
Haran, bezwangen die Städte am Euphrat und Tigris, Sepharvaim, 
Rezeph, Hena, Karchemifch und Kalne (ſpäter Kteſiphon), die früher 
zum aſſyriſchen Reiche gehört, fich aber eine felbftändige Stellung er- 
worben hatten, und drangen allmählich nach dem fyrifchen Lande 
vor. Unter den ſchwachen Derfetaden der legten Zeit jcheint auch 
Babylonien wieder unabhängig geworden zu fein; wenigftend 
führte Nabonaſſar um die Mitte des 8. Jahrhunderts eine Herr: 
Ihaft, die Feine Spur einer Unterordnung verräth, und begründete 
um 747 die an feine Regierung gefnüpfte Aera mit fortlaufenver 
Zahreszählung, eine Maßregel, der man vorzugsweife die Erhaltung 
mehrerer Zeitangaben von Mond» und Sonnenfinfterniffen , welche 
feit diefer Epoche auf den Zinnen des Belustempels beobachtet wur⸗ 
den, zu verdanfen hat. Daher mußten die fpätern Könige Aſſyriens 
das Land von Neuem unterwerfen. Mit Phul und Tiglat-Pilefar 
beginnen die Kämpfe im fyrifchen Rande, die auf die Geſchicke dee 
Bolfes Israel von fo enticheidender Wichtigfeit wurden. 

Ehe wir dieſe Friegerifchen Könige in ihren Eroberungszügen 
begleiten, dürfte e8 angemeſſen fein, über die Zuftände in Staat und 
Leben, wie fie aus den audgegrabenen Bildwerfen Ninive’8 ung ent- 
gegentreten , einige Andeutungen beizufügen. Die Stadt Ninive, 
welche nach der Abficht ihres Gründers alle vorhandenen und fünf: 
tigen Städte an Größe übertreffen follte, hatte nady den Angaben 
des Ktefiad denjelben Umfang, den Herodot der Stadt Babylon zu- 
theilt, nämlich 480 Stadien oder 12 Meilen. Sie war in einem 
länglihen Biere gebaut, wovon die längern Eeiten je 150, die 
fürzern je 90 Stadien betrugen, eine Ringmauer von 100 F. Höhe 
und von foldyer Breite, daß drei Wagen darauf neben einander fahren 
fonnten, bildete in Verbindung mit 1500 Thürmen von 200 Fuß Höhe 
die Schugwehr der Stadt. Mag audy bei diefen Angaben, wie in den 
Nachrichten über Babylon, einige Mebertreibung obwalten, da in dem 
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angegebenen Umfang die Stadt London mit allen ihren Vorſtädten 
zweimal Raum hätte, fo geht doch ſowohl aus den Schilderungen der 
Hebräer als aus den neuern Ausgrabungen am Tigris hervor, daß 
Rinive eine Stadt von wunderbarer Größe und Ausdehnung und 
von imponirender Majeftät gewefer fein muß, und wenn man den 
Eharafter der orientalifchen Städte in Anfchlag bringt, wo die freien 
Räume oft größer waren als die bewohnten, wenn man ferner er- 
wägt, welchen Werth die Herrfcher des Morgenlandes auf Foloflale 
Baumerfe und Städteanlagen legten und weiches Beifpiel der aſſy— 
rifche König bereits in Babylon vor ſich hatte, fo werben jene An- 
gaben weniger fabelhaft erfcheinen. Nach dem Propheten Jonas 
war Ninibe „eine große Stadt, drei Tagereifen lang, in welcher mehr 
denn zwölf Myriaden Menfchen wohnten, die nicht zu unterfcheiven 
wußten zwilchen rechtd und links“ Nahum verfichert in feiner pro= ' 
phetifchen Vifion von Ninive's Fall: „Die Stadt ift voll Menichen, 
wie ein Teich voll Waſſer. Unendlich find die Schäge, Fülle von 
allerlei Föftlihen Gefäßen, in dem Haufe ihres Gottes geſchnitzte 
und gegoflene Bilder. Mehr haft du der Kaufleute, als Sterne des 
Himmels. Deine Fürften find wie die Heujchreden und deine Kriegs» 
Oberften wie Grillenſchwarm, die fih an Mauern lagern zur Zeit 
der Kälte“. Und Zephanja ruft aus: „Das ift die fröhliche Stadt, 
die ſorglos wohnende, die in ihrem Herzen fpriht: Ich, und außer 
mir feine mehr!” — Zweihundert Jahre nad) der Zerftörung Fam 
Zenophon an der Spige der Zehntaufend in die Gegend, wo daß alte 
Ninive geftanden, und aus feiner Befchreibung , die durch die ört- 
lichen Unterfuchungen Layard’8 und Rawlinſon's erft ihr wahres 
Licht erhalten hat, ftellt fi) ein Umfang heraus , der von den An- 
gaben des Ktefias nicht weſentlich abweicht. Jene von Öden großen 
Mauerreften überdedte Stätte, welche der athenifche Felpherr und 
Weltweiſe mit dem fpartanifchen Söldnerheer vier Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechnung unter Kämpfen und Mühen und taufend Ber 
ſchwerden durchzogen hat, unbefümmert um die Vergangenheit, ift in 
unfern Tagen der Echauplag der intereflanteften und erfolgreichften 
Unterfuhungen und Entdeckungen geworden. Hier hat die Wiß- 
begierde und der Forſchungstrieb hochherziger für die Gefchichte und, 
den Entwidelungsgang der Menfchheit begeifterter und von europäi« 
cher Bildung unterftügter Männer Monumente zu Tage gefördert, 
deren Bedeutung nicht hoch genug angeichlagen werden kann. Aus 
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der Lage der Trümmerberge, aus deren Schooße diefe Monumente 
ausgegraben wurden und von denen die beiden am Tigris gelegenen 
den zerftörten Mauern Zenophon’s entfprechen , läßt fich der einftige 
Umfang Ninives erfennen. Wenn nämlich die drei Orte, wo fich Die 
bedeutendften Ruinenhügel finden, Nimrud und Kujundſchick 
am Flußufer und Karamles weiter oftwärts im Innern einft, wie 
e8 den Anfchein hat, zufammengehörten und die hervorragendften 
Theile einer und derfelben Stadt, wahrfcheinlich die Palaftgebäude, 
bildeten , fo muß diefe einen Umfang gehabt haben, wie er in Be: 
richten und Sagen wirflic nur den Städten Ninive und Babylon 
beigelegt wird. 
Die Bile Die Bildwerfe auf den Alabafterplatten von Ninive find für die 
Banss. Erfenntniß des Hof- und Staatslebens, der Eitten und Bildung der 
gebniffe. afiyrifchen Nation von unfhäßbarem Werthe. In ihrer großen 
Menge und Mannichfaltigfeit erfegen fie den Mangel fchriftlicyer 
Urkunden; fie enthalten eine Geichichte in Bildern, die, wenn ihre 
völlige Deutung gelingen und die Entzifferung der Infchriften fichere 
Zeitrechnungen und Königsreihen zu Tage fördern follte, fo daß das 
plaftifche Nebeneinander zu einem hifterifchen Nacheinander würde, 
an Zuverläffigfeit und Lebendigfeit manche Gefchichtsbücher über- 
treffen dürfte. Die bildende Kunft fcheint bei den Afiyriern fo fehr 
jede andere Beiftesthätigfeit überflügelt zu haben, daß feine lebens⸗ 
fräftige Literatur, fei e8 in Gefchichte oder in Poeſie, neben ihr auf: 
fommen fonnte. Sie war die einzige Form, oder ift ed wenigfteng 
für ung, in welcher die Thaten, Sitten und Zuftände des aſſyriſchen 
Volfes und feiner Könige dem Gedächtniß erhalten wurden. Darum 
nennt auch Layard mit Recht dieſe Palafträume mit ihrer Sculptur- 
fülle die „Archive des Reich“ ; fie hatten wahrfcheinlich bereits in 
Alterthum neben dem äfthetifchen Kunftzwed auch noch eine hiftorifche 
und nationale Bedeutung. Diefe Hallen und Säle waren National: 
monumente, wo in Infchriften und Bilderwerfen die „Chronif des 
Reichs“ dargeftellt war. „Wer hier eintrat”, fagte Layard, „fonnte 
die Gefchichte der Nation lefen und ihren Ruhm und ihre Triumphe 
erfahren. Zugleich dienten fie dazu , denen, die ſich bei Feſtlichkeiten 
„ober bei der Feier religiöfer Ceremonien hier verfammelten , die Tha- 
ten ihrer Vorfahren und die Macht und Majeftät ihrer Götter ing 
Gedaͤchtniß zu rufen“. In ihnen war Tempel und Palaſt zu einem 
geheiligten Ganzen verbunden; fie dienten den Göttern und den 
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Königen, den beiden Gentralpunften des innern und Außern Lebens 
der Aſſyrier, zur Wohnung ; fie waren die feften Burgen und Boll. 
werfe des Volks und der Stadt; mit ihrem Dafein ftand und fiel 
die gefchichtliche Eriftenz der Nation. Und was erfahren wir aus 
diefen Bildwerken? Wir erfahren daraus, daß das affiyriiche Volt 
unter einem militärifchen Defpotismus lebte, daß Krieg und Be- 
lagerungen und die Wechlelfälle des Waffenglüds den Hauptinhalt 
feiner Thätigfeit und feines nationalen Sntereffes bildeten; wir 
lernen daraus, daß fich das ganze Leben um König und Hof drehte, 
daß Alles, was diefer that, den Charakter einer wichtigen Staats- 
handlung an fich trug , ob er opferte oder betete, ob er den Freuden 
der Jagd nachging oder im Kreife von Günftlingen und Eunuchen 
fi) ergögte, ob er auf dem Streitwagen einherfuht oder einen 
Triumph feierte. Wer dem König nahe fommt, trägt die Geberde 
der Ehrfurcht oder der Knechtſchaft. Wir lernen daraus, daß in 
Ninive Ueppigfeit und Wohlleben mit Friegerifhem Handeln und 
männlichem Wagen zufammen gingen, daß das äußere Dafein von 
Pracht, Reihthum und Genüffen aller Art umgeben war, die zur 
MWolluft und Weichlichfeit reizen mußten. Wir lernen endlich, daß 
die Kunftfertigfeit und technische Vollendung ſich auf einer fehr hohen 
Stufe befand, daß das häusliche Leben reich war an Gegenftänden 
der Bequemlichkeit und des Lurus, an geſchmackvollen Werkzeugen, 
©eräthichaften und Gefäßen, kurz wir erhalten durch diefe Dar- 
ftellungen das Bild von einem Volke, das in feinen Lebensformen 
einen hohen Grad von Givilifation erreicht hatte und in feinen häus- 
lihen Einridytungen an Ueberfluß, Eleganz und Verfeinerung Ge— 
fallen fand, das zwar den Friegerifchen Sinn und Waffenruhm der 
alten Zeit nicht vergeffen hat und fih noch vorzugsweile am Kriegs» 
und Jagdleben erfreut, das aber doch fchon von feiner männlichen 
Kraft und feinem Siegesbewußtfein fo herabgefommen ift, daß es ſich 
willig unter das Joch eines Föniglichen Defpotismus beugte, der 
ihm für den Mangel der Freiheit ein ruhiges Genußleben bot. 

Am Ausführlichften werden wir fomit in den Bildwerfen von er 
Ninive, wie fie Layard beichreibt, über das Leben der affyrifchen Fangen. 
Könige belehrt. In unzähligen Tafeln find fie dargeftellt in ihren 
langen wallenden Gewändern, wie fie umgeben und bedient von 
Eunuden bald Opferhandlungen verrichten, bald auf Die Jagd aus- 
ziehen, bald auf Streitwagen an der Spige der Heere die Feinde be⸗ 
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Tämpfen oder Triumphzüge feiern. Das Kriegsleben, dem bie 
Aſſyrier zur Zeit ihrer Größe am eifrigften oblagen, nimmt auch auf 
den Bildwerfen die erfte Stelle ein; Heere in ihren verfchiedenen Ab- 
tbeilungen und Bewaffnungen ziehen zum Kampfe aus, Städte mwer- 
den belagert, Mauern erftürmt,, Häufer geplündert, Gefangene in 
Ketten weggeführt, Köpfe erfchlagener Feinde einhergetragen, Kriegs: 
beute fortgefchafft. Minder ergiebig find die Bildwerfe für die Kennt: 
niß des Privatlebeng der Afivrier, da die Ausgrabungen bisher 
nur öffentliche Gebäude zu Tage gefördert haben, und die Gräber zu 
Ninive nicht wie in Aegypten die Dinge enthielten, von welchen der 
Todte im Leben umgeben war. Doc beftätigen fie die zerftreuten 
Angaben der Alten von der Pracht, dem Luxus und dem Wohlleben 
der Aſſyrier, von ihrer Gefchidlichfeit in Bereitung feiner Webereien, 
Teppiche und Gewänder, von ihrer Kunftfertigkeit in Metallarbeiten 
aller Art, im Verfertigen fchöner Becher von Gold und Silber, in 
Schnitzwerk von Holz und Elfenbein u. A. m. Auch das Glas war 
ihnen befannt und fie wußten zierliche Gefäße daraus zu formen. 
Mögen fie auch Manches von den Babyloniern und Phöniziern ge: 
lernt haben, an ihrer technifchen Uebung und Gefchiclichfeit und an 
der hohen Ausbildung ihrer Induſtrie ift nicht zu zweifeln. Weber 
die Religion der Aflyrier verbreiten die Bildwerke von Ninive 
gleichfalls einiges Licht. Die heiligen Symbole der Sonne, des 
Mondes und der Sterne, denen man häufig begegnet, beweifen,, daß 
der Sterndienft der Babylonier aud) in Ninive zu Haufe war. Auch 
die Afiyrier verehrten in dem Himmelsfönig Bel und in der weib- 
lichen Bottheit Mylitta oder Beltis die zeugende und gebärende 
Naturfraft, doch, wie es feheint, ohne die unzüchtige Opferfitte. 
Große Verehrung genoß der Gott Nisroch mit dem Adlerkopf, in 
defien Tempel Sanherib von feinen Söhnen erſchlagen wurde. Es 
war der vergötterte Affur, der Schupgott des Volkes, der über 
dem König ſchwebte, wenn er in den Krieg zog und in deſſen fieg- 
reihen Kämpfen mit Löwen und andern wilden Thieren die Alles 
überwältigende Stärfe der Nation fombolifch angebeutet war. Den 
geflügelten Löwen und Stieren mit bärtigen Männerföpfen von 
ernftem Angeficht, die mit fo großer Kunftfertigfeit ausgeführt und 
an den Portalen der Paläfte und Tempel aufgeftellt waren, lag wahr: 
Icheinlich die Idee einer Vereinigung der höchften geiftigen und phy- 
fiichen Kräfte zu Grunde. Ein Priefterftand, gleich dem mebifchen 
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Magier genannt, ftand an der Epige des Religionsweſens, Doc) 
erjehen wir aus der vemüthigen Haltung , die fie dem König gegen- 
über einnehmen , daß aud) fie ſich unter die deipotifche Gewalt des 
Herrfchers, der die Stelle des Oberpriefters bekleidete und dem ſogar 
die Götter dienftbar waren , beugen mußten. Sie tragen gewöhnlich 
einen Fichtenzapfen , eine Lotosblume (oder Geisblatt) und ein vier 
ediges Gefäß in Der Hand, eben fo der König, wenn er in der 
Handlung des Opferns dargeftellt ift. 


Daß das Religionsſyſtem der Aſſyrier weientlich ver babys Religionss 
loniihe Sabaismus war, gebt aus den entvedten Monumenten und en. 
Cylindern, aufvenen man haufig Sonne, Mond und fieben Sterne nebft 
den Zeichen des Thierkreiſes abgebildet fiebt, veutlich hervor. Wo der 
König religiöje Handlungen vollbringend vargeftellt ift, trägt er außer 
einer gehörnten Müge, einer zweizacdigen Gabel und einer befondern 
priefterlichen Kleivung die Yiguren der Sonne, des Mondes und der 
Sterne um den Hald. Auch die feltfamen Thiergeftalten ſcheinen größ- 
tentheil8 jnmboliiche Beziehungen zu dem Sonnen: und Sternendienfte 
gehabt zu haben. Auf den jüngern Bildwerken von Khorſabad finden 
fih auch Spuren ded Feuercultus, der aud dem reinen Sternvienft 
bervorgegangen zu fein foheint und auf eine frühe Verbindung mit 
Medien und Perſien hindeutet. Wo jenoch die erfte Heimath des Feuer: 
dienftes zu fuchen jei, ift eine ſchwer zu löfende Streitfrage. Die bärtige 
Göttergeftalt in einem mit Flügeln und einem Fiſchſchwanze verfehenen 
Rade oder Kreife mit adlerföpfigen Biguren und dem Lebendbaum 
zur Seite, vor welcher der König auf mehreren Basreliefs in betenver 
Stellung abgebilvet ift, ftebt offenbar in einer fymbolifchen Beziehung 
zur Sonne, dem Herrn ded Himmeldfreifee. Im Kampfe ſchwebt dieſe 
Göttergeftalt über dem König und entiendet Pfeile nach den Feinden; 
auch auf dem fiegreihen Rückzug begleitet jie ihn mit rubendem Bogen. 
Auf einem jüngern Basrelief aus dem Süppalaft in Nimrud ift ein 
Zug von Kriegern dargeftellt, welche vier Bilder auf ihren Echultern 
tragen, entweder eine religiöfe Beier, wobei die Statuen der heimijchen 
Gottheiten in einer Prozeſſion durch die Stadt getragen wurden, ober 
ein Triumphzug über eine befiegte Stadt, deren Schußgdtter man weg⸗ 
führte. Die Affyrier fcheinen wie andere Heidnifche Völker häufig die 
Gottheiten der Länder angenonmen zu haben, mit denen fie in Bes 
rührung famen. So findet man den babylonifchen Oannes in Anu, 
den Dagon der Philifter, den forifchen Feuergott Hadad, den Nebo 
ver Chaldäer u. AU. Die Beltis, vie „Himmelskönigin“, war al 
die weibliche Seite ded Bel wahrjcheinlich mit diefem zu einer andro= 
gynen Geſtalt verſchmolzen; jie ift mit der Mylitta der Babylonier, und 
nit der Aftarte oder Afterot der Phönizier iventifh; auf einem Bild: 
werf trägt fie einen Stern am Haupt (Amos 5, 26). Der Löme, Stier 
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und Widder, deren Köpfe auf allen architeftonifchen Verzierungen fich 
befinden, waren gebeiligte Thiere und ſtanden eben fo mit dem Religions: 
weien in Verbindung wie das Geisblatt und der Bichtenzapfen, denen 
man ebenfalls auf allen Bildwerken, auf Zierrathen, Waffen, Kleivern 
und Berätbichaften begegnet. Ueber die Behandlung der Leihen 
ift His jegt nicht? Sichere8 durch die Ausgrabungen zu Tage gekommen ; 
bie zwei in Nimrud entdedten Graber waren Flein nnd enthielten außer 
den Neften eined Skelettö, die alsbald in Staub zerfielen, nur unbe: 
deutende Vafen und einige Glas- und Steinperlen von einem Haldbante. 


So war jened Volk der glänzenden Weltftadt am Tigris be: 
fhaffen, von weldhem der Prophet Hefefiel (31, 3—91 rühmend 
fagt: „Aſſur war eine Geder auf dem Libanon, fhön von Aeſten, 
ein fchattendes Dickicht und hoch von Wuchs, und unter Dichtbelaub- 
ten Zweigen war fein Wipfel. Wafler madıte ihn groß, die Fluth 
ihn hoch; mit ihren Strömen ging fie ringe um ihre Pflanzung und 
ihre Kanäle fandte fie zu allen Bäumen des Feldes. Darum ward 
fein Wuchs höher al8 alle Bäume des Feldes, und feine Zweige wur» 
den groß und feine Aefte lang. In feinen Zweigen nifteten alle 
Vögel des Himmels, und unter feinen Aeſten gebaren alle Thiere des 
Geldes, und in feinem Schatten wohnten alle großen Bölfer. Er 
ftand fchön in feiner Größe, in der Länge feiner Zweige. Andere 
Gedern verdunfelten ihn nicht im Garten Gottes, Cypreſſen kamen 
nicht gleich feinen Zweigen, und Platanen waren nicht wie feine 
Hefte, fein Baum im Garten Gotted war ihm gleich in feiner 
Schönheit. Schön hatte ich ihn gemacht durch Die Menge feiner 
Zweige, und ed beneideten ihn alle Bäume Edens, im Garten 
Gottes“, 


2. Fall des Reiches Jsrael. Blüthe des Prophetenthums. 


Während fi) Juda unter Ufia und feinem gleichgefinnten Sohne 
Jotham einer glüdlichen und friedlichen Zeit erfreute, die aber freilich 
nicht ohne mannichfache fittliche Gebrechen war, wurde das Reich 
der zehn Stämme nach Jerobeam's II. Tod von neuen Stürmen 
erfchüttert, zu einer Zeit, wo im Often eine gewaltige Kriegsmacht 
ihre erobernde Hand nach dem fyrifchen Berglande ausftredte. Das 
aſſyriſche Herrſcherhaus, das mit Belatarad den Föniglihen Palaft 
von Ninive bezogen, juchte durch Friegerifche Großthaten die düſtern 
Schatten zu zerftreuen,, die feinen Urfprung und feine Tihronbeftei- 
gung umgaben. Phönizien und Die beiden jüdifchen Reiche erbebten 
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vor der Gewalt ihrer Heere und vor der Menge ihrer Streitwagen und 

ihrer Schlachtroffe. Nachdem König Salman die abgefallene Stadt 
Arbela in Adiabene verwüftet und „Mutter und Kind zerfchmettert" 775. 
wie wir aus der erwähnten Stelle bei Hofea erfahren, folgte im rafchen 
Siegeslauf die Unterwerfung Mefopotamiens nebft den feften Städten 

am Euphrat und Tigris. Unter dem Friegerifchen Phul drangen die 
Affyrier bereit8 über den Strom und näherten ſich der Grenze des 
forifchen Landes um Diefelbe Zeit, als der legte Sprößling des Haufes 
Jehu, Saharja, Jerobeam's II. Sohn, nad) einer Regierung von Catarie 
ſechs Monaten in Folge einer Verjchwörung)ermordet wurde, und 

der Urheber der Blutthat, Sallum, ſich der Herrfchaft, von Sa: 
marien bemächtigte, aber fhon nach einem Monat durch Menahem Denafen 
von Thirza ein gleiches Schidfal erfuhr. Menahem, ein gewalt- j 
thätiger Mann, der die widerfpenftige Stadt Tiphfah mit roher 
Graujamfeit behandelte, war nicht im Stand, dem zerrütteten Reiche 
Ordnung im Innern und Sicherheit nach Außen zu verleihen. Die 
Bande des Gehorfamd und der Zucht waren gelöft. Bewaffnete 
Scyaaren zogen raubend und mordend im Lande umher; die Schuß: 
flehenden wurden von der „Priefterbande” an heiliger Städte ange- 
fallen (Hofea 6, 9.) ; einzelne Landichaften riffen ſich vom Reiche los. 

Die nördlichen Städte jenfeit des, Jordan mit Arver fielen den 
Spyriern von Damaskus ald Beute zu, im Südweften wiederholten 

die Philiftäer die alten verheerenden Streifzüge. Nur mit Mühe 

hielt fich dag Reich unter diefen Stürmen aufrecht, „wie ein verwelf: 

ter Greis gegen den rajch nahenden Tod“. Darum befchloß man, 

fidy auf eine fremde Schutzmacht zu ftügen: die Einen riethen zum 
Anfchluß an Aegypten, die Anvdern an Affyrien. Menahem flimmte 

den legtern bei und erfaufte fi, Phul's Sreundfchaft und Hülfe um 

1000 Talente Silberd nebft der Zufage eines jährlichen Tributs; 

um ed aber mit Aegypten nicht zu verderben, fohickte er auch dorthin 
einige Gefchenfe. Und doch war das Land fo hülflos, daß das Geld 

nur durch eine Umlage auf die reichern Bürger zufammengebradht 
werden fonnte. 


„Ephraim ift wie eine einfältige Taube", rief damals der Prophet 
Hofen, „daß ſie Aegypten anrufen und nach Affyrien gehen und ab: 
fallen von Jehova, der fie allein retten könnte. Mit Affgrien fchließen 
fie Bündniß, und Oel führen fie nach Aegypten, aber die Strafe wird 
anfjchießen wie Mohn in den Furchen des Gefildes!“ Ä 
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Der fremde Schuß vermochte dem neuen Herrſcherhaus feine 
Dauer zu geben. Menahem’8 Sohn Pekahja, ver dem Vater in 
der Herrfchaft folgte, wurde nach zweijähriger Regierung in ver 
Königsburg von Pekah, Remalja's Sohn , einem feiner Oberften, 
ermordet, worauf der Herrfcherftuhl von Samarien dem Mörder ale 
Lohn zufiel. Mit Blut hatte Pekah den Thron erworben, mit Härte 
und Grauſamkeit fuchte er fi) auf demfelben zu befeftigen. Auf ibn 
geht ohne Zweifel die Schilderung des ‘Propheten Sadharja von 
dem „gottlofen Hirten, der die Schaafe verräth, der der irrenden und 
verfehmachtenvden nicht achtet, aber das Yleifch der fetten verſchlingt 
und ihre Hufen zerreißt“ (11, 16). 

In der Erhebung Jehu’ ? auf den Thron von Israel feierte das 
alte Prophetenthum , als deſſen gewaltigfte Häupter Elia und Elifa 
daftehen, feinen höchften Triumph. Die Bropheten hatten das götzen⸗ 
dieneriſche Haus geftürzt, ven Baaltempel zerftört und Rache genom- 
men für den Drud und die Verfolgung der Jehovadiener. Aber wie 
dDiefe That den Höhepunkt ihrer Macht bezeichnete, jo war fie auch 
der Wendepunkt zu ihrem jähen Kal. Der Bogen war zu ftarl ge- 
ſpannt, er mußte brechen. Könige, die auf gewaltiamen Wegen zur 
Herrichaft gelangen, bewahren denen, die ihnen dabei behülflich find 
oder denen fie den glüdlidhen „Ausgang verdanfen, felten auf die 
Länge guten Willen; fie betrachten fie vielmehr mit Mißtranen , zu: 
mal wenn ihre Beftrebungen aus einander gehen. So wendeten fid) 
auch Jehn und feine Nachfolger fichtlicdy von den Propheten ab; fie 
wandelten die Wege der frühern Könige und „thaten nicht was recht 
war in den Augen Jehova's“. Dadurch famen die heiligen Männer 
in eine ſchlimme Stellung; fie fonnten doch gegen die Herrſcher, für 
deren Erhebung fie fo thätig gewirkt, nicht dieſelbe Sprache führen, 
wie gegen Ahab und Jfebel; und wenn fie auch in ähnlicher Weiſe 
gegen fie geeifert hätten, bei dem Volke hätten ihre Worte nicht mehr 
diefelbe Wirkung gehabt, denn dieſes beflagte den Thronwechſel, 
durch den e8 feine ſchlimmſten Tage erlebte, und betrachtete die Pro» 
pheten mit Mißtrauen und Abneigung. So janf denn die geiftliche 
Macht, die in Elia und Elifa fo gewaltig geherrfcht, nad) und nach 
zur Unbebeutenpheit herab. Die Könige waren der unberufenen und 
läftigen Mahner ledig und das Volf fügte fih in die Umftände, wie 
fie fich boten. 

Aber jede einjeitige Richtung führt mit der Zeit zu unhaltbaren 
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Zuftänden , die nur durch einen Rüdidylag geändert werden können. 
Die Scheu vor den Strafreden der ‘Bropheten hatte nicht blog den 
Königen gewifle Rüdfichten aufgelegt, fie hatte auch alle Stände des 
Volks in den Schranfen der Sitte, des Rechts, der Tugend gehalten. 
Ald nun mit dem fehmindenden Anjehen der Propheten auch Die 
religiöfe Furcht fich verlor, traten die Lafter und fittlidhen Gebrechen 
immer offener zu Tage. Je trauriger die Wirklichfeis fich geftaltete, 
je trüber und unficherer die Zukunft vor die forgenvolle Seele trat, 
je mehr das Dafein durch erfchütternde Wechjelfälle beunruhigt wurde, 
defto mehr gab fid) das entartete Gejchlecht der Sinnlichkeit und dem 
Genufle hin ; defto weniger widerſtand es den Lodungen der Wolluft 
und der Sünde, deſto ſchwächer wurde feine Gewiflenhaftigfeit , jein 
Rechtögefühl, fein religiöfer Ernft. Mit haftiger Begierde jagten die 
Reichen dem Gewinn nach, um das erworbene Gut in Lleppigfeit und 
Schwelgerei zu verſchwenden, drüdten die Armen und Geringen mit 
Wucher und fehrten die Rothftände des bürgerlichen Lebens zu ihrem 
Vortheil. Statt der Brömmigfeit des Herzens begnügte man fich mit 
einem Außerlichen Opferdienft, jei e8 vor dem Stierbilde Jehova's zur 
Dan und Bethel, jei e8 in den Lufthainen der Aſchera oder vor den 
Altären des Baal und Moloh. Wie man im bürgerlichen Dajein ohne 
höheres Ziel vahinlebte, und bei den rajchen Wechfelfällen des Glücks 
vom Genuß zur Entbehrung, vom Uebermuth zur Verzweiflung, vom 
Reichthum zum Elend überging, jo fand man auch im geiftigen Leben 
immer mehr Gefallen an den Borftellungen des phönizifchen Naturs 
dienftes, worin diefe Wechfelfälle des Natur: und Menfchenlebens 
und die Uebergänge aller Zuftände in ihre Gegenfäge die Grundidee 
bildeten und den ſymboliſchen Handlungen und @ultusformen zur 
geiftigen Unterlage dienten. 

Gegen ſolche Gebrecden und Entartungen, welche die Nation in 
ihrem innerften Kerne vergifteten und fie dem unrettbaren Unter- 
gange zuführen mußten, erhob fid) endlich eine neue Art von Pro- 
pheten, die nicht, wie die früheren, eine Selbftmadht im Staate bilden, 
nicht Könige entthronen und das öffentliche Leben nach ihrem Sinne 
leiten und geftalten wollten, fondern die nad) einer Veredlung des 
teligiöfen und fittlichen Volkslebens firebten, die Gotteserfenntnig 
und Gottesfurdht zu beleben, Tugend und Recdtichaffenheit in die 
bürgerlichen Lebenskreiſe einzuführen und mit der Zuverſicht auf bie 
Hülfe Jehova's zugleich Rationalgefühl, Vaterlandsliebe und Selbſt⸗ 
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vertrauen zu erweden bemüht waren. Nicht als Einfievler in den 
MWüften und Waldfchluchten ſich herumtreibend wie die „Propheten: 
fhüler“ zur Zeit des Elia und Elifa, fondern mitten im bürgerlichen 
Leben ſich bewegend und der Menfchen Denken, Sein und Thun 
erfennend, waren diefe Propheten beſonders geeignet, den LXebens- 
baum des Volfes vor feinem Abfterben mit frifchen Kräften zu ftärfen, 
ihm neue geſunde Säfte zuzuführen und ihm noch Blüthen und 
Früchte zu entloden,, die allen fommenden Geſchlechtern eine geiftige 
Nahrung, eine wahre Seelenfpeije fein follten. Ausgerüftet mit 
poetifchen und rhetorifchen Gaben und Kenntniffen haben fie ihre 
prophetiihen Ausſprüche auch in kunftreiche Formen zu kleiden gewußt 
und durch ihre fchriftlihen Aufzeichnungen den literarifchen Schag 
des hebräiichen Volkes mit unfterblihen Werfen bereichert; und 
durch die großartigen Völferbewegungen ihrer Zeit aus dem engen 
Gefichtöfreije der Kleinen nationalen Berhältniffe emporgehoben,, ge- 
wannen fie über Staatsleben und Völkergefchide höhere Anſchauungen 
und richtige Begriffe. Won der feiten Ueberzeugnng ausgehend, daß 
der Nation nur Heil und Rettung erwachfen könne in dem innigen 
Zufammenleben mit Jehova und dem dadurdy genährten Selbftver: 
trauen, machten nun Dieje Propheten die Erwedung der Gottesliebe 
und Gottesfurcht zu ihrem Hauptbeftreben. Anfnüpfend an die alten 
Borftellungen von einem Bunde, den Jehova mit feinem Volke ge⸗ 
fohloffen, erinnerten fie die nachgebornen Geſchlechter an die Wohl: 
thaten, die Gott ihren Vätern erwiefen, von den Tagen an, da er fie 
aus der ägyptifchen Knechtichaft befreit , fie in der Wüfte wunderbar 
errettet und fie dann eingeführt habe in das Land des Segend und 
der Fülle, und machten ihnen das Fefthalten an den Bundesverträgen 
ſchon aus Rüdfichten der Dankbarkeit und Bietät zur heiligen Pflicht. 
Nur wenn das Volk die Bundesgefege halte und Jehova feinem 
Herrn mit Treue und aufrichtiger Hingebung diene, werde aud) er 
feine Berheißungen erfüllen und feine fhügende Hand nicht ab- 
ziehen. Das Verhalten des Volfes bevinge das Verhalten Jehova's, 
denn als heiliger und gerechter Gott ſei er Schüger des Bundesrechts 
und fönne nur dann ihr Helfer und Hort fein, wenn fie ihren Ber: 
pflihtungen gewiffenhaft nachkämen, wie er umgefehrt auch jede 
Uebertretung der befchwornen Bundesgefege mit Ernft und Strenge 
beftrafen müſſe. Aber bei diefen nationalen Vorftellungen von Ie- 
hova, dem Stammgotte und VBolfskönig, blieben die Propheten nicht 
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flehen; vielmehr erhoben fie ſich almählich zu höheren und geläuter⸗ 
teren Gottesbegriffen. Indem fie die Lafter und ſittlichen Bergehen 
rügten und bie Zuchtruthe ſchwangen über das haldflarrige Bot, 
das ſich nicht beugen wolkte unter Die göttlichen Satzungen, fleigenten 
fich ihre eihiſchen Begriffe und ihre Anforderungen an dem ſittlichen 
Menfchen. Richt Außern Opferdienft uud Fee verlange Jehovq, 
fondern Gerechtigkeit und Reiuheit des Herzens, einen unfträflichen 
Wandel und eine heilige Gefinnung. 

„Was foH mir eurer Opfer Menge? fpricht Jehova bet geſaſa 
(1, 11-—17). „Satt bin ich der Brandopfer von Widdern und des 
Fettes der Gemäfketens bringt mir nicht ferner nichtiged Speifeopfer, 
Rauchwerk if mir ein Greuel; eure Neumonde und eure Feſte hafist 
meine Seele. Und wenn ihr eure Hände ausbreitet, verhüll' ich meine 
Augen vor euch 5 wern ihr auch des Betens viel machet, hör’ ich nicht." 
— ‚Bafcht, reinigt euch, fehafft weg das Böfe eurer Werke vor meinen 
Augen, hört auf zu freveln! Lernt Gutes thun, ſucht Recht, Helft ven 
Unterdrückten, fchaffet der Waife Necht und führet pie Sache ver Witiwet. 
Und Joel ruft aus: „Zerreißek eure Herzen, und nicht eure Kleider, und 
fehret zu Jehova!“ (2, 13). 

Indem die Propheten die fremden Religionsdienfte befämpften, 
die in der Berehrung der perfonifirirten Raturfräfte und in der Hin- 
gebung an eine zwingende Naturgewalt und unmiberftehliche Noth- 
wendigfeit ihren Halt und Mittelpunkt hatten, erfchien ihnen Jehova 
als eine über der Natur waltende und das Naturleben bebersichende 
göttliche Perfönlichkeit , Die ven Himmel ausgefpannt und die Erbe 
fid) zum Schemel ihrer Füße bingebreitet habe, deren Allmacht um» 
Majeftät in den mächtigen Naturerfcheinungen fich offenbare , welche 
die Raturfräfte nur als Werkzeuge ihres heiligen Willens gebrauche. 
Nun ift ihnen Jehova nicht mehr blos der Stammgott des Nolfes 
Israel, neben dem die Stammgötter der andern Völker, wenn au 
in geringerer Macht, doch als gleichartige höhere Weſen in unbe 
ftrittener Exiſtenz und Berechtigung daftehen ; er ift der einzige wahre 
Gott, dem Himmel und Erde gehorchen, vor dem die Natur erzittert 
und erbebt, der „vie Gewaͤſſer mißt mit feiner hohlen Hand und Die 
Himmel mit feiner Spanne, der in den Dreiling faßt den Staub ber 
Erde und mit der Wage wägt die Berge“ (Gef. 40, 12), der nicht 
in einem Tempel wohnt, von Menfchenhänden erbaut, den man nicht 
in einem Bilde verehrten lann, das Menfchenhände geichaffen. Ge 
wurde unter dem geiftigen Ringen der Propheten, unter dem innern 
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Schauen , das ihren Seherblid jchärfte, der Gotteöbegriff durch fie 
auf eine geiftige und ideale Höhe gerüdt, wohin ihnen weder das 
Bolt noch die Priefterichaft zu folgen vermochte, noch zu folgen 
Willens war. Als fie die Wirkfamfeit und die heiligende Kraft des 
Opferdienſtes anfochten und gegen den geiftigen Gottesdienſt mit 
Herzen und Lippen herabjegten, als fie ſprachen, Jehova verlange 
nicht Brandopfer und Schlachtopfer, ſondern Gehorfam und fittlichen 
Wandel (Ser. 6, 20. 7, 21. 23) , da wurden fie von den Prieftern 
und Leviten nicht minder angefeindet als die frühern Propheten von 
den Dienern des Baal und der Achern. | 

Indem aber fo das Prophetenthum nicht nur den heidnifchen 
Götzendienſt befämpfte, fondern auch die todte Werkheiligfeit und den 
äußerlihen Opfers und Gebetspienft der Priefterfchaft, und den 
Nachdruck auf die Frömmigkeit des Herzens und Gemüthes und auf 
den fittlihen Wandel legte, war es ein ähnlicher Gährungs «und 
Läuterungsftoff in dem priefterlichen Jehovacultus wie der Myfticis- 
mus in der römifch-hierarchifchen Kirche des Mittelalterd und wie 
Spener’8 Pietismus gegenüber der verfnöcherten Orthodorie der 
Lutheraner. 

Nicht nur ein heiliger und gerechter Gott ift der prophetifche 
Jehova, er ift audy mit der Fülle der Allmacht ausgerüftet und beſitzt 
Kraft genug, fein Volf aus aller Noth und Drangfal zu befreien, 
wenn daflelbe fi ihm ganz hingibt und feinen Geboten in Reinheit 
De8 Herzens und Wandels nadyfommt. Frömmigkeit, Gottesfurdt 
und fittlihes Leben find nach Der Anfchauung der Propheten die 
einzigen fihern Wege zur Rettung , zur Größe und zum Volksglück. 
Rur wenn König und Volk vereint ven Weg der Tugend und Ge- 
techtigfeit wandeln und Jehova mit Herz und Lippen anflehen und 
ihm dienen mit unfträflihem Wandel und frommer Gefinnung, dann 
werde der Allmächtige feine fchügende Hand über fie halten und ihre 
Feinde zu Halle bringen, verharreten fie aber in ihrer Verſtocktheit, 
in ihrem fündhaften Leben, in ihres Herzens Härtigfeit und wan⸗ 
delten den fremden Göttern nad), fo werde fie Jehova unrettbar dem 
Verderben preisgeben. Mit viefen religiöfen Mahnungen und Sit: 
tenpredigten verbanden die Propheten zugleich vaterländifche Zwede. 
Im Anſchluß des ganzen Volkes an Jehova erblicdten fie auch Das 
Mittel der Begründung oder Wieverherftellung der nationalen Ein« 
heit. Darum dringen fie auf Wiedervereinigung der getrennten Reiche 
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unter dem heiligen Bundesgott der Väter; darum mahnen fie das 
Reich der zehn Stämme, „David's umgeftürzten Thron“ wieder aufzu⸗ 
richten; darum warnen fie vor der Verbindung mit fremden Völkern, 
die leicht zum Abfall von Jehova führen fonnte. Ausgerüftet mit den 
reihen Naturgaben eines Dichterifchen und prophetifchen Genius und , 
begeiftert für den Sieg einer heiligen Sache ragten die Propheten 
über die Maſſe des Volkes hoch empor, und wie hohe Berggipfel 
zuerft von den Strahlen der Sonne erleuchtet werden, fo erkannte 
ihr dem Hohen und Göttlichen allezeit zugewendeter Blick auch dents 
licher den Willen der Gottheit und die Folgen des verkehrten Sinnens 
und Thung eines entarteten und verblendeten Gefchlechts. In diefer 
Erfenntniß des göttlichen Willend dringen fie. nicht blos im Allge⸗ 
meinen auf einen fittlihen Wandel in Gottesfurdyt und Gerechtigkeit, 
fie nehmen auch als „Hochwächter der Volksfreiheit“ das Volt in 
Schuß gegen Drud und Willfür und ungerechtes Gericht , fie treten 
den Fürſten und ihren Richtern, Räthen und Amtleuten mit Strenge 
entgegen. „So habt ihr ven Weinberg (dad Wolf) abgeweidet* fpricht 
Jeſaja zu den Aelteften und Oberften des Volfs, „ver Raub ber 
Armen ift in euren Häufern! Was habt ihr mein Volf zu zertreten 
und das Angefiht der Elenden zu zermalmen?“ Sie waren mithin 
„Die Repräfentanten des nationalen und religiöfen Gefammtbewußts 
ſeins, gleihfam das lautwerdende Gewiffen des hebräifchen Volks⸗ 
geiſtes“. Sie vereinigten den Beruf eines Predigers mit den Pflich⸗ 
ten eines Volksvertreters. Bei dem drohenden Bordringen der 
Afiyrier und bei der Zerriffenheit und Entartung des Volkes Israel 
fah ihr gefchärfter Bli die Fommenden Dinge voraus, und bie 
Scidfale der andern Völker waren ihnen ein klarer Spiegel der 
eigenen bevorftehenden Verhängniſſe. „Seid ihr befferj.ald Hamat 
und Kalne”, fragt Amos, „oder ift euer Gebiet größer?“ Und was 
ihnen die ahnende Seele kund that, das führten fie in den düſterſten 
Bildern dem Volfe vor. Ste verfündeten den Untergang der beiden 
Reiche, die Verwüſtung des Landes, die Unterdrüdung und Knech⸗ 
tung der Einwohner. Die Afiyrier find ihnen die Geißel Gottes, Die 
Zuchtruthe in der Hand des Herrn, um zu ftrafen die Miffethaten 
und Sünden, deren fi das Volk Israel, wie die andern Volker⸗ 
ſtaͤmme ringsum, ſchuldig gemacht. Sie find berufen , den Gerichte. 
tag herbeizuführen, ven Jehova über alles Stolze und Hohe zu halten 
beichlofien habe und über alles Erhabene, daß es erniedrigt werbe, 
| 18 *- 
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and über alle Cedern des Libanon und über alle Eichen Baſan's 
(Jef.2,12.13). Das Strafgericht iſt unausweichlich. Darum ermah⸗ 
vr die Propheten das Volk, ſich in Furcht und fliller Ergebung unter 
die züchtigende Hand des Herrn zu beugen, und nicht auf äußere 
Schutzmittel, noch auf fremde Voͤlkerbündniſſe zu vertrauen. Es Liegt 
eine tragifche Macht in dieſen propbetifchen Angſtrufen, in diefen 
warnenden, ftrafenden und beihwörenden Reden , in diefen Ergüſſen 
vaterländifcher und religiöfer Gefühle, in diefer fittlichen Entrüftung. 
Aber wie ein heller Stern in dunkler Racht leuchtet über den Bildern 
der Berwüftung und über den Trümmern der Zerftörung, die fte im 
Geiſte erichauen, die zuverfichtliche Hoffnung auf eine frohe und 
glüdliche Zukunft, auf ein neues Davidifches Reich. Die aſſyriſche 
Züchtigung und Drangfal galt ihnen als eine läuternde und ver- 
edelnde Uebergangsperiode aus einer ruchloſen Gegenwart voll Frevel, 
Goͤtzendienſt, Ungerechtigkeit und Sittenlofigfeit in ein wahres Got⸗ 
tesreich, wo der Bund, den Jehova einft mit dem „auserwählten“ 
Volke gefchloflen, auf feften fittlichen Grundlagen in neuer Kraft und 
Reinheit erftehen und Geltung und Beftand erlangen würde. An- 
fangs mochte die Hoffnung in ihnen leben, daß Jehova in feinem 
gerechten Zorn wohl das ganze Volk verderben , aber ſich wie ein 
ſchütender Wal um fein Heiligthum in Zion lagern und es erhalten 
werde, und.daß Died dann der Mittelpunkt und Hort des neuen Da- 
vidiſchen Reiches fein würde; „Zion wird mit Necht errettet werden, 
und feine Belchrten durch Gerechtigkeit, aber zertrümmert werben die 
Abtrünnigen und Sünder indgefammt und die Jehova verlaflen, 
fommen um“ (Je. 1, 27. 28). Aus Iſai's Stamm geht dann ein 
Reis hervor, das daftehet als Panier für die Bölker, zu ihm wenden 
fh die Nationen und feine Wohnung ift Herrlichkeit (ef. 11, 10); 
dann werden Ephraim und Juda vereinigt in der Furcht des Herrn 
und in Gerechtigkeit wandeln, und wie zur Zeit David's die alten 
Rationalfeinde ihnen unterthan fein. Als aber auch Zerufalem fanf 
und der Tempel in Trümmer fiel, da richtete fich der Seherblid in 
eine ferne unbeftimmte Zufunft,, wo der „Knecht Gottes“, „der das 
geknickte Rohr nicht zerbricht, und das glimmende Docht nicht aus: 
Löfchet“ (Ief. 42, 3), die Getreuen um ſich fammeln und ein golvenes 
Zeitalter begründen wird, da „Wolf und Lamm zufammen weiden 
und nichts Böfes und nichts Ververbliches gefchieht auf Jehova's 
heiligem Berge“ (Jeſ. 11, 6. 9). Diefe hoffnungsreiche Ausficht auf 
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ein herrliches Gottesreich unter einem vollendeten König aus David's 
Stamm befeftigte fich mehr und mehr im hebräifchen Volke und 
wurde fein Steden und Stab in den Tagen ber Trübfal und Knecht. 
(haft. Wie ein goldener Faden zieht fi) der Glaube an dieſes 
Meifiasreich, wie ihn zuerft Jeſaja mit dem gauzen Adel feines 
töniglichen Sinnes erfaßt und ausgeſprochen, durch Die. ganze folgende 
Geſchichte und war der belebende Trieb in allen Leiden und Drang. 
falen. Aber ein irdiſches Reich vol Macht und Herrlichkeit, wie 
fih der Volksglaube bie Herrfchaft des Meſſias dachte, kam nie zur 
Erſcheinung. 


In den Tagen Jerobeam's II., zwei Jahre vor dem Erdbeben vers 
ließ der Prophet Amos feine frienlichen Heerven zu Thekoa im Lande 
Juda, um im Namen Jehova's dem Volke Israel feine Sünden und 
Miffethaten vorzubalten, ed zur Beflerung zu ermahnen, und im Fall 
es verftodt bliebe, die Strafgerichte Gottes zu verfünden. „Dean wenn 
der Löwe brüllt, wer follte fidy nicht fürchten, und wenn ber Herr ruft 
wer follte nicht weiſſagen?“ „Wer könnte widerftehen, wenn Jehova's 
Zorn brüllet au Zion und feine Stimme erfähallet aus Jeruſalem, ve 
welfen die Anger der Hirten und dad Haupt ded Karmel verdorret?“ Im 
Betbel läßt er die fcharfen Worte ertönen, worin er die Habſucht, Pi 
Bedrückung und dad üppige und laftervolle Leben ver Reichen und Mäch⸗ 
tigen ftraft, „die da häufen Unrecht und Raub in ihren Paläften und 
in Wermuth wandeln dad Recht, die fih auf verpfaändete Gewänder Hin 
ftreden und den Wein ver Gebüßten trinken, die Vater und Sohn zu 
Einer Dirne gehen!" Zu foldhen fpricht Jehova: 

„Darum, weil ihr den Geringen nievertretet und Korngeſchenke von 
ihm nehmet, habt ihr Käufer von Quadern erbauet und follt nicht darin 
wohnen; habt anmuthige Weinberge gepflanzet und follt ihren Wein 
nicht trinken. Höret die Worte Jehova's, ihr, die ihr Tieget auf elfen⸗ 
beinernen Lagern und euch Hinftredet auf eure Ruhebetten und effet 
Lämmer von der Heerde und Kälber von der Maft, die ihr rafet im 
Singen nach dem Klange der Harfe, um Saitenfpiele zu erfinnen wie 
David. Zu euch redet der Herr, bie Ihr trinket aus Weinfrhalen und 
mit dem beften Dele euch falbet, vie ihr die Armen zu verfchlingen trach⸗ 
tet und zu Grunde richtet vie Elenden, ſprechend: Wann ift ver Neu: 
mond vorüber, daß wir Korn verfaufen, und der Ruhetag, daß wir Ge⸗ 
treide aufthun, daß wir dad Epha verkleinern und den Sefel vergrößern 
und die Wage fälfchen zum Betrug, daß yir um Silber Dürftige kaufen 
und einen Armen für ein Paar Schuhe". — Mit einſchneidenden Wor⸗ 
ten beſchwört er fodann die Söhne Israel's, Jehova zu ſuchen, daß er 
nicht einbreche wie Beuer in Joſeph's Haus und es freſſe; aber nicht mit 
Opfern und Beften, fonvdern mit Reinheit des Herzens und gutem Wan: 
bel: Haſſet das Böfe und liebet das Gute und flellet im Thore fe das 
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Recht, auf daß ihr lebet und Jehova ſich eurer erbarme. Ich haſſe und 
verſchmähe eure Feſte, ſpricht der Herr, und mag mich nicht laben an 
euern Feiertagen. Wenn ihr mir bringet Brandopfer und Speisopfer, 
fo genehmige ich fie nicht, und die Dankopfer eurer Maſtkälber blick ich 
nit an. Thue von mir den Lärm deiner Xieder, und dad Spiel deiner 
Sarfen mag ich nicht hören! Aber es firdme Recht wie Wafler, und 
Gerechtigkeit wie ein Bach unveriiegbar! Habt ihr Schlacht- und Speis⸗ 
opfer mir gebracht in der Wüfte?" Ihr truget ja die Hütte eured Könige 
und dad Geftell eurer Bilder, den Stern eured Gottes, ven ihr euch ge⸗ 
macht. Gehet nun gen Bethel und übet Abfall, gen Bilgal und mehret 
die Verfündigung und bringgs jeglichen Morgen eure Opfer, am britten 
Tag eure Zebnten! Aber am Tage, mo ich heimfuche die Vergehungen 
Israel's und die Altäre Bethel's abgefchlagen werden und die Hörner 
des Altard zu Boden fallen, da zerfchlage ich das Winterhaus fammt 
dem Sommerhaus und zu Grunde gehen die Käufer von Elfenbein. — 
Verharret ihr bei eurem Unrecht und gottlofen Thun, fo fommt ver 
Feind rings um das Land und reißt herab eure Macht, und eure Paläfte 
werden geplündert. Ein Volk wird aufftehen wider dich, Israel, und 
wird dich drängen von Hamat bis zum Fluß der Steppe und wird dich 
in Oefangenfchaft führen über Damaskus hinaus. Denn fiehe, ich beug’ 
euch nieder, fpricht Jehova, fo wie fich beuget ein Wagen, der voll Gar: 
den. Und es ſchwindet die Flucht dem Schnellen und der Starke kann 
feine Kraft nicht brauchen und der Krieger nicht retten fein Leben und 
der Führer des Bogend wird nicht Stand Halten und der muthvollfte 
unter den Helden wird nadt entfliehen. Man wird euch fortfchaffen an 
Angeln und eure Nachkommen an Filcherdafen und über Trümmern 
werbet ihr ind Elend wandern und in allen Straßen wird Klage fein 
und Weheruf in den Weinbergen. Ziehet hinüber nach Kalne und 
Schauet und gehet von dannen zur großen Hamat und reifet hinab gen 
Bath im PHilifterland; fein ihr beffer als dieſe Reiche over iſt euer Ge⸗ 
biet größer? Durchs Schwert follen fterben alle Sünder in Israel, die 
da fprechen: Uns erreicht und überfällt dad Unglüd nicht!" 

Die Priefter zu Bethel nahnıen Anftoß an den Worten des Pro⸗ 
pheten, der den Opferdienſt angriff und gegen alle Ueberlieferung bie 
Behauptung wagte, die Iöraeliten hätten in der Wüfte dem Jehova keine 
Opfer dargebracht; fie Elagten ihn daher an, er flifte Aufruhr, weil er 
fage, Ierobeam werde fterben durchs Schwert und Israel werde wegge⸗ 
führt werben aud dem Lande, und bewirkten feine Vertreibung von 
Bethel. Amos antwortete: „Nicht Prophet bin ich, noch Propheten: 
fohn, fondern ein Hirte und Maulbeerfeigenbauer , den Jehova von der 
Heerde hinweggerufen“; aber er mußte nach Juda zurückkehren. 

ALS nach Jerobeam's II. Tod das Reich der zehn Stämme in fei 
nen innerften Grundfeften erfähüttert war, als Ordnung und Gefeglich- 
feit darniever lag, eine ſittliche Fäulniß alle Stände und Lebensverhält⸗⸗ 
niffe ergriff und der König Menahem, gevrängt von dem aufftrebenven 
Reiche ver eroberungsfüchtigen Affgrier und umringt von innerer Ser: 
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züttung, nach äußerer Hülfe ſich umſah, da kam der Geiſt Jehova's 
über Hofea, den Sohn Beeri’d, daß er dem Volke Jsrael feine Ver: 
irrungen vorhalte, es von dem gößendienerifchen @ultus zur wahren Je: 
bovaverehrung zurüdführe und die Zuperficht in ihm erzeuge, daß nur in 
dem treuen Befthalten an dem Glauben ver Väter Heil und Rettung fel. 

Ihm ift der Götzendienſt, der Abfall von Jehova, die Wurzel und 
Duelle alle8 Viebeld und aller Tafter: „Auf ven Gipfeln ver Berge opfern 
ſie und auf den Hügeln räuchern fie unter Eiche und Pappel und Tere⸗ 
binthe, weil fieblich ihr Schatten ; darum ift feine Treue, noch Liebe, noch 
Sottederfenntniß Im Lande, fondern Schwören und Lügen und Morten 
und Stehlen und Ehebrechen; Gewaltthat wird geübt und Blutſchuld 
reihet fih an Blutſchuld“. Wie anverd ftand es einft, ald der Bund Je⸗ 
hova's mit feinem Volke noch ſtark war! „Da Iörael jung war, liebt‘ 
ich ed, und aus Aegypten rief ich meinen Sohn ; und ich nahm mich ſei⸗ 
ner an im Lande ver Dürre. Wie Trauben in ver Wüfle fand ich Jorael, 
wie eine Erftlingdfrucht am Feigenbaum in ver Frühzeit erfah ich eure 
Väter. Ich gängelte Ephraim, es faflend an feinen Armen; doch fie 
merftend nicht, daß ich fie bielte. An menſchlichen Banden zog ich fie, 
an Seilen der Liebe und nahm das Joch ab von ihrem Naden und reichte 
ihnen Speife. Uber ihre Frömmigkeit war wie das Morgengewoͤlk und 
wie der Thau, der bald ſchwindet; fie gingen zum Baal Beor und weihe⸗ 
ten fich dem ſchändlichen Bögen; und machten ſich Bilder von Silber 
nach ihrem Berftand, Werke von Künftlern und ſprachen: „Wer opfern 
will, Eüfle die Kälber!“ Diefer Bund des Volkes mit Jehova ift dem 
Propheten eine reine züchtige Ehe, ver Abfall zum Götzendienſt erfcheint 
ihm daher als Buhlerei und Ehebruh. „Ich will nachgehen meinen 
Buhlen, Spricht fie (dad Volk), die mir geben mein Brod und mein Wafs 
fer, meine Wolle und mein Linnen, mein Del und mein Getränke. Sie 
aber erfennet es nicht, daß ich ihr gegeben das Getreide und den Moft 
und dad Del, und Silber ihr gemehret und Bold, daß fie zum Baal 
"machten!" Aber Jehova wird dieſen Treubruch nicht ungeftraft laſſen. 
„Sch mache ein Ende ihrer Freude, ihren Keflen, ihren Neumonden und 
ihren Beiertagen ; ich verwüfte ihren Weinftod und ihren Feigenbaum, 
von denen fie fpricht: Buhltrlohn find fie mir; und ich ahnde an ihr die 
Baaldtage, da jie ihnen räucherte, und anlegte ihren Ring und ihr Ges 
fchmeide und ihren Buhlen nachging, mich aber vergaß". „Jehova ver: 
wirft dein Kalb, Samarien ; ein Künftler hat e8 gemacht und Fein Gott 
iſt's; ex wird deine Altäre zertrümmern, deine Säulen verwüſten; und 
vertilgt werden Bethavend Höhen, JIsrael's Sündes Dorn und Diftel 
wächſt auf ihren Ultären, und fie rufen den Bergen: Bedeckt und! und 
den Hügeln: Fallet über und! Denn Wind haben fie gefäet und Sturm 
ernten fie!" — Statt die Freundfchaft und die trügerifche Hülfe der frem⸗ 
den Mächte zu erfaufen, follten jie zu Iehova, dem Herrn der Heerſchaa⸗ 
ten, zurüdfehren, und Frömmigkeit und Recht bewahren und auf ihn 
ihre Hoffnung fegen, denn er babe Jakob wunderbar erhalten und das 
Bolt durch einen Propheten aus Aegnpten geführt. „Und es fiehet Epb- 
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raim feine Krankheit und Juda feinen Schaden, und +8 gehet Ephraim 
zu Affur und fenvet zum König Helfer; doch der vermag nicht, euch zu 
heilen und wird wicht von euch den Schaven nehmen“. „Freue dich wicht 
Jorael, Tenne und Kelter wird dich nicht laben und der Moft Dich trügen. 
Ephraim wird nidst bleiben im Rande Jehova's, es ſoll zurückkehren nach 
Aegypten und in Aſſyrien Unreines effen, ſpricht der Herr. Ephraim iſt 
gepflanzt auf ſchoͤner Aue, aber feine Söhne werden hinausgeführt dem 
Würger. Ste werden wandern aus der Verwüſtung; Aegypten wird fie 
beſtaiten, Memphis fie begraben. Ihre Koſtbarkeiten an Silber nehmen 
Nefſeln ein, Dorngeſträuch iſt in ihren Hütten“. Zwar iſt Samurien 
fruchtbar unter feinen Brüdern ; do der Oft fommt, ein Wind Jehova's 
erhebt ſich aus der Wüfte und es verfieget fein Born und feine Quelle 
vertrodnet. Er wird plündern ven Schatz alles koſtlichen Geräths. Sa⸗ 
Marien wird büßen; durchs Schwert werden fie fallen, ihre Kinder wer⸗ 
den zerfchmettert, and ihre Schwangern aufgerifien werben". 


Aber mit folcden trüben Außsfichten will der Prophet nicht ſcheiden. 
Jehova iſt nicht bloß ein zürnenver Bott, der den Sündern „begegnet 
wie ein Bär, feiner Jungen beraubt“, er ift auch ein Bott der Liebe, der 
„Wohlgefallen Hat an Kiebe und niit an Opfern“, der nicht ven Tod 
ves Sümpvers will, fonvern daß er fich befehre und lebe; und auf Diele 
verſoͤhnende Liebe verweift der Prophet am Schluffe feiner Strafrebe. 
Bor feiner Seele ſchwebt die Zeit, „wo vie Kinder Israel's unffehren 
und Jehova fuchen, ihren Bott, und David, ihren König, und hin⸗ 
tilen zu Sehova und feinem Segen, in ver Folge der Zeiten“. Als eine 
ſolche Zeit des Segend mochte ihn die Vereinigung der getrennten Reiche 
unter den Königen von Juda aus Davivd's Geſchlecht ericheinen, wie 
auch Amos von der „verfallenen Hütte David's“ fpricht, vie er wieder 
aufrichten wolle. Aeußerlich vereinigt und innerlich geftärft durch Got⸗ 
tesfurcht und religiöfe Zuverficht, würden fie der fremden Hülfe entbehren 
können. Die Hoffnungeauf dieſe frohe Zeit hauchte dem patriotifchen 
Redner die begeifterten Worte ein, worin Volt und Jehova fich aufs 
Neue verföhnt im Bunde einen. 


„Kehr’ um, Israel (ruft er) zu Jehova, deinem Bott, und fprich 
zu ihm: Dergib alles Vergehen und nimm' e8 zu gut, daß wir Opfer 
unfrer Lippen varbringen. Affyrien foll uns nicht helfen, auf Aegyp⸗ 
tens Roſſen wollen wir nicht reiten, nicht mehr unfere Bötter nennen 
unfrer Hände Werk, da du der Waife dich erbarmeft. Und Jehova wird 
dann ſprechen: Ich will ihren Abfall Heilen und fie lieben; ich will 
ihnen ihre Weinberge geben und das Thal Achor zur Thüre ver Hoff- 
nung 3 dort follen fie fingen wie in ihren Jugendtagen und wie zur Zeit, 
da fie heraufzogen aus dem Lande Aegypten. Ich will fein wie Thau für 
Israel, es foll blühen, wie eine Lilie, und Wurzel fchlagen, wie der Li- 
banon. Es follen auslaufen feine Sprößlinge und dem Delbaum gleich 
feine Pracht fein und fein Geruch gleich dem Libanon. Warum foll mir 
Ephraim fürder zu den Gdpen? Ich erhör’ und ſchau es gnädig anz 
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ich werbe fein wie eine grimende Eyprefles von mir erbältft du veine 
Früchte“. 


Statt den patriotiſchen Ermahnungen der Propheten Amos und Ehe 
Hoſea Gehör zu ſchenken und auf eine Vereinigung der getrennten Gare, 
Stämme unter dem Gefchlechte David's hinzuwirken, trennten fich 
die beiden Reiche aufs Neue in Feindſchaft und erleichterten durch 
gegenfeitige Schwächung den lauernden Affyriern die Eroberung des 
Landes. König Pekah von Samarien unternahm in Verbindung mit 74. 
dem Syrer-König Rezin von Damaskus einen Kriegdzug wider das 
ſüdliche Bruderreih. Wie es fcheint, hatten die verbündeten Fürſten 
die Abficht, mit vereinten Kräften die Affyrier vom weitern Vor⸗ 
dringen abzuhalten und Juda zum Anfchluß und zur Betheiltgung an 
dem gemeinfamen Widerftand zu nöthigen. Aber König Jotham, 
ein tapferer und vorfihtiger Ktiegsmann, Teiftete erfolgreichen Wider⸗ 
ftand und vereitelte, unterftügt von den patriotifchen Bemühungen 
und anfeuernden Reden ded großen Propheten Jeſaja, die Angriffe 
der verbündeten Feinde. Als er aber ind Grab ftieg und fein ſchwa⸗ 
her und unfaͤhiger Sohn Ahas an feine Stelle trat, nahmen Die „Nas 
Dinge ſchnell eine andere Wendung. Während die Syrer alles Land 
auf der Oftfeite des Jordan bis zum rothen Meer eroberten und vie 
Handelsftadt Elath den Edomitern übergaben, fiel Pekah mit feinen 
wilden Kriegsichaaren verheerend in das weſtliche Gebiet ein, er- 
ſchlug die waftenfähige Mannſchaft und führte Weiber und Kinder 
nebft großer Beute nad) Samarien. Zugleid nahmen die Philiftker 
„Die Städte der Niederung“ weg , Beihjemes, Ajalon, Thimna u. a. 
und die Edomiter machten von Süden her verheerende Raubzüge 
und fchleppten Gut und Menfchen fort. Umfonft fuchte der bedrängte 
König , deflen „Herz bebete wie die Bäume des Waldes vor dem 
Winde”, den Zorn der feindlichen Mächte zu fühnen , dadurch daß er 
den fyrifchen Göttern diente, die feinen Feinden geholfen, umſonſt 
„opferte und räucdherte er auf den Höhen und auf den Hügeln und 
unter jeglichen grünen Baume“, umfonft weihete er in den Feuern 
des Moloch feinen eigenen Sohn „gleich den Greueln der Völker, 
welche Jehova vertrieben vor den Söhnen Israel's“; fein Flehen 
wurde nicht erhört, die von ihm befragten Todtenbeſchwoͤrer verfün- 
deten ihm feine „Morgenröthe* (Jeſ. 8, 19. 20). Juda's letzte 
Stande fchien gekommen. Eine dem Haufe Daviv’s feindlich ge- 
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finnte Bartei trug fich jogar mit dem Plane, einen andern König auf 
den Thron zu erheben. 
Abas ruft In diefer Noth wandte fih Ahas an den neuen König von Afin- 
Br tien, Tiglat- Pilefar, ohne auf die tröftenden und warnenden 
Worte des Jeſaja zu hören, der ihm im Namen Jehova’s zurief: 
„Hürchte Dich nicht vor Ddiefen beiden Stummeln rauchender Yeuer- 
brände,, fie werden das Land nicht nehmen und Jerufalem nicht er⸗ 
drehen; in fünf und fehzig Jahren ift Ephraim zertrümmert und 
fein Volk mehr; dir aber fcheeret der Herr mit dem jenjeit des Stro- 
med gedungenen Scheermeffer (Tiglat-Pilefar) das Haupt und das 
Haar der Schaam und nimmt dir den Bart weg“. Von den Feinden 
hart bedrängt, ſchickte Ahas alles Gold und Silber aus dem Tempel 
und dem Palafte an den König von Aflyrien und ließ ihm fagen: 
„Dein Knecht und dein Sohn bin ih; komm' heran und hilf mir 
aus der Hand meiner Feinde, die fih erhoben wider nich“. Der 
König von Affyrien, ergrimmt über die Zurüdhaltung des Tribute, 
den Pekah dem Vorgänger Phul zugeſagt, und beforgt über die Ber- 
bindung der beiden Fürften, gewährte alsbald die erbetene Hülfe. 
„Weil Israel Luft bat an Rezin und an Remalja's Sohn“, rief 
Jeſaja bei ver Kunde (8, 6—8), „jo läßt der Herr die gewaltigen und 
ftarfen Gewäſſer des Stromes gegen fie heranziehen: der tritt über alle 
feine Flußbetten und gebet über alle jeine Ufer, und man wirb bertragen 
vor dem König von Affurien ven Reichtbum von Damaskus und die 
Beute Samariend; aber er bringet auch ein in Juda und firömt über, 
Bis an den Hals wird er reichen“. Was ver Prophet im Beifte erfchaut, 
ging ſchnell in Erfüllung. 
Tiglat- Pilefar zog mit Heeresmacht herbei, eroberte Damaskus, 
700. tödtete den König Rezin und führte die Einwohner gefangen weg, 
weit nad) dem Fluſſe Kur (Kir) in Medien; dann riß er von dem 
Reich der zehn Stänme beinahe die Hälfte ab, das Land Naphtali 
im Norden mit den Städten Hazor und Kades und im Oſten ganı 
Gilead , und verfegte die Bewohner theild nad) Mefopotamien über 
den Euphrat, theils in das ferne Stammland der Affyrier jenfeit des 
Tigris. Den Reſt des Reiches Iſsrael beherrfchte Pekah als zins: 
pflichtiger Unterfönig von Aſſyrien fort, bis er das Opfer einer Ber- 
ſchwörung ward. 
fat mehret Ahas eilte nad) Damaskus, um dem fiegreichen Aſſyrierkönig 
A feinen Danf abzuftatten für die geleiftete Hülfe und durch neue Ga- 
ben, wozu er fogar die Tempelgeräthe verwendete und den Foftbaren 
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Königsgang und die Sabbatsfanzel ihres ehernen Schmucks beraubte, 
deſſen fernere Gunft zu erfaufen. In Damaskus fah er Tiglat-Bile- 
far opfern; fei e8 nun, daß diefe Ausübung eines Rechts, das in 
Serufalem nur die Priefter befaßen, dem am heidnifchen Cultus 
hängenden Ahas imponitte, fei ed, daß er fich dem Aſſyrier gefällig 
zeigen wollte, er ließ von dem Altare der afinrifchen Gottheit, die ſich 
in Tiglat- Pilefar jo mächtig gezeigt, ein Abbild anfertigen und 
fehicte e8 an den Hohepriefter Uria in Jerufalem mit dem Befehle, 
einen ähnlichen Altar errichten zu laffen. Auf diefem opferte der Kö- 
nig nad) feiner Rüdfehr felbft und gebot dann den Altern Altar nad) 
der Nordfeite des Vorhofes zu rüden und forthin auf dem neuen zu 
opfern. Und Uria that, wie Ahas befohlen. Die Künfte und Reli- 
gionsformen des Oſtens, an denen der König von jeher Wohlgefallen 
hatte, fanden von nun an immer mehr Eingang in Jerufalem. Man 
opferte num nicht mehr blos den fyrifchen Göttern, man diente auch 
nad) Art der Babylonier „dem ganzen Heere des Himmels“, zu wel: 
chem Zweck Ahas auf dem platten Tempeldahe ein „Oberhaug“ mit 
fleinen Altären errichten ließ, man holte in Ninive das Vorbild zu 
den heiligen Sonnenpferden und dem funftvollen Sonnenwagen , die 
im äußern Borhofe ded Tempels nicht weit vom Eingange aufgeftellt 
wurden. 

Wie fehr auch Jefaja gegen diefe „Mehrung des Abfalls“ eiferte 
und König und Volk beſchwor, die „Tochter Zions“, die allein noch 
übrig fei aus der Verwüflung der Feinde „wie eine Hütte im Wein: 
berge, wie eine Nachthütte im Gurkenfelde“, nicht zu entweihen und 
den Herrn der Heerſchaaren, der den Kleinen Reft bewahrt habe vor 
dem Schidfale von Sodom und Gomorra, nicht ferner zu reizen; der 
König folgte feinen „Iaunenhaften Neuerungen“ und dem „Stihel 
fhauerlicher Gefühle“, unbewegt von Kriegsftürmen und fehweren 
Berhängniffen, die fih immer drohender um fein kleines Neid) 
lagerten. | 

Tiglat-Bilefar’s Verfahren gegen Samarien war das Vorfpiel ge 
des harten Schidfals, das unter feinem Friegerifchen Nachfolger Sal- naan. 
manafjar über das gebeugte und zerriffene Volk Israel hereinbradh. 
Er überzog den tyrifchen König Eluläus, der furz zuvor die abge: 
fallenen Eyprier befiegt hatte, mit Krieg, vielleicht auf Veranlaffung 
diefer Infulaner , die ſich um diefelbe Zeit der aſſyriſchen Herrichaft 
unterworfen haben müflen. In Kurzem war die ganze Meeresfüfte 
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bis nach Asdod im Lande der Philiſtaer in der Gewalt des krirgs⸗ 
kundigen Könige. „Umſonſt baute ſich Tyrus Veſten“, ſagt der aͤlere 
Zacharia (,3—6) „und haͤufte Silber wie Staub, und Gold wie Koth 
der Straßen. Der Herr wird ſie einnehmen, und ſchlaͤgt ins Meer 
ihren Wall und fie wird vom Feuer verzehret. Es erblicktis Askalon 
und erſchrickt, und Gaza und bebet ſehr; denn ſeine Zuverſicht iſt zu 
Schanden; und es ſchwindet der König ans Gaza und Askalon iſt 
unbewohnt. Und fremder Stamm wohnet in Asdod, und ich ilge 
den Stolz der Bhilifter“. Die phöniziihen Städte des Feſtlandes 
ließen bald vom Widerſtand ab, den fie anfange im Vertrauen auf 
Aegypten den Aſſyriern entgegengefept hatten und fchlofien Verträge 
mit Salmanaflar. Und als dieſer nad) Bewältigung des Feſtlandes 


die Infelftadt Tyrus zu belagern fih anſchickte, unterflügten fie ihn 


mit Schiffen und Ruderern in der Hoffnung, an dem Vorort Rache 
zu nehmen für den lang erlittienen Drud. Aber Inſeltyrns leiſtete 


muthvollen Widerftand; es fchlug die feindlichen Angriffe zurüd und 


trotzte, gefehügt durch die fefte Lage der Felſenſtadt, fünf Jahre lang 
allen Angriffen, obwohl man, abgeichloffen von allem Verkehr mit der 
KRüfte, und durch feindliche Wachtpoften vom Fluſſe und von den 
Waflerleitungen fern gehalten, nur aus gegrabenen Brunnen und Bi- 
fternen das nothwendige Trinkwaſſer mühfam und fpärlich zu gewin⸗ 
nen. vermochte. 


„Heulet ihr Tarfisfchiffe!" rief vamals Jefaja aus (23, 6. 7)3 „heus 
Tet ihr Bewohner des Geſtades! Iſt das eure frohlockende Stadt, deren 
Urfprung in der Urzeit Tagen?" und ein volksthümliches Spottlieb auf 
eine alte Bublerin, die Ihr Gewerbe nicht mehr fortfegen kann, auf Ty⸗ 
rus anmwendend, fuhr er höhnend fort: „Nimm die Laute zur Hand, 
ziehe durch die Stadt, vergeflene Buhlerin! rühre baß die Saiten, 
finge viel der Lieder, auf daß man dein gevenfe! Affur errichtet feine 
Warten und zerftört deine Paläfte und macht zu Trümmern veine Feſte; 
denn Jehova ſprach: Nicht ſollſt du fürver frohlocken, geſchändete Jung: 
frau, Tochter Sivons! Zu den Kittäern auf: (nach Eypern) ziehe bin- 
über; auch dort wird Feine Ruhe dir. Deine Füße tragen dich in bie 
Berne, um ald Fremdling daſelbſt zu weilen !* 


Diefe Ereigniffe entſchieden auch über das Schickſal Samariens, 
wo nad Pekah's Ermordung Hofea den blutbefledten Thron beftiegen. 
Ermuthigt Durch den erfolgreichen Widerftand von Infeltyrus unter- 
Heß Hofea, nachdem er fich durch Tapferkeit und Entfchloffenheit auf 
dem Throne Samariens befeftigt hatte, die Entrichtung des Tribute, 


3. Untergang d. Reiches d. zehn Stämme. Das Prophetenthum. 285 


den Befah nad) Rinive zu ſenden pflegte, und trat mit Aegypten in 
Unterhandlung. Das Athiopifche Herrſchergeſchlecht, das damals 

über das Rilland gebot, erfannte Die Gefahr, die ihm von der erobern» 

den Kriegsmacht Affyriens drohte. War doch bereits Cypern und der 
größte Theil des phönizifchen Küftenlandes in ihrer Gewalt; hatte 

doch bereits der afigrifche Feldherr Tartan die Philiſterſtadt Asdad 
unterworfen und dadurch die ninivitifche Herrichaft bis an die ägyp- 

tiſche Grenze vorgeſchoben; was follte aus dem Handel und ber 
Schifffahrt der Pharaonen werden, wenn das rauhe aſſyriſche Kriegs- 

volf die ganze Meereöfüfte unter feine Botmäßigkeit brachte? Diefe 
Erwägungen führten die Aegypter zu dem Entichluß, die Wider 
ſtandskraͤfte der mittleren Reiche zu flärfen und Tyrus und Sama⸗ 

zien gegen Aſſyrien zu unterftügen , aber fie verfuhren mit diplomati⸗ 

{her Vorſicht, um nicht durch offene Parteinahme den mächtigen 
Rivalen zu Angriffen gegen das eigene Rand zu reizen, und gewähr- 

ten daher weder rechtzeitige noch genügende Hülfe. Jeſaja's geichärfe See Sefaja gegen 
tes Auge erkannte die Gefahr, er warnte vor dem ägyptifchen Buͤnd⸗ * mit 
ni, Durch das Jsrael's Untergang nur beichleunigt würde , Aſſyriens “eanaten. 
Macht fei unüberwindlich , nicht nur Phönizien und Ephraim müßr 

ten ihr erliegen, Aegypten jelbf könnte ıhr nicht winerfiehen, das 
fremde Kriegsvolf fei eine Geißel und Zuchtruthe in der Hand des 
Herrn, und werde feine Sendung unfehlbar erfüllen. 


„Wehe ver flolzen Krone der Trunfenen Ephraim's“, ruft er aus 
(28, 1—4) : „der welken Blume, ver Zierde feined Schmuckes, auf dem 
Haupte ded fetten Thales ver Weinberaufchten. Sieh’, ein Starker und 
Sewaltiger kommt vom Herrn wie Hagelmetter, wie ververblicher Sturm; 
wie ein Wetter großer überftrömenver Fluthen wirft er fie zur Erde mit 
Macht. Mit Fügen wird fie zertreten, die ſtolze Krone der Trunfenen 
Ephraim's. Und es wird die welke Blume, die Zierde feined Schmuckes 
auf dem Haupte des fetten Thales verfchlungen wie eine Frühfeige, che 
die Lefe if". Und von Aegypten fagt er (20, 4—6) : „Der König vor 
Aflgrien wird wegführen die Gefangenen Aegypten’d und die Verbann⸗ 
ten Aethiopien's, Jünglinge und reife, nadet und barfuß, mit ent- 
blößtem Gefäß, eine Schmach für Aegypten. Dann werben fie beflürzt 
fein und fich fohämen Aethiopien's, ihrer Zuverfiht, und Aegypten’, _ 
ihres Ruhmes. Und es fprechen die Bewohner dieſer Küfte an felbigem 
Tage: Siehe fo gehet ed unfrer Zuverficht, wohin wir flohen zur Hülfe, 
um und zu retten vor dem König von Affyrien und wie könnten wir ent⸗ 
rinnen?" 


Diefe Warnungen machten in Jeruſalem, wo man gleichfalls 


den Reit 
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zum Anfchluß an Aegypten geneigt war, ſolchen Eindrud, daß der 
fromme König Hiskia, der mittlerweile feinem Vater Ahas in der 
Regierung gefolgt war, fih ruhig und parteilos hielt und dadurch 
für diesmal das Aeußerfte von feinem Reiche abwenbete. 

Israel dagegen war reif zur Ernte. „Jehova rottet Israel aus, 


der zehn Kopf und Schweif“, ſprach Jeſaja (9, 13. 15), „Balmzweig und 
Stamme. Binfe an Einem Tage. Denn die Führer diefes Volkes leiten es irre, 


719, 


und die Geführten gehen zu Grunde“. Als Salmanaffar von Ho: 
fea’8 Beginnen Kunde erhielt, rüdte er raſch an die Grenze des Lan⸗ 
des, lud den König zur Verantwortung vor fi und legte ihn gebun- 
den ind Gefängniß. Ergrimmt über diefe Schmach und auf ägyp- 
tifche Hülfe vertrauend, erhob fi) nunmehr das Volk zum verzweifelten 
Kampfe und leiftete einen heldenmüthigen Widerftand. Handelte e8 
fih) doch um die höchſten Güter, um Freiheit und Nationalität, ja 
um die ganze Eriftenz, und Israel war entichloffen , entweder fein 
felbftändiges Volfsleben zu verfechten oder ruhmvoll unterzugehen. 
Lange widerftand das gefchwächte Land der aſſyriſchen Uebermacht, 
erft als alle Feftungen gefallen waren und endlich Samaria felbft nach 
preijähriger harter Belagerung in die Gewalt des Feindes gerieth, 
da lag Israel gebrochen und gebeugt zu des Sieger Füßen und 
harrte feines Schidjald aus des Gewaltigen Munde. Das härtefte 
2008 wurde ihm zu Theil — das 2008 der Knechtichaft und Ver—⸗ 
bannung. Was nicht nad) Aegypten oder Europa entfam, wurde 
entweder in Kriegsgefangenfchaft verfauft oder nad) Affyrien wegge- 
führt. An den Flüffen Halah und Habor und am Strome Gofan 
im fernen Armenien und in den „Städten der Meder“ erhielten fie 
neue Wohnſitze, indeß in das grüne Hügelland Samariend fremde 
Völker einzogen, welche der König von Affyrien kommen ließ aus 
Babel und aus Kutha, aus Hamat, und von Sepharvaim am 
Euphrat. Das Land war verwüftet, fo daß die wilden Thiere die 
Menſchen erwürgten (2. Kön. 17, 25) und „eine Stimme auf den 
Höhen ward gehört, das flehentliche Weinen der Söhne Israel's, 
daß fie ihren Weg verfehret, vergeflen Jehova's, ihres Gottes“ 
(Jer. 3, 21). 


Die fremden Völker aus Often, die in Samarien angefledelt wur⸗ 
den, dienten darin ihren heidniſchen Göttern, der Mylitta von Babel 
in den fogenannten Töchterhütten, dem Nergal von Kutba, dem Beuers 
gott Anramelech von Sepharvaim. Damit aber die im Rande verbliehes 
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nen Reſte des Volkes Jorael auch ihres Glaubens leben könnten, ſchickte 
König Afarrhadon einen der mweggeführten Priefter nah Samarien 
zurüd; der mohnete zu Bethel und lehrte die Einwohner Jehova nad 
alten Gebräuchen verehren. Und fo dieneten fie und ihre Söhne und 
Enfel zugleich dem Jehova und ihren Bögen an den alten Ultären und 
Opferftätten. | 


4. Die lebten Zeiten des Reiches Juda. 


1. Juda's Bedrängnig und Rettung. Jeſaja's Thätigkeit. 
730—690.: 


Während das Volk der zehn Stämme über das weite affyrifche 
Reich zerftreut in trauriger Knechtichaft ſchmachtete, und nur noch 
wenige Trümmer in Samarien den Glauben der Väter und die Er⸗ 
innerung an die ruhmreiche Vergangenheit bewahrten und fortpflanzs 
ten, nahm das Reich Juda unter dem umfichtigen und frommen Kö⸗ 
nig Hiskia, der im Gegenfaß zu feinem Vater Ahas, fi) aufrichtig 
dem Jehovacultus zumendete, Durch die erfolgreiche Thätigfeit des 
Propheten Jefaja einen neuen Auffhwung. Bald nad dem Kalle 
Samarieng ftarb Salmanaffar und Sanherib ein gewaltiger Krieges 
fürft trat an feine Stelle. Diefer beftegte den König Merodach Ba- 
ladan von Babylon , den Fräftigften und unternehmendften unter ven 
Nachkommen Nabonaflar's, in einer entfcheidenden Feldſchlacht, trieb 
ihn zur Flucht und fegte einen feiner vertrauten Höflinge zum Statt- 
halter über das babylonifche Land. Darauf fepten die Affyrier ihre 
Eroberungszüge im Weften und Südweften fort. Sie brachten Cili⸗ 
cien in Kleinaften unter ihre Herrichaft, fie durchzogen das Philifter- 
land bie an die Grenze von Aegypten, fie unterwarfen die arabifchen 
Stämme im Süden und Often Judäa’s. Diefe Zeit benupte Hiskia, 
um Ierufalem in Bertheidigungsftand zu ſetzen. Er ließ die alte 
Stadtmauer ausbeſſern und befeftigte fie mit Thürmen ; er führte eine 
neue Ringmauer nebft Graben auf und feste das Millo, das Feftungs- 
werf zwifchen Zion und dem Tempelberg,, in guten Stand; zu dem 
Behufe ließ er viele Häufer niederreißen, entweder um das Material 
zum Mauerbau zu benupen , oder um den Feinden jeve Ehußmehr 
zu entziehen; das Zeughaus neben dem Palaſte wurde mit zahlreichen 
Waffen aller Art gefüllt; eine Waflerleitung wurde in das Innere 
der Stadt geführt, indeß die Bäche und Quellen außerhalb ver Mauer 
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zugeworfen oder verſtopft wurden. Im Vertrauen auf dieſe Ver— 
theidigungsanſtalten hielt Hiskia den Tribut zurück, den Ahas nach 
Ninive zu entrichten pflegte und ſchickte nach Aegypten eine Geſandt⸗ 
ſchaft mit Geſchenken, um im Falle eines Angriffs von dem Pharao 
Tirhaka, der ſeinem Vater Sevechos in der Regierung gefolgt war, 
Unterſtützung, beſonders an Reiterei zu erlangen. Als Jeſaja von 
dieſer Geſandtſchaft Kunde erhielt, rief er unwillig aus: 


„Wehe den widerſpenſtigen Kindern, ſpricht Jehova, Anſchläge 
auszuführen ohne mich und Bündniſſe zu ſchließen nicht aus meinem 
Geiſt, um Sünde zu häufen auf Sünde; die gen Aegypten hinabziehen, 
und meinen Mund nicht befragen, ſich zu ſchützen mit Pharao's Schutz 
und zu flüchten in den Schatten Aegyptens. Pharao's Schutz wird euch 
Schande und die Zuflucht in Aegyptens Schatten zur Schmach. 

ebe denen, die hinabziehen gen Aegypten um Hülfe und auf Roffe fidh 
verlaffen und vertrauen auf Wagen und auf Reiter, aber nicht ſchauen 
auf ven Heiligen Israel's und Jehova nicht fuchen. Die Aegypter find 
ja Menfchen und nicht Bott, ihre Rofje Fleiſch und nicht Geiſt, Jehova 
aber wird feine Hand ausſtrecken und es firauchelt der Schüger und fallt 
der Geſchützte; und zufammen vergehen fie alle. Jehova ſprach: Durch 
Belehrung und Ruhe wird euch geholfen, durch Stille und Vertrauen 
werdet ihr ftark fein. Ihr aber fpreht: Rein, auf Roſſen wollen wir 
jagen! Darum follt ihr jagen auf der Flucht! Auf Rennern wollen 
wir reiten! Ja rennen werden eure Verfolger! Und fo fpricht der Hei⸗ 
lige Israel's: Weil ihr auf Unrecht und Verkehrtheit euch ſtützet, wird 
euch diefer Brevel werden wie ein Waſſerſtrom, der da anfchwillt gegen 
eine hohe Mauer und deren Einfturz im Augenblide fommt” (30). 


Die prophetifhen Worte gingen bald in Erfüllung. Sanberib, 
der bereitS mit großer Heeresmacht wider Aegypten aufgebrochen 
war, befam Kunde von den Unterhandlungen Hiskia's mit dem Pha⸗ 
rao; denn diefer war fogleich auf den Antrag eines Buͤndniſſes ein- 
gegangen und hatte Boten „in Rohrfchiffen auf dem Meere“ mit 
glänzenden Anerbietungen nad Juda geihidt, und wie ſehr aud) 
Jeſaja dagegen ſprach, die ariftofratiihe Partei der Vornehmen 
wirkte im Interefle Aegyptend und drängte. den unſchlüſſigen König 
mehr und mehr in die gefährliche Bahn. Als Sanherib von Hisfia’s 
Bund mit Aegypten unterrichtet ward beſchloß er das Heine Königs 
reich in feine Gewalt zu bringen, um bei feinem bevorſtehenden Kampf 
mit Aegypten nicht ein unzuverläffiges oder feindliches Land im 
Rüden zu haben. Es war im vierzgehnten Jahre der Herrichaft His⸗ 
kia's, daß die aflyrifchen Heere plöglid an die Grenzen von Juda 
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rückten, das Land plünderten und verwüſteten und die feften Städte 
einnahmen. „Berödet find die Straßen“, heißt es bei Jeſaja (33, 8. 
9), „es feiert der Wanderer des Pfades; das Land trauert und welft 
dahin, in Schaam erröthet der Libanon und flirbt ab, Saron gleicht 
der Wüfte und es entblättern ſich Baſan und Karmel“. Erſchrocken 
ſchickte der König Boten gen Lachis, wo Sanherib’8 Lager war, umd 
ließ ihm fagen: „Ich habe mich vergangen, ziehe ab von mir; was 
du mir auflegeft, will ic) tragen“. Der Afiyrer beftimmte eine Geld» 
buße von 300 Talenten Silberd und 30 Talenten Goldes. Run 
brachte Hiskia alles Silber aus dem Schaghaufe des Tempels und 
Palaftes zufammen, und da dies nicht hinreichte, ließ er von dem 
Thüren und Pfoften die Goldftreifen abnehmen, womit er jelbft das 
Haus Jehova's gefhmüdt hatte. Aber diefe Fügfamkeit fteigerte nur 
Sanherib’8 Forderungen. Da ihm bei dem Herannahen des ägyp> 
tiichen Heeres Alles an dem Befige Juda's gelegen fein mußte, fo 
verlangte er die Uebergabe der Hauptſtadt. Cine Heerabtheilung 
unter Rabſake, Sanherib's Obermundſchenk, und zwei andern Füh⸗ 
tern 309 vor Jeruſalem. 


„Der Feind kommt nach Ajath“, jo wird im Iefaja (10, 28—32) 
der Zug gefchilvert; „ziehet vurch Migron, zu Michmas läßt er fein Ge⸗ 
pad. Sie durchziehen ven Paß; zu Geba machen jie Nacdhtquartier; es 
zittert Rama, Saul's Gibea flieht. Kreifche laut auf, Tochter Gallims! 
Horch nach Laie hin, armed Anathot! Mapmena flieht, Gebim's Ber 
wohner flüchten! Noch viefen Tag raftet er in Nob: dann fehwingt er 
feine Hand gegen den Berg der Tochter Ziond, den Hügel von Jeru⸗ 
falem”. 


Die Truppen Juda's ftellten fih, wie e8 jcheint, dem Feinde ent⸗ geruſalem⸗ 
gegen, wurden aber leicht überwunden und auf der Flucht getödtet Velagerung. 
oder gefangen. Auf der nördlichen Stadtfeite am obern Teich bei der 
Straße des Wäfcherfeldes lagerte ſich das affyriiche Heer. Neugierig 
ftürzte fih das Volk auf die Mauern. Da rief Jeſaja aus (22): 


„Was ift dir doch, daß du allefammt auf die Dächer fleigeft, du 
lärmerfüllte, tobenvde Stadt? Deine Erfchlagenen jind nicht vom Schwert 
Erſchlagene und nicht Getödtete im Kriege. AU deine Feldherrn find 
geflohen zumal vor den Bogenſchützen; gefeilelt wurden deine Kriegs⸗ 
leute. Deine fchönften Thäler find voll Wagen und die Reiter ftellen 
ich gegen dad Thor. Elam trägt den Köcher, mit Wagen voll Mann: 
haft und Reitern und Kur entblößet den Schild. Man zertrünmert 
die Mauer, Hülfsgeſchrei Hallt wider die Berges und Jehova ruft zum 
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Weinen und zur Trauer, zum Saarfcheeren und zum Umgürten von 
Trauergewand. 

Die aſſyriſchen Heerführer, die bei dem bevorftehenden Zufam- 
mentreffen mit der aͤgyptiſchen Kriegsmacht eine fchnelle vertrags- 
mäßige Ergebung der Hauptftadt einer Belagerung vorgezogen hätten, 
verlangten eine Unterredvung mit dem König. Hisfia Ichidte feinen 
Hausmeifter Eljafim, nebft Sebna dem Schreiber und Joab dem 
Kanzler in das feindliche Lager. Durch diefe ließ Rabſake im Namen 
feines Gebieters dem Hiskia Folgendes vermelden: „Du vertraueft 
auf jenen zerbrochenen Rohrftab, auf Aegypten, der, wenn ſich Jemand 
auf ihn ftüget, ihm in die Hand gehet und fie durchſticht und baueft 
auf feine Wagen und Reiter. Laffe dich doc) ein mit meinem Herrn 
und ich will dir 2000 Roffe geben. Wie willft du zurüdtreiben einen 
einzigen Befehlshaber, einen der geringften Knechte meines Herm?“ 
„Rede doch ſyriſch“, Sprachen die Abgefandten Hiskia's, „wir ver- 
ſtehen es; rede nicht jüdiſch mit und vor den Ohren des Volks, das 
auf ver Mauer it“. Rabſake aber antwortete: „Bin ich hieher ge⸗ 
fandt, um mit Euch zu reden und nicht vielmehr zu den Männern, 
die auf der Mauer figen, um ihren Koth zu efjen und ihren Harn zu 
trinfen mit euch?" Darauf trat er hin und rief mit lauter Stimme 
auf jüdiſch: 

„Höret das Wort des großen Könige von Aſſyrien, der da fpricht: 
Lafjet euch nicht täufchen von Hiskia, denn er vermag nicht euch zu 
retten aus meiner Hand. Machet Frieden mit mir, fo follt ihr eſſen 
ein jeglicher von feinem Weinftod und feinem Beigenbaum und trin« 
fen ein jeglicher das Mafler feiner Grube. Glaubet auch nicht, daß 
Jehova euch retten wird. Haben denn die Götter von Hamat, Se⸗ 
pharvaim oder Samarien ihr Land aus meiner Hand zu retten vers 
mocht?“ Das Volk jchwieg ſtill und antwortete ihm fein Wort, denn 
fo hatte es der König geboten. 

—ã Die verächtliche Aeußerung über Jehova, die Sanherib einige 
"Tage nachher in einem Schreiben an Hiskia von Libna aus wieder⸗ 
holte, hatte nicht die beabfichtigte Wirkung. Die Zufammenftelung 
Jehova's mit den Truggöttern aus Holz und Stein reizte das Volf 
und die Priefterfchaft, und fie billigten daher die Weigerung des Kö- 
nigs, fich den Afigriern zu unterwerfen. 


„Wehe vem Aſſyrer, ver Ruthe meines Zornes !" läßt der Prophet 
Jehova fagen (10, 5— 12), „dient doch der Stab in feiner Hand nur 
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meinem Grimme! Gegen ein gottlojed Volk ſandt' ich ihn, wider den 
Stamm meines Zornd entbot ih ihn, um Beute zu erbeuten und Raub 
zu rauben und es zu treten wie Straßenfoth. Er aber denkt nicht alfo, 
fondern zu vertilgen hat er im Sinn und audzurotten Bölker in Menge 5 
denn er ſpricht: Sollt’ ich nicht, fo wie ich Samarien und feinen Bögen 
gethan, alfo auch thun Ierufalem und feinen Bildern? Durch meines 
Armes Kraft rüdte ich die Grenzen der Völker und ed griff wie ein 
PVogelneft meine Hand der Völker Reichthum, und wie man verlaflene 
Gier wegnimmt, nahm ich die ganze Welt; und ba war feiner, der die 
Flügel regte und den Mund auffperrte und zirpte. Uber ed gefchieht, 
wenn der Herr vollbracht fein ganzes Werf am Berge Zion und Jeru⸗ 
falem, fo ahnd' ich die Frucht des Hochmuthes bed Königs von Aflyrien 
und die Prahlerei feiner ftolzgen Augen“. 


Als Hiskia den Brief Sanherib’8 im Tempel vor Jehova aus⸗ 
breitete und ihn um Hülfe anflehte, damit alle Königreiche der Erbe 
erfennen möchten, daß Er allein Gott fei, fo verfündigte Jeſaja, 
bisher ein eifriger Gegner des ägyptiſchen Bündniffes und ein Für: 
jprecher ruhiger Fügſamkeit unter die züchtigende Hand Jehova’s im 
Namen des Heiligen von Israel, den jener gehöhnt und geläftert: 


„Der König von Affgrien wird nicht fommen in diefe Stadt und 
wird Keinen Pfeil bineinjchiegen und keinen Schild dagegen richten und 
feinen Wall aufwerfen. Denn fo fpricht Jehova: Wohl habe ich es feit 
den Tagen der Vorzeit fo veranftaltet und gefcheben laflen, daß du bie 
feften Städte in Trümmerhaufen umwandelteſt, und daß die Einwohner 
zu Schanden würden, wie Gras des Feldes, mie Brandkorn, ehe ed aufs 
geichoffen. Aber um deines Uebermuthd willen gegen mich, und weil 
dein Toben in meine Ohren gebrungen, fo leg’ ich meinen Ring an 
deine Nafe und mein Gebiß an deine Lippen und führe dich zurüd auf 
dem Wege, auf dem du gefommen. Ich beſchütze viefe Stadt und rette 
fie um meinetwillen und um David's meines Knechtes willen“ sel. 37. 
2. Kön. 19, 6. 7). 


Und fchneller als Die geängfteten Einwohner Juda's gehofft Zerufatem'e 
haben mochten, erfüllte fi das angedrohte Strafgericht an den Aſſy⸗ 
riern. „Die Verwüfter wurden felbft verwüftet“. Eine plöglich aus— 
gebrochene Peſt ſchwächte Sanherib’8 Heer fo fehr, daß er nicht 
wagte, den heranrüdenden Negyptern im Felde zu begegnen. Und 
da er zugleich die Nachricht erhielt, daß die Meder ſich erhoben 
hätten, um dad lange getragene aflyrifche Jod) abzumwerfen, und ver 
vertriebene König Merodach mit ihrer Hülfe die verlorne Herrſchaft 
in Babylonien wieder zu erlangen ſtrebte, ließ er eilig von Jeruſalem 
19* 
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ab und fehrte nad) Ninive zurüd, um feine Waffen gegen den näheren 
Feind zu kehren. Diefe unerwartete Rettung verflärte ſich bei den 
fommenden Gelchlechtern ind Wunderbare. 


„Fürchte dich nicht, mein Volt, das in Zion mwohnet, vor dem 
Aſſyrer“, hatte Iefaja in Jehova's Namen verfünbigt, „denn noch eine 
kurze Zeit, fo hat ein Ende mein Grimm, und mein Zorn wendet ſich 
zu ihrer Vernichtung 5 dann ſchwinget über ihn Jehova der Heerſchaaren 
die Geißel und fenvdet Dürre unter feine feiften Krieger und verzehret 
feine Herrlichkeit durch einen Feuerbrand 5 und e8 weichet feine Laft von 
deiner Schulter und fein Joch von deinem Naden. Ha! ein Toben vieler 
Dölker, gleich dem Getöſe mächtiger Wafler toben jie. Aber Er jchilt fie 
und jie fliehen fern, gejagt wie Spreu ver Berge vor dem Winde und 
wie Staubwirbel vor der Windsbraut. Zur Abendzeit, flehe da, plöß- 
liches Ververben: ch’ es Morgen wird, find jie nicht mehr. Das iſt das 
Schickſal unferer Räuber und das Loos unferer Plünderer" (10, 24—27, 
17,12 —14). 

Und entfprach nicht der Erfolg dieſer Weiffagung? Es war 
daher natürlich, daß fich der Glaube an ein unmittelbared Eingreifen 
Jehova's bei dem aufgeregten Volke feftfegte und auf die nachgebornen 
Geſchlechter fortpflanzte. „Da fandte Jehova einen Engel“, erzählt 
das zweite Buch der Ehronif 32, 21, „der vertilgete alle Kriegshelden 
und Fürften und Oberften im Heere des Königs von Aflyrien und er 
309 mit Schamröthe zurüd nad) feinem Lande“ ; und das zweite Buch 
der Könige nebft der gleichlautenden Erzählung bei Jefaja 37 ſpricht 
von 185,000 Feinden, weldye der Würgengel im afigriichen Heer er- 
ſchlagen. Auch die ägyptifche Sage fchrieb den plöglichen Abzug der 
Aſſyrer einem göttlihen Wunder zu. Ein Schwarm Feldmäuſe, er: 
zählten die Priefter in der Folge dem Herodot, fei in der Nacht über 
bie Feinde gekommen umd habe ihre Köcher, Bogen und Schilphalter 
jo zernagt, daß fie am folgenden Morgen wehrlog entflohen und viele 
ums Leben gefommen feien. An zwei Keinen Pylonen des Könige- 
palaftes in Medinet Habu war diejer Sieg abgebildet, aber ver 
Name des Athiopifchen Königs Tirhafa ift ausgetilgt, wie Reifenve 
verfichern, und der Name eines fpäteren Königs (Rektanebos) an die 
Stelle gefegt. Das jüdiſche Volk frohlodte über die Rettung ver 
Hauptftadt und feierte noch lange nachher die wunderbare Begeben- 
heit in Sieges- und Dankliedern: 


„Es tobten die Völker, es wankten die Königreiches; da fcholl fein 
Donner und die Erbe zagtes Jehova aber ift in der Mitte feiner Stadt 
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und fchüget fie beim Anbruch des Morgend und fie zaget nicht. Kommt, 
fchauet die Thaten Jehova's, wie er Zerftörung wirfte im Lande, Kriege 
ftillte, Bogen zerbrach, Speere ſtumpfte und Wagen verbrannte. Laßt 
ab, und erfennet, daß ich Gott bin, erhaben unter ven Völkern, erhaben 
auf Erden. — An ihren Paläften that ver Herr lich funds denn die 
Könige kamen und ſchwanden zumal. Sie blickten hin und flaunten 5 fie 
entjesten fich und flohen davon. Der Herr der Heerichaaren iſt mit uns, 
unfre Feſte der Gott Jakob's“ (Pf. 46 und 48). 


Die Peft, die das affyrifche Heer zum Abzug gezwungen, fcheint 
auch in Jeruſalem felbft ihre Opfer gefordert zu haben. Hiskia wurbe 
franf und gedachte zu fterben. “Da flehte er mit Thränen zu Jehova, 
feiner Doch in Gnaden zu gedenken , da er ja ſtets mit Treue und uns 
gefhmwächten Muthe vor ihm gewandelt und gethan habe, was in 
feinen Augen gut fei. Und Jehova hatte Erbarmen mit ihm und 
fügte feinem Leben noch 15 Jahre bei. Jeſaja heilte ihn, indem er 
zerdrückte Feigen auf die Petbeulen legte, und Hisfia fang im Tem: 

pel dem Herrn ein Danklied, „daß Jehova feine Wohnung nicht ab⸗ 
gebrochen wie ein Hirtenzelt , und feine Seele liebevoll aus der Ver⸗ 
nichtung Grube gezogen; nicht Die Unterwelt preife ja den Herrn, 
fondern nur der Lebende“. Das Lied (ef. 38, 10—20) iſt ein Schönes 
Denkmal der aufrichtigen Frömmigfeit und poetifchen Begabung 
Hiskia's, aber audy ein merfwürdiges Zeugniß von dem troftlofen 
Todesgrauen des israelitifchen Volkes. 


Hiskia’s 
Krankheit. 


Während viefer Zeit war Sanherib mit Kriegen wider die empörten Sanherib's . 


Landichaften befchäftigt. Armenien wurde dem aſſyriſchen Reich er⸗ 
halten. Im Norden dieſes Landes, da wo fich ein Elarer Bach aus enger 
fühler Felſenſchlucht hervordrängt und den Reſt ſeines Bettes mit üppig 
rothblühendem Nofenlorbeer füllt, verkünden die Felsſculpturen 
von Bavtan und Malttfaijah, Flügelſtiere mit Menſchenhaupt, 
Sötterftatuen und unentzifferte Infchriften auf geglätteter Felswand, vie 
Ihaten Sanherib’8 in Arınenien und Babylon und feine Verehrung der 
Goͤtter, zu denen er die Hände betend emporhebt. Die Meder dagegen, 
die nach Herodot's Verjiherung „als tapfere Männer um ihre Freiheit 
fampften”, erlangten ihre Selbſtändigkeit. Der härteſte Kampf jedoch 
fand in Babylon flatt. Merodach Baladan hatte den affyrifchen Statts 
balter erichlagen und die Herrichaft wiever an fich gebracht. Er fchidte 
Geſandte nach Ierufalem, um dem König Hisfia Glüd zu wünfchen zu 
feiner Oenefung und ihn zugleich zu einem Bündniß wider Aſſyrien ein: 
zuladen. Hisfia, erfreut über diefe Auszeichnung, zeigte ihnen feine 
Schatzkammern und Waffenhäufer und begegnete ihnen fehr zuvorfoms 
nıend. Da machte ihm Iefaja Borwürfe und verfündigte ihm Tage, wo 
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alle dieſe Herrlichkeit nach Babylon wandern und ſeine eigenen Nach⸗ 
kommen im Palaſte des Königs Hofdienſte leiſten würden. Sein poli⸗ 
tiſcher Seherblick erkannte die Gefahr, die für Juda bevorſtand, wenn 
das aufſtrebende Babel, zumal angelockt durch die geſchauten Schäge in 
Serufalem, den von den Alfgrern gebahnten Weg von Neuem betreten 
würde. „Möge nur Ruhe und Friede bleiben, fo lange ich lebe", ant: 
wortete der geängfligte König. Sanherib's rafcher und entjchloffener 
Geift zerftörte ven Plan Merodach's. Er prang in Babylon ein, über: 
wand feinen Gegner und führte ſowohl gegen dieſen felbft, ald nach 
defien baldiger Ermordung durch Belibus, auch gegen den neuen blut- 
befledtten Anführer ven Krieg mit ſolchem Erfolg, daß er feiner Feinde 
völlig Meifter wurde. Belibus mußte mit feiner Familie und feinen 
vornehmften Anhängern in die ajfgrifche Gefangenſchaft wandern und 
Sanherib’8 dritter Sohn, Aſarrhadon, wurde ald Statthalter over 
Interfönig in Babylon eingefegt. — Nach vielen ruhmvollen Unter: 
nehmungen fand endlich der gewaltige Herricher Sanherib ven Tod durch 
die Hände feiner Söhne. „Als er anbetete im Haufe Niséroch's feines 
Gottes“, erzählen die Bücher ver Könige und der Chronik, „Ichlugen ihn 
Adramelech und Nergal:Saregzer, die aus feinen Lenven hervorgegangen, ° 
mit dem Schwert". Aber Afarchadon rächte des Vaters Tod an den 
unnatürlichen Brüdern ; er zwang fie zur Flucht in die unzugänglichen 
Schluchten des Ararat und herrichte dann mit Kraft und Ruhm über 
das wiedervereinigte affgrifch-babylonifche Neich. 


Die 15 Friedengjahre, die Hiskia noch über Jerufalem herrichte, 
geleitet von den Rathichlägen des greifen Propheten, waren heitere 
Lichtblide in dem düftern Lebensgeſchicke des jüdiſchen Volkes. Der 
König, eine weiche, dem Jehovaglauben treu ergebene Natur, beför- 
derte die religiöfe Dichtkunſt, in der er felbft Heiterkeit und Troft 
fand und erwies den Fünftlerifchen Beftrebungen der Propheten Gunft 
und anregenden Beifall. Je mehr die Noth und Verwirrung der Zeit 
und der Unbeftand aller irdifchen Dinge zu Gott Hinführte, und je 
mehr die ‘Propheten das religiöje Bewußtſein des Volkes fchärften 
und die fromme Hingebung an den Glauben der Väter und ein fitt: 
liches Leben als den einzigen Anfer der Rettung darftellten , defto 
mehr mußten alle geiftigen Regungen und Erzeugnifje einen religiöfen 


m. Charafter annehmen. Wie mander Pſalm voll Inbrunſt und tiefer 


Empfindung mag in Ddiefen ereignißvollen Jahren bald von dem 
König felbft und den Prieftern und Propheten, bald von frommen 
Jehovadienern aus dem Volfe gedichtet worden fein, in einer Zeit, 
wo ſich die vom Widerftreit der Welt gebeugte Seele gedrungen 
fühlen mußte, in Gott fi zu fammeln; wo bald die Furcht vor den 
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Strafgerichten Jehova's wegen der Sünphaftigkeit der Menfchen in 
angftvollen Klag- und Hülferufen fi fund gab (Pf. 12, 39); wo 
bald die ſchweren Leiden und Drangfale, die durch einen übermädh- 
tigen Feind drohten, Die Seele mit bangen Sorgen füllten und fie 
nur in der Zuverfiht auf Jehova's Beiftand einen Hoffnungsftrahl, 
einen Anfer der Rettung zu erbliden vermochte (Pf. 56, 57. 63) ; wo 
die unerwartete Befreiung aus der höchften Noth und Gefahr zu 
Dank: und Siegesliedern voll heitern Gottvertrauend begeiftern 
mußte (Pf. 46, 48) ; wo endlich die Jahre des Gluͤcks und Friedens 
nach dem Abzug der Affyrer zur Lebensfreude und zur Dankbarkeit 
über die Segensfülle anregten, wo „die Wiefen mit Schaafen fidh 
fleideten und die Thäler in Korn fi hüllten“ (Pf. 65). In allen 
dielen Liedern ift in Form und Darftellung eine größere Kunftvoll» 
endung, ein Gefallen an malerifhen Schilderungen und überrafchen- 
den Wendungen fihtbar. — Unter Hiskia wurde auch eine neue 
Sammlung von Sprüchwörtern und Weisheitdlehren veranftaltet 
und den ältern Volksſprüchen, die unter Salomo’d Namen gingen, 
beigefügt , wie Die Ueberſchrift zu Kapitel 25 angibt. Wenn die 
Lehren für Könige, die ſich unter dieſer Zahl befinden, von Hiefia 
jelbft herrühren , jo find fie ein ſchönes Denfmal von der würdigen 
Borftellung , welche diefer König fowohl von dem Beruf und den 
Pflichten eines Herrichers als von den ihn umgebenden Gefahren in 
ſich trug. 

„Gottes Ehre iſt's, eine Sache zu verbergen, aber des Königs Ehre, 
eine Sache zu erforfchen. Sondere ven Frevler aus der Umgebung des 
Königs, fo wird durch Gerechtigkeit fein Thron befeftigt. Wer fein Ohr 
abwendet, um das Gefeh nicht zu Hören, deſſen Gebot auch ift ein Gräuel. 
Gib nicht den Weibern deine Kraft und wandle nicht die Wege der Koͤ⸗ 
nigsverberber 5 fern fei von Königen und Fürften Liebe zu Wein und 
Hang zu ftarfem Getränke, damit er nicht trinfend das Geſetz vergefle 
und verfehre dad Necht aller Söhne des Elends. Gib Wein dem Un: 
glüdlichen und Herzbetrübten, daß er trinke und feiner Armuth und 
Mühſal vergefie. Thue deinen Mund auf für den Stummen und für 


das Necht ver Waiſen, richte recht und führe die Sache ded Armen und 
Elenden”. 


Aber der Mittelpunkt der geiftigen Thätigfeit war das Pro» 
phetenthum, das damals in Jeſaja feinen großen Führer, fein 


fürftlihes Haupt hatte. Nach einem thatenreichen Leben, deflen 
Gang wir in den Ausführungen näher verfolgen wollen, ift ex gegen 


296 IV. Die Doppelreiche Israel und Juda 


vs. das Ende diefer Regierung, wohl um diefelbe Zeit, da fein fönig» 
licher Freund Hisfia ins Grab fanf, aus der Welt geichieden, befeelt 
von frohen Hoffnungen auf eine verhüllte große Zukunft voll Glück, 
Unſchuld und Tugend. 


Der Prophet Jeſaja. 


Ausfüh- Jeſaja ift die mächtige Berfönlichkeit, in deren Reden fich das ganze 
ungen innere und äußere Xeben der Zeit im Reiche Juda abſpiegelt. Seine pro= 
phetiichen Ausfprüche,, fo weit fie auf die Zeitgeichichte und die localen 
und nationalpolitifchen Verhältniſſe ſich beichränfen und nicht in der 
Hiftorifchen Umhüllung höhere und allgemeine Lehren und Wahrheiten 
verfchloffen Halten, ergangen die dürftigen Angaben der Geſchichtsbücher 
der Könige und der Chronik und geftatten und einen tiefern Einblid in 
die Öffentlichen Zuftande und in das Geiſtes- und Gemüthsleben des 
Volkes unter den Königen Ufia, Jotham, Ahas und Hiskia, in deren 
Regierungszeit Jeſaja's lange und großartige Wirkſamkeit fällt. IR 
uns auch der „Sohn des Amod“ feinem Aufßern Leben nach nur wenig 
befannt, fo liegt dagegen feine geiftige Thätigfeit in ven zahlreichen 
Reden, Urtheilen und Verfündigungen fo offen und reich vor uns, daß 
fih an dieſem geiftigen Faden alle Zuftänve des Volkes, alle Anfichten 
und Richtungen, alle Beitrebungen und Ideen, alle Wechfel der Sitte 
und Denfweife erfennen lajjen, und daß zugleich aus feinen Fünftlerifchen 
Produften ein Mapftab für die literarifche und wiſſenſchaftliche Bildung 
der Zeit gemonnen werden fann. Wir wollen verſuchen, dieſes reiche 
Beifteöleben in einigen Umriffen zu begrenzen, um in dieſem Rahmen 
die religiöjen Anihauungen wie die öffentlichen und hauglichen Zuſtände 
Jefaja unter der Nation zufammenzufaffen. — Iefaja’s Jugend fällt in die Tage des 
Biglife. Osnigs Ufia, da Juda glüdliche Zeiten verlebte, da „das Land voll 
war von Silber und Gold und fein Ende feiner Echäße, voll von Roffen 
und fein Ende feiner Wagen" (2, 7). Im Todesjahr dieſes Königs 
(757), veflen Regierungdzeit dem Propheten ſtets im verflärten Kichte 
der Jugenverinnerungen erfcheinen mochte , enıpfing er nach einer fitt- 
Tihen Räuterung im Tempel zu Jerufalem die höhere Berufung, dem 
Volke feine Sünden und Miffetbaten vorzuführen und ihn die Straf: 
gerichte de Herrn zu verfünden, wenn e8 in feiner Verſtocktheit ver- 
harre, zugleich aber auch die Herzen mit der Hoffnung auf eine ſchoͤne 
Zukunft aufzurichten, die über den Trümmern der Gegenwart aufblühen 
würde. Er folle dem ſündhaften Sefchlechte dad Gewiſſen fchärfen,, bis 
das Land zur Steppe verwüſtet, bis die Bemohner weggeführt, bis bie 
Häufer menfchenlcer und verödet find. Don dieſem Augenblik an war 
fein Lebensberuf entfchieden ; das Gefühl, daß eine höhere Macht feine 
Lippen berührt und feine eigene Sünte von ihm genonmen, verlieh ihm 
den begeifterten Muth, dem göttlichen Befehl felbft auf Koften feines 
äußern Lebensglüdes mit Treue nachzukommen. 
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Schon unter König Jotham ftraft er die Treufofigkeit und Un⸗ m unter 
dankbarkeit des Volkes gegen Jehova: „Ein Ochſe Eennet feinen Befiger, 
der Ejel die Krippe feined Herrn, Israel kennet ihn nicht, es bat Jehova 
verlaflen und mehret Abfall. Das Haupt ift franf und das Herz ift ſiech“. 
Er beklagt vie allgemeine Verderbniß, die von den höhern Ständen aus—⸗ 
gehe: „Wie ift zur Hure geworden die treue Stadt, jonfl der Gerechtig⸗ 
feit voll, dad Recht wohnte in ihr und jegt Mörder! Dein Silber ift zu 
Schlacken geworden, dein Wein mit Waſſer gefälfcht. Deine Vorgeſetzten 
find Abtrünnige und Diebögefellen ; ein jeder liebt Beftechung, jagt nach 
Lohn; ven Waifen fchaffen fie nicht Recht und der Wittme Sache kommt 
nicht vor fie". Dieſe Schladen wird die Hand Jehova's wegichaffen, 
damit in Zion wieder Recht und Gerechtigkeit einfcehre und Richter und 
Räthe, wie in frühern Zeiten ; die Abtrünnigen aber und Sünder wers 
den umfommen. „Zu Schanden werbet ihr ob der Terebinthen (heiligen 
Höhen) , die eure Luft find, und erröthen ob der Gärten (des Götzen⸗ 
dienſtes), die ihr liebet; denn ihr werbet fein wie die Terebinthe, deren 
Laub dahin welft, und wie ein Garten, der fein Wailer bat. Und ver 
Gewaltthätige wird dad Werg fein und feine That ver Funke, und beides 
verbrennet allzumal und Niemand Löfchet”. Neben ver Ungerechtigkeit 
der Richter und dem zunehmenden Götzendienſt ftraft der Prophet bes 
fonder8 den Luxus und die Pubfucht der Weiber in Juda: Jehova 
fpridt: „Darum daß fo hoffärtig find die Töchter Ziond und einhers 
gehen mit geredtem Halfe und frech die Augen werfend hin- und hergeben 
und trippeln und mit ihren Fußſpangen Flirten 3 fo wird der Herr ihren 
Scheitel kahl machen und ihre Schaam entblößen. An jenem Tag nimmt 
Iehova weg ven Schmud ver Fußſpangen und die Nee und die Kleinen 
Monde, vie Ohrgebänge, die Armkettchen und die Schleier, die Kopfs 
hunde und die Fußkettchen und die Gürtel und die NRiechfläfchchen und 
die Umulete, die Fingerringe und die Nafenringe, die Feierkleider und 
die Nöde und die Mäntel und die Tafchen, die Spiegel und die Hemd: 
hen fammt den Turbanen und den Florgewändern. Und flatt des Bal- 
ſamduftes wird Moder fein und flatt des Gürteld ein Strid und flatt 
der geprechfelten Locken eine Slate und ftatt des weiten Manteld ein eng⸗ 
gegürteted Trauergewand, Branpmal flatt Schönheit. Deine Männer 
fallen durchs Schwert und deine Helden im Krieges und es lagen und 
trauern ihre Thore und verödet figt fie am Boden“ (3, 16 ff.). Der 
König möge fich nicht auf die feften Mauern und Thürme verlaflen, die 
er und fein Bater aufgeführt, denn Jehova hält einen Gerichtötag über 
alles Stolze und Hobe, und über jeglichen hohen Thurm und über jegliche 
fchroffe Dauer (2, 12 ff.). 

Waren fchon unter dem wadern König Jotham die öffentlichen Se 
Zuftände der Art, daß lie den Propheten zu jo firengen Rügen auf: 
forverten,, welche Verwilberung und Entſittlichung mußten erſt die vers 
wirrten Verbältniffe unter Ahas erzeugen, als ein finnlicher Hof und 
eine verrottete Artiftofratie an orientalifhem Lurus und heidniſchem 
Religionsweien Gefallen fand, als die Drangfale eines verheerenden 
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Kriegs die Gemüther mit Verzweiflung füllten, als ein drohender Feind 
mit Eriegerifcher Uebermadht an den Grenzen auf die Stunde lauerte, wo 
er das Land verfchlingen koͤnnte? 

Bei Jotham's Lebzeiten ſah ſchon Jeſaja die Keiven voraus, die 
unter Ahas über Juda fommen würden: „Meines Volkes Bedrücker fin 
Kinder”, ruft er aud, „und Weiber beberrichen es. Mein Volk! Deine 
Führer leiten dich irre, und den Weg, den du wandelſt, verderben jie“ 
(3, 12). Nur zu bald macht fich der Einfluß des Hofe und ver ent- 
arteten Vornehmen bemerkli in der zunehmenden Entfittlihung des 
ganzen Volkes. Der Weinberg, den ver Eigentbümer mit fo großer 
Liebe und Sorgfalt gepflegt und mit Edelreben bepflanzt hatte, trug 
nichts als Herlinge, darum beichließt er ihn liegen zu laffen, daß er in 
Dornen und Difteln aufichieße (5, 1 ff.). Zuerſt richtet: ver Prophet 
feine Strafreden gegen die Habfucht und das üppige Leben der Reichen : 
„Wehe denen, die da reihen Haus an Haus, Feld an Feld fügen, bis 
fein Pla mehr ift, und ihr allein Bewohner bleibt im Lande! Gewiß! 
die vielen Häufer follen zur Einöde werden! — Wehe denen, die früh 
auf find am Morgen, dem beraufchenden Getränfe nachzujagen, nnd bis 
fpät in die Nacht verweilen vom Weine erbigt! Und Laute und Harfe, 
Pauke und Flöte und Wein macht ihr Belage ; aber auf Jehova's Werf 
ſehen fie nicht. Wehe den Helven im Weintrinfen und den Tapfern in 
- Mifchen ſtarken Getränkes, die den Frevler losſprechen gegen Beſtechung 
und den Gerechten ihr Recht entziehen. Wehe denen, welche die Strafe 
herziehen an Stricken des Lafterd und wie mit Wagenjeilen den Sünden: 
lohn. Darum entbrennet Jehova's Zorn gegen fein Volk und er redet 
die Hand dawider aud und fchlägt ed, daß die Berge beben, und ihre 
Zeichname wie dad Kehricht auf den Baffen liegen“. — Diele Straf: 
gerichte brachen bald über Juda herein, als Pekah von Ephraim und 
Rein von Damaskus das Fleine Reich mit einem verheerenden Kriege 
überzogen. Wir haben oben erwähnt, wie Jefaja dem Ahas Muth und 
Bertrauen einzuflößen, und ihn vom Bunde mit Affyrien abzuhalten 
geſucht, wie aber feine Vorftellungen bei dem eiteln Fürften feine Wir: 
fung hatten. Er ſah mit hellem Blicke die Folgen diefer Verbindung. 
Der Afforer wird Ephraim und Damasfus bezwingen, dann aber auch 
eine ärgere Geißel für Juda werden als vie jehigen Feinde. „Siche, 
Damasfus wird aufhören eine Stadt zu fein und ein Trümmerhaufen 
werben ; verlaffen find die Städte Aroers, den Heerden preidgegeben, die 
lagern ſich dafelbft und Niemand fchredet. Schwinden wird die Burg 
in Ephraim und die Herrichaft in Damasfus, und dem Reſte Aram’8 
gebt e8 wie der Herrlichkeit der Söhne Israel's. Ihre feſten Städte 
werben fein wie die verlaffenen Trümmer im Walddickicht und auf ven 
Berggipfeln“ (17, 1 ff.). Uber auch über Juda wird dann der Strom 
bereinbrecden und bis an den Hals reichen. „Und der Eleine Ueberreft 
des Volkes wird von Käſe, Mil und Honig fih nähren; wo jebt 
Taufende von Weinftöcden fteben, werden Dornen und Difteln wachen, 
und die Berge, die man jegt mit der Hade bebaut, werden ven Schaafen 
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und Rindern zur Weide dienen” (7, 22— 25). Ganz fo fhlimm erging 
e8 jedoch dem Lande Juda nicht unter der Regierung des Ahas. Die 
demüthige Unterwerfung des Königs unter die affyrifche Machtherrfchaft 
und die Kriege Salmanaflar’8 mit Phönizien und Samaria bielten bie 
Drangfule ded Kriegd noch einige Zeit von Juda fern. Salmanaflar’8 
Kriegszug bedrohte zunächft die Nachbarvölker, die Tyrier, Philifter, 
Moabiter u. a., deren Untergang ver Prophet in mehreren Weiffagun: 
gen voll poetifcher Bilder varftellt. So heißt ed von Moab (15 und 16): 
„Auf ihren Straßen gürten fie um dad Trauergewand, auf ihren Dächern 
und Pläten beulet Alles, zerfließenn in Thränen. Hesbons Gefilde find 
verwelkt; verwelft der Weinftod Sibma's, deſſen Evelreben die Herrſcher 
der Völker beraufchten. Entrüdt ift Freude und Srohloden aus dem 
Baumgarten, und in den Weinbergen wird nicht gejauchzt und nicht 
geiubelt; fein Kelterer tritt Wein in den Kufen; dem Herbftrufe mach’ 
ih ein Ende". Dann fehildert er, wie die flüchtigen Töchter Moab's die 
Furthen des Arnon überjchreiten und bei Zion Schug und Hülfe fuchen, 
da wo um dieje Zeit „befeftigt wird der Thron durch Kiebe, und ein 
Richter aus dem Haufe David's mit Treue darauf fitet, nach Recht 
trachtend und der Gerechtigkeit kundig“. 


Diefer König war der fromme Hiskia, Jeſaja's Freund, dem Sefa 


wahrfcheinlich die fchöne Begrüßung 9, 1—3 gilt: „Das Bolt, das 
im Finſtern wandelt, ſchauet ein großes Licht; die da figen im Lande der 
Todeönacht, fehen erglängen den Morgenftrafl. Du mehrft das Volf 
und mehrft feine Freude; fie freuen fich vor dir, wie man fich freuet in 
der Ernte, wie man jubelt beim Beutetheilen. Denn fein drückendes 
Joch, den Steden feines Nadend, den Stab feines Treibers zerbrichft du 
wie einft Gideon that”. 

Es ift oben erzählt, wie Iefaja in den fehwierigen Verhältniſſen 
und Drangfalen, die unter Hisfia über dad Reich Juda bereinbrachen, 
dem König mit Rath und That zur Seite geftanden ; wie er bald ſtrafend 
und drobend, bald tröftend und ermunternd Fürft und Volt von ver- 
derblichen Schritten abzuhalten gefucht. Dem leichtfinnigen Rathgeber 
des Königs, Sebna, verfündigte er im Namen Jehova's feinen bevor: 
ftebenvden Ball; Eljakim werde mit defien Rocke bekleidet und mit deflen 
Bürtel umgürtet werden (22, 15 ff.) 5 in einer Reihe von Weiffagungen 
Ihilvert er die Noth und Verwüſtung, die Verwirrung und das Elend, 
die über Aegypten bereinbrechen werben, theild durch feindliche Völker 
(Affgrer), theils durch innere Zwietracht und Bürgerkrieg (19, 2), theils 
durch defpotifche Herrſcher, theils durch ververbliche Naturereignifle, um 
den König und die ariftofratifche Hofpartei von dem Anſchluß an Diele 
zweideutige Macht, an dieſes „zerbrechliche Rohr“ abzuhalten. Er fchalt 
das widerfpenftige und unfolgfame Volk, dad zu den Sehern fagte: 
„Sehet nicht“ und zu ven Propheten: „Propbezeiet und nicht das Wahre, 
redet zu und Schmeicheleien, prophezeiet Täuſchung“ (30, 9. 10); er 
weiflagte die Belagerung Jeruſalems im Ereifenden Laufe ver Jahre, wo 
die Feſtzeit in eine Zeit der Angfl und des Stöhnens verwandelt würde; 


te 
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er verkündete den Weibern die Verheerung des Landes: „In Jahr und 
Tag werdet ihr Sorglofen beben ; denn dahin ift die Weinlefe, eine Obſt⸗ 
ernte fommt nichts auf meines Volkes Ader jchießen Dornen und Ger 
firüpp auf, ja in allen Käufern der Freude, in der fröhlichen Stadt; 
denn der Balaft wird verlaflen, öde dad Getümmel der Stadt” (32,9 ff.). 
Die Hoffe Aber wie dunkel er auch die Zufunft malt, wie ſchwach und nichtig 
u ihm jede Selbfihülfe erfcheint bei dem allgemeinen Gerichtstag, ven 
Sehova allen Völkern gefegt babe, deſſen Herannahen er in dem Bor: 
drängen der affgrifchen Kriegsmacht erblickt; dennoch find feine prophe⸗ 
tifchen Schilderungen reich an hoffnungsreichen Verheißungen einer 
glüdlichen Zukunft. Nicht nur, daß er die feſte Zuverficht in jich trug 
und fie vor König und Volk offen ausfprach, daß Zion nicht fallen, daß 
Zerujalem nicht erobert werden würde; feine büfterften Ausiprüche ſind 
immer mit einigen Strahlen einer lichtvollen Zukunft, eines goldenen 
Zeitalterd erhellt, daB auf den Trümmern der Gegenwart einem beſſern 
Gefchlechte erblüben werde, mo unter einem Sprößling aus David's 
Stamm die große und glüdliche Zeit dieſes Königs wiederfehren, ver 
Menfchen Herzen fich zu Jehova wenden und die Höhen mit ihren Goͤt⸗ 
terbildern und Ultären verödet und verlaffen fein würden. Wenn die 
Strafgerichte, womit der Herr alle Völker, die Schwachen wie die ſtarken 
heimfuchen wird, vorüber find, wenn in Juda die Frevler und Sünder, 
die Götzendiener und Schwelger, die Verſtockten und Ungerechten vertilgt, 
die blühenden Gefilde unter ven feindlichen Heeren und Kriegdwagen zu 
Wüſten und Weideplägen umgewandelt, die prachtvollen Wohnhaufer 
mit ihrem Schmud, ihrem Zierrath und ihren Eitelfeiten zerftört fein 
werben, dann bricht für den Fleinen Reit der Ueberlebenden eine Zeit des 
Glückes und ded Friedens herein, und ein tugenphaftes Gefchlecht wird 
dann dem Herrn dienen mit Auftichtigfeit und Lauterfeit des Herzens 
und mit Gerechtigkeit und Reinheit des Wandels. 

„Wenn der Herr abgewafchen den Unflath ver Töchter Zion’ und 
die Blutſchuld Jeruſalem's gefegt aus ihrer Mitte durch den Geift des 
Gerichts und der Vertilgungs wenn er den Stolz ver Menichen gebeugt 
und den Uebermuth der Männer gedemüthigt; dann erbarnıt er fich feines 
Volkes, denn er ift ein gerechter Gott, der da fohlägt und heilet. — Ja, 
Bolf in Zion, das in Jerufalem wohnet! weinen ſollſt du nicht: gnädig 
wird er dir fein auf dein Hülfsgeſchrei; ſobald er ed vernimmt, erhöret 
er dih, und er gibt euch Brod in der Trübfal und Wafler im Elend. 
Dann werft ihr eure filbernen Gußbilder und eure goldenen Bögen den 
Ratten und den Flevermäufen bin wie Unrath; und erbaben iſt Jehova 
allein an felbigem Tage” (ef. 2, 17.20. 4,4. 30, 19.22. 31,7u.a.). 
„Dann errichtet der Herr fein Panier auf Zion und macht ed zum Schirm 
und zur Zuflucht für alle Völker. Dann jchießt ein Reis vum Stamme 
Iſai's aus, auf dem der Geift Jehova's ruht, der Geift der Weisheit und 
Klugheit, der Geift des Raths und ber Kraft; der richtet mit Gerechtig⸗ 
feit die Armen und befcheidet mit Billigkeit die Elenden im Volke. 
Gerechtigkeit ift der Gurt feiner Hüften und Treue der Gurt feiner Lens 
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den. Dann heißt der Gottloſe nicht mehr ein Edler und der Argliftige 
nicht mehr großmüthig. Dann weilet der Wolf beim Lamme und der 
Parder lagert fih beim Böckchen; Kuh und Bärin weinen zufammen, 
der Löwe wie das Rind frißt Strob, und es fpielt der Säugling an der 
Natter Kluft. Und ed geichieht zu derſelben Zeit, da wenden jich die 
Nationen zu dem Sprößling Iſai's, der vafteht als Panier für bie 
Völker, und feine Wohnung ift Herrlichkeit. Und die Völker ſprechen: 
Auf, laßt uns binanziehen zum Berge Jehova's, zum Haufe des Gottes 
Jakob's, er fol und lehren feine Wege und wir wollen wandeln in jels 
nen Pfaden. Und er richtet die Völker und befcheivet viele Nationen ; 
und fie ſchmieden ihre Schwerter zu Haden und ihre Speere zu Winzers 
meſſern; nicht hebt mehr Volk gegen Volk dad Schwert, und nicht lernen 
fie fürder ven Krieg. Und Jehova jammelt um fein PBanier die Vertries 
benen Israel's und die Zerftreuten Juda's von den vier Säumen der 
Erde. Dann mweichet die Eiferfuht Ephraim's und die Neider Juda's 
werden außgerottet" (2, 2—5. 11, 1—13. 32, 5). 

Diefen Ausſpruch von einer Zeit des Glücks, den vielleicht ſchon hf, 
Jeſaja einem Altern Propheten entlehnte, bat ſich Micha aus Morefeth” 
im 4. Kapitel feiner Weiſſagungen angeeignet. Ein Zeitgenofle jened 
Prophetenkönigd, war Mia bemüht, in abnlichem Sinne auf die 
Bewohner ded Landes zu wirken, wie Jefaja auf die gebildete Bürger: 
ſchaft Jeruſalem's. Noch entichievener weiſſagt er: „Zion fol als Feld 
gepflügt und IJerufalem zu Trümmern werben und der Tempelberg zu 
Waldeshöhen", darum „daß ihre Häupter richten um Geſchenke, und ihre 
Priefter urtheilen um Lohn, und ihre Propheten wahrfagen um Geld“, 
und daß fie „Gewalt und Unrecht üben an Mann und Haus, an Herm 
und Eigentum” (3, 11, 12. 2, 2); von ähnlichem Beifte durchdrungen 
wie Jefaja, aber weit entfernt von deilen Schwung und fühner Kraft, 
ſucht Micha die poetifch= prophetifchen Ausfprüche ſeines majeftätifchen 
Zeitgenoffen in einfacherer Sprache und in verfländlicheren Bildern den 
Bewohnern der Fleinern Orte Juda's zu Gemüthe zu führen. 

Wie Jefaja beklagt auch Micha ich über vie Abneigung des Volkes 
gegen die Propheten. „Weiffaget nicht!" Wenn aber ein Mann, um: 
gehend mit Wind und Täuſchung füget: „Ich weiffage dir von Wein 
und flarfem Getränke", der ift ein Welffager für dieſes Volk (2, 6. 11). 
Nackt und baarfuß muß er einhergehen, Flagend gleich ven Schafaln und 
trauernd gleich den Straußen ; aber er iſt „erfüllt mit Kraft und mit dem 
Geiſte Jehova's, mit Gerechtigkeit und mit Stärfe, um Jakob feinen 
Abfall Eund zu thun, und Israel feine Sünde" (3,8). Wie Jeſaja ver: 
kündet er die Strafgerichte Jehova's als Folge ver herrſchenden Sünd⸗ 
Baftigfeit. „Weil ihre Reiche voll Frevels find, und ihre Bewohner Lüge 
reden und ihre Zunge Trug iſt in ihrem Munde; weil der Freund nicht 
trauen darf dem Freunde, der Sohn bethüret ven Vater, und die Tochter 
auffleht gegen die Mutter (6, 12. 7, 5. 6) 5 darum rottet Jehova aus 
beine Wagen und Rofje und zerftöret veine Städte und alle deine Bur⸗ 
gen; und vertilget deine Zaubereien und Aftarten, und deine Bilder und 
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Säulen, daß du nicht mehr wirft anbeten vor deiner Hände Werk". Aber 
auch Micha erhebt gleich feinem großen Zeitgenojjen den Bli über vie 
Trümmer der Zerftörung in eine glüdliche Zeit ver Verfühnung,, wo 
Bott dem Ueberbleibiel feines Eigenthums die Sünde vergibt und den 
Frevel überfieht. Denn Jehova bat Gefallen an Gnade und hält nicht 
ewig feft am Zorn; er wirft alle ihre Sünde in des Meeres Tiefe. Bei 
Micha aber ift ver fünftige Retter, ver diefe Periode des Glücks begrüns 
det, nicht ein Neid aus dem Koͤnigsſtamm, fondern ein Hirte aus dem 
kleinen Orte Bethlehem. „Du aber, Bethlehem Ephrata, zu Elein, um 
zu Juda's Stammorten zu gehören; aus dir wird Einer mir ausgehen, 
Herrſcher zu fein in Iörael, deß Urſprung aus der Vorzeit, aus den 
Tagen des Alterthums“ (5, 1), die befannte auf Chriſtus gebeutete 
Weiffagung. 


2. Religionddrud unter Manafje und Jofia's Reformationswerk. 
(Der Pentateudh.) 


(690 — 620.) 


Nach Hisfia’8 Tod beftieg fein zwölfjähriger Sohn Manaſſe 
den Thron, den er 55 Jahre lang beſaß. Wahrfcheinlich war die 


Mehrungbesben heidnifchen Religionsformen ergebene ‘Partei, die unter der vori⸗ 
Resund Bergen Megierung durd) Jeſaja's Wirkſamkeit zurüdgedrängt worden, 


folgung ver 


Srommen. 


bei der Erhebung dieſes jüngften Königsſohnes befonders thätig und 
ihrem Einfluß gelang es, denfelben wieder in die Bahnen feines 
Großvaters Ahas zurüdzuführen. Manaife ftellte nicht nur alle durch 
Hiskia zerftörten Bilder und Opferftätten wieder her; er buldigte 
auch von Neuem dem babyloniichen Sterndienft, Indem er „dem 
ganzen Heere des Himmels“ die Heinern Altäre auf dem Tempel⸗ 
dache wieder errichtete und in den Vorhöfen des Gotteshaufes zwei 
größere aufftellen ließ. Im Heiligthume Jehova's auf Zion wurde 
der phönizifchen Aftarte ein feierlicher Cultus angeordnet mit dem 
Bildnifje der Göttin und mehreren kleinen Häufern, wo die unfeu- 
ſchen Priefterinnen heilige Kleider webten, und im Hinnom «Thale, 


wo ſchon Ahas einen feiner Söhne in den Flammen geopfert, erftand 


eine glänzende Beuerftätte des Molod) zur Belebung diefes wollüftig: 
graufamen Religionsdienſtes. „Und er weihete (in der Folge) feinen 
Sohn durchs Feuer und trieb Zauberei und Zeichendeuterei und be⸗ 
ftellete Todtenbefchwörer und Huge Männer“ (2. Kön. 21, 6). Ja 
er ließ fogar aus weit entlegenen Ländern bisher unbekannte Eultus« 
formen nad) Jerufalem verpflangen. 
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Die Geſchichtsbücher gehen über die Jahre des Gräuels unter 
Manafle und feinem Sohn Amon rajch hinweg ; aber einzelne Ans» 
deutungen aus den prophetiichen Büchern, die unter Jeſaja's Ramen 
gehen , jedoch von fpäterer Hand herrühren (von Kapitel 40 an) , fo 
wie die Schilderungen des ‘Propheten Jeremia und mehrere Pſalmen, 
werfen einige helle Streiflichter auf diefe Tage des geichändeten 
Yehovadienftes, wo „fo viele Götter im Lande waren als Städte“ 
(3er. 2, 28), wo jogar, wie ed den Schein hat, die Bundeslade aus 
dem Allerheiligften und der Hochaltar aus dem Vorhofe des Tempels 
entfernt wurden. Dort wird die herrfchende ‘Partei als „Kinder des 
Abfalls“, ald „Brut der Lüge“ bezeichnet, die da „entbrannt find für 
die Gögen unter jedem grünen Baum, weldye die Kinder fchlachten 
in den Thälern, unter den Felsklüften; die auf hohe Berge fteigen, 
um Opfer zu bringen, und auf bublerifchen Lagern hinter Thür und 
Pfoften fi einen Play erjehen, um für Lohn der Unzucht zu fröhnen“ 
(Jeſ. 57, 4— 8). Und bei Jeremia (7, 30— 32) ſpricht Jehova: 
„Darum, daß fie mein Haus durch Göpendienft verunreinigt und 
auf den Höhen im Thale Hinnom ihre Söhne und Töchter im Feuer 
verbrannt , laſſe ich Tage fommen, da man jenen Ort „Thal des 
Würgens“ nennt, und die Stimme der Freude und der Fröhlichkeit, 
des Bräutigams und der Braut verflummen wird“. 

Das Beifpiel des Hofes wurde von einem großen Theil der 
Berölferung nachgeahmt; willig fügten fidy die Vornehmen, die 
Gleichgültigen, Die Schwachen dem Machtgebote des ftrengen Könige. 
Viele Propheten , fonft Die Wächter des Heiligthums , erwiefen fich 
al8 „ſtumme Hunde“, den Schlummer liebend und nur zuweilen in 
Träumen auffahrend oder „prophezeiend im Namen des Baal“ 
(3er. 2, 8., Gef. 56, 10). Viele Priefter wendeten Jehova den 
Rüden und opferten den Göttern von Holz und Stein (er. 2, 8. 27, 
Zeph. 3,4); Heuchelei, Betrug und Rechtöverlegung drangen in alle 
Stände ein; das „Krämervolk“ und die „Silberbeladenen“ jagten in 
dumpfer Gleichgültigfeit gegen die höheren Güter nur dem Gewinn 
und Genuß nach (Zeph. 1, 11), indem fie fpradyen: „Kommt, laßt 
ung Wein holen und gehen, morgen wie heute, herrlich und in 
Freuden“ (ef. 56, 12). Gegen die Jehovadiener „ftredte man die 
Zunge” und machte ſich Tuftig über fie (3ef. 57, 4); man ließ fie im 
Elend verkommen und wies ihnen bei Frevlern ihr Grab an (Jeſ. 57, 
1. 53, 9). Schwere Berfolgungen ergingen in diefen Tagen der 
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Trübſal über die Frommen und Getreuen. Je williger ſich die Mehr⸗ 
zahl dem heidniſchen Cultus fügte, deſto mehr entbrannte der Zorn 
des Herrſchers gegen die Widerſtrebenden und Standhaften. Wagte 
ein Prophet im alten Geiſte Jehova ſprechen zu laſſen: Ich ziehe 
über Juda die Meßſchnur Samariens und das Senkblei des Hauſes 
Ahab's und wiſche Jeruſalem aus, wie man die Schüſſel auswiſchet“ 
(2. Kön. 21, 13); jo tödtete man den kühnen Redner; denn „Manafle 
vergoß viel unſchuldig Blut, Bis er Jeruſalem damit erfüllete von 
einem Ende zum andern“ (16). Sol ja doch nad) einer alten Sage 
der greife Jeſaja unter diefem gottlofen König in einer hohlen Geber, 
wo er Zuflucht geſucht, von einer Säge durdyfchnitten worden fein; 
und Jeremia’s Worte (2, 30) „euer Schwert fraß eure Bropheten wie 
ein verheerender Lowe“ beweilen, daß die Wuth der Verfolgung be- 
fonders gegen diefe Dolmetfcher Jehova's gekehrt war. Aber je ges 
waltiger Manaſſe ven blutigen Stab der Verfolgung ſchwang, defto 
mehr fchärfte ſich das religiöfe Bewußtfein der Jehovadiener, defto 
ftärfer erwachte die Pflicht des entfchievenen Widerſtandes. Jeder 
Geiſtesdruck erhöht die Spannfraft , jeder Religionszwang erzeugt 
Liebe und Begeifterung für die bedrängte Sache, erweckt Märtyrer 
und mehrt dadurch die Zahl der Befenner. Ind wie follte ein Glaube, 
an den fid) die theuerften Erinnerungen des Volkes knüpfen, der unter 
dem frommen Hisfia und dem großen Jeſaja fich fo Herrlich bewährt 
hatte, nicht eifrige und begeifterte Anhänger zählen? Die Geichichte- 
bücher geben ung feine Aufklärung über diefe geiftigen Kämpfe unter 
Manafie und Amon; wir erfahren nichts von dem Ringen der 
Sehovadiener gegen die heidnifche Zwingberrfchaft, nichts von den 
gewaltigen Zudungen, durch die der geſchwächte Reichskoͤrper vollends 
zerrifien ward; aber die wenigen verlornen Andeutungen laffen un 
erkennen, daß jene drangfalvollen Jahre für Die Zehovareligion eine 
ähnliche Läuterungs -» und Prüfungszeit gewefen fein müflen, wie die 
Zwingberrihaft eines Decius und Diorletian für das Ehriftenthum, 
wie die Berfolgungen im Reformationsjahrhundert für den evangeli- 
ſchen Glauben. Jener „Knecht Jehova’8“, von dem der jüngere Jeſaja 
(53) Meldung thut, der „ob unfrer Sünden verwundet, ob unſrer 
Miffethaten zerfchlagen ward, den zu unſrem Heil die Strafe traf, 
durch defien Wunden wir genefen find“, jener „Schmergensmann“, 
der ruhig „Drangfal und Strafgericht über fi) ergehen ließ, wie ein 
Lanım , das ftumm zur Schlachtbank geführt wird“, ift der Inbegriff 
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der echten gläubigen Jehovagemeinde, die in diefen und andern Tagen 
der Trübfal die Wahrheit ihrer Ueberzeugung durch ftanphaftes Er- 
tragen aller Leiden und Berfolgungen bethätigte und als freiwilliges 
Schuldopfer für die Sünden der Väter büßte, der „religidfe Genius“ 
und „heilige Grundftanım“ des jüdischen Volfes, der aus den Drang. 
jalen und Verfolgungen geläutert und verklärt hervorging; und in 
dem herrlichen Pf. 90, „der Krone aller Lieder“, ſpricht fich das Ges 
fühl der Zerfnirfchung aus, Die in dieſer Leidenszeit die zerftoßenen 
Herzen der Frommen ergriffen haben muß. 

„Wir vergehen durdy deinen Zorn und find betäubt Durch deinen 
Grimm; unfere Sünden haft du vor dich hingeſtellt, unfere unbes 
wußten vor die Leuchte deines Blids. Ja alle unjere Tage ſchwinden 
durch deinen Grimm, wir verhauchen unfere Jahre wie einen Seufzer. 
— Kehre zu und, Jehova, ach, wie lange nody? und hab’ Erbarmen 
mit deinen Knechten. Erfreu’ und fo lange ald du une beugteft,, fo 
viele Jahre als wir Noth genofien! Laß deine Knechte fchauen deine 
Gnade und deine Herrlichkeit ihre Söhne“. 

Unter diefen innern Kämpfen mußte das Fleine Königreich Juda Manafe in 
feine legten Kräfte einbüßen; e8 war daher natürlich, daß die benachs genſchaft. 
barten Stämme, die unter Hisfia Juda's Oberherrichaft anerfannt 
hatten, num für immer ihre Unabhängigfeit errangen; auch hat Die 
Angabe des zweiten Chronikbuch's (33, 11—14), daß die Kriegs» 
oberften des aſſyriſchen Herricherd den König Manaffe in Ketten 
nad Babylon geführt hätten, nichts Unglaubliches , da Sanherib’s 
Nachfolger Afarrhadon mit Aegypten im Kampf lag und daher leicht 
das zwieträchtige und zerriffene Jeruſalem erobert haben konnte. 
Auch die weitere Angabe, Manafle habe in der Gefangenfchaft fein 
Herz zu Gott gewendet und diefer habe fein Gebet erhört und ihn 
nad) Jerufalem zurüd geführt, mag immerhin auf wahrem Grunde 
beruhen. Die Wechſelfälle fonnten wohl auf fein Gemüth einen 
ſolchen Eindrud hervorgebracht haben , daß er nach wieder erlangter 
Freiheit milder und befonnener wurde, wenn aud) der heidnifche 
Opfer: und Religionsdienft unverändert fortbeftand. Die unter 
Pſammetich Eräftig ſich erhebende ägyptiſche Macht fcheint den König 
Manafje in feinen fpätern Jahren mit der Hoffnung erfüllt zu haben, 
an diefem Staate in Zufunft eine Stüge zu finden, wenn die Feinde 
des Dftens Juda von Neuem mit Krieg heimfuchen würden. Darum 
verjah er die Landesfeftungen mit Befagungen, ließ die zweite Mauer 
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ringe um Serufalem wiederherftellen und jchloß mit jenem König 
einen Vertrag, in Folge deflen ihm Kriegsroffe gegen judäiſche Söld- 
ner geliefert wurden. 

Daß die Zahl der treuen Jehovadiener während der unheilvollen 
Regierung Manaſſe's nicht geſchwunden fei und ihr Muth nicht 
gebrochen, Fam bald nad) feinem Tode zu Tag. Als fein Sohn 

mon, Amon, der gleich dem Vater den fremden Bögen nachwandelte, nad 
einer zweijährigen Regierung das Opfer einer Verfchwörung wurde, 
‚gelang es ver altgläubigen Partei, nachdem die Mörder von dem 
erzürnten Bolfe erfchlagen worden, Amon's achtjährigen Sohn Joſia 
auf den Stuhl David's zu erheben und durch frühzeitige Einwirkung 
auf fein jugendlich lentfames Gemüth ihm Anfichten und Gefinnungen 
einzuflößen, welche dem Jehovadienfte den dauernden Sieg über alle 
heidniſchen Eultusformen verfchaffen mußten. Dies konnte aber nur 
mit fiherm Erfolg geichehen , wenn die altnationalen Gefege, Ein- 
richtungen und herfömmlichen Gebräuche, die von Mofes abgeleitet 
wurden, aber biöher weder allgemeine Verbreitung und Geltung 
erlangt hatten, nod) aud) vermögend gewefen waren, fremde Eulte 
vom Heiligthume Jehova's fern zu halten, feierlich anerfannt und 
jede Verlegung derjelben ald Abfall, Sünde und Verbrechen hinge- 
ſtellt und durch ſchwere Strafbeftimmungen verhindert wurde. Des⸗ 
halb beſchloß jetzt die Prieſterſchaft, die günſtige Lage des Reichs zu 
einer feſten und Haren Aufſtellung der religiöſen Vorſchriften, Ges 
bote und Glaubensjagungen zu benugen, damit in Zufunft die Je= 
hovadiener vor ähnlichen Bedrüdungen bewahrt würden, wie fie 
ihnen durch Ahas und Manaſſe zu Theil geworben, und das Volf 
einen fichern Führer habe durch die verfchlungenen Gänge nad) dem 
Göttlihen, einen Mapftab des Urtheils in zweifelhaften Fällen, und 
ein fihtbares Panier bei Anfechtungen und Verfuchungen. — Der 
et Einfall des wilden Sktythenvolkes, von dem das Reich Juda in den 
erften Regierungsjahren des jungen Königs bedroht war, fam den 
Abfichten der Priefter zu Statten und machte die Gemüther empfäng- 
licher für die Buß- und Strafreden der Propheten. Bon den wilden 
Hirten und Reitervölfern nämlid) , welche die weiten Steppenländer 
am Don und an der Wolga und im Oſten des fafpiichen Meeres 
durchftreiften und von den Griechen mit dem gemeinfamen Namen 
der Sfythen belegt wurden , waren einige ftreitbare Stämme unter 
friegerifchen Bührern, durch die öftlihen Päfle des Kaufafus in 
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Medien eingefallen, Raub, Mord und Verwüftung vor fich her- 
tragend. Sie eroberten Medien, drüdten das Volk mit harter Bot- 
mäßigfeit und beugten ganz Vorderaſien unter ihre Zwingherrfchaft. 
Alles zitterte vor den Friegerifchen Wanderhorden, die mit ihren 
ſchnellen Rofjen raubend und verwüftend in die Länder einbracdhen. 
Einige Zeit nachher wandte fid) ein großer Schwarm ſüdwärts nad 
dem Lande Kanaan, dem entfräfteten Reiche Juda Untergang und 
Derverben drohend. „Ein Volk fommt vom Lande des Nordens“ rief 
damals der junge Jeremia aus, der in ihrer Erfcheinung eine ähn- 
lie Zuchtruthe und Gottesgeißel für Juda's Frevelthaten und Ab» 
fall, zum Gögendienft erblickte, wie Jeſaja in den Afiyrern: „Ein 
Volk kommt vom Lande ded Nordens und eine große Nation fteht auf 
vom Yeuperften der Erde. Bogen und Wurfipieß führen fie, grau 
fam find fie und ohne Erbarmen, ihre Stimme braufet wie das Meer 
und auf Roffen reiten fie, gerüftet wie Männer zum Streite. Ein 
ftarfes Volk ift es, ein Volk von Alters her, deſſen Sprache du nicht 
fenneft. Sein Köcher ift wie ein offenes Grab, alle find Helden. 
Wider Israel laffen fie ihre Stimme erfchallen und machen das Land 
zur Wüſte; die Städte werden verbrannt, lecr von Bewohnern. Nach 
Jeruſalem fommen Hirten und ihre Heerden, ſchlagen um fie Zelte 
ringsum, weiden ab, ein jeglicher feinen Bereich“. Verheerend durch: 
zogen die ſtythiſchen Wanderhorven das fyrifche Land, befchagten und 
beraubten Völfer und Städte und füllten Alles mit Angft und Schre⸗ 
fen. Amon und Moab wurden wie Sodom und Gomorra „Neſſeln⸗ 
Beſitz und Salzgruben und ewige Wüſte“ nach der Schilderung des 
Propheten Zephanja. An der Grenze Aegyptens fehrten fie um, 
bewogen durch die Bitten und Gejchenfe des Königs Pfammetich, 
und wandten fich oftwärts nad) den reichen Landichaften Babylonieng, 
Alles raubend, was nicht durch fefte Mauern gejchügt war. Aber 
einige Schwärme Nadyzügler weilten nody eine Zeitlang in dem 
Küftenlande Philiſtäa's, plünderten den Tempel der Derfeto (urani= 
ſchen Aphrodite) in Asfalon und ſchlugen die Städte und ihre Be- 
wohner mit der Schärfe des Echwert’8 aljo, daß der Strid am 
Meere, einft fo blühend und volfreich, „zu Angern“ ward, „zu Triften 
der Hirten und Schaaf-Hürden.“ Noc) lange erhielt ſich im hebräi— 
Ihen Volke die Erinnerung an den „Sog und Magog“ des Nordens. 
— Als jened Kriegsvolf, das „wie ein brennender Wind von den 
Hügeln der Wüfte daherzog“, Land und Städte verödete und zerftörte, 
20* 
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die Bewohner Kanaans zur Flucht in das Walddickicht und auf Die 
Felſenhöhen trieb und fih „wie Feldwächter um Jeruſalem lagerte“, 
dem Reiche doch nicht „das Garaus“ machte, fondern bald abzog 
($erem. 4, 5—6, 30), da erflärten die Priefter und Propheten dieſe 
Befreiung als ein Zeichen der Gnade Jehova's, der das Gebet des 
frommen Joſia um Rettung von den „Uebelthätern und Blut: 
menschen“ erhört und mit feiner Stärke die hoffärtigen Läſterer geftürzt 
und verjagt habe (Pf. 59) ; darum folte Volk und Herrfcher zurüd- 
fehren zu Jehova, der ‚Burg und Zuverfiht in Drangſal“ und ihm 
dienen mit Treue und ohne Wanken. 
aanis Sofa. Joſia wandelte in den Wegen David's, heißt e8 in der biblischen 
Erzählung (2. Kön. 22. 2. Chr. 34), und wich nicht zur Rechten 
noch zur Linfen. Und es geſchah in feinem 18. Jahre, daß er 
Saphan, den Schreiber, an den Hohepriefter Hilkia Schidte, um 
das von den Thürhütern gefammelte Geld für die Ausbeflerung des 
De Tempels in Empfang zu nehmen. Da gab ihm Hilfia das Gelep- 
Temper aufs buch, das er im Tempel gefunden habe, und Saphan las es und 
ven. trug ed dann zu dem König und lad es diefem vor. Als Joſia den 
Inhalt vernahm , wurde er von den Worten des Yluches über Abfall 
und Ungehorfam fo gewaltig ergriffen, daß er feine Kleider zerriß 
und al&bald eine feierliche Gefandtihaft an Hulda, die Prophetin, 
das Weib Sallum’s, des Kleiverhüters, fchidte, um zu hören, ob der 
Grimm Jehova's in der That durch den Götzendienſt gereizt worden 
fei. Hulda beftätigte die Worte des Geſetzbuches; Jehova werde über 
Jeruſalem und feine jündigen Bewohner feinen Zorn ausgießen, aber 
Joſia felbft wegen feiner Reue und Buße das drohende Verderben 
nicht erleben, fondern in Frieden zu feinen Vätern gefammelt werden. 
Durch die Worte der Prophetin geftärkt, veranftaltete Joſta als» 
bald eine Volksverſammlung in dem Tempelrtaum. Hier wurde das 
neuentdeckte Geſetzbuch öffentlich verlefen, worauf der König feierlich 
gelobte, „Jehova nachzumandeln und feine Gebote, Verordnungen 
und Sagungen zu halten mit ganzem Herzen und mit ganzer Geele 
und die Worte des Bundes zu erfüllen, die gejchrieben ftanden in 
diefem Buche. Und alles Volf trat in ven Bund“. (2. Kön. 23, 3). 


Es war wohl um diefe Zeit, daß Seremia, der Sohn des Prie- 
fterd Hilfia von Anathot, im Namen Jehova's ſprach: „Verflucht der 
Mann, welcher nicht höret die Worte dieſes Bundes, welchen ich euern 
Vätern gebot, als ich fie ausführte aus dem Lande Aegnpten, aus dem 
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eijernen Ofen und ſprach: Gehorchet meiner Stimme und thut Alles, 
was ich euch gebieten werde, jo ſollt ihr mein Volk jein und ich will 
euer Gott fein“; und darauf die Worte ded Bundes ausrief in allen 
Städten von Juda und in den Straßen von Jerufalem, und verfündete, 
daß alles Unglück über jie gefommen, darum, daß fie den Worten des 
Bundes nicht gehorcht (11, 3—8). Denn Jeremia war einer der 
tbätigften Förderer des Geſetzbuches. 


Dieſe „Worte des Bundes“ waren ohne Zweifel der Penta⸗ — 
teuch, aber nicht in der ganzen Ausdehnung, wie wir die fünf teuch. 
Moſaiſchen Bücher jegt befigen,, fondern in der fürzern Zufammen- 
faffung als „zweites Gefeb“ oder Deuteronomium. Es wurde 
ſchon oben bemerft,, daß von der Priefterichaft, die feit Salomo's 
Zempelbau in Jerufalem ihren ftändigen Sig hatte, die erften ſchrift⸗ 
lihen Aufzeichnungen der alten Leberlieferungen des israelitifchen 
Volkes vorgenommen wurden. Erft die Bekanntſchaft mit der phöni« 
ziſchen Buchſtabenſchrift machte eine ſolche Aufzeichnung möglich. 
Man fammelte die alten Lieder und geihichtlichen Sagen, die Volks⸗ 
ſprüche und Erzählungen und verflocdht fie zu einem mehr oder minder 
zufammenhängenven Ganzen, man fammelte die durch langes Her. 
fommen geheiligten Rechtsgewohnheiten und überlieferten Geſetze 
und brachte fie mit beitimmten VBorfällen der Volksgeſchichte in Ver⸗ 
bindung; man zeichnete die uralten Religionsfagungen mit ven 
heiligen Gebräuchen und Opferdienften auf und ſchuf daraus ein 
nationales Religionsiyftem , in welchem der Stammgott Jehova als 
der Herr und König feines Volfes dargeftellt und die Art und Weife 
beftimmt war, wie dieſes ihm dienen ſolle. Daß man alle diefe her» 
fümmlichen Sagungen, Ueberlieferungen und Ausſprüche auf Mofes, 
den Gründer, Gejebgeber und Ordner der Nation zurüdführte, war 
um jo natürlicher, als Vieled davon wirklich aus jener Urzeit der 
Väter herrührte, und, jo weit die Erinnerung reichte, das Eigen⸗ 
thum und charafteriftifche Kennzeichen des hebräischen Volkes geweſen 
war. Galten doch jene Tage der Wüſtenwanderung, wo fich die 
verfchiedenen Stämme zu einem Volke einigten, wo die lofen Glieder 
durch ein religiöſes, fittliches und bürgerlicyes Band zu einem Staats⸗ 
ganzen verbunden wurden, al& die eigentliche Geburtszeit der Nation, 
der man folglidy Alles zufchrieb, was diejer ehrwürdig und heilig 
war und bleiben jollte. In diefem Verfahren ftimmen alle Völker 
des Alterthbums überein, alle verehren einen gefchichtlichen oder 
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mythifchen Geſetzgeber, Staatsordner oder NReligionsftifter ald den 
Erheber der geiftigen Errungenfchaften, die das Wefen der Nation 
ausmachten, ald den Träger des heiligen Feuers, deſſen Gluth die 
Volksgemeinde belebte und befeelte. Es war daher ganz natürlich, 
daß die Priefter bei der Aufzeichnung der Meberlieferungen ohne 
fritifche Auswahl Alles auf Mofes zurüdführten,, was fie als alter: 
thümliche Sitten und Gebräuche, als herfömmliches Recht, als tief- 
eingeprägten Bolföglauben vorfanden. Ja daß fie auch Sagungen, 
die zunaͤchſt nur ihr Standesintereffe betrafen und viel fpäter zur 
Ausbildung famen, von Moſes ausgehen ließen, darf man ihnen nicht 
als allzugroße Verfchuldung anrechnen. Mochte auch anfangs die 
Abficht vorliegen , durch Diefe Verlegung in eine glänzende Vorzeit 
den fpäteren Einrichtungen ein geheiligteres Anſehen, eine höhere 
Autorität zu verleihen, und die Zuftände, die ſich mit der Zeit gebil- 
det hatten, durch Anfnüpfung an den urfprünglichen Grundvertrag 
mit Jehova als die einzig rechtmäßige und heilige Ordnung erfcheinen 
zu laflen ; fo fonnten fpätere Sammler bei dem fritifchen Unvermögen 
des Altertbums, bei der elaftiichen Natur der Tradition, worauf die 
ältefte Kunde beruhte, Alles für echt und gleichen Alters anfehen, 
ohne daß man fie mit dem Vorwurf einer abfihtlichen Entftellung 
oder Täufchung belaften dürfte. Die Idee des Prophetenthums, 
die von Mofes ſelbſt in die Geſetzgebung gelegt wurde, begünftigte 
diefe Uebertragung fpäterer Sagungen auf die Urzeit. Denn da der 
Stifter des heiligen Bundes nur die erften Grundzüge des Gottes» 
reiches legen fonnte, fo war ed durch die Nothwendigfeit geboten, 
daß von Zeit zu Zeit Nachfolger auftraten, die das Begonnene in 
demfelben Geifte fortführten und durd) deren Mund Jehova in ähn- 
licher Weile fich offenbarte, wie durd) den Mund des Moſes. Es 
war ſtets diefelbe Urquelle, aus der alle Gefege floffen, mochten aud) 
die vermittelnden Kanäle und Leiter noch jo weit auseinander liegen. 
Der heilige Geift Jehova's blieb durch alle Geſchlechter derſelbe. 
Zudem lag die glorreiche Zeit der Wüftenwanderung und Geſetz⸗ 
gebung dem Bewußtfein der Nachgebornen viel näher, als die folgen- 
den Jahrhunderte; die Priefterfchaft handelte daher ganz im Sinne 
des Volks, wenn fie die Errungenfchaften der unbefannteren Jahre 
an die ruhmvolle Zeit der Väter anfnüpfte. 

Und jo mag denn während der drangfalvollen Jahre, die der 
Theilung dee Reichs auf dem Fuße folgten, die Prieſterſchaft in Je⸗ 
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ruſalem die urſprünglichen Aufzeichnungen mit vielen Zuſätzen im 
eigenen Intereſſe erweitert haben, ſie mag viele Anſchauungen der 
fpätern Tage in die geheiligte Vorzeit der Väter verlegt haben, ſie 
mag ihrer eigenen Einfegung als Priefterftand durd die Zurüd. 
führung auf Mofes und Aaron und durd) die angehliche Abftammung 
von Levi ein höheres Alter und den Charakter einer göttlichen An« 
ordnung zu verleihen bemüht gewejen fein, fie mag fich durch die 
Aufftelung einer idealen Landesvertheilung , weldye nie in's Leben 
trat, und durch die Bezeichnung einer Anzahl priefterlicher Freiftädte, 
welche ihr nie zu Theil wurden, über die eigene Dürftigfeit zu tröften 
und fi) auf fünftige beifere Tage ein Erbtheil zu fihern gelucht 
haben. Aber trog dieſer Einjchaltungen und Zufäge aus den nad: 
falomonifchen Jahren enthielten die vier erften Bücher Mofes , die 
wohl mit der Zeit des Hisfia ihren Abfchluß gefunden haben mögen, 
den Inbegriff des religiöfen und bürgerlichen Lebens des gefammten 
Volkes Israel, die geiftigen und fittlihen Grundlagen der Nation 
in ihrer abgefchloffenen Eigenthümlichkeit, die echte auf alter Tras 
dition beruhende Urgeſchichte des Menfchengefchlehts und ver 
eigenen Vorzeit, Die Elemente, auf denen das hebräiiche Volfsthum 
fi) herrlich entfaltet hatte und von denen die fpätern Gefchlechter 
zum großen Schaden ihrer geiftigen und leiblichen Wohlfahrt abge« 
wichen waren; fie enthielten die geiftige Errungenichaft und den 
innern Entwidelungsgang der Nation in vielen Jahrhunderten des 
Schaffens und Mühens, die Summe der Cchöpfungen , die ein thats 
fräftiges , bildungsfähiges und hochbegabtes Volf in Religion und 
Sitte, in Staat und Recht, in den innern Beziehungen zur Gottheit, 
wie in dem äußern Verkehr des menfchlichen Lebens ins Dafein 
gerufen. 

Aber diefe Sagungen, dieſes herfömmliche Recht , diefer theos Das Dentes 
Fratiiche Volksglaube aus den Tagen der Väter waren weder allges 
mein befannt , noch hatten fie ein anerfanntes legislatives Anſehen; 
wie oft war der volfsthümliche Jehovadienft von heidniſchen Eulten 
verdrängt oder in Echatten geftellt worden! Wie felten hatten die 
Könige und die höheren Stände ihr Herz der altnationalen Volfs- 
religion zugewentet! Ja in der langen Regierungszeit Manaffe’s 
fchien der Stammgott Jehova auf immer den fremden Göttern weichen 
zu müflen. Zudem hatten fid) unter ven geiftigen Kämpfen und unter 
der fortfchreitenden Bildung die religiöfen Vorftellungen vielfach) 
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geändert und geläutert,; durch die Wirffamfeit der Altern Propheten 
war der Gottesbegriff reiner und erhabener ausgebildet worden , Die 
Lage des Reichs in der Gegenwart legte Rüdfichten und Pflichten 
auf, die man in den alten Tagen des Kampfes und der Herrichaft 
nicht fannte , im Laufe der Jahre waren Eitten, Einrichtungen und 
Gebräuche in's Dafein getreten, die in den alten Gefegbüchern faum 
im Keime vorhanden waren. Diefe und andere Umftände machten 
die Aufftellung eines „zweiten Geſetzes“ wünidyenswerth, das Die 
alten Ueberlieferungen in verjüngter Geftalt und in einer den Zeit- 
umftänden und den veränderten Berhältniffen entiprechenvden Faſſung 
von Neuem der Nation vorführte. Es handelte fih nicht um ein 
neues ©efeß, fondern nur um eine Wiederbelebung der uralten, zum 
Theil vergeflenen Rechts- und Religionsdogmen in einer geordneteren 
und klaren Zufammenftelung, um cine Grnenerung der uralten 
theofratifchen Vorftellungen eined zwiichen Jehova und dem Bolfe 
Israel beftehenden Bundes. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß in 
den Jahren der Verfolgung unter Manaſſe, als ſich der getrübte 
Blick der treuen Jehovadiener auf die Vorzeit richtete, um fih an dem 
Beifpiele der Väter und an den alten Verheißungen zu ftärfen und 
zu tröften, dieſe Aufftellung der „Worte des Bundes“ in den Kreifen 
der Priefter vorgenommen wurde. Daß der Verfaſſer oder Anordner 
fich dabei des altehrwürdigen Namens bediente, läßt fich leicht ent- 
fhuldigen und entipricht den Analogien anderer Völker; war doch 
aud in dem Deuteronomium Moſes Geift nod) lebendig; waren Doch 
auch hier nody uralte Sapungen und Gebote enthalten, wenn auch 
mit zeitgemäßen Zufägen und Umänderungen vermiſcht; Fonnte doch 
ein treuer Jehovapriefter ganz im Sinne des alten Geſetzgebers zu 
handeln meinen, wenn er die religiöfen Vorftellungen, die firchlichen 
und priefterlichen Einrichtungen und Gebräudye und die bürgerlichen 
Rechtsordnungen, mie fie ſich zu jener Zeit entwidelt hatten, in ein 
Ganzes zufammenfaßte, in eine legislative Form goß. In diefer 
Geſtalt Eonnte man die alte Geſetzgebung leichter zur allgemeinen 
Geltung und Anerfennung bringen. Und dieſes war offenbar der 
Hauptzwed der Priefterichaft, als fie den jungen König mit dem 
Geſetzbuche vertraut machte. Es galt vor Allem, dem Jehovadienſt 
in feinem ganzen Umfang öffentliche Anerkennung zu verfchaffen, vie 
auf Mofes zurücdgeführten Sagungen und Einrichtungen zum Lan- 
desgeſetz zu erheben, die fönigliche und ohrigfeitliche Autorität als 
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Wache für die genaue Beobachtung derfelben aufzuftellen und Dadurch 
dem Rüdfall zum Gögendienft und zu frembländifchen Eultusformen 
für immer zu wehren. Das Deuteronomium war das erfte geſchrie⸗ 
bene Rechtsbuch, das zur öffentlichen Kenntniß gelangte, der erneuerte 
Orundvertrag des Gottesſtaats, für alle Stände und Glieder gleich 
heilig und unverbrüdhlich ; es umfaßte und ordnete alle Verhältnifie 
des innern und äußern Volfslebens und verlieh den Sagungen und 
Einrichtungen ein uraltes heiliged Gepräge und göttliche Autorität. 
Don wem das „zweite Geſetz“ verfaßt worden, ob von einem in 
Aegypten weilenden Judäer, der fi vor Manaſſe's verfolgender Hand 
nad) dem Nillande geflüchtet, wie Ewald meint, oder ob der Prophet 
Jeremia nebft dem Hohepriefter Hilfia (vielleicht feinem Water oder 
Dheim) und dem Geheimjchreiber Saphan dafjelbe aus den vorhan- 
denen ältern Aufeichnungen aufgeftellt haben, wie Andere nad) der 
prophetiih-rhetorifchen Haltung einzelner Theile anzunehmen geneigt 
find, kann natürlich nicht mit Sicherheit beftimmt werden. Doc 
Ipricht das fichtbare Beftreben , die prophetifchen Anfchauungen mit 
den priefterlihen Intereffen und Einrichtungen zu verbinden und 
daraus die gemeinfame Unterlage zu gewinnen für die leßtere Auf: 
faflung. Das Gebot, „Die Vorhaut des Herzens zu befchneiden“, jollte 
nicht Die Opfervorfchriften, Zehnten und Ritualgejeße beeinträchtigen. 
Diefe Verbindung prophetifcher und priefterlicher Anfchauungen Inpatt und 

gibt fih vor Allem fund in der Aufftelluug des Jehovabegriff —E 
und in den Geſetzen uͤber das geſammte Religionsweſen. Im "tum. 
Gegenſatz zu der heidniſchen Auffaſſung, wornach die Naturnoth⸗ 
wendigkeit als das Höchſte und Herrſchende erſcheint, iſt Jehova ein 
freier, ſelbſtbewußter Geiſt, der Himmel und Erde geſchaffen hat und 
beide durch ſeine Allmacht lenkt. Als der Heilige iſt er die Urquelle 
alles Rechts und aller Sittlichkeit, dem man auch nur wieder mit 
Heiligfeit des Herzend und des Wandels dienen fann. Durch einen 
Aft freier Liebe hat er fidy ein geringes unfcheinbares Volk auser⸗ 
jehen zu feinen Eigenthum und es durch unzählige Wohlthaten zu 
feinem Dienfte geweiht und verpflichtet. Kommt daſſelbe diefen Ver- 
pflihtungen , die in den „Worten des Bundes“ deutlich angegeben 
find, mit Treue nad), fo wird irdiſcher Segen und langes Leben fein 
Lohn fein. Bon den Tagen der Kindheit, wo das Volf Israel durch 
daß äußere Zeichen ver Beſchneidung ſich Jehova zu eigen weiht, 
joU fein ganzes Leben dem Herrn gewidmet fein; es fol ihm dienen 
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mit Gebet und Opfer, mit Gerechtigfeit und tugendhaften Wan⸗ 
del, mit Heilighaltung de8 Sabbats, mit Begehung der drei großen 
KReligionsfefte, mit Beobachtung aller Gebote äußerer und 
innerer Reinigung und Heiligung. — Einen beftimmten Ort erwählt 
fi) Jehova zu feiner Wohnung — Jerufalem wird nicht ausdrüdlich 
genannt, um Mofes als Geſetzgeber jprechen zu laffen — diefer ift 
der Mittelpunft des Gottesftaates, nur dort fönnen ihm die fchul- 
digen Opfer dargebracdht werden, nur dort umgibt ihn die echte 
Prieſterſchaft; dort verfammelt fich Die Gemeinde auf den Ruf der 
Pofaunen; dort erfchallt täglich beim heiligen Opfer der feierliche 
MWechfelgefang ; dort werden alle Sabbattage „vor dem Angefichte 
des Herrn“ die 12 Schaubrode im heiligen Raume auf dem vergol- 
deten Tifche aufgelegt; dort hat Jehova einen ftets brennenden Heerd 
und eine nie erlöfchende heilige Flamme; dort werden die drei großen 
Feſte gefeiert, bei denen ſich der männliche Theil des Volkes in großer 
Zahl einfinden und im Verhältniß zu feinem Vermögen Gaben brin- 
gen fol, denn „por dem Angeficht Jehova's full man nicht leer 
erfcheinen” (16, 16). Echte Gott wohlgefällige Opfer und Reli- 
gionshandlungen können nur in dem [gewählten Heiligthum , in Je: 
hova’8 königlichem Palaft (zu Ierufalem) unter VBermittelung der 
Prieſter und Tempeldiener dargebracht und verrichtet werden; aber 
das Schladhten reiner Thiere zur Speife folle auch an andern Orten 
geftattet fein, nur nicht als eigentliche Opfer gelten. Da durch 
diefes Zugeftändniß zu befürchten ftand, daß die Leviten, deren 
Lage ohnedies eine dürftige gewejen zu fein ſcheint, in ihrem Unter: 
halte verfürzt würden, jo unterläßt das Geſetzbuch Feine Gelegenheit, 
fie der Berüdfichtigung, dem Wohlwollen und der liebevollen Für- 
forge des Volfes zu empfehlen, und ihre Beiziehung zu den Opfer- 
mahlen und die gaftfreie Behandlung derſelben als Pflicht einzu- 
Ihärfen, „denn der Levit hat feinen Theil noch Befigung mit euch“. 
Auh Propheten läßt das Geſetzbuch durch Jehova in der Mitte 
der Brüder erweckt werden und gebietet dem Volfe, ihrer Stimme zu 
gehorchen; aber mit einer fcharfen Verwarnung gegen falfche Bro: 
pheten im Sinne des Jeremia (vgl. Jer. 23). Durch die Bemerkung, 
daß alle, deren Wort nicht eintrifft, oder die zum Abfall verloden 
(13, 2. f.), als Zügenpropheten zu betrachten feien (18, 22), war 
ein ſcharfes Schwert wider fie gefchliffen. Ie mehr aber dad Ver— 
hältniß des Volkes Israel zu Jehova feinem Gott die Geftalt eines 
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heiligen Bundes annahm, um fo mehr mußte jener Abfall als Meineid, 
jeder Ungehorfam als Verbrechen erfcheinen,, das Jehova nicht unge: 
ftraft laffen durfte, follte nicht der Rechtsboden des Verhältnifies 
wanfend werden. Wird das Bundesverhältniß auch zumeift als ein 
freier fittliher At zu gegenfeitiger Dienftleiftung und beiderfeitigen 
Verpflichtungen aufgefaßt, als eine mit bewußter liebender Hin» 
gebung geichloffene Che, deren treulojer Bruch die ftrengfte Be— 
ftrafung auf den Schuldigen herabzieht , fo tritt ed doch auch in der 
Geſtalt eines Dienftverhältniffes auf, wornach das Volk Israel für 
die Güter, die ihm Jehova ald der Herr der Erde verleiht, zu gewil- 
jen beftimmten Leiftungen verpflichtet ift. Nach beiden Begriffen ift 
der Abfall zu fremden Göttern ein ſchändliches Verbrechen, es ift 
zugleich Ehebruch und Empörung. Ein gögendienerifches Volf gleicht 
der geilen Dirne, die ihren Eheherrn verläßt und andern Buhlen 
nachgeht; e8 gleicht dem treulofen Knecht , der feinem Dienftherrn 
entläuft , von dem er nur Gutes empfangen hat. Darum wird der 
Götzendienſt in dem Geſetzbuche mit den fchwerften Strafen be- 
droht, er ift die Urquelle alles Verderbens, er zerreißt den Bund 
zwiichen Israel und Jehova und nöthigt den lehtern, als Schüßer 
des Rechts und der Bundestreue, den Segen in Fluch zu verwandeln, 
und den Schuldigen mit den härteften Züchtigungen heimzufuchen. 
Der Gögendienft zerftört nad) der prophetifch-priefterlichen Anfchau- 
ung des Deuteronomikers alle fittlihen Grundlagen des gejellfchaft« 
lichen Zufammenlebene , ded Volfd» und Staatsverbandes, er ver: 
giftet alle gefunden und edlen Elemente eined geordneten Organis⸗ 
mus. Darum erforderte es ſchon die Pflicht der Selbfterhaltung und 
die eigene Wohlfahrt, die heidnifche Abgötterei mit aller Strenge aus» 
zurotten. Seiner ganzen Anfchauung nad) mußte natürlich der Ver: 
fafler des Deuteronomiung fein Hauptaugenmerf auf das Verhält: 
niß des Menfchen zu Gott und auf die Stellung des Volfes Israel 
zu Jehova richten, da ihm dies als der Boden erfcheint, auf dem 
Glück und Unglück, Fluch und Segen emporwächſt, je nachdem die 
Grundgeſetze des Buudes gehalten oder übertreten werden. Denn da 
nach hebräiſcher Auffaffung jchon auf Erden den Guten Wohler- 
gehen , den Böfen Unheil zu Theil wird, fo ift damit auch fchon das 
ganze Schickſal des Volfes feftgeftellt. Dennod) find auch die übrigen 
Seiten des Volks» und Staatslebend nicht aus dem Auge gelaffen. 
Das Deuteronomium verbreitet fich über das Königsrecht, indem 
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es dem Volke gebietet, nicht einen fremden Mann als König einzu- 
fegen , fondern einen aus den Brüdern, welchen Jehova ermählen 
werde, dem König aber zur Pflicht macht, nicht zu viele Roffe, nicht 
zu viel Silber und Gold, nicht zu viele Weiber zu haben, damit fein 
Herz nicht abwendig werde, fich eine Abjchrift des Geſetzbuches an» 
fertigen zu laflen und darin zu lefen all fein Leben lang, auf daß er 
lerne Jehova fürchten und alle Worte und Sapungen beobachte und 
fein Herz fich nicht erhebe über die Brüder (17, 14—20) ; es dringt 
mit gejeßgeberijcher Autorität in die bürgerlichen Berhältniffe 
und in das Familienleben ein, indem ed Perfon, Eigenthum 
und Hauswefen unter den Schuß des Rechts ftellt,, den Schwachen 
und Hülflofen gegen Ungeredhtigfeit und Bedrückung zu fchirmen 
ſucht und der menſchlichen Selbftfuht durch milde Beftimmungen 
über Knechte und Arme und felbft über Thiere entgegen zu wirken 
bemüht iſt; und wenn es auch mit orientaliidyem Sondergeift und 
Selbftgefühl Israel ald das „auserwählte" Volk hinftellt, alle Buͤnd⸗ 
niſſe und Verfchwägerungen mit den fanandifchen Völkerfchaften ver⸗ 
bietet und die männliche Bevölferung aller zu erobernden Länder als 
Jehova gebannt unbarmherzig der Vernichtung preisgibt (7), fo 
laſſen ſich dennoch auch in den Beitimmungen über Völkerrecht 
und Kriegsrecht noch einige Spuren der Milde und Menfchenliebe 
erfennen, die als Grundzug des ganzen „zweiten Geſetzes“ zu betrach- 
ten ift. Nicht blos die Aegypter und die verwandten Stämme ber 
Edomiter, Moabiter und Ammoniter werden mit fichtbarem Ent- 
gegenkommen behandelt (2); auch in den Vorfchriften gegen bie 
übrigen Völker, in dem Verbot, in Feindesland die Fruchtbäume zu 
fällen oder zu zerftören (20, 19), gibt ſich eine gewiſſe Schonung 
fund, die gegen die blutige Strenge der ältern Geſetzbücher einen 
ſichtbaren Fortfchritt in der Humanität und Gefittung verräth. 

Der Schöne Lobgeſang des Moſes auf Jehova, der fein Volk be» 
wahrt wie feinen Augapfel und es ſchützt und führt „wie der Adler, 
der über feinen Jungen fchwebet, feine Flügel über fie breitet und auf 
feinen Schwingen trägt“ (32, 11), und der dem „Segen Jakob's“ in 
der Geneſis nachgebilvete „Segen Moſes“ im vorlegten Kapitel mit 
dem jubelnden Ausruf: „Heil dir, Israel! Wer ift wie du, ein 
Volk beglüdt von Jehova, dem Schilde deiner Hülfe, der in feiner 
Majeſtät auf Wolfen einherfährt”, zeugen fowohl von dem poetifchen 
Schwung und dem Bilderreihthum, der durch die geiftige Thätigfeit 
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der Propheten in die hebräifche Literatur eingedrungen war, als von 
dem milderen Geift der fortgefchrittenen Zeit, wornady Jehova nur 
Segen über fein Volk ausfpridht, feinen Stamm mehr mit feinem 
Fluche belegt. Der Schluß des Buches über Moſes Tod iſt ein 
naives Geftändniß des Verfaſſers, daß nicht der große Gefeßgeber 
felbft die Lehren und Gebote in der gegebenen Weife aufgeftellt , jon- 
dern daß ein Nachgeborner in feinem Geifte gefprochen habe. 


Ausführungen. 


Religion und Cultus, Staatund Leben des Volkes Israel nad 
dermofaifhen Geſetzgebung, befondersim Deuteronomium. 


Nach der Darftellung des Deuteronomifers hielt Moſes im Lande 
Moab vor dem Uebergang des Volkes Israel über den Jordan eine Rede 
an das verfammelte Volk, worin er zuerft in einem etwas rhetorifch ge: 
färbten und mit biftorifchen Bemerkungen über die Urbevölferung Ka⸗ 
naans bereicherten Vortrag die Gejchichte der Auswanderung aus 
Aegypten und des Wüſtenzuges in der prophetiihen Auffaffung dar⸗ 
legte, um daran die großen Wohlthaten Jehova's gegen das Volt Israel 
zu zeigen, die zehn Gebote mit ven erflärenden Erweiterungen der ſpätern 
Zeit wiederholte und dann die Gefege und Vorſchriften, Pflichten und 
Rechte aufzählte, an deren treuer Beobachtung das Glück des Volkes in 
dem verheißenen Rande gefnüpft fei. Da dieſe Borfchriften, vie fich ſo⸗ 
wohl über das Verhältniß Israel's zu Jehova als über den Verkehr 
unter einander und mit andern Völfern verbreiten, dad mofaifche Gefeg 
zum Abfchluß führen und mit den Altern Geboten verbunden ein Geſetz⸗ 
buch bilden-, das alle Lebensverhältniffe orpnen und regeln und vie Idee 
eined Gottesſtaates (Theofratie) auf Erden verwirklichen follte, fo 
Scheint e8 geeignet, dad Ganze in einem Gefammtbilde zufammenzufaffen. 

Da die dauernde und fefte Begründung des Jehovacultus ver Haupt: Die Sottes- 
zweck ded Deuteronomiund war, fo mußte vor Allem die Idee Gottes, j 
fein Verhältniß zu feinem Volke und die Form feines Dienftes feftgejegt 
und die Einführung heidniſcher Opfer- und Religionsculte durch ftrenge 
Verbote und Strafandrohungen verhütet werden. Darum murde die 
alte mofaiiche Vorftellung von dem Bundesgott Jehova, wie fie durch 
die Propheten beftimmter und Elarer entwidelt worden war, an die Spitze 
des ganzen Syſtems geftellt. 

„Höre Israel“ (heißt e8 6, 4) „Jehova ift unfer Gott, Jehova 
allein“. Er ift ver Gott ver Liebe, ver fich fein Volk erwählet hat, nicht 
um feiner Verdienſte willen, ſondern aus Gnade und Liebe, der ihm ftet# 
Wohlthaten erwieſen und mit Treue ven Schwur gehalten, den er den 
Vätern gefehworen. „Darum liebe auch du Jehova, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem 
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ganzen Vermögen; und halte feine Gebote und binde jie zum Zeichen 
auf deine Hand und habe fie zum Stirnband zwifchen deinen Augen 
(6, 5—8) ; denn ein heiliges Volk bift du Jehova, deinem Bott (7, 6). 
Beichneide die Vorhaut deines Herzend und fei nicht länger halsſtarrig 
(10, 16). Jehova's, veined Gottes, ift der Himmel und aller Himmel 
Himmel, die Erde und Alles, was darin ift. Er ift der Gott der Götter 
und ber Herr der Herren, der große, mächtige, furchtbare Gott, welcher 
feine Perſon anſieht und Feine Gejchenfe nimmt, ver Recht fchaffet 
MWaifen und Wittwen, und den Brembling liebet, daß er ihm Brod und 
Kleidung gibt" (10, 17. 18). Er iſt ein Gott ver Treue, ohne Falſch, 
gerecht und gerade und alle feine Wege find Recht (32, 4). Aber wie 
Jehova ein gnädiger Gott ift denen die ihn lieben und feine Gebote 
halten, fo ift er auch ein eifriger Gott feinen Widerſachern, „ahndend 
das Vergehen der Väter an den Söhnen und am dritten und vierten 
Gefchlechte", ein „freſfſendes euer“, deſſen Anblid den Tod bringt, der 
„mit dem Beuer feined Zorns die Grunpfeften ver Berge entflammet" ; 
der „jeine Pfeile beraufcht mit dem Blute feiner Feinde und Hafler“ 
(32, 42); der die Miffethäter und Götzendiener in feiner Zorngluth 
vertilgt. 

Da aber Jehova ein barmberziger Gott if, der den Tod des Sün⸗ 
ders nicht will, fondern daß er fich befehre und lebe, der zerfchlägt und 
heilt, fo bat er dem Volke in den Worten ded Bundes „Eegen und 
Fluch vorgelegt". Gehorcht ed den Geboten und kommt ed der Stimme 
Jehova's in Treue nach, fo wird e8 ihm auf Erden mwohlergehen. 

„Jehova wird dir feinen guten Schag, den Himmel aufthun, daß 
er Regen deinem Lande gibt zu feiner Zeit und alled Thun deiner Hand 
fegnet ; und du wirft vielen Völkern leihen, aber felber nichts entlehnen. 
Dann wird gefegnet fein die Brucht deines Mutterleibes und die Frucht 
deines Feldes und die Frucht deines Viehes, dad Werfen deiner Rinder 
und dad Lammen deiner Schaafe, gefegnet vein Korb und dein Badtrog. 
Und jeglicher Ort, auf den deine Fußſohle tritt, foll dein fein; von der 
Wüſte und dem Libanon und vom Strome Eupbrat bis an's weftliche Meer 
foll deine Grenze geben” (28, 12. 4. 11, 24). Und du wirft lange leben 
in dem gefegneten Rande (4, 40). 

Menn aber das Volk in ver Lieppigfeit des Lebens die Gebote des 
Herrn nicht achtet, wenn es Jehova verläßt und fremden Göttern dienet, 
wie das treuloje Weib, daß feinen Eheherrn verläßt und fremden Bublen 
nachläuft, fo wird der Segen in Fluch fich verwandeln. 

„Jehova wird Dich Schlagen mit böfen Beulen an den Knien und 
an den Schenfeln, daß du nicht Fannft geheilet werden von deiner Fuß⸗ 
fohle bis zum Scheitel ; verflucht wirft du fein in der Stadt und verflucht 


“auf dem Felde. Jehova wird dich fchlagen mit Schwindſucht und mit 


Sieber, mit Entzündung und mit Peſt; und der Himmel über deinem 
Haupte wird Erz fein und die Erbe unter dir Eifen. Er wird dich 
fhlagen mit Wahnwig und mit Blindheit und mit Vermirrung des 
Geiftes und dich gefchlagen Hingeben deinen Feinden; und dein Leich⸗ 
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nam wird zum Fraß fein allen Vögeln des Himmels und den Thieren 
des Feldes und Keiner wird fie megicheudhen. Und Jehova wird dich 
und deinen König zu einem Volfe führen, dad du nicht Eenneft, und du 
wirft zum Entfeßen fein und zum Sprichwort und zur Stachelrebe unter 
allen Völkern und deine Söhne und deine Töchter werden in die Ges 
fangenfohaft wandern und Fremdlinge werben die Früchte deiner Weins 
berge und deiner Delbaume genießen; und der Feind wird ein eifern 
Joh auf deinen Hals legen, bis er dich vertilget“ (28, 35—48). Alle 
diefe Zuftände waren bereitd im Reiche der zehn Stämme eingetroffen, 
als der Deuteronomifer unter Mofed Namen diefe Drohungen aufftellte 
und aus brieflichen oder mündlichen Mittbeilungen mochten Schilde: 
rungen von der Lage der Zerftteuten zu den Hinterbliebenen geflommen 
fein, wie die folgenden: „Und unter felbigen Völkern wirft du nicht 
raften, und feine Ruheftätte wird fein für deine Fußſohle; und Jehova 
gibt dir dafelbft ein zitternded Herz und Hinfhmachten der Augen und 
Zerſchmelzen der Seele; und dein Leben fehmebet dir in Todesgefahr“ 
(28, 65). Sogar der zwifchen Manaſſe und Pfammetich abgefchlofiene 
Bertrag, in Folge deſſen junge Kriegsmannſchaft nach Aegypten gelte 
fert wurde, muß dem Geſetzgeber befannt geworben fein, da er den 
Israeliten droht, daß Jehova fie zur Strafe für den Ungehorfam „auf 
Schiffen nad Aegypten zurüdführen werde, wo man fie verfaufen würbe 
den Feinden zu Knechten und Mägden“, und im „Königsrecht" verbietet, 
das Volk wieder nach Aegypten zurüdzuführen, um es gegen Roffe ein: 
zutaufchen (17, 16). 

In diefen Schilderungen ſtimmt der Deuteronomiker ganz mit der en 
Sprache der Propheten überein; und wie dieſe ihre vüftern Bilder mitcen Zufunft. 
der Hoffnung auf eine „mefjianifche Zeit" voll Glück, Größe und Herr: 
lichkeit erhellen, fo verheißt auch ver Deuteronomifer dem Volke als 
Lohn feiner Beflerung und feined wiebergefehrten Gehorſams Rückkehr 
aus der Zerſtreuung und Gefangenſchaft und neuen Segen: 

"Wenn deine Vertriebenen wären am Ende des Himmels, von 
dannen wird dich Jehova dein Gott fammeln und dich zurüdführen in 
das Land, welches deine Väter beſaßen und dir wohlthun und dich meh: 
ren und bein Herz befchneiden, daß du ihm liebeft von ganzem Herzen 
und ganzer Seele und die Flüche auf deine Feinde und Haffer legen” 
(30, 4— 7). Und dieſe glüdjelige Zeit ift nicht wie bei ven Propheten 
in eine ferne unbeftimnite Zukunft gerüct, fondern fie tritt ein, fobald 
das Molf die in dem Geſetzbuche aufgeftellten Gebote und Sapungen 
Jehova's getreulich befolgt, das Bundeszeichen,, die Befchneidung, auch 
auf die Herzen ausdehnt, und den Herrn fuchet mit ganzer Seele und 
ganzem Gemüthe. Jehova's Bundesgebot „ift nicht unbegreiflich für 
dich, noch fern; nicht im Himmel ift ed, daß du fagen müßtefl, wer 
fteiget hinauf und bolet es dort? und nicht jenfeit de8 Meeres, daß du 
fagen müßteft, wer fähret hinüber und bringet es und verfündiget es 
uns, daß wir ed thun? Sondern ganz nahe ift dir das Wort, in deinem 
Munde und in deinem Herzen“ (30, 11—14). 
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Dpfervors Sp große Bedeutung indefjen das Deuteronomium auf die innere 
ſchriften. Heiligung des Herzens und Lebens, auf die Liebe zu Gott, auf den ſitt⸗ 
lichen Wandel, auf die ſtrenge Befolgung der göttlichen Gebote, auf 
das geiſtige Opfer legt, ſo dringt es doch zugleich mit nicht minderem 
Nachdruck auf die Beobachtung der prieſterlichen Vorſchriften über Cul⸗ 
tus und Opfer und auf die Einheit des Gottesdienſtes. War die pros 
phetifche Anſchauung vermögend genug, den Gottesbegriff in eine geifti- 
gere Höhe zu rüden, jo behauptete doch auch der priefterliche Realismus, 
wie er fich in den Opfer: und NReinigungdvorfchriften fund gab, fein 
volles Recht, um fo mehr, als die weltliche Stellung und die zeitlichen 
Intereflen ver Priefterfchaft aufs Innigfte mit der Geltung diefer Vor⸗ 
fohriften und mit der Anficht zufammenhingen, daß Jehova Gefallen 
finde an dem „füßen Geruch“ der Opfer und an der Befolgung ver 
Reinigungsgebote. 
| Damit nicht mehr, wie bisher, „unter jeglichem grünen Baum“ 
geopfert werde, wodurch der Einführung des Götzendienſtes fo großer 
Vorſchub geleiftet wurde, To gebietet jegt das Geſetzbuch (12): „Ihr 
follt nicht Jehova opfern auf Hügeln und unter Bäumen, fonvdern an 
den Ort, den Jehova aus allen euern Stämmen wählen wird, feinen 
Namen dafelsft wohnen zu laffen als feiner Thronftätte, follt ihr euch 
wenden und dahin bringen eure Branvopfer und eure Schladhtopfer, 
eure Zebnten und die Hebe eurer Hände und eure Gelübde und freis 
willigen Gaben, und die Erftgeburten eurer Rinder und Schaafe; dort 
follt ihr effen vor Iehova eurem Gott und euch freuen alles Geſchäftes 
eurer Hände“. Indem aber ſomit die Einheit des Gottesdienſtes ein- 
geichärft wird, fügt dad Geſetzbuch weiter hinzu: „Jedoch magſt du nach 
aller Luft deiner Seele ſchlachten und Fleiſch eſſen in allen deinen Thoren, 
wenn dir der Ort zu entlegen ift, den Jehova fich erwählen wird, darin 
feinen Namen wohnen zu laffen“. Es wird aljo ein Unterſchied gemacht 
zwifchen dem eigentlichen Opfer, das nur in dem Tempel mit Hülfe der 
Priefter und Leviten gefchehen und wozu nur Hausthiere verwendet’ wer: 
den follten, und dem Schlachten zur Speife, das überall flattfinden 
konnte, zu welchem auch andere Thiere, wie Hirfche und Rehe, verwendet 
werben durften und wobei dad Eſſen des Fleiſches Neinen wie Unreinen 
erlaubt war. Nur dad Blut, worin die Seele des Thieres wohnt, foll 
nicht gegeffen, Sondern auf die Erde gegoffen werden „wie Wafler”. 
Damit wurde die VBorfchrift (ev. 17, 3—6), wornach alle Rinver und 
Schaafe im Heiligihbume Jehova's gefchlachtet werden follten, im Sinne 
des Jeremia modificirt, eine Reformation de8 bisherigen Opferrituals, 
die zum Aufbören des „Höhenpienftes" weſentlich beitrug s denn die Uns 
möglichkeit, alles Schlachtvieh nach Jerufalem zu bringen, batte die 
Errichtung vieler Schlacht- und Opferftätten im Lande herbeigeführt ; 
biefen wurde nun ver religiöfe Charakter entzogen, was die Einheit des 
Gottesdienſtes im Nationalheiligthume zu Jeruſalem wefentlich fürverte. 
Um fo ftrenger Hält das Deuteronomium darauf, daß jedes eigentliche 
Opfer nur in dem Heiligthume Jehova's und nur durch die Priefter dar⸗ 
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gebracht werde, und die Priefterfchaft war befliffen, nachdem durch ven 
frommen Eifer des Königs Joſia dad Land von den Gräueln des Götzen⸗ 
dienfted gereinigt war, durch firenge Anwendung ber alten Gebräuche 
und Ritualvorfchriften ven Tempel Juda's möglichft zu verberrlichen 
und ded Volkes Sinn und Auge dahin zu lenken. Der ununterbrochene 
Gottesdienſt und die täglichen Opfer, die ſchon das 3. und 4. Buch 
Moſes vorjchrieben, erfuhren Feine Unterbrechung. Jeden Morgen und 
Abend wurde ein männliche® Schaaf als Brandopfer mit dem dazu ges 
börigen Frucht- und Tranfopfer vargebracht, und dazu an jedem Sabbat 
ein zweited. Auf dem Rauchaltar erlojch nie das heilige Feuer und die 
fieben Flammen des goldenen Leuchterd wurden fletö brennend erhalten, 
bei der Nacht alle, bei Tag einige „ald Zeichen des geheimnißvollen 
Dafeind und Wirkens der Gottheit an diefer Stätte”. 

Die alten Opfervorfchriften, wie fie im zweiten und dritten Bud 
Moſes aufgeftellt waren, blieben auch nach dem „zweiten Geſetz“ in 
Geltung. Nur zahme Haudthiere, wie Rinder, Schaafe, Ziegen, durf⸗ 
ten zu Opfern verwendet werden, weil bei jedem Opfer der Grundbegriff 
obwaltete, daß der Menich etwas von feinem Eigentbum darbringe, und 
nur Hausvieh ald eigened Bejigthum gelten fonnte. Tauben wurden 
nur in gewiffen Ballen ald Opfer der Armen zugelaſſen. Das Opfer: 
thier mußte Fräftig und fehlerloß fein und noch nicht durch Arbeit oder 
fonftigen Dienft für ven Menfchen geſchwächt. In der Regel follten 
nur männliche Thiere, Stiere und Widder gejchlachtet werben, meibliche 
galten für geringer. Bor der heiligen Handlung mußte fich der Opfernde 
reinigen und heiligen, dann brachte er fein Thier jelbft an die Schwelle 
des Heiligthums und ftellte e8 gleichjam feinem Gotte dar mit der Bitte 
um gnädige Annahme. Vor dem Altare legte er vie Hand auf dad Haupt 
des Opferthieres, dann fehlachtete er es in der Regel jelbft, manchmal 
mit Hülfe eined Leviten. Erft nach dem Schlachten begann daß eigents 
liche Geſchäft des Priefterd, denn nur diefer durfte mit der Opferichale 
das rinnenvde Blut auffangen, was bei der geheimnißvollen Heiligfeit, 
die das Alterthum dem Blute als dem Site der Seele und des Lebens⸗ 
keimes beilegte, den Kern der ganzen Handlung bildete. Unter Gefang 
und Gebet unifreifte er dann mit der Opferjchale den Altar, ven Fuß 
defielben,, fo wie Eden und Wände mit Blut bejprengenv. 

War das Opfer ein Ganz: Opfer over Brandopfer, fo wurs Berfcies 
den von dem blutlofen Thier, nachdem man die Haut abgezogen, die her 
einzelnen Stücke wohl gereinigt auf ven Altar gelegt und mit Weihrauch Yranvopfer, 
beftreut zu Afche verbrannt, wobei der Opfernde auf allen Mitgenuß 
verzichtete. Diejed feierlichhle aller Opfer hatte ven Zweck, die göttliche 
Gnade und Verfühnung zu gewinnen. War das Opfer aber ein Danf= Dantopfer. 
opfer, fo wurden nur „die Fettflüde" auf ven brennenden Altar ge: 
worfen; ver Priefter empfing Bruft, Kinnbaden und Magen, das 
Uebrige verzehrte der Opfernve mit feinen Hausgenoffen, Freunden und 
Gäſten an der Opferſtätte; doch follte er nicht8 davon nach Haufe mit⸗ 
nehmen und dabei des Leviten freundlich gedenken. Ginen Gegenſatz zu 
Beber, Bel. d. B. Jerael. I. 21 
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den heitern Brand- und Dankopfern bildeten die Shuld- und Sühn⸗ 
opfer, religidfe Bußhandlungen, durch welche die Verſchuldung des 
ganzen Volkes gefühnt, die geftörte Gewiſſensruhe wieder hergeftellt 
werden follte. Sühnopfer wurden bei Vergehungen der ganzen Ge⸗ 
meinde oder des Fürften dargebracdht, dad Schulvopfer dagegen galt 
mehr als Einzelfache, „welche aber für den Binzelnen ſittlich nothwendig 
fei, wenn er fich wieder mit heiterm, freiem Sinne der ganzen Gemeinde 
und ihrer Herrlichkeit anfchließen wollte“. Hierzu wurde gewöhnlich ein 
meibliches Thier, eine Ziege over ein Lamm, gewählt und dad Blut: 
fprengen mit größerer Beierlichfeit vollbracht. Das hoͤchſte Sühnopfer 
war das an dem großen jährlichen Verſöhnungstag dargebrachte. Das 
Fleiſch des Sühnopferd wurde ald unrein mit einem gewiffen Schauer 
betrachtet und von dem Opfernden nicht genofien. Urfprünglich wurde 
es auf einem bejonvern Altare verbrannt, ſpäter beſchränkte man das 
Berbrennen auf einige Theile der Eingeweide, Nieren, Leber u. A., das 
Uebrige fiel den Prieftern anheim, vie mit dem Fleiſch auch die Vers 
fhuldung in ſich aufnehmen und verzehren follten. Außer dieſen großen 
Thieropfern gab ed noch Trankopfer, wobei Weinipenden auf die 
Füße des Altard gegoflen wurden, Getreide: und Speißopfer, bes 
ftebend in ungefäuerten Broden, in Früchten, Mehl, geröfteten Körnern 
und Kuchen, welche mit Del gegoflen und mit Salz und Wohlgerüchen 
beftreut zum Theil verbrannt, zum Theil auf ven Altar gelegt und ben 
Prieftern überlafien wurden. Endlich gab es noh Rauchopfer, wos 
bei Weihrauch und anderes Föftliches Näucherwerf auf dem Eleinen mit 
Goldblech überzogenen Altare im Innern des Tempeld verbrannt ward. 
Alle diefe Opfer hatten ven Zwed, durch Hingabe eines Theils vom 
Eigentbum ver Gottheit ein Wohlgefallen, einen Genuß zu bereiten, 
damit fie die Erde mit Segen fülle und den Unternehmungen der Mens 
fhen Gedeihen gebe. Da e8 im Begriff des Opfers lag, daß man daß 
Iheuerfte hingab, fo Eonnte leicht ver Wahn entſtehen, daß Menfchens 
opfer und namentlich Kinderopfer die wirffamfte und ver Gottheit wohl⸗ 
gefälligfte Gabe fei, ein Wahnglaube, ver durch das Beifpiel der benach⸗ 
barten Fananäifchen Stämme und des gefammten Altertbums in den 
Urzeiten beftärkt wurde; allein wenn nicht zu leugnen ift, daß vor Alters 
auch in der Gemeinde Israel's Spuren dieſes Irrwahns fich vorfinden, 
wie das Beijpiel Jephtah's beweift, fo war doch das Jehovathum einem 
folchen Heiligen Gräuel feinem eigenften Triebe nach völlig entgegen, 
„weil ihm ver Menich zu Hoch fteht, um als Opfer zu dienen“ und im 
Deuteronomium wird dad Menfchenopfer ftrenge unterfagt (12, 31). 
Dagegen wird das alte „Banngeſetz“, wornach Alles, was der 
Froͤmmigkeit und dem wahren Glauben Gefahr bringen konnte, Jehova 
geweiht und dadurch der Vernichtung beftimmt wurde, gegen bie Kana⸗ 
näer aufrecht erhalten. Solche „Bannopfer” erftretten fich bald auf ganze 
Völkerfchaften over einzelne Menſchen, bald auf Städte und Ländet, 
und überlieferten die vom Fluche Betroffenen und Alles, mas Aergerniß 
gab, dem raſchen Untergange, fo daß die geringfle Schonung für ein 
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todeswürdiges Verbrechen wider die Gottheit galt. Diefer Bannfluch 
kam beſonders im Kriege gegen die Gefangenen und die erbeuteten Heerden 
und Güter zur Anwendung. 

Wie die Opfer ausfchließlich an ven Tempel in Jeruſalem geknüpft Die Bation 
wurden, fo auch die großen Religiongfefte, die dreimal im Jahr Die sionefefe, 
alaubige Gemeinde in Jehova's HeiligthHum verfammelten. Seit unvor⸗ 
denflicher Zeit beftand in Israel die Sitte, wie den fiebenten Tag, 
fo auch die Mond- und Jahreswechſel durch Naturfefte, die mit dem 
Aderbau und dem bürgerlichen Leben in Beziehung fanden, zu feiern. 

Die Neumond: und Bollmonpfeier, ein uralted Familien: und Volkafeſt, 
verlor jich allmählich in ver nachmojatfchen Zeit bis auf geringe Spurenz 
dagegen wurde das faft allen Völkern gemeinfame durch die Ordnung 
des Himmels und des Bodens von felbft gegebene Frühlings— unbllzalteßrüß- 
Herbftfeft von dem großen Gefeßgeber als ein Band der Heiligung Im Gerbftfefte. 
den neuen Glaubenskreis eingeführt und von der Priefterfchaft der ſpätern 
Königäzeit in den Mittelpunkt des nationalen Gultus erhoben. Bei 
diejer Einführung behielt das Herbftfeft feinen alten ländlichen Cha⸗ 
rafter unverändert bei; es blieb ftetd ein Dank- und Freudenfeft, nur 
dag man die urfprüngliche Sitte, die legten fonnigen Tage unter Hütten 
oder Zelten im Freien zugubringen, dahin abänderte, daß man fich ſolche 
Hütten auf Dächern, Höfen oder Marftplägen aus Ralmbüfcheln oder 
Zweigen von Delbäumen, Morten und Enpreflen errichtete und mit 
allerlei Früchten jhmücte. Dagegen nahm das Frühlingsfeſt, das 
wegen der Linficherheit ver Gefchide, Die das bevorftchende Jahr in fet« 
nem Schooße barg, flet8 ernfterer Natur war, einen Heiligen religidfen 
Charakter an. Hatte das Feſt ſchon in der Urzeit eine Doppelte Geftaft, 
indem man mit der Darbringung ver Erſtlinge und dem Gebete um 
reichen Segen zugleich ein Reinigungs = und Berföühnungdopfer verband 
und um Schonung vor Unheil und Mißgeſchick flebte, fo erhielt in ber 
Folge das Paſſahfeſt eine fatramentalifch-fombolifche Beveutung, al® Paſſahfeſt. 
die mildere Sitte auffam, die menfchliche Erftgeburt durch ein flellver« 
tretende3 Opfer abzufaufen. Der Brühling, wo die Erde neu gebar, und 
mo man die eben gewonnenen erften Berftenförner, ehe noch von dem 
neuen Brode gegefjen wurde, theils auf vem Altare opferte, theils zer: 
mablen und gebaden ald ungejäuertes Opferbrod im Kreife der Haus⸗ 
genofien und befreundeten Gäfte verzebrte, fchien auch der geeignete 
Zeitpunkt, für die Verfhonung der männlichen Erftgeburt, für das 
Vorübergehen Jehova's, ein Sühn- oder Dankopfer darzubringen. 
Darum war es alter Brauch, daß der Hausvater ſelbſt am Abend ein 
Lamm oder Ziegenböcklein ſchlachtete, mit dem Blute die Oberſchwelle 
und die Pfoften des Hauſes beſtrich und dann das mit unzerſchlagenen 
Gliedern am Opferfeuer langfam gebratene Thier im Kreife der Seinigen 
oder mit einigen Nachbarn noch an demjelben Abend verzehrte. Diefe 
uralte Sitte brachte dann, wie wir oben gefehen, die Priefterfchaft bei 
der Aufftellung des Pentateuch mit dem Auszuge and Aegypten in Ber 
bindung. Das ungefäuerte Brod, urfprünglich wohl eine and dem 
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Hirtenleben entlehnte Sitte, wurde nun ale „Brod der Trübſal“ bezeich- 
net und wie das Gürten ver Lenden, das Bekleiden der Füße und ber 
Neifeftab auf vie Eilfertigkeit de8 Abzug gedeutet (Deut. 16, 3). Das 
Feſt begann am Abend des 14. Taged im erften Monat des hebräifchen 
Jahres beim Eintritt ded Vollmondes und vauerte eine volle Woche, 
doch mußte nur am erften und legten Tag alle Arbeit ruhen, die übrigen 
wurden nur priefterlich durch reichere Opfer ausgezeichnet. 
he Sieben Wochen Später wurde am 50. Tag (Pfingften) das „Heft 
ben) Wocgen.der Getreideernte" gefeiert, ein Beft der Freude und des Dankes über Die 
mittlerweile zur Reife gelangte und eingeheimjete Frucht, gleichfam die 
Schlußfeier zum Brühlingdfefte der „Erftlinge". Bei dieſem Erntefeft 
follten, außer dem jungen Stier, ven fieben einjährigen Lammern und Den 
zwei Widdern zum Branpopfer, einem Ziegenbod zum Sühnopfer und 
zwei Kammern zum Dankopfer, noch beſonders zwei Weizenbropde aus dem 
neuen Getreide im Tempel dargebracht werden. Bor diefer Opfergabe war 
es nach der priefterlichen Vorſchrift nicht geftattet, neued Brod zu eſſen 
(Lev. 23, 14). Das Deuteronomium gebietet nur im Allgemeinen (16, 
-10) „das Feſt der Wochen" zu halten und freiwillige Gaben zu bringen 
nah Maßgabe ver Güter, momit Jehova einen Jeden gelegnet. In ver 
Mitte des 7. Monats, vom 14. bis zum 21. Tage, fand das fröhliche 
Herbftfeft ver Laubhütten flatt, zur Beier der beendigten Weinleje. 
Der große Damit fi das Volk ruhigen Gemüthed dem großen Freudenfeſte 
Süpnteg. hingeben könne, wurde am 10. veffelben Monats als Vorfeier das große 
Buß: und Süuhnfeft begangen, an welchen Enthaltung von jeglicher 
Arbeit und ein ſtrenges Baften vom Abend des 9. bis zum Abend des 
10. vem Volke zur heiligen Pfliht gemacht war. Den Uebertreter be: 
drohte das priefterliche Gefeg mit Audrottung aus der Gemeinde (Xev. 23, 
29). Es war eine Bußfeier zur Tilgung aller Bergehungen und Un⸗ 
teinheiten, deren ſich während des Jahres ſowohl das Volk ald jeder 
Einzelne ſchuldig gemadt. Am Sühntag felbft wurden zwei Ziegen: 
böde vor dem Heiligthum aufgeftellt, wovon der eine durchs Loos für 
Jehova, der andere für Hafafel, ven böfen Geift ver Wüfte, zum Opfer 
beflimmt ward. Ehe vie Gemeinde entfühnt werden fonnte, mußte bie: 
Priefterfchaft und dad HeiligthHum felbft von allen Verunreinigungen 
die möglicher Weife über fie gefommen fein mochten, befreit fein. Darum’ 
legte ver Hohepriefter, nachdem er jich durch ein Bad gereinigt, als 
Büßender weiße Kleider von reinem Linnen nebft Gürtel und Kopfbinve 
an und brachte einen jungen Stier zu feiner und ſeines Hauſes Sühne 
dar. Hierauf betrat er, die Opferfchale voll Blut und das Rauchfaß mit 
glühenden Kohlen und Weibrauch in der Hand, dad innerfte Heiligthum, 
dad nach altem Glauben von der heiligen Rauchwolfe alsbald gefüllt 
ward, damit der Priefter nicht das Angeſicht Jehova's über ven E heru 
bin erblide und flerbe, und befprengte dann mit dem Blute aus ver 
Schale fiebenmal die Bunveslade. Nah dem Vorbofe zurückgekehrt, 
opferte er den Ziegenbod,, den das Roos für Jehova getroffen und be- 
fprengte abermals die Bundeslade fo wie den Rauchaltar im vorbern 
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Raum des Tempeld mit dem Opferblute, Alles in gebeimnifvoller 
Stille und Einfamfeit. War jo die „Elebende Schuld gleichfam flüffig 
geworden“, fo nahm der Hohepriefter den für Hafafel beflimmten Bock, 
legte feine Hände auf fein Haupt, um die Sünden des Volks auf vaffelbe 
zu werfen, und trieb ihn aus dem Tempel, „zum Hafafel in die Wüſte“. 
Nach der feierlichen Verkündigung, daß Iehova verföhnt fei, wuſch ſich 
der Briefter, legte feine Brachtfleiver wieder an und brachte zum Schluß 
der Beier für die Priefterfchaft und Die Gemeinde je einen Widder als 
Brandopfer dar, während draußen das Volk faftete und betete. — Das 
Hauptfeſt felbft dauerte eine Woche, mie das Paffah, nach der priefter- Da Beh ber 
lichen Vorſchrift, welche lautet: j 

„And nehmet euch Srüchte von fchönen Bäumen, Palmzmweige und 
Aefte von dickbelaubten Bäumen und von Bachweiden und freuet euch 
vor Jehova, eurem Gott. In Laubhütten follt ihr wohnen fieben Tage, 
jeder Eingeborne in Israel; auf daß eure fünftigen Gefchlechter wiffen, 
dag ich in den Laubhütten die Söhne Israel's habe wohnen laſſen, ale 
ich fie ausführete au dem Lande Aegypten" (Ren. 23, 40—43). „Und 
freue dich an deinem Feſte“ (fügt das Deuteron. 16, 14 bei), „vu umd 
dein Sohn und deine Tochter und dein Knecht und deine Magd und der 
Levit und der Fremdling und die Waife und die Witte, welche in deinen 
Thoren find”. Außer dem Stillftand der Arbeit werden auch Wall: 
fahrten aus dem ganzen Lande nach dem Tempel vorgefchrieben , die 
befonderd am Schluß des Hüttenfefted in großem Zuge unter Klöten und 
Gefängen ftattgefunven zu haben fcheinen (Jeſ. 30, 29). 

Die heilige Siebenzahl, die fich in der Feier des Sabbats und ber Sapııtı u. 
großen Befte Fund gibt, liegt auch dem „Sabbat:Jahr“ und dem Japr. 
„Subel: Fahr” zu Grunde. Die Wohlthat ver Ruhe follte auch dem 
Ader zu Theil werden ; darum follte daß fiebente Jahr zu Ehren Jehova's,“ 
des wahren Grundeigenthümers, ein Brachjahr fein, in welchem das Feld 
nicht befäet,, ver Weinberg nicht beichnitten und das Wild nicht vom 
Acer geſcheucht werden und die freiwachfende Frucht den Armen zufallen 
follte. Das fiebente Sabbatjahr follte ein Jubeljahr bringen, wo die 
im Befisfland der äußern Lebendgüter eingetretene Berwirrung wieder 
abgeftellt und ver auf die Ebenmäßigkeit des Beſitzes und die Gleichheit 
der Rechte begründete normale Zuftand des Reichs zurückkehren follte. 
Als ein Jahr ver allgemeinen Befreiung wurde fein @intritt von den 
Leviten mit lautem Pofaunenihall und vom Volke mit erwiederndem 
Jubelruf angefündigt. Bon der Vorftellung ausgehend, daß Jehova der 
wahre Cigenthümer alle Landes fei und jeder Familie den ihr gebühren: 
den Antheil verliehen habe, bezweckte das Jubeljahr die Wiederherftellung 
der Erbäder fammt Gebäuden und Zubehör an die urfprünglichen Be: 
figer oder ihre Erben, „vamit jedem gebornen Vollbürger, welcher fein 
Hauserbe und damit auch feinen Geſchlechts- und Stammpverband ver: 
loren, aufs Neue die Fähigkeit zu einem arbeitfamen, aber ſelbſtändigen 
und ehrbaren Leben dargeboten, die Zucht und Ehre der Häufer und 
Stämme erhalten und Die gute Ordnung des Ganzen neu geftügt würbe”. 


Das Unreine 
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Da fomit nur die Nutznießung auf eine beftimmte Zeit, nicht dad Eigen: 
thumsrecht des Ackerlandes verkauft werden Fonnte, fo beftimmte fich der 
Preis nicht nach dem eigentlichen Werthe des Grundſtückes, ſondern nach 
der Ränge der Zeit bis zum nächften Jubeljahr. Auch Eonnte ein ver: 
ãußertes Ackerfeld durch Erſatz der bis zum Jubelfeft noch bevorftehenden 
Grnten jederzeit wieder eingelöft werben. 

Allein ein folder Eingriff in das Eigenthumsrecht Eonnte nie all: 
gemeine Geltung erlangen, daher auch diefed Gebot nie praftifch durch: 
geführt wurde, oder im Volfsleben bald erſtarb, wie ſchon aus der Klage 
der Propheten über die Häufung des Grundbeſitzes in der Hand einiger 
Wenigen hervorgeht. Darum gevenkt auch dad Deuteronomium nicht 
weiter des Jubeljahres, fondern gebietet nur, daß man am Ende von 
7 Jahren (im Sabbatjahr) Erlaf übe, d. h. daß jeder Schulpherr das 
feinem Nächten (einem Israeliten) gemachte Darlehn erlaffes fügt aber 
zugleich, um ven übeln Folgen des Gebots vorzubeugen, hinzu: „Habe 
Acht auf dich, dag nicht in deinem Herzen ver nichtswürdige Gedanke fei: 
Es nahet daß fiebente Jahr, das Erlaßjahr, und du mißgünftig feieft 
deinem Bruder und ihm nichtö gebeft“ (15, 9). 

Die Sühnung des ganzen Volfed am allgemeinen Verfühnungstag 


in ver Ratur,gygr jedoch nicht genügend, von aller Befleckung zu reinigen; vielmehr 


war die Priefterichaft in Ierufalem eifrig beflifien, durch eine Menge 
von Vorfchriften über äußere Reinheit das Leben jeved Einzelnen einem 
ſtrengen religiöfen Geſetzeszwang zu unterwerfen. Der unter allen Böl- 
fern des Morgenlandes herrſchende Begriff, vaß man fich durch ven Ge⸗ 
nuß gewifler Speifen, durch die Berührung gewifler Dinge, namentlich 
alles Todten, durch gewifle Berrichtungen oder zufällige Begegnifle ver: 
anreinige und fo lange der Gemeinfchaft mit Gott und feinen Verehrern 
unwürdig fei, bis die Befleckung durch beflimmte Reinigungs- und Buß⸗ 
bandlungen getilgt worden, wurde von ver Priefterihaft in Ierufalem 
benugt und audgebeutet, un dad Volk in die Bande einer religiöfen Ge: 
feßgebung zu legen, feine Sreiheit im täglichen Leben durch beengenve 
Vorſchriften einzufchränfen und fein Gewiflen mit einer heiligen Scheu 
zu ängſtigen. Die Quelle dieſer Anfchauung liegt in dem ver uralten 
Naturreligion inwohnenden Glauben, daß die mit der Gottheit ald Eins 
gedachte Natur aud verſchiedenen Elementen beitehe, von denen bie einen 
dem Menſchen mwohlthätig und freundlich, die andern ververblich und 
feinplich feien. Vor diefen leßtern müſſe man ficy hüten und ihre böfen 
Wirkungen zu vertreiben fuchen. Bet ver Feſtſetzung diefer finftern Na⸗ 
turfette folgten die PVriefter in den verfchiedenen Ländern bald einer an— 
gebornen Scheu oder einem natürlichen Gefühl des Wiperwillens und 
Ekels, bald einer aus Erfahrung gefchöpften Erfenntniß von den fchlim: 
men Wirkungen gewiſſer Dinge für Leben und Gefunpheit; und wenn 
fie zum Schuß dagegen eine Menge Vorfchriften und- complicirte Ge: 
bräuche aufflellten, jo wurden fie dabei eben fomohl von diefem natür: 
lichen Wiverftreben als von der richtigen Einficht geleitet, daß der Zwang 
ſtreng geregelter Religiondgefege mit vorgefchriebenen Geremonien und 
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heiligen Ritualgebräuchen auf den natürlichen Menfchen eine große 
Macht übe und ihn der leitenden Priefterhand gefügiger mache. 

So beſtimmte dad Geſetzbuch, welche Thiere man effen dürfe und Das zu effen 
welche als unrein zu meiden feien. Aus der Zeit des Hirtenlcheng Unreine. 
flammte wohl die Sitte, nur bie wiederfäuenden Hausthiere mit gefpals 
tenen Klauen, Rinder, Schaafe und Ziegen zu eſſen; in der Folge mur- 
den auch die Hirfh: und Gazellenarten in den Wäldern und Wüſten 
unter die Zahl aufgenommen ; für unrein dagegen galten Kamel, Berg: 
maus, Haſe und Schwein. Von Fiſchen galten die mit Floffen und 
Schuppen verjehenen für rein, alle jchlangenartigen dagegen, wie Yale, 
für unrein. Raub: und Waflervögel durften größtentheils nicht gegeſſen 
werden, wohl aber alle Tauben und die Vögel der Wüfte. Gegen klei⸗ 
nere Landthiere berrfchte eine nationale Abneigung, nur die Heuſchrecken 
durften in Erinnerung des Wüftenzuges zur Speife verwendet werben. 

Für unrein galt ferner alled Fleiſch von zerrifienen, erftickten oder fonft 
nicht auf die rechte Weiſe gefchlacdhteten Thieren, und der Genuß alles 
Blutes war bei jchwerer Strafe verboten. — ‚ 

Aber auch das bloße Berühren unreiner Thiere und Naturbinge Das zu 

kann Befleckung verurfachen. Namentlich lag auf allem Todten ein fols Tinreine. 
ches Grauen, daß Alle, die mit einer Keiche in Berührung famen, als 
Unreine auf einige Zeit von der Gemeinſchaft ausgejchloffen wurden. 
Auch auf den gefchlechtlichen Bunctionen, fo wie auf der monatlichen 
Reinigungöperiode der Frauen und dem Wochenbette haftete der Begriff 
einer Verunreinigung, die erfi durch Vollbringung gewiffer vorgefchries 
benen Gebräuche gehoben werben Eonnte. Beſonders fchredlich war den 
Israeliten der Ausſatz, „Die Plage Gottes“. Die davon Befallenen muß: 
ten aus der Gemeinde weichen und ſich in einfamen Orten nieverlaffen, 
wo ihnen höchſtens die an gleichem Uebel Leidenden Gefellfchaft leiften 
durften. Erſt nach ganzlicher Heilung wurden jie nach einem feierlichen 
Reinigungdopfer unter allerlei Geremonien wieder zugelajfen. 

Jeder Berunreinigte mußte, je nach dem Grade feiner BerichulsReinigunge- 
dung, längere oder kürzere Zeit pas Heiligthum und ven Umgang derdorſchriften. 
Menſchen meiden; erft nach abgelaufener Frift fonnte er fich der vor⸗ 
ichriftmapigen Reinigung unterziehen ; felbft aus dem Lager und Krieg: 
beer wurde ber Befleckte ausgeſchloſſen. Zur gewöhnlichen Reinigung 
war forgfältige Waſchung hinreichend, aber von der durch menfchliche 
Leichen herrührenden Beflefung und andern fchweren Verunreinigungen 
fonnte nur eine complicirtere Religionshandlung befreien. Zu dem 
Zwed bereiteten die Priefter ein befondered Reinigungswaſſer, indem fie 
eine febllvfe rotbe Kuh außerhalb der Stadt ald Sühnopfer fehlachteten, 
diefelbe mit Cedernholz, Kokkusfaden und einem Büfchel Yſop verbunden 
zu Ufche verbrannten und einen Theil davon zum Sprengen mit Wafler 
mifchten. Begrabnißpläge wurden darum möglichft fern von den Men- 
fhenwohnungen, am liebfien in tiefen Felſenhöhlen eingerichtet. Mitgerbot gegen 
gleicher Sorgfalt war dad Geſetzbuch bemüht, widernatürliche Der; wirernatürs 


miſchungen zu verhüten. So beftand ein Verbot, Rind und Ejel a 
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denjelben Pflug zu ipannen, das Feld mit zweierlei Saaten zu beftellen, 
ein Kleid aus zweierlei Zeug, aus Wolle und Finnen zu bereiten, und 
alle widernatürliche Luſt war bei Todeöftrafe verboten. Eben fo war 
auch jede widernatürliche Verftümmelung und Entftellung des Leibe 
unterfagt, jei ed durch Gaftration, um als Verfchnittene bei den Höfen 
verwendet zu werden (eine auch am Königshofe von Israel herkömmliche 
Sitte), fei es ale Aeußerung übergroßer Todtentrauer, ſei es endlich zu 
Ehren einer Gottheit. Bei dieſen und andern Befepen liegt überall die 
Abſicht zu Grunde, die Natur ald das Werk Gotted zu ehren und zu 
ſchonen. 


32Vor Allem waren die Verfaſſer des Deuteronomiums befliſſen, durch 


Goͤtzendi 


ſtrenge Strafbeſtimmungen die Ausrottung des Goͤtzendienſtes zu bewir⸗ 
ken und die Wiederkehr einer Verfolgungszeit wie unter Manaſſe zu ver⸗ 
hüten. Wenn ſchon die ältern Bücher Moſes dem Volke Israel ein⸗ 
ſchärften, mit ven kananäiſchen Voͤlkerſchaften keinen Bund zu ſchließen, 
damit es nicht zum Dienſt der fremden Götter verführet werde und an 
ihren Opfern Theil nehme, vielmehr ihre Altäre zu zerſtören, ihre Bild⸗ 
faulen zu zerbrechen und ihre Aſtarten auszurotten (Er. 23, 32. 34, 
12—16 u. A.), fo bedroht das „zweite Geſetz“ alle Götzendiener mit 
dem Tode. \ 

Nachdem ed das alte Gebot in der firengften Form wiederholt (7, 
1—5. 12, 2. 3), und jelbft die verwandten Stämme ver Ammoniter 
und Moabiter bis ins zehnte Gefchleht von der Aufnahme in die Ge⸗ 
meinde Jehova's ausgeſchloſſen (nur die Evomiter follten im dritten Ge⸗ 
ſchlecht als Brüder zugelaffen werven) ; gebietet e8: „So in deiner Mitte 
ein Mann oder Weib jich findet, welche anvern Göttern dienen und fie 
anbeten, Sonne oder Mond oder das ganze Heer des Himmeld, und bie 
Sache durch die Ausſage zweier oder dreier Zeugen beftätigt wird (Ein 
Zeuge fol jedoch nicht genügen), fo führe jie hinaus zu deinen Thoren 
und fteinige jie zu Tode, und die Zeugen follen zuerft ihre Hand wider 
fie aufheben. So fchaffe das Böſe aus deiner Mitte (17, 2—7). Denn 
ein beilige8 Volt bift du Jehova, deinem Gott; dich hat Jehova erwäh⸗ 
let zu feinem eigenthümlichen Volke aus allen Völkern des Erpbodens“ 
(7, 6). Auch Propheten, die zum Abfall von Jehova auffordern, follen 
—* und nicht einmal gegen die nächſten Verwandten Erbarmen oder 
Schonung geübt werden: „So dein Bruder, oder dein Sohn oder deine 
Tochter oder das Weib an deinem Buſen oder der Freund, den du wie 
dein Herz liebeſt, dich heimlich anreizet, andern Göttern zu dienen, ſo 
fouR du ihn umbringen, deine Hand ſoll die erſte gegen ihn fein, ihn 
zu fleinigen“ (13, 2—12). „Treibt eine deiner Städte Abgötterei, fo 
ſollft du die Bewohner felbiger Stadt ſchlagen mit der Schärfe des 
Schwerte und alles Vieh was darin if; und all ihre Beute ſollſt du 
zufammentragen auf ihren Markt und mit Feuer verbrennen die Stadt 
und ihre ganze Beute als Brandopfer für Jehova; und fie ſei ein Stein- 
haufen ewiglich und foll nicht wieder erbaut werben. Und laß nichts an 
beiner Hand Eleben vom Verbanneten, auf daß Jehova ablaffe von feinem 
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Grimm und dir Erbarmung bemeife*. Im Verlauf der Gebote werden 
dann die einzelnen mit dem ſyriſchen Götzendienſt verbundenen Erfchei: 
nungen und Gebräuche erwähnt und unterfagt : Es jollen feine Aſtarten 
von allerlei Holz und feine Säulen errichtet werden; Niemand fol ſei⸗ 
nen Sohn over feine Tochter durchs Feuer weihen; Wahrfager, Zaube: 
ver, Zeichendeuter und Beſchwörer -follen aus ver Gemeinde vertrieben 
werden; ein Weib foll nicht Mannskleider tragen und ein Mann nicht 
das Gewand eines Weibes anziehen (22, 5) ; fein Entmannter fol in 
die Gemeinde fommen (23, 2); Niemand foll fich rigen oder kahl ſchee⸗ 
ren wegen eined Todten (wie die Phönizier bei Trauerfällen zu thun 
pflegten) 5 es foll keine Buhlerin fein unter den Töchtern Israel's und 
fein Buhler unter ven Söhnen ; der Kohn einer Hure foll nicht ind Haus 
Jehova's gebracht werden nach irgend einem Gelübde (23, 19). Prieſter m. 
Die Briefterfchaft war bei ver Abfaffung des Deuteronomiumg Leviten. 
fhon Jahrhunderte lang feft organifirt; und da man bier feine Vers 
änderungen für nüthig erachtete, fo fügte man den ältern Vorjchriften 
feine weiteren Beftimmungen bei; nur die fchulvigen Abgaben und Lei: 
ftungen wurden dem Volke noch einmal in Erinnerung gebradit. Die 
Bildung des Prieſterſtandes nach dem Salomonifchen Tempelbau ift 
oben des Näheren angegeben. Die Grundbeſtimmung, daß das eigent- 
liche Priefteramt in Aaron's Gefchlecht forterben follte, rührte offenbar 
von Moſes jelbft ber und bat fich auch unter allen Verhältniſſen unge: 
ftört erhalten ; die Zufammenfaffung aller Priefter: und Levitengefchlechs 
ter zu einem abgefchlofienen erblichen Stamme, ver in Jakob's Sohn 
Levi feinen Ahnherrn haben follte, entfland, wie oben erwähnt, erft 
allmählich in der Königszeit nach Salomo, wo auch zugleich Das zweite, 
pritte und vierte Buch Moſes aus alten Ueberlieferungen zujammenge: 
ftellt wurde. Nach dem „Segen Jakob's“, einem Gedichte aus Samuel's 
Zeit, war der mit dem väterlichen Yluche belegte Stamm Levi noch 
keineswegs zu der hervorragenden Stellung auserſehen, bie er fpäter ein⸗ 
genommen hat. In den Zeiten der Richter wie unter den erften Königen 
war das Recht zu opfern und fich dem Altare Jehova's zu nähern noch 
fein ausfchliepliches Privilegium eines einzigen Standes. Je mehr aber 
bei der zunehmenden Volksbildung auch die gottesdienſtlichen Formen 
fich vervielfachten, je complicirter die Opferrituale und Reinigungscere⸗ Stellung. 
monien wurden, je höher die Anforderungen an die Priefterfchaft fliegen Gigmfaaf- 
und der Umfang der erforderlichen Kenntniffe, Bertigkeiten und Wiſſen- Vrieſter. 
ſchaften wuchs, vefto mehr geftalteten fich die priefterlichen Bunctionen 
zu einer erblichen Lebensbeſchäftigung; und bei einem Volfe, bei wel: 
chem das Gefchlechtd- und Stammileben die Grundlage des ganzen natios 
nalen Organismus bildete, mußten folhe Yunctionen leicht zu Erb⸗ 
amtern eines beftimmten Stammes jich entwideln. Wohl war nach der 
Jehovaidee in ihrer firengen Bolgerichtigkeit ganz Israel ein heiliges, 
Gott geweihtes Volk; da aber die Reinheit dieſes Verhältniſſes durch 
die häufigen Verfchuldungen der Gemeinde ſtets Trübungen erfuhr, fo 
mußte ein heiliger Stamm in die Mitte treten, die Schuld des Volkes 
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tilgen, die göttliche Gnade wieder herflellen und die Reinheit und Heilig: 
feit in die Gemeinde zurüdführen. 

Diefer hohen Aufgabe Eonnte aber ver Priefterflann nur genügen, 
wenn er fich felbft an Körper und Seele möglichft rein erhielt, daher 
auch große Anforderungen an ihn geftellt wurden. Schon ver Körper 
follte rein und fehllos fein: „Keiner, der einen Keibesfehl an fich bat, 
fol zum Altare des Heren nahen, fein Blinver, fein Lahmer, Kein 
Stumpfnafiger, kein Zangglieveriger, noch wer einen Bruh am Fuße 
oder an der Hand hat, noch ein Höderiger, noch Dürrer, noch der einen 
weißen Sle auf dem Auge, noch ver die Kräge oder Flechte, noch ver 
zerprücte Hoden hat“ (Lev. 21, 16). Ein Prieſter follte fich feine 
Glatze auf dem Haupte fcheeren,, die Eden des Bartes nicht beichneiden, 
fich feine Einfchnitte in die Haut machen; fein durch Unzucht befledtes 
oder von ihrem Munne verftoßenes Weib heirathen. Die Berührung 
eines Todten follte er aufs Strengfte vermeiden und nur bei dem Ableben 
ganz naher Verwandten den flärferen Ausbrüchen der Trauer nachgeben. 
Der Hohepriefter follte nicht einmal die Leiche feines Vaters und feiner 
Mutter berühren und durch fein Zeichen von Trauer die göttliche Ruhe 
und Heiterkeit flören. Die Jungfrau, die er zur Ehe nimmt, foll dem 
Stamme Levi angehören und rein von Sitten und Wandel fein. Der 
Prieſter fol fo jehr Jehova ausſchließlich fich winmen, daß er zu Vater 
und Mutter fpricht: „Ich Jah fle nicht, und feinen Bruder nicht erfen- 
net und von feinen Söhnen nichts weiß" (Deut. 33, 9). 


intheilung. Bom 25. oder 30. bid zum 50. Lebensjahr waren alle Söhne 


Levi’d zum Tempeldienſt verpflichtet. Sie theilten ſich in eigentliche 
Priefter, an deren Spige der Hohepriefter als Stammfürft fland, 
und in Unterpriefter over Teviten. Nur jene 24 Geichledhter, die 
ihre Herkunft von Aaron’d Söhnen Eleazar und Ithamar ableiteten, 
waren zum eigentlichen Altarvienfte berechtigt, den übrigen Gliedern des 
Stammes Levi fielen die Nebengefchäfte am Altar nnd die untergeorb: 
neteren Dienfte des Eultus, die Bewachung und Reinhaltung des Tem: 
pels und der heiligen Geräthe, die Begleitung der gottesdienftlichen Hand- 
lungen mit Gefang und Saitenfpiel u. vrgl. zu. Bei diefen Gejängen 
und Tonfünften wurden fie von Frauen unterftüßt, wie dann auch die an 


Sinweigung-ven großen Feſten üblichen Heiligen Tänze aufführten. Alle Priefter und 


Kleidung. 


Leviten mußten vor dem Antritt ihres Amtes fich einer feierlichen, mit 

Reinigungen und Wafchungen, mit Opfern und Beiprengungen, mit 

Salbung und Händeauflegen und andern fombolifchen Handlungen ver: 

bundenen Einweihung unterziehen, die 7 Tage lang dauerte und den 

künftigen Priefter ald einen dem Jehova Geweihten bezeichnete. Bei ver 

Linweitung der Leviten fehlte das Salböl, da ihr Amt mehr äußerlicher 
rt war. 

Die geſammte Prieſterſchaft trug eine beſondere Kleidung, die beim 
Hoheprieſter höchſt prachtvoll war. Das Hauptkleid des gewöhnlichen 
Prieſters war ein vom Halſe bis zu den Knien reichender Rock von wei⸗ 
Bem Byſſus (Linnen), nicht zuſammengenäht, ſondern in einem Stücke 
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gewirkt; ein dreifarbiger Gürtel (weiß, blau, roth) von gezwirntem 
Byffus, mit vorn tief hinabhängenden Enden, hielt ihn unter der Bruft 
feft. Unter dem Rod trug er des Anſtandes megen Furze weiße Bein- 
fleiver, und über demfelben ein weißes Schulterfleiv auß einfacher Kein: 
wand. Sein Haupt zierte ein hoher Kopfbunn von weißem Byſſugs, 
unten mit Bändern befeftigt. Wahrend des Dienftes inı Tempel war 
der Priefter unbeichubet, zum Zeichen, daß er fih an einem reinen, hei⸗ 
ligen Orte befinde; denn im Morgenlande wurde die Fußbedeckung mehr 
zum Schuß gegen Befledung als gegen die Kälte getragen. Der Hohe⸗ 
priefter trug über dem gewöhnlichen Priefterrod ein ärmelloſes Ueber: ge 
fleiv von dunkelblauem Byffus aus einem Stüde gewebt, welches unten prieſer. 
dreifarbige Quaſten mit kleinen goldenen Schellen hatte, deren Geräuſch 
beim Gehen dem im innerſten Heiligthume weilenden Jehova die An⸗ 
kunft eines Menſchen verkündigen und ihn gleichſam anmelden jollte, 
ein fürſtliches Prachtkleid mit wallenden Schleppen. Ueber dieſem be⸗ 
fand ſich ein kurzes Schulterkleid, Ephod genannt, das unter der Bruſt 
durch einen breiten Gürtel ohne Schleifen zufammengehalten'war. Schul⸗ 
terkleid und Binde waren Zunftvoll von dreifarbigem Zwirn und Gold⸗ 
faden durchwirkt; auf den beiden Schultern waren zwei Onyre mit den 
Namen der zwölf Stämme angebracht. Auf der Vorverfeite dieſes Schul: 
terblattes, vor dem Bufen, befand fich die Eoftbare Tafche mit ven hei⸗ 
ligen Looſen, deren Begeihnung Urim und Thummim od. i. Hellig: 
feit (Offenbarung) und Richtigkeit vad hohe Anfehen fund gab, in dem 
der hohepriefterliche Rechtsſpruch als die Entfcheidung einer himmliſchen 
Macht bei dein Volke fland. Mittelft dieſer beiden Looſe namlich ertheilte 
der Hobepriefter die Orakel, wenn er nad alteni Herkommen in Fällen 
großer Noth und Ungewißheit over bei bedeutenden Streitfachen in ver 
Gemeinde Jehova um die Zufunft befragte. Bei diefem Verfahren, veis 
fen nähere Kunde ſich in den engern Priefterfreiien fortgepflanzt haben 
mag, war von Seiten des Priefterd ebenfo viel Wachfamkeit und Scharf: 
bli erforderlich als von Seiten des Volks fefter Glaube. Auch andere 
Orafel gebenve Priefter trugen, wie oben erwähnt, folche Tafchen mit 
Looſen, aber die hohepriefterliche war mit beſonderem Glanze audgeftat« 
tet. Auf feiner Vorderſeite ftrahlten in goldenen Rahmen 12 verfchies 
dene Evelfteine, nach der Reihe ver 12 Stämme Jörael’8 in 4 Schichten 
geitellt. Goldene Ringe und Kettchen dienten zur Befeftigung an Gurt 
und Schulterkleid. — Das Haupt des Hohepriefters ſchmückte ein Kopf: 
bund von funftvoll gewundenem Byffus, die Stirn eine Golpplatte mit 
der Infchrift: „Iehova heilig”, das Zeichen der Weihe und fürftlichen 
Würde. — Außer den Opfer: und Religionshandlungen werden ale Bunctionen 
®egenftände der priefterlichen Thätigkeit erwähnt: die Auflicht und Ord⸗ " 
nung ber Maße und Gewichte, fo wie die Zeitrechnung, die fchon wegen 
der heiligen Feſte in ibr Bereich fiel; das Kehren und Reden vor der Ge: 
meinde wie bei Einzelnen; amtliche Befcheive bei allerlei Anfragen, 
wobei genaue Befanntichaft mit den Gefegen und Sitten, mit ven her: 
Eömmlichen Gebräuchen und Traditionen erforverlich war. „Des Prie: 
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ſters Lippe foll Kunde bewahren“, jagt der Prophet Maleachi (2, 7), 

„und Belehrung joll man fuchen aus feinem Munde; denn ein Bote 
Jehova's der Heerfchaaren ift er“. 

Als Kenner und Ausleger der Gefeße, die in ven priefterlichen 

Kreifen zum Theil entftanven,, zum Theil nach alten Ueberlieferungen 

aufgezeichnet wurden, war der Stamm Levi bei freitigen Fragen die 

böchfte Inſtanz; daher fehreibt das Gefegbuch vor (17, 8—13): „So 

dir ein Handel zu fchwer ift zum Gericht, zwifchen Blut und Blut, zwi⸗ 

fhen Klage und Klage und zwiſchen Verlegung und Verlegung, über 

Rechts⸗-Händel in deinen Thoren; fo ziehe hinauf zu dem Haufe Jehova's, 

und gebe zu den Prieftern, den Leviten und zu dem Richter, welcher dort 

fein wird, und frage, und die werden bir den Spruch des Rechts verfüns 

den; und thue nach dem Spruch und achte auf Alles, was fie dich leh⸗ 

ren; und der Mann, der nicht gehorchet dem Priefter, der im Dienfte 

ftehet vor Jehova, oder dem Richter, der flerbe" 5 denn, heißt es weiter 

(21, 5) „nach dem Ausſpruche ver Söhne Levi's geht jeder Nechtöftreit". 

rd alt Da die vielfeitige Beichäftigung ven Prieftern und Leviten nicht 

"geftattete, durch Bebauung ded Bodens oder andern Erwerb für ihren 

Unterhalt zu forgen, fo machte das Ältere wie dad neuere Nechtöbuch den 

Israeliten zur heiligen Pflicht, ihnen ein hinreichendes Einfommen zu 

fihern. „Die Briefter und Leviten“, heißt e8 im Deuteronomium (18, 2), 

„Tollen feine Beſitzung haben unter ihren Brüdern, Jehova fei ihr 

Erſtlinge. Erbe‘. Als priefterliche Einkünfte werden bezeichnet: 1. die Erftlinge 

von den Erzeugnifien ded Bodens, von Del und Moft und die Erſtge⸗ 

burt der Rinder und Schaafe. Diefe Beitimmung wird auch Deuter. 

12, 6. 14, 23. 15, 19 feftgebalten. „Du ſollſt nicht arbeiten mit dem 

Erftgebornen deines Rindes und nicht fcheeren das Erftgeborne deiner 

Schaafe; vor Jehova follft vu es eflen Jahr für Jahr" (15, 19. 20). 

Behntn. 2. Die Zehnten, eine uralte, auch bei den Phöniziern und Kartbagern 

herrſchende Sitte, wornach jährlich von allen nüglichen Erzeugniſſen des 

Bodens, als Getreide, Wein, Baumfrüchten, der zehnte Theil, ſodann 

von allem neugebornen Hausvieh das zehnte Stüd dem Heiligthum zu: 

fliegen follte. Die niedern Leviten follten ihn iM ganzen Lande einfams 

meln, den Zehnten davon wieder den Oberprieftern abliefern und daß 

Vebrige für fich behalten. Diefe Beftimmung fcheint aber nie in ihrem 

ganzen Umfange zur Ausführung gefommen oder in ver fpätern Zeit 

wieder in Verfall gerathen zu fein; daher halt e8 da8 Deuteronomium 

für rathfanı, von dem Viehzchnten ganz abzuftehen und nur die Abliefe: 

rung des Bruchtzehnten als Danfopfer für Jehova einzufchärfen s auch 

dafür geftattet e8 eine Ummanplung in Geld (14, 24—26) und be⸗ 

gnügt fich endlich mit ver Ermahnung, daß man doch wenigſtens alle 

drei Jahre denfelben richtig einfiefere (14, 28). 3. Die Weihge— 

Andere ſchenke, Banngaben und ein Antbeil an aller Kriegsbeute 

Gaben. (4. Mof. 31, 26; ff.). Don Iegterer follten alle edlen und unedlen 

Metalle vem Heiligthbume zufalfen und murden ohne Zweifel auf vie 

Ausftattung des Tempels verwendet, daß erbeutete Vieh follte zwifchen 
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Jehova und dem Volke getbeilt werden. Diefe Abgabe mochte feit ver 
Theilung des Reichs und der dadurch herbeigeführten Schwäche nad 
Außen jehr Iparlich geworden fein, wie ſchon aus den freimilligen und 
gezwungenen Steuern zur Ilnterhaltung des Tempels hervorgeht, daher 
auch das Deuteronomium bderfelben feine weitere Erwähnung thut, eben 
fo wenig wie des Kopfgeldes, dad nad Älteren Sapungen (2. Mof. 30, 
12 ff.) bei Volkszählungen und Mufterungen jeder Einzelne „ald Sühne 
feiner Seele" an das Heiligthum abgeben follte. A. Gewiſſe Antbeile 
von den dargebrachten Opfern; namentlich von jedem Dankopfertbier 
Schulterblatt, Kinnbaden und Magen, von den Brandopfern die Haut, 
von den ©etreiveopfern beftimmte Antheile und die 12 Schaubrode jede 
Woche. 5. Sebr bedeutend würden die Einkünfte der Priefterfchaft vers gie 48 Levi⸗ 
mehrt worden fein, wenn fie die 48 Städte mit ihren beträchtlichen All: tenflänte. 
menden und Weideplägen, welche nach einer moſaiſchen Anordnung ders 
felben übermwiefen werden follten und nach einer Angabe im Buch Iofua 
bei der Bertheilung des Landes ihr eingeräumt worden waren, in Wirfs 
lichkeit bejeflen hätte. Die Leiten hätten dann nicht bloß geräumige 
Wohnungen für fich gehabt, fie hätten auch vie Eriegdgefangenen Sclas 
ven, die jie, wie die Gibeoniter, zu erbpflichtigen Tempelfnechten, zu 
„Holzbhauern und Waflerfhöpfern" gemacht, darin anileveln und noch 
aus der Miethe ein namhaftes Einkommen ziehen können, fie hätten auf 
den Allmenvden ihr eigened Vieh halten und als Opferftüde verkaufen 
fönnen. Uber aus dem Verlaufe ver ganzen Gefchichte geht hervor, daß 
weder jene Lanpvertbeilung in der dort angegebenen Weije zum Vollzug 
gekommen, noch die dabei aufgezählten Städte den Prieſtern und Leviten 
jemals gehört haben. Mögen auch zur Zeit ver Blüthe unter David 
und Salomo einige Städte und Ländereien den Prieftern zum Unterhalt 
angemwiefen worden fein, fo ging nach der Theilung des Reichs jedenfalls 
das Meifte verloren. 

Wenn auch bei vem theofratifchen Charakter des iöraelitifchen Staa-Rehtöpflege. 
ted die religiöſen und priefterlichen Verhältniſſe die Hauptforge der Ger 
feßgebung waren, fo durften die übrigen Seiten des Bolkslebens doch 
nicht ganz außer Acht gelaffen werden. Mit den göttlichen Dingen am 
nächſten verwandt ift die Nechtöpflege, über die ſowohl das ältere 
als das jüngere Geſetzbuch mancherlei Vorfchriften enthält. Da nad 
ber bebräaifchen Anjchauung Jehova felbit Duelle und Inbegriff alles 
Rechts war, fo mußte die Priefterfchaft die oberfte richterliche Inftanz 
bilden, als der zuverläfiigfte Erflärer und Audleger des göttlichen Rech: 
tes erjcheinen; und daß died auch in der Regel fo gehalten wurde und 
daß namentlich der Hohepriefter in allen fchwierigen und dunfeln Fragen 
von Wichtigkeit um Entjcheidung angegangen werben follte, ift bereits 
angedeutet. Auch bei ven gewöhnlichen Rechtshändeln mögen Priefter 
und Leviten meiftens beigezogen worden fein. — In der alten einfachen 
Zeit wurden die gerichtlichen Klagen von ven Aelteſten nach berfümm: - 
lichem Rechte und ererbter Sitte geichlichtets aber bei der fortfchreitenpen 
Entwidelung und Ausbildung des Sffentlichen Lebens in ver königlichen 
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Zeit genügte diefe Art der Rechtspflege nicht mehr, daher pas ältere und 
neuere Geſetzbuch die Aufftellung eigener Richter und Vorſteher in allen 
Thoren anorbnete (Er. 18, 21. 22. Deut. 16, 18—20), die Öffente 
fich vor der Gemeinde dad Recht finden follten. Bei der Unzulänglich- 
keit der geichriebenen Geſetze jcheint der Rechtsgang in Zeiten jittlicher 
Entartung oft fehr parteiifch und durch Eigennug und Selbftfucht ents 
ftellt geweien zu fein; daher nicht nur. Die Propheten die ungerechten 
Richter mit ihren Strafreven häufig bedrohen, fondern auch das Ältere 
und jüngere Geſetzbuch Umficht und Neplichfeit bei ver Nechtöpflege ems 
pfehlen. So ermahnt das 2. Buch Moſes (18, 21) „wadere, gotteds 
fürdhtige Männer, Männer von Treue, Gewinnſucht haflend“, als Rich⸗ 
ter einzufegen 5; und dad Deuteronomium jchärft ein (16, 19): „Du jouR 
das Recht nicht beugen und feine Perfon anjehen und Fein Geſchenk 
nehmen; nur dem Rechte ſollſt du nachtrachten“. Die Richtflätte war 
vor dem Thore auf einem freien Platz; Jeder konnte feine Sache felbft 
führen ; Hülflofen und Schwachen, beſonders Wittwen und Waiſen freis 
willig beizuftehen, galt für eine heilige Pflicht und wurve von den Pros 
pheten dringend empfohlen. Der Verklagte mußte ven Kläger zur Zins 
fen ſtehen. Fehlte es an Urkunden zum Beweis, fo waren wenigftens 
zwei Zeugen erforderlih. Bei dem Verhoͤr wird große Vorſicht zur 
Pflicht gemacht: „Die Richter follen wohl forſchen; und iſt der Zeuge 
ein falfcher Zeuge, hat er Falſches geredet wider feinen Bruder, fo ſollt 
ihr ihm thun, fo wie er gedachte feinem Bruder zu thun“ (19, 18, 19). 
Strafarten. Todesftrafen, meiſtens durch Steinigung ausgeführt, und nur bei 
Verbrechen gegen Jehova ober bei vorfäglidem Mord angewendet, wur: 
den immer außerhalb der Stadt vollzogen. Die alte Strafart, einen 
Schuldigen vor der Sonne an einen Pfahl wie ein Opfer aufzuhängen 
(Jof. 8, 29), wurde von dem Deuteronomifer (21, 22. 23) dadurch 
zu mildern gefucht, daß er die Leichen noch vor dem Abend abzunehmen 
und zu begraben befieblt. Gefängnißſtrafen fennt das mojaijche 
Geſetz nicht, Geldſtrafen, erft in ver fpätern königlichen Zeit üblich, 
wurden als Wiedererftattung eined Schadens angefeben, nach dem ſtrenge 
durchgeführten Begriff der Vergeltung, des Hauptzwecks aller Strafe. 
Leibliche Züchtigung, fofern fie nicht unter das Hausrecht fiel, 
fam erft unter ven Königen auf und wurde im Deuteronomiler (25, 3) 
auf Höchftend 40 Stodichläge beſchränkt, „damit dein Bruder (Mitbürger) 
nicht mißhandelt werde vor deinen Augen“. Steine auf dad Grab eines 
verhaßten Verbrecherd zu werfen, fcheint alte Volkäfitte geweſen zu fein. 
Der Begriff der Heiligkeit beichränft fich nicht auf das religiöfe 
Verhältniß des Volkes Israel zu Jehova, er foll auch das äußere &es 
ſellſchafts- und Verkehrsleben durchdringen und fih über Berfon, 
Eigenthbum und Hauß erftreden, vie daher das Geſetzbuch durch 
Nechtöbeftiimmungen vor Verlegungen zu ſchützen beflifien ift. 
Helligkeit 1. Die Heiligkeit der Perſon. Das Leben oder „vie Seele“ 
vor eier. des Menſchen galt bei allen gebildeten Völkern des Altertbums für hei⸗ 
über Mord, lig. Auf dieſer Vorſtellung beruht die uralte Sitte ver Blutrache, 
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die auch in Israel in voller Geltung ſtand und Dur das Geſetzbuch a8 
fanctionirt war, nur daß dabei zwiſchen abſichtlichem Mord und zufäls IR 
ligem Todiſchlag unterfchieden und für legtern eine Sühne geflattet 
war. Während nämlich dem nächften Anverwandten oder Erben eines 
abfichtlich Ermordeten die firenge Pflicht oblag, den Thäter zu verfolgen 
und zu töbten, felbft am Altare Jehova's, fobald durch zwei Zeugen die 
Schuld erwieſen fei, und fein Wehrgeld oder Sühne eintreten zu laffen, 
„Za ein durch Blut entweihtes Land nur durch das Blut deſſen, ver e8 
vergoflen, verföhnt werden kann“ (4. Mof. 35, 33) ſollte derjenige, 
der ohne Haß oder Nachftellung, blod durch einen unglüdlicden Zufall, 
der Mörder eined Andern geworden, wie wenn 3. B. beim Holzhauen 
pas Eifen des Einen aus dem Stiele der Art fuhr und den Andern töd⸗ 
tete (Deut. 19, 4. 5), an einem der heiligen Orte Zuflucht finden gegen 
den Bfuträcher. Zu dem Behufe waren im ganzen Lande biefjeit und 
jenfeit des Jordan ſechs „Freiſtädte“ beſtimmt, in welchen ver Todtſchläger, 
der ohne Abſicht einen Andern getödtet hatte, in Sicherheit bleiben 
durfte; traf ihn aber der Bluträcher außerhalb des heiligen Bezirks, ſo 
konnte er nach ſeinem Willen mit ihm verfahren, aber kein Wehrgeld 
nehmen. Nur der Tod des Hoheprieſters gab dem Verfolgten die volle 
Freiheit zurück. Suchte aber ein Mörver, der einen Andern aus Haß 
und Feindſchaft oder mit Nachftellung erichlagen, Schuß in einer der 
Freiſtädte, fo follten die Aelteften feiner Stadt ihn daſelbſt ergreifen 
laffen und ihn in die Hände des Bluträchers liefern, daß er flerbe. Daß 
Geſetzbuch ging in ver Beſchützung des Menfchenlebend fo weit, daß es 
3. B. feftfegte, wenn Jemand durch einen ftößigen Stier falle, fo follte 
der Stier gefteinigt werden und als unrein nicht eßbar fein, und fein 
Herr, wenn er um bie Stößigfeit gewußt und fie nicht Eund getban, 
follte fterben oder wenigftens ein Eühngeld entrichten. Darum gebot 
auch das Geſetz jedem Hausbefiger, um fein flache8 Dach eine Schutzwehr 
zu ziehen, damit nicht durch einen töntlichen Fall Blutſchuld auf pas 
Haus fomme. Konnte der Mörver eined im Felde aufgefundenen Leich⸗ 
nams nicht entdedt werden, fo follten die Aelteften der nächflen Stat 
über dem Waſſer eined nie verfiegenden Baches eine ganz junge reine 
Kuh ſchlachten, und, während das Wafler das Blut wegſpülte, ihre 
Hände waſchend ſprechen: „Unfre Hände haben dieſes Blut nicht vergofien 
und unfre Augen haben ed nicht gefehen,, lege nicht unſchuldiges Blut 
in die Mitte deined Volkes", (Deut. 21, 1—9). So glaubte man das 
Land gefühnt. Die Heiligkeit des Lebens einer Perſon erſtreckte jich folge: 
richtig auch auf die einzelnen Glieder feines Leibes, deren Verlegung 
nach demfelben Vergeltungdrecht beflraft wurde: Auge um Auge, Zahn 
um Bahn. 

2. Die Heiligkeit des Eigenthums. In Beziehung auf Be: Gel Aber 
fig und Eigentbum wurden die alten Geſetze theild aufrecht erhalten, vum. 
theils nach den Erfahrungen fpäterer Zeit ergänzt oder erweitert. Nach 
der mofaifchen Anordnung follte jedes einzelne Haus einen beſtimmten 
Antheil an dem Stammlande beflgen, welches Jehova, ald der wahre 
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Grundherr und Eigenthümer, feinem „auserwählten“ Volke zugetheilt; 
dieſer Antheil am Grund und Boden ſollte als Erbacker für immer die⸗ 
ſem Hauſe verbleiben und den feſten Grund alles Eigenthums bilden. 
Dieſer Erbacker ging auf den Erſtgebornen als den eigentlichen Erhalter 
und Fortſetzer des Geſchlechts über; er war der Haupterbe, dem das Ge⸗ 
ſetz den doppelten Antheil von allem Vermögen zutheilt (Deut. 21, 17), 
wohl mit der Bedingung, die väterlichen Frauen zu erhalten und für die 
unverheiratheten Töchter zu ſorgen. Nie ſollte der Vater den jüngern 
Sohn, weil ihn vielleicht die geliebtere Frau geboren, dem Erſtgebornen 
im Erbe vorziehen. Söhne von Kebsweibern butten nur Abfindungen 
zu hoffen. Töchter erbten blos dann, wenn feine Söhne vorhanden 
waren, durften jich aber nur innerhalb ihres eigenen Stammes verhei⸗ 
rathen, damit das Gefchleht nicht aus dem Stamniverbande vers 
ſchwinde. In derjelben Bürjorge für die Erhaltung des Haufes geftattete 
fogar das Gefeg die Xev. 18 fo firenge verbotene Ehe unter nahen Ver⸗ 
wandten. „So ein Wann ohne Sohn ftirbt, joll der Bruder dem Weibe 
des Verftorbenen beimohnen, und der Erftgeborne, ven jie gebiert, foll 
auf den Namen des verftorbenen Bruders Eommen, daß nicht fein Name 
erlöjche in Israel". Weigerte lich diefer die Schwagerfchaft zu leiften 
und dem Bruder einen Nachfommen zu erweden, fo follte feine Schwä⸗ 
gerin vor den Augen der Aelteften vor ihn treten, ihm feinen Schub von 
dem Buße ziehen (dad Schuhausziehen war das herkömmliche Zeichen der 
Belitabtretung, gewöhnlich vom Beſitzer felbft vollzogen, Ruth 4, 7) 
und ihm ind Gejicht ſpeiend ſagen: „Sogefchehe dem Manne, der dad Haus 
feined Bruders nicht erbauet” (Deut. 25,5—10). Dann ging die Pflicht 
der Leviratsehe auf den nächſten Verwandten über und damit zugleich 
das Hecht der Nutznießung des Erbguts, bis der von ihnen erzielte Sohn 
volljahrig wurde und des Verftorbenen Namen und Haus erbte. In die: 
fem Valle machte e8 keinen Unterjchien, ob der Schwager oder Anver: 
wandte jchon verheirathet war. Wurde auch auf diefem Wege fein Erbe 
erlangt, fo ging das Feld an den nächſten männlichen Anverwandten 
über, wofern nicht ver Eigenthümer vor jeinem Tode einen treuen Die: 
ner an Kindedflatt angenommen und zum Erben beftimmt hatte. 

Das ältere Recht unterjagte jened Gelpverleiben auf Zins; 
das jüngere Geſetzbuch beſchränkt dieſes Verbot auf die Volksgenoſſen 
(„von deinem Bruder jollft du feinen Wucher nehmen“), geftattete aber 
von Fremden z. B. von phönizifchen Kaufleuten Zins zu nehmen und 
fieht darin einen Segen Jehova's, daß Israel „vielen Völkern leihen, 
aber jelber nichts entlehnen wird“ (28, 12). Wenn das hebräifche Ge: 
jegbuch durch diefe Beftimmung das Volk vor dem drückenden Schuld: 
recht zu bewahren gedachte, das in andern Rändern den armen Schuloner 
ganz zum Knecht und Hörigen ded Gläubigers machte, fo erreichte es 
den Zweck doch nicht vollfländig, indem das von dem Geſetze zugelaffene 
Pfandweſen bei vem israelitifchen Volke einen jehr drückenden Cha: 
rakter annahm. Da bri dem Verbot des Wuchers, worunter alles Leihen 
auf Zins verftanden ward, zu befürchten war, daß der Arme in der Noth 
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bülflos gelaffen würde, fo fagte dad Deuteronomium: „Du follft dein 
‚Herz nicht verhärten vor deinem arnıen Bruder, fondern deine Hand 
aufthun und ihm auf Pfand leihen, was hinreicht zu feinem Mangel” 
(15, 8). Daß aber der Hebräer von diefem Rechte einen fehr ausgedehn⸗ 
ten Gebrauch machte, erjieht man aus den wiederholten Verboten, ven 
Armen ven zur Dede dienenden Mantel über Nacht megzunehmen oder 
der Wittwe dad Kleid, oder die zu jeder Haushaltung nothwendige Hand: 
mühle (Deut. 24, 12. 6), adch dad Pfand in dem Haufe des Schuld- 
ners nicht felbft zu ergreifen, jondern außen zu warten, bis der Schulb- 
ner das Pfand bringe; jo wie aus den Klagen der Propheten, daß bie 
Gläubiger dem dürftigen Schuloner die unentbehrlichften Güter, wie 
Kleiver und ven Pflugftier oder Efel entriffen (Amos 2, 8. Hiob 22, 
6.24, 3). Auh Bürgſchaften wurden flatt Unterpfänder zugelaflen. 
Konnte der Schuldner oder der Bürge nicht zur beftimmten Friſt bie 
Miedererftattung leiften, fo war er ganz in des Gläubiger Hand ges 
geben, ohne daß fich die Obrigkeit um dad Verhältniß befümmerte. Dies 
fer Eonnte fi nicht nur das ganze Vermögen fammt dem Erbader an: 
eignen, fondern auch den Schuldner ſelbſt oder deſſen Weib und Kinder 
gefangen mwegführen und zu feinem Dienft verwenden, ja fogar bid zum 
nächſten Erlaßjahr als Sclaven verfaufen, und es find viele Anzeichen 
vorhanden, daß in den Tagen, mo bie alte volfsthümliche Bruberliebe 
erlofchen war, dad Pfandrecht unbarmherzig geübt ward; daher daß 
Geſetzbuch wiederholt zu milder Behandlung des Schuldknechts ermahnt. 
— Die Verletung ded Eigenthums durch Diebftahl und Orenzve ve Gele her 
rückung fucht dad Geſet gleichfalld zu verhüten. Es verflucht denjenigen Grengvers 
der Die Grenzen des Nächiten verrüdt, welche die Vorfahren gezogen !üdung. 
(19, 14. 27, 17); e8 legt dem Dieb einen Erfab des Beftohlenen auf, 
und zwar einen doppelten, wenn ſich dad entwendete Gut noch unverfehrt 
bei ihm vorfindet, und einen vier: und fünffachen, wenn es durch Ge⸗ 
brauch entwerthet worden. Konnte er den Erſatz nicht leiften, fo follte 
er mit feinem eignen Leib zahlen, indem er dem Beftohlenen ald Knecht 
diente. Der Todtſchlag eined Diebe beim Einbruch zur Nachtzeit galt 
nicht als Blutfchuld. Trauben zu effen im Weinberge des Nächften bis 
zur Sättigung, fol, fofern nichts in einem Gefäße mitgenommen wird, 
nicht ald Diebftahl angelehen werden, eben jo wenig, wenn ber Arme 
auf fremdem Acker mit der Hand ehren ausrauft, nur feine Sichel 
dürfe er dabei anwenden (Deut. 23, 25. 26). Strenger verbietet dad 
Seletbuh den Menſchendiebſtahl. Wer einen Israeliten („vie 
Seele eined Bruders") ftiehlt, um ihn als Knecht zu verwenden oder zu 
verfaufen, foll mit dem Tode beftraft werden (24, 7). Verlaufenes Vieh 
fol dem Beſitzer zugeführt, oder wenn berfelbe zu ferne over unbekannt 
war, fo lange aufbewahrt werben, bid der Eigenthümer es zurüdforbert. 
Und fo follte ed mit allem verlornen Gut gehalten werben. 

3. Die Heiligfeit des Haufed. Schon das ältere Geſetzbuch 
enthielt die mweientlichen Beftimmungen zur Foͤrderung eined gefunden 
kräftigen Haus: und Bamilienlebend und zur Beſchützung der ihm 
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inwohnenden Heiligkeit; das jüngere hatte nur daran feſtzuhalten und 
zu ergänzen. Beide waren vor Allem bedacht, die väterliche Gewalt 


Etellumgber des Hausherren feſtzuſtellen. Darum wurde nicht nur der Jugend 
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geboten (Lev. 19, 32) „vor einem grauen Haupte aufzuſtehen und das 
Alter zu ehren“, und den Kindern Ehrfurdt und Gehorfam gegen bie 
Eltern als religiöfe Bflicht eingefhärft, fondern das alte Geſetz forderte 
den Tod für das Kind, das feine Eltern jchlägt oder ihnen flucht (Er. 
21, 15. 17. 2ev. 20, 9); dad Deuteronomium hält an diefer Strenge 
feft (27, 16), überläßt aber die Ausführung diefer Strafe nicht dem 
Bater, jondern beftimmt, daß ein unbänbiger und widerfpenftiger Sohn 
vor die Uelteften geführt und nach deren Ausipruch von der ganzen Ges 
meinde gefteinigt werbe (21, 18—21). Der Haußvater war Herr und 
Gebieter über alle Angehörigen des Haufes , er konnte die Tochter ale 
Sclavin verkaufen, wenn auch nur auf beflimmte Zeit und nicht außer 
Landes, over ald Band hergeben, und ven Sohn verftoßen; felbft vie 
Berheirathung der Tochter hatte die Form eined Kaufvertrags, indem fie 
von dem Bräutigam dem Vater abgefauft wurde; für ven Berluft eines 
nugbaren Theile feined Eigenthums ſcheint der Hausherr in ſpäterer 
Zeit gewöhnlich einen Erſatz von 20—50 Sekel Silber (13—35 Tha⸗ 
fer) erhalten zu haben. Der Grundjag, daß der Sohn bei jeder Buße 
für den Vater einzuftehen habe, erfuhr erftim Deuteronomium eine Mils 
derung (24, 16). 

Wie über die Kinder erftredte ſich auch die väterliche Autorität des 
Hausherrn über die Ehefrau, die ja als Eigenthum dem Vater oder 
älteften Bruder abgefauft oder durch Gejchenfe oder Leiftungen erworben 
wurde, folglich ald Beiigthum galt. Doch ift das Geſetzbuch beflifien, 
das Inftitut der Ehe ald vie heilige Grundlage des Volkslebens hinzu: 
ftellen und dad Weib gegen Willkür und Mifhandlung zu fehügen. 
Dem Mann ift zwar geftattet, mehrere Brauen in fein Haus einzuführen 
und feine Nachkommenſchaft noch mit Nebenfrauen (Kebömweibern) zu 
mehren doch wird wiederholt vor dem Mißbrauch diefed Nechts gewarnt, 
bie Monogamie in der Schdpfungsfage und jonft ald daß einzig fittliche 
Verhältniß hingeftellt und die eheliche Verbindung immer auf die Volks⸗ 
genofien beſchränkt; ein Volk für fich follten fie fein, mit den Heiden fich 
nicht mifchend (Num. 23, 9. Deut. 33, 28). Nur kriegdgefangene 
Frauen aus andern Stämmen, die als Mägde ind Haus kamen, mochten 
bie und da die Stelle von Kebömeibern einnehmen. Mit ver zunehmens 
den Bildung verlor fich die Sitte der Vielmeiberei mehr und mehr. Auch 
ſetzte das Berbot der Helratben unter nahen Verwandten (die Levirats⸗ 
oder Pflichtehe ausgenommen) der Mehrmweiberei und befonderd der Vers 
wilderung der Ehen gewiſſe Schranfen. Diefed unter Androhung der 
Steinigung für alle Zumwiverhandelnden gefchärfte Verbot betraf nicht 
blos ſolche Verwandtſchaftsgrade, bei denen fich jedes natürliche Gefühl 
vor einer gefchlechtlichen Verbindung abwendet, wie die Mutter und vie 
übrigen Frauen und Beifchläferinnen des Vaters, wie die Tochter, Enke⸗ 
lin und Schweſter; es erſtreckte fich auch auf bie Tanten väterlicder und 
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mütterlicher Seits, mit Einfchluß ver geweienen Frau des Oheims, auf 
die verwitimwete oder verſtoßene Schwiegertochter, auf die angeheirathete 
Schwefter und Stiefichwefter und auf die Schwägerin. Diefe Verbote 
hatten, nah Ewald's Meinung, ihren Grund in der richtigen An⸗ 
ſchauung, daß durch die Ehe eine neue Gemeinichaft gegründet, nicht 
ein ſchon beſtehender Verwandtſchaftskreis vermehrt werden follte, alfo 
in dem hohen Begriff des bausväterlichen Anfebend. Aus dem Begriff 
des Weibes ald eines erworbenen Beſitzthums erklärt fich auch das uns 
bedingte Necht des Hausherrn, ſich der Frau, „vie nicht Gunſt fand vor 
feinen Augen“, duch Verftoßung zu entledigen. Da diefe Sitte bei 
ber Lockerung der alten Gewilienbaftigfeit und Ehrliebe allmählich zum 
Uebermaß vorfchritt, fo juchte dad Deuteronomiun dem Mißbrauch durch 
die gefegliche Beftimmung einigermaßen zu begegnen, daß der Mann der 
zu entlaffenden Frau einen Scheivebrief mitgebe, damit fie lich ander⸗ 
weitig verheirathen fünne, und daß, falls diefer zweite Mann fie aber> 
mals verftößt, der erftere fie nicht wieder zu fich nehmen dürfe. — Galt Renfeheiten | 
die rau als erworbened Gut, fo war ver Ehemann berechtigt, die ans 
gegebenen oder vorausgefeßten Eigenſchaften, namentlich die jungfräus 
liche Reinheit und Echiheit, zu verlangen. Darum bedroht dad Geſetz⸗ 
buch nicht blos den Ehebruch von Seiten der Frau mit dem Tode beider 
Schuldigen, jondern es dehnt viele Strafe auch auf die Verlobte aus, 
die einem fremden Manne beimohnt, und legt den Jungfrauen aufd 
Strengfte pad Gebot ver Keujchheit auf, ſowohl zur Erhaltung guter 
Zucht, ald um dem Eindringen ver forifchen Religionsfitte der Proftitu: 
tion einen Riegel vorzufchieben. Bei dem großen Gewicht, welches das 
Geſetz auf die jungfräuliche Keufchheit legte, mußte e8 aber auch auf 
Mittel zu deren Beichügung bedacht fein. 

Zu dem Zweck beftimmte dad Deuteronomium (22, 28:29): „Wer 
einer unverlobten Dirne beimohnt, joll vem Vater 50 Sekel Silber zah⸗ 
len, und die Tochter zum Weibe nehmen und fie fein Lebelang nicht ent- 
lafien“. Eben fo ſchützt e8 auch die junge Frau gegen verleumberifche 
Anklage: „So Iemand ein Weib nimmt und legt ihr jchlechte Dinge zur 
Laft und fpricht, an dieſem Weibe babe ich die Jungfraufchaft nicht ge⸗ 
funden, fo jollen die Eltern vor ven Uelteften der Stapt am Thore Bes 
weiſe ablegen, daß die Angabe unmwahr fei, worauf die Richter ven fügens 
haften Anfläger anhalten follen, dem Vater ver Dirne 100 Sekel Sil- 
ber zu geben, und er ſoll fie zur Frau haben und fann fie nicht entlafien“ 
(22, 13—19). 

Die dur Ehebruch verurfachte Verfehuldung gegen vie Wolf: HR die 
gemeinde fonnte nach uraltem Recht nur durch die Steinigung der Schul: 
digen gejühnt werden. Blos in dem einzigen Kalle, wenn dad Vergehen 
auf freiem Belde, fern von Menſchen vollbracht wurde, follte ven Mann 
die Strafe allein treffen, die Frau oder Verlobte aber, weil jie um Hülfe 
geſchrien und Gewalt erlitten haben fonnte, ungeftraft bleiben (22, 
23—27). Bon dem Verdacht des Ehebruchs konnte nach dem alten 
Geſetze nur ein Sottedurtheil reinigen. Bweifelte ein Mann an ber 
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Treue feiner ſchwangern Brau, fo follte er fie zu einem Priefter führen. 
Diefer ging mit ihr in den Tempel und ftellte fie vor den Vorhang des 
Allerbeiligften. Darauf bereitete er ein „Mahnopfer“ aus Gerftenmebl, 
fhöpfte aus dem Tempelbrunnen beiliged Waſſer in einem irdenen Ge: 
füße und mifchte dafjelbe mit Staub vom Boden ded innern Heiligthums. 
Mit viefem Tranke trat er zu der mit entblößtem Haupte vor dem innern 
Heiligthum ftehenden Brau und ſprach: „Haft du nicht ausgeſchweift in 
Unreinbeit hinter deinen Mann, fo bleibe ungeftraft von dieſem Waller 
des Wehes; hat aber ein fremder Mann bei dir gelegen, fo dringe Dies 
fluhbringenve Wafler in deine Eingeweide und mache ven Leib ſchwellen 
und die Hüfte ſchwinden, und Jehova mache dich zum Fluch und zum 
Schwur unter veinem Volke". Das Weib erwinerte: „So fei ed! So fei 
es!“ Hierauf tauchte der Priefter eine mit ven Fluchworten bejchriebene 
Schrift in das Waſſer und verrichtete, während die Frau daſſelbe tranf, 
das Opfer (Num. 5, 12 ff.). In alten einfachen Zeiten mochte eine 
folche ergreifende Geremonie leicht zum Geſtändniß einer Schuld führen, 
wie umgefehrt die Wirkungsloſigkeit als ficheres Zeichen der Unſchuld 
gelten konnte. 

een Konnte auch bei ven Hebräern Gefeg und Religion nicht ganz vie 
orientalifhen Sitten und Anſchauungen über das Verhältnif des Meis 
bes unterdrücken, fo war doch die Stellung veffelben in Allgemeinen 
viel edler und freier als bei andern Völkern de8 Morgenlandes. Schon 
die Beichranfung der Vielweiberei, die eigentlich nur als eine herkömm⸗ 
lihe Sitte geduldet wurde, ohne gebilligt zu werben, zeugt von einer 
höheren Auffaffung ; die Frauen bewegten jich frei im Leben, waren ja 
doch einige als Prophetinnen und Dichterinnen aufgetreten 3 fie nahmen 
Theil an den Öffentlichen Volksfeſten und verberrlichten fie durch Gefang, 
Tanz und Tonfunft. Das Hausweſen, Wehen, Kleinermachen, Kochen, 
Baden, Wailerfchöpfen u. drgl. lag ihnen ob, wobei fie im Allgemeinen 
unverfchleiert umbergingen und die Geſellſchaft ver Männer nicht zu 
meiden brauchten. Bei dem Hochzeitsfefte führten nach dem fröhlichen 
Mahle die Eltern ihre geſchmückte und beſchenkte Tochter ſelbſt in das 
Brautgemach. Die Verehlichung des Mannes, dad Zeichen eines gefun= 
den und fräftigen Volkslebens, wird allenthalben empfohlen und ge- 
priefen. 

nee Mit den Haus: und Bamilienrechten fteht dad Sclavenweſen in in= 

der Gelaven. nigfter Beziehung, das zu tief in ver Weltanfchauung des geſammten 
Alterthums wurzelte, als daß e8 dem bebräifchen Volke hätte fremd blei- 
ben können. Jedes angejebenere Haus bejaß eine Anzahl Sclaven , die 
als Vermögensſtücke angefehen wurden. Die Mehrzahl war den kana— 
näifchen Bölkerfchaften entnommen, und war bald als verichonte Kriegd- 
gefangene oder eroberte Beuteftüce, bald durch Menſchenraub und Scla: 
venhanvel in den Stand der Knechtichaft gerathen. Doch befanden fich 
auch geborne Hebräer unter der Zahl der Sclaven ; bald waren ed Schuld: 
ner, die in Ermangelung hinreichenden Vermögens mit dem eigenen 
Leibe oder mit dem ihrer Weiber over Kinder die Rüdzahlung leifteten, 


4. Die legten Zeiten des Reiches Juda. 341 


bald überführte Diebe, welche ven Erfag nicht zu zahlen vermochten, 
bald folche, die fih aus Armuth oder fittlicher Verkommenheit freiwillig 
in Abhangigkeit begaben, um der Sorge für den eigenen Unterhalt ent- 
hoben zu fein. Die in der Sclaverei gebornen Kinder der Sclaven ver⸗ 
fielen dem Looſe der Eltern, wodurch fich die Zahl wefentlich vermehrte. 
Die verfchievenen Arbeiten in Feld und Haus wurden durch fie verrich- 
tet. Dieſes Verhältniß war feit uralter Zeit zu tief in die Volksſitte 
vermachfen, al& daß das priefterliche Geſetzbuch die gänzliche Befeitigung 
der Sclaverei hätte fordern dürfen; allein es fuchte viefelbe auf alle 
Weife zu mildern und durch humane Beflimmung das Verhältnig zu 
vereveln. So follten alle Sclaven die Befchneidung empfangen und in 
die Gemeinde Jehova's eingehen; fie follten ſich des Sabbatd erfreuen 
und an den Opferfreuden Theil nehmen. Das Geſetz befchränfte das 
Recht des Herrn über Leib und Leben des Sclaven , indem es feftjegt, 
daß eine förperliche Züchtigung, welche ven Tod zur Folge hat, geftraft, 
und eine ftärfere Verwundung mit der Freilaſſung geſühnt werben folle. 
Daß der Sclave hebräifhen Bluted vor dem fremden gewiſſe Vorrechte 
voraus hatte, lag im Charakter des gefammten Altertbums, das Volks⸗ 
genoffen und Bürger defielben Staates mit anderm Mafftab maß, ald 
Fremdlinge. So beftimmte ſchon dad alte Geſetz, daß die Anverwandten 
einen iöraelitifchen Knecht losfaufen follten, daß er nicht als Sclave, 
fonvern wie ein Miethling und Beifafle gehalten werde (Xev. 25, 39 ff.). 
Daß Deuteronomium dringt befonverd darauf, daß ein Sclave oder eine 
Sclavin nad) ſechsjähriger Dienftzeit entlaffen werde und zwar nicht leer, 
fondern „ein Geſchenk follft vu ihm machen von deinen Schaafen und 
von deiner Tenne und von deiner Kelter; denn auch du warft Knecht im 
Lande Aegypten und Jehova hat dich erlöfet" (Deut. 15, 12—15). 
Mer aber das gefegliche Freibeits- (Sabbat:) Jahr nicht benugen wolle, 
fondern das alte Dienftverhältnig vorziehe, dem folle ald Zeichen ver 
ewigen Knechtfchaft von feinem Herrn in Gegenwart eined Priefterd das 
Ohr mit einer Pfrieme am Thore oder an den Pfoften des Heiligthums 
durchbohrt werden (Er. 21, 6). Entlaufene Eclaven, bie fih in eine 
andere Gemeinde gerettet, follten ihren früheren Herren nicht audges 
liefert werden. Manche von viefen milden Sagungen, namentlich da 
Gebot der Breilaffung im ftebenten Jahre, fcheinen jedoch in der praf: 
tifhen Anwendung auf viele Echwierigfeiten geftoßen und bei der Aus⸗ 
führung vereitelt worven zu fein. 

Wie das Geſetzbuch das Verbältnig der Hausgenoſſen bis zum Scla⸗ 


fremde, namentlich arme und fehuglofe Volksgenoſſen durch Gebote der 
Humanität und Menfchenliebe der Berudiichtigung und Wohlthätigkeit. 
„So du deine Ernte ernteft auf dem Welpe", heißt es Deut. 24, 19, 
„und vergiffeft eine Garbe, fo ſollſt vu nicht umfehren fie zu holen; für 
den Fremdling, für die Waife und Wittwe foll fie fein“. Bei der Weins 
lefe und beim Abnehmen des Oelbaumes ſoll feine Nachlefe gehalten, 
die zerfireut umberliegenden Beeren nicht gefammelt und die Ecken des 
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ven herab zu veredeln und zu mildern bemüht war, fo empfahl e8 auch —— 


de. 
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Feldes nicht ganz abgeerntet werven, damit ber Arme noch etwas finde. 
Dem Miethling ſoll am Tage der Arbeit jein Lohn gereicht werben ; 
„und nicht foll darüber die Sonne untergeben, denn dürftig ift er und 
fehnet ſich darnach‘“ (24, 15). Auch den Gebrechlichen und Kranken 
nimmt das Gefegbuch unter feinen Schug ; es verbietet, ven Tauben zu 
fohelten und dem Blinden einen Anſtoß zu legen; es fpricht ven Fluch 
aus über den, der einen Blinden irre führt (Lev. 19, 14. Deut. 27, 18). 
Selbſt über vie Thiere erftredt ſich die gefeßgeberifche Rückſicht. Die 
Hausthiere follen die Ruhe des Sabbats geniehen ; dem Ochfen, der da 
driſchet, fol man nicht dad Maul verbinden (Deut. 25, 4), bei einem 
Vogelneſt joll man mit ven Jungen nicht auch die Mutter nehmen, fon: 
dern lebtere fliegen laflen (Deut. 22, 6. 7). Selbft die Fremden von 
nicht bebräaiicher Abkunft erfreuen fi) einer gewiflen Milde und huma- 
ner Berüdjichtigung. Wie fehr auch das Geſetzbuch den nationalen Haß 
gegen die kananäiſchen Völkerfchaften fefthalt, To daß es gebieter in den 
eroberten Städten alles Männliche mit ver Schärfe des Schwerteß zu 
fhlagen, und die lange Reihe von Geboten über das Verhalten der Men: 
ſchen mit dem Befehle ver Bertilgung ver Amalekiter fchließt (Deut. 25. 
17—19), fo ftellt e8 doch ven Grundſatz auf, daß man alle Hülflofe ohne 
Rüdficht der Abftammung, alle Wittwen, Waiſen und Fremdlinge lieb: 
reich behandeln folle. „Liebet die Fremdlinge, denn Fremdlinge ſeid ibr 
gewefen im Lande Aegnpten“. „Berflucht, wer bas Recht des Fremd⸗ 
lings, der Waife und der Wittme beuget!“ (Deut. 10, 19. 27, 19). 


Nachdem Sofia und das gefammte Volk auf Grund des neuen 
Geſetzbuches ihren Bund mit Jehova geſchloſſen, wurde die Reiche: 
verbefferung und die Abftellung des Göpendienftes ernftlich vorge- 
nommen und durchgeführt. Die Altäre, Bildjäulen und Geräth- 
ſchaften des fremden @ultus wurden umgeftürzt und befeitigt und ber 
Tempel gereinigt. Das Bild der Aftarte und Die Altäre und Opfer: 
geräthe des Baal wurden im Thale Kidron verbrannt und die Aſche 
über die Gräber „der Leute vom Volk“ geftreut; die Häufer der 
Buhler und Buhlerinnen im Heiligthume wurden niedergeriflen , die 
geweihten Sonnenroſſe abgeichafft, der Sonnenwagen den Flammen 
übergeben, die Altäre, welche Ahas dem „Thierkreife und dem ganzen 
Heere des Himmels“ auf dem Dache des Tempels errichtet, entfernt. 
Auch über die alten Opferftätten und Denfmale in der Nähe ver 
Stadt erftredte fich der Reformationdeifer des Könige. Salomo's 
Altäre, die bisher unter allen Regierungen ungeftört fortbeftanden 
hatten, wurden niedergeriflen und die Stätten verunreinigt; alle 
„Höhen“ mit den Säulen und Opferhainen wurden vertilgt und 
Menfchengebeine auf die Stelle geftreut;; die Branpftätte im Thale 
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der Söhne Hinnom’s wurde verwüftet, „Daß Niemand mehr feinen 
Sohn und feine Tochter durch's Feuer dem Moloch weihete“, und 
felbft Jerobeam's Heiligthum zu Bethel umgeflürzt und zu Aſche ver- 
wandelt. Richt zufrieden mit der Zerftörung der befledten Drte und 
Denfmale, gab Joſia Befehl, die Briefter, die bei diefem heidniſchen 
„Gräͤuel“ thätig geweſen, gleichlam als Sühn: und Schuldopfer auf 
ihren eigenen Höhenaltären zu ſchlachten. Wahrfcheinlich traf jedoch 
dieſe jchredliche Strafe blos diejenigen , die nady der Einführung des 
„Bundesgeſetzes“ die Höhenaltäre nicht verlaffen wollten, ſondern 
fortfuhren, in der gewohnten Weife der Gottheit zu dienen. Nur 
die gebornen OpfersLeviten wurden aus Scheu vor Aaron's Stamm 
verfhont, aber als Unreine nie mehr zu Jehova's Altar zugelaflen. 
— Ind nicht allein das heidnifche Religionswefen fchaffte der eifrige 
König ab, auch die althebräifchen Hausgötter (Zeraphim), die zu 
allen Zeiten, unbeichadet des Jehovaglaubens in der Stille verehrt 
worden waren, jo wie die „Zodtenbefchwörer und Fugen Männer”, 
‚die der Wirkfamfeit und dem Anfehen der Propheten und Prieſter 
Eintrag thaten und den Aberglauben des Volkes nährten, mußten 
der neuen Religiond- und Eultusform weichen. Durch diefen Eifer 
für das „Gele Moſes“ und den reinen Jehovadienſt erwarb fid 
Sofia den Danf der PBriefterfchaft und ihrer Freunde. „Seines 
Gleichen ift fein König in Juda geweſen, weder vorher noch nachher“, 
rühmt das Geihichtsbud) von ihm (2. Kön. 23, 25) und noch vier 
Jahrhunderte fpäter preift die Spruchſammlung des Jeſus Sirach 
(49, 1. 2) fein Andenfen, das in jeglihem Munde fei, „ſüß wie 
Honig und wie Saitenfpiel beim Feſtgelage“, eine „Miſchung Rauch 
werfs von funftreicher Hand bereitet“. — Nachdem fo aller „Gräuel 
der Gottloſigkeit“ ausgerottet und die „Befehrung des Volkes“ 
vollendet war, wurde das Paflahfeft mit einer Pracht und Herrlich 
feit gefeiert, wie feit den Tagen Samuel's nicht gefehen worden. 
&8 bildete den Schluß des NReformationswerfs, das Sühn- und 
Danffeft für die große Wohlthat, daß der Bund’ zwiſchen Jehova 
und feinem Volke wieder hergeftellt fei. Auf diefe Gelegenheit deuten 
Neuere den 81. Palm, welcher, begleitet von Baufen und lieblichen 
Lauten» und Harfentönen, das Volk ermahnt: „Unter dir fei fein 
fremder Gott! alle nicht nieder vor Göttern des Auslandes! ch, 
Jehova, bin dein Gott, der dich heraufgeführt aus Aegyptenland“. 
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3. Untergang dei Reiche Juda. Jeremia s Iharigfeit. 
620 — 556. 

Es war Dem Reihe Juda nicht beihieten. vie beillamen Rirfun- 
gen zu erproben , weldhe tie von Joña begrünteien Reiormen auf die 
ganze Lebenstbätigkeit des Bolfed bitten ausüben münen. Rod che 
die Runten geheilt, noch ehe tie Zudungen berubigt waren, vie jede 
durchgreitende Umgettaltung des religieien oder poliriihen Lebens 
im Gefolge bat, braden neue Kriegsitürme über das Ivriiche Land 
herein. Tas anvriiche Reich, ſeit Sanberib’ 8 Tor im Einfen, war 
unter den beiden Nachfolgern Aſarrbaden's in einen Zuftand der 
Schwäche und des Verfalls gerachen, jo daB Krarares, der unter- 
nehmende König ver Meder Der Gedanken faſſen fonnte, demielben 
den Todesitoß zu geben. Zu tem Zwed ſchloß er mit den affyrifchen 
Unterkoͤnigen Svenneſis ron Gilicien und Rabopolaſſar von 
Babnion, die beide nach unabhängiger Herrſchaft ftrebten und ihre 
Streitkraͤfte durch die Aufnahme herumftreitender Zfnthenichaaren 
verftärft haben mochten, ein Bündniß, Das Durch Die Bermählung der 
mediſchen Königstochter Amvytis oder nach Herodot) Nitokris 
mit Nabopolaſſar's Sohn Nebukadnezar befeſtigt ward. Bald ſollte 
an Ninive in Erfüllung gehen, was der Prophet Jeſaja geweiſſagt: 
„Wenn du geendet mit Verwüſten, wirft du ſelbſt verwüſtet; wenn 
du fertig mit Rauben , wird man dich berauben“ (Jeſ. 33, 1}. Auf 
die Kunde von dem bevoritehenden Kriegsfturm ſuchte Cardanapal 
(Saraf, , jener wegen jeiner Ueppigfeit, Wolluft und Verweich—⸗ 
lihung jprichwörtlich gewordene Herricher , der feit 626 den Thron 
der Semiramis inne hatte, Hülfe bei König Necho von Aegypten. 
Necho landete mit einem ftreitbaren Heere am Fuße des Karmel und 
traf dann Anftalten, durch das nördliche Kanaan und Syrien vorzu- 
dringen, theild um jeinem bedrängten Bundesgenoflen eine Erleich- 
terung zu verfchaffen, theil8 in der Hoffnung, das ſyriſche Gebirge» 
und Wüftenland ald Bormauer und Schutzwehr feinem Reiche beizu- 
fügen. König Joſia war gerade in Begriff, das Reich David’s das 
er im Innern wieder aufzurichten geftrebt, auch nad) Außen herzu⸗ 
ftellen. Er brachte Samarien, das bei der herrſchenden Verwirrung 
faft al8 herrenlofes Gebiet angefehen werden fonnte , unter feine Ge- 
walt, zerftörte die heidnifchen Opferftätten und Höhenaltäre und 
tödtete die ‘Priefter, die von den gewohnten Religionsformen nicht 
laffen wollten. Die Geißel der Verfolgung , die Manaffe über Die 
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Sehovadiener gejhwungen, traf nun die Anhänger des Baal und der 
Alchera, und die Verehrer der Sterngötter. Durch die Ankunft der 
Aegypter ſah nun Joſia unerwartet feine ehrgeizigen Beftrebungen 
durchkreuzt. Denn dem Beherricher des Nillandes lag die Unter⸗ 
ftügung feines afiyrifchen Verbündeten weniger am Herzen, als die 
Eroberung Syriens und Paläftinas, wozu die Lage der Dinge günftig 
jhien. Gelang e8 den Pharaonen, in dem gebirgigen Küftenlande 
am Libanon und in der öftlichen Wüfte dem Nilreiche eine feite Grenze 
und Vormauer zu Ichaffen, fo waren fie vor jedem feindlichen Angriff 
fiher. In diefer Abficht hatte ſchon Pfammetich feine erobernde 
Hand über Asdod und Philiftän gelegt und der Prophet Zephanja 
hatte ſchon damald den Fal und die Verwüftung der Seeftädte im 
Geifte vorausgeſehen: „Gaza wird verlaflen fein, und Asfalon zur 
MWüfte, Asdod, am Mittag vertreiben fie’ und Efron wird ent- 
wurzelt. Und e8 wird der Strich am Meere zu Angern, Triften der 
Hirten und Schaaf: Hürden“. Aber das Unternehmen war nicht ge= 
lungen , vielleicht hatte der Einfall der Sfythen den Fortgang der 
ägnptiichen Waffen gehemmt ; nur Gaza, Adkalon und das tapfer ver- 
theidigte Asdod fcheinen in Pſammetich's Hände gefallen zu fein. 
Necho, ftolzer und fühner ald der Vater, traf nun Anftalten, vom 
Erbe der Afiyrier einen möglichft großen Antheil an ſich zu bringen. 
Nach der Landung am Karmel durchzog er mit einem Kriegsheer die 
Landichaften des alten Reiches Ephraim, um am Euphrat, da wo 
der Fluß Chaboras in denjelben mündet, in der feften Stadt Kar- 
chemis (Circeſium) ſich einen fihern Grenzwall zu jchaffen. An vielen 
Unternehmen fuchte ihn Joſia zu hindern, in der richtigen Voraus—⸗ 
ficht, daß Juda feine Selbftändigfeit nicht bewahren fönne, wenn bie 
Aegypter ſich im Norden feftfegten. Umfonft ſuchte Necho denfelben 
vom Kriege abzubringen; Joſia, durch die neubelebten meffianifchen 
Hoffnungen und, wie es ſcheint, durch günftige Weiffagungen in 
jeinem Vorhaben beftärft, zog wider die Aegypter in's Feld, erlitt 
aber bei Megiddo in der galiläifchen Ebene eine vollftändige Nie: 
derlage. Tödtlich verwundet wurde er von der Wahlftatt getragen 
und als Leiche von feinen Getreuen auf einem Kriegewagen nad) 
Jeruſalem geführt. Doch wurde er, wie die Prophetin Hulda einft 
verfündigt,, in Frieden zu feinen Vätern gefammelt, und fein Auge 
erblidte nicht das Unglüd, das Jehova nach ihm über das Land 
brachte. Groß war die Trauer des Volkes über den frommen König, 
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der in der Blüthe der Jahre in die Gruft gefunfen. Jeremia Dichtete 
Klaglieder auf ihn, die noch lange im Munde des Volkes fidy erhiel- 
ten und an beftimmten Gedächtnißtagen von Sängern und Sängerin- 
nen gelungen wurden. Er war der letzte große Träger des Reiche; 
mit jeiner Leiche wurde alled Glück Juda's in's Grab geſenkt. 

Der er, Jehona- In Joſia verlor die ftrenggläubige ‘Partei, deren Haupt und 

SE femit Borkämpfer der Prophet Jeremia war, ihre mächtigfte Stüge. 
"Sein entfchiedenes, mitunter gewaltthätiges Auftreten gegen Das 
 Heipnifche Religionswefen und defien Priefter hatte die Anhänger 
deſſelben eingefhüchtert, mit ſtummem Gehorfam beugten fie fid 
unter die Machtſprüche und dienten Jehova in der vorgejchriebenen 
Weile, wenn audy mit erheuchelter Andacht. Das beidnifche Weſen 
mit feiner fleifchlichen Luft und finnlihen Pracht zählte feine meiſten 
Berehrer unter den höheren Ständen , unter den Reichen und Gebils 
deten des Volkes , die zwar in Zeiten der Verfolgung nie begierig 
nad) der Märtyrerfrone trachten, die aber bei veränderten Verhält: 
niffen ſich durch Schnelle Rückkehr zu den alten liebgewonnenen Formen 
für den geiftigen Zwang entfchädigen. Dieje Partei befam nad) Joſia's 
Tod wieder jo fehr das Uebergewicht, daß die vier Könige, die noch 
auf David's Stuhle folgten, wie verfchieden fie auch an Alter und 
Geift waren, fih an fie anlehnten, die Wege Joſia's verließen und 
gleich ihren Vätern thaten „was böfe war in den Augen Jehova's“. 
So weit wurde die Reaction nicht getrieben, daß man blutige Ber: 
folgung über die Jehovaverehrer verhängt hätte, wie in den trüben 
Tagen Manaſſe's, vielmehr beitanden beide Religionsweifen neben 
einander, eine Toleranz , Die nad) der vorausgegangenen Strenge 
nunmehr eine geiftige Erichlaffung hervorrufen und bei den Gebil- 
deren religiöje Gleichgültigfeit, bei den Geringen Verwirrung der 
Begriffe und Gewiſſen erzeugen mußte. Die prophetifche Thätigfeit 
eines Jeremia und einiger Gelinnungsgenofien war nicht mächtig 
genug, die geiftige Strömung zu hemmen oder anders zu leiten ; bei 
der großen Gelehrſamkeit und literarifchen Bildung, die damals in 
Jeruſalem herrſchte, fand jede Richtung gewandte Vertreter und 
Verfechter, und die Anfichten des Tages, zumal wenn fie reiche und 
vornehme Gönner haben, werden nie ihrer Xobredner und Wortführer 
entbehren. Das Prophetenthum hatte ſich zu einem zahlreihen und 
hervorragenden Stande ausgebildet, welchem Fähige und Unfähige, 
Würdige und Unwürdige fich zuwendeten: wie follte da nicht jede 
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Meinung ihre Bertheidiger finden? „Die große Mehrzahl“, jagt 
Ewald, „begnügte ſich mit der äußern Ehre, wiederholte mit gläu- 
biger Miene die heilig gewordenen Schlagworte der früheren Bro- 
pheten, nahm auch mitunter noch einige Zauberfünfte zu Hülfe, und 
friftete ein erbärmliches Leben durch Schmeicheleien gegen die herr: 
{chende Partei, welcher fie mitten in ihren groben Sünden Frieden 
und Glüd verhießen“ (Ser. 8, 11.14, 13—15 u. a.). Mochte auch 
Jeremia, unterftügt von Hefefiel und Habafuf, wie „eine Säule von 
Eifen und eine Mauer von Erz“ den gleißnerifchen Worten der 
„Lügenpropheten“ ſich entgegenftellen und den Jehovaglauben als 
den einzigen Anfer der Rettung dem entarteten Gefchlechte mit Schmerz 
und Wehmuth binftellen ; ihr edles Ringen war umfonft; die Stügen 
des Reiches wankten, und die Zerriffenheit der Parteien, die Ver: 
blendung und fchwärmerifche Zuverficht des Volkes trugen nichts zu 
ihrer Befeftigung bei. „Die Väter haben unreife Beeren gegeflen, 
und den Söhnen find die Zähne davon ftumpf“, fagte man damals 
prichwörtlich im Vorgefühl des nahenden Ververbens (Ser. 31, 29). 
Nach der Schlacht bei Megiddo fheint Necho feinen Eroberunge- „Rewe 
zug nad) dem Euphrat fortgefegt zu haben und zunädjft zur Unter: 
werfung der Kleinen Reiche von Hamat und Damaskus geichritten 
zu fein. Died mochte die Judäer mit der Hoffnung erfüllen, fi) in 
ihrer Selbftändigkeit behaupten zu fönnen ; fie erhoben daher eigen= 
mädtig den Joahas oder Schallum, Joſia's jüngeren Sohn, a Fra 
auf den Stuhl David's. Aber nicht fobald hatte Necho davon Kunde 
erhalten, foßberief er den jungen König in fein Lager bei Ribla und 
ſchickte ihn gefeffelt nad) Aegypten, wo er den Reſt feines Lebens 
vertrauerte. „Weinet nicht um den Todten“ (Joſia), rief Jeremia 
damals dem Volfe zu (22, 10. 11), „Elaget vielmehr um den Weg- 
gezogenen! Denn nicht wird er wiederfehren und fehen das Land 
feiner Geburt“. Hierauf befegte der Aegypter das herrenlofe Gebiet, 
legte demfelben nad) der wahricheinlichen Eroberung Jeruſalem's 
(Kadytis? Herod. 2, 159) eine Buße von TOO Talenten Silbers 
und einem Talente Goldes auf, und fegte Joſia's älteften Sohn Eljafim 
unter dem Namen Jojafim als VBafallenfönig ein. Diefer beugte lan 
fih in Demuth unter die fremde Machtherrſchaft und erfüllte mit 
vwillfährigem Sinn alle, audy die drüdendften Bedingungen. Um 
Recho's Geldforderungen zu befriedigen, trieb er von allen Einwoh⸗ 
nern ohne Ausnahme eine Kopfiteuer ein; und um ſich die königliche 
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Gunft zu erwerben, gab er fi) ganz der heidnifchen, mit Aegypten 
fnmpathifirenden Partei hin, fo daß er nicht blos alle von feinem 
Bater vertilgten Götterbilder, Altäre und Eultusftätten wieder auf: 
richten ließ, fondern deren Zahl aud) noch mit Ägyptifchen Zeichen 
der Abgötterei vermehrte. Der Prophet Heſekiel wußte in feinem 
Berbannungsort am Chaborad, daß in einem unterirdiſchen Gemadhe 
des Tempels die Wände mit Abbildungen heiliger Thiere und Figuren 
entweiht worden, vor weldyen 70 Aelteſte Rauchopfer darbradhten, 
daß in einem andern die Weiber den Thammus beweinten (f. oben 
E. 116) und daß im Vorhofe zwifchen der Halle und dem Altar 
25 Männer, den Rüden gegen den Tempel und das Angeſicht nad) 
Morgen gekehrt, Die Sonne anbeteten (8). Ohne Sinn für die Ehre 
der Nation und ohne Herz für die Leiden des Volkes, jagte der König 
feiner Luſt nad) , baute ftattliche Häufer und drüdte die Unterthanen 
mit Steuern und Frohndienften. 


„Wehe dem, ver jein Haus bauet mit Uingeredhtigfeit“, fprach das 
mals Jeremia (22, 13 ff.), der beftigfte und unerfchrodenfte Wider⸗ 
facher des Königs und der ganzen herrſchenden Partei, „und feine Ges 
mächer mit Unrecht, ver feines Nachften Dienft umfonft braucht und 
feinen Lohn ihm nicht gibt; der da fpricht: Ich will mir ein geraumiges 
Haus bauen und weite Gemächer ! und hauect jich Fenſter aus und täfelt 
mit Cedern und malet mit Bergroth! Meineft vu, du regiereft, weil du 
wetteifer® in Cedern-Häuſern? Dein Vater, aß und tranf er nicht? aber 
er übte Recht und Gerechtigkeit, darum ging es ihm wohl. Doch deine 
Augen und dein Herz find auf nichts gerichtet denn auf deinen Gewinnſt 
und auf unihulig Blut und auf Unterbrüdung und Gewaltthat. 
Darum ſpricht Jehova zu Iojafim: Man wird nit um ihn lagen: 
O weh! Herr! und O meb! feine Herrlichkeit! Wie man einen Eiel 
begräbt, wird er begraben werben, gefchleift und geworfen weit hinweg 
von den Thoren Jerufalem’s“. 


Ye inniger fi das Bündniß Juda's mit. Acgupten geftaltete, 
defto fühner und Verderben drohender wurden die Weiffagungen des 
Propheten , des entfdiedenften Gegners dieſes Bündniſſes; je mehr 
er das heidnifche Religionswejen über die Sehovaverehrung, den 
äußern Opferbienft über Die innere Heiligung des Herzens triumphiren 
ſah, defto beftimmter verfündigte er das nahende Strafgericht des 
Herrn, das fchon in den Tagen der Vorzeit die Väter durch ihren 
Abfall verichuldet, da fie „gleich einer leichtfüßigen, jungen Kamel: 
ftute oder einer brünftigen Waldefelin in der Wüfte jedem Buhlen 
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nachgelaufen“, und das die Frevel der Gegenwart befchleunigen wür- 
den; und je mehr er wahrnahm, daß die Weiffagungen der Altern 
Propheten von dem ewigen Fortbeftand Zions die Gemüther mit der 
ſchwärmeriſchen Zuverficht erfüllten, der Tempel und die heilige 
Stadt würden nie untergehen, wie in den Tagen Sanherib's würde 
der Herr der Heerfchaaren ſtets feine [hüßende Hand in der Stunde 
der Gefahr über die heilige Stätte halten und den Hort der Nation 
ſchirmen, defto entichiedener verfündete er, daß nur die fittliche Er⸗ 
hebung Rettung bringen könne, daß das ſchlaffe Vertrauen auf gött⸗ 
liche Hülfe ohne eigene Bußfertigfeit ſich als nichtig erweilen und 
Jehova Stadt und Tempel der Zerftörung übergeben werde. 


„So ſpricht Jehova der Heerfchaaren: „Bellert euern Wandel und 
eure Handlungen, fo will ich euch wohnen laffen an diefem Ort. Ber: 
laſſet euch nicht auf Rügen: Neden, wenn man fpricht: Tempel Jehova's! 
Tempel Jehova's ift dies! Sie helfen nichts. Wie? ftehlen, morben, 
die Ehe brechen, falfch fchmören und dem Baal räuchern und Teig Eneten 
zu Kuchen für die Himmeldfönigin, und fremden Göttern opfern und 
nachwandeln, und dann tretet ihr vor mein Angeiicht in dieſem Haufe 
und denfet: Wir find gerettet! um all diefe Gräuel ferner zu üben! 
Gebet hin na Silo, wo ich meinen Namen wohnen ließ vordem, und 
fehet was ich an ihm gethan wegen der Bosheit meines Volkes Jörgel! 
Und nun dieweil ihr folche Thaten thut und nicht auf meine Stimme 
höret, jo thue ich an diefem Haufe, wie ich an Silo gethan, und ich 
werfe euch weg von meinem Angelichte, jo wie ich all eure Brüder weg: 
geworfen, allen Saamen Ephraim's, und mache die Stadt zum Fluche 
allen Völkern der Erde“ (7, 3— 15). 


Soldye Drohrede hielt er einft im Vorhof des Tempels vor einer Inne 
großen Feftverfammlung. Da ergriffen ihn die Prieſter und Pro— 
pheten von der Gegenpartei, und das Volk fprady: „Sterben muß er, 
weil er geweiflagt , die Stadt foll verwüftet werden und das Haus 
Jehova's gleich dem Heiligthum in Silo.“ Als die Oberften (Reiche- 
räthe) von Juda davon Kunde erhielten, eilten fie hinauf in den 
Tempel und fegten fih an den Eingang des neuen Thores. Die 
Briefter und Propheten wiederholten ven Ruf: „Todesftrafe gebühret 
diefem Manne!“ Aber Jeremia ſprach: „Sehova hat mich gefandt 
zu prophezeien ; und nun beffert euern Wandel und eure Handlungen 
und gehorchet der Stimme eured Gottes, fo wird ſich Jehova des 
Uebels gereuen laffen, welches er über euch geredet. Ich bin in eurer 
Hand, thut mit mir wie es euch gut und recht feheinet in euren 
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Augen. Nur müfler ihr wiffen, wenn ihr mid) tödtet, daß ihr un« 
ſchuldig Blut auf euch und auf die Stadt ladet“. Darauf ſprachen 
die Oberften und alles Volk: „Richt hat er den Tod verdient, denn 
er hat im Namen Jehova's, unfred Gottes, geredet“. Und einige 
Heltefte des Landes befräftigten dieſes Urtheil, indem fie fich auf 
Micha von Marefa beriefen, der in ven Tagen Hiskia's verkündigt 
babe: „Zion fol als Feld gepflügt und Jeruſalem zu Steinhaufen 
werben und der Tempelberg zu Waldhöhen“, und doch nicht geftraft 
worden fei. Vielmehr habe Hisfia und alled Volk Jehova um 
Schonung angefleht und dieſer fich fofort des Uebels gereuen laffen, 
das er geredet; und wir follten eine fo große Uebelthat begehen gegen 
unfre Seelen? So entging Ieremia der Todesgefahr ; aber Jojafim 
war über die vermeflene Oppofition der ‘Propheten fo ergrimmt, daß 
er einen Gefinnungsgenoffen des Jeremia, Uria von Kiriath-Jearim, 
der in ähnlichem Sinne gepredigt und fid) dann aus Furcht vor des 
Königs Zorn nach Aegypten geflüchtet hatte, dort ergreifen und 
zurücführen ließ; „darauf ſchlug er ihn mit dem Schwerte und warf 
feinen Leihnam in die Gräber des gemeinen Volks“. Jeremia ent: 
ging einem Ähnlichen Schickſal nur durdy den treuen Schuß des 
Ahifam, eines Sohnes jenes Saphan, der einft dem König Joſia das 
Deuteronomium aus dem Tempel gebracht. 

— ———— Um dieſelbe Zeit, da Jeremia ſich mühfam vor den Nachſtellungen 
feiner Widerſacher barg und jedes öffentliche Erſcheinen vermeiden 
mußte, geſchah der entfcheidende Schlag im Oſten, der eine gänzlich 
veränderte Weltlage ſchuf. ALS ſich' die verbündeten Streitfräfte der 
Meder und Babylonier um die alte Weltftapt Ninive verlammelten 
(609) weiffagte Nahum, einer der weggeführten Israeliten, der zu 
Elkoſch, nördlich von Ninive , in der affyrifchen Gefangenfchaft lebte 
und den Kriegszug des Mederfönigs mit anſah, in fräftigen fühnen 
Strichen den bevorftehenden Fall der ftolgen Afiyrerftabt, aus welcher 
„ver Rather des Ververbeng für Israel hervorging“. 

„Heranziehet ver Sertrümmerer wider dich, Ninive! Bewahre die 
Beftung, erfpähe ven Weg, gürte die Lenden, rüfte dich wader ! Seiner 
Helden Schilde find roth, in Karmeſin gekleidet die Tapfern; mit der 
Sicheln Beuer fohimmern die Wagen am Tage feines Rüſtens und die 
Lanzen werden gefhwungen. Auf den Baflen rafen die Wagen, rennen 
auf ven Plägen ; ihr Anfehn wie die Fadeln, wie vie Blitze fahren fie 
einher. Das Sturmdach wird aufgerichtet, die Thore der Ströme mer 
den aufgethan und der Balaft zerfließt. Lind beftimmt iſt's: Ninive 
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wird aufgedeckt, weggeführt und ihre Mägde jeufzen wie Tauben, und 
fihlagen an ihre Bruft. Raubet Silber, raubet Gold! unendlich jind 
die Schätze, Fülle von allerlei Eöftlichen Gefäßen. Leer und ausgeleert 
und verheert und zerfloflenes Herz uud Wanfen der Kniee und Schmerz 
in allen Lenden und Aller Angeficht verliert die Farbe. — Schall der 
Beitihe und Schall des Raſſelns der Räder .und jagende Roſſe und 
hüpfende Wagen. Reiter in Anzug und Schwertes Flamme und Sprered 
Blitz und Menge Erſchlagener und Haufen Todter und fein Ende ver 
Leichen. Auf thun fich Deines Landes Thore, dad Feuer wird dich freffen, 
das Schwert dich vertilgen“. 


Und Nahum's Worte gingen in Erfüllung. Zwar widerftand, 
nach Diodor's Erzählung, Sardanapal dem mächtigen Heer der ver: 
bündeten Feinde mit Tapferkeit und glüdlichem Erfolg, und wider: 
legte fomit durch die That den Ruf von feiner Weichlichfeit und 
weibifchen Natur, er ſchlug die Belagerer in zwei Schlachten und 
drängte fie weit nach den öftlichen Bergen; auch ein dritted Treffen, 
weldyes Kyarares und Nabopolaflar im Bertrauen auf die Ausjprüche 
der Sterndeuter gewagt, entſchied wider die Verbündeten; felbft ihr 
‚Lager wurde erobert. Nun wendete ſich aber das Glüd. Als fi 
die Afiyrier forglo8 ihrer Siegesfreude überließen und fih an dem 


Wein und den Speifen ergögten,, die ihnen der König reichen ließ, . 


wurden fie plöglich überfallen. Nur ein Theil vermochte fi) nad 
der Stadt zu retten, die Uebrigen fanden ihren Tod durd das 
Schwert oder im reißenden Strome, deflen Wellen von der Mafle 
des Bluts fich geröthet haben ſollen. Nun begann die Umlagerung. 
Aber bei der Feftigfeit der Mauern und Thürme und bei den reichen 
Vorräthen, welche die Stadt in ihrem Echooße barg, war die Er⸗ 
oberung ein ſchwieriges Werk. Zwei Jahre lang widerftand Ear: 
danapal heidenmüthig allen Angriffen und Stürmen. Eine alte 
Wahrfagung, daß Ninive nur eingenommen werden fönne, wenn 
der Fluß der Stadt Feind würde, erfüllte ihn mit Muth und Zuver⸗ 
fiht. Allein im Frühling des dritten Jahres ſchwoll der Tigris in 
Folge heftiger und anhaltender Regengüffe zu einer ſolchen Höhe an, 
daß ein Theil der Stadt überſchwemmt wurde und auf eine Strede 
von 20 Stadien die Mauer einftürzte. „Mit überftrömender Fluth 
bringt Jehova Vernichtung ihrem Wohnſitze“, verfündigte Nahum, 
„und wie Dürre Stoppel wird fie verzehrt“. Nun hatte fih der Fluß 
als Feind der Stadt erwielen und Sardanapal, an feiner Rettung 
verzweifelnd, ließ die Königsburg anzünden und verbrannte fi 
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mit feinen Weibern und Schägen. Es war iu Jahr 606, daß Die 
Flammen Ninived den Himmel Meſopotamiens rötheten und Der 
Thron des affyrifchen Weltreichs über der Leiche feines legten Fürſten 
zufammenftürzte. 

Die Stadt wurde gänzlich in Afche gelegt, wie fih noch aus den 
audgegrabenen Trümmern erkennen läßt. Bei dem Brande find die Bals 
fenvächer verfohlt zufanımengebrochen und auf die mit Gypöplatten bes 
legten Fußböden ver Zimmer berabgefallen ; die obern Theile der Mauern 
find dann im Laufe der Zeit unter dem Einfluffe von Wind und Wetter 
eingeftürzt und haben vie tiefer liegenden Räume unter ihrem Schutte 
begraben, dadurch aber auch dieſe Theile fammt den darin befindlichen 
Infchriften und Bildwerken vor weiterer Zerftörung geihügt und be: 
wahrt. Unermeßliche Beute an Gold und Silber wurde aus der Königds 


. burg von Ninive nach den Hauptfläbten ver Babylonier und Meder 


geführt, die fih nunmehr in das Land theilten und den Tigrid zum 
Grenzfluß ihrer Reiche machten. 

So fanf die ftolge Stadt Rinive, wie die Propheten Juda’s ge: 
weiflagt. „Zerſtört ift Ninive“, ruft Rahum aus, „und alle, die von 
dir hören, klatſchen in die Hände über dich, denn über wen erging 
nicht deine Bosheit beftändig? Es fchlafen deine Führer, es ruhen 
deine Gewaltigen: dein Volf ift zerftreut auf den Bergen und Nie: 
mand fammelt“; und bei Zephanja heißt ed: „Jehova ftredt feine 
Hand gegen Norden und vertilget Afiyrien und machet Ninive zur 
Einöde, Dürr gleich der Wüfte. Und es lagern Heerden in ihr, Igel 
und PBelifane herbergen auf ihren Knäufen; Stimmen fingen im 
Fenſter; Schutt auf der Schwelle, denn die Gevdern-Täfelei tft abge: 
tiffen. Wie ift fie zur Dede geworden, zum Lager für Thiere! Wer 
an ihr vorüberzieht, zifchet und ſchwenket den Hut“. 

Als gleich darauf Necho von den Eiegern bei Karchemis ent⸗ 
606. feheivend gefchlagen wurde, erregte dies in Jerufalem große Beftürzung 
und füllte die ägyptifche Partei, den König Jojakim an der Spige, mit 
Schrecken. Jeremia aber freute ſich über diefen Ausgang, den er 


vorausgeſehen hatte. 


„Rüftet Schild und Tartſche und rüdet in den Streit!” rief er 
triumphirend und ſchadenfroh aus; „Spannet die Roſſe an, und ſitzet 
auf, ihr Reiter! Stellet euch auf in Helmen, ſchärfet die Spieße, ziehet 
die Banzer an! Warum feh’ ich ſie verzagt zurückweichen und ihre Hel— 
den find zerfchmettert und ergreifen die Flucht und blicken nicht zurüd ? 
Schreden ringsum. Nicht entflicehet ver Schnelle und nicht entrinnet der 
Starke; gegen Norden am Ufer des Stromes Euphrat ftürzen und fallen 
fie. Wo ift ver, der heraufzog wie ein Strom und deſſen Wellen jich 
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erhoben wie die Wogen des Meeres? Der Aegypter zog herauf und ſprach: 
Ich ſchwelle empor, bedecke das Land und verberbe die Stadt fammt 
denen, die darin wohnen. Wohlan, befteiget eure Noffe, tummelt euch, 
ihr Wagenlenker, ausziehen laffet Die Starken, die Mohren und vie 
Schützen aus Libyen! Dies ift dem Herrn ein Tag der Rache, da Das 
Schwert fie friffet und trunfen wird von ihrem Blute; denn ein Opfer 
bat der Herr fich erfehen im Lande ded Norvend am Strome Euphrat. 
Gehe hinauf nach Gilead und hole Balfam, o Jungfrau, Tochter Aegyp⸗ 
tens! Vergeblich häufeſt du Heilmittel, es ift feine Genefung für dich! 
Es hören die Völker deine Schmach und die Erde ift voll veined Sammer: 
geſchrei's; denn Held ftürzet über Held und zufammen fallen beide! — 
Ein gar ſchönes Kalb, ift Aegypten; aber fein Schlächter kommt von 
Norden und auch ven Sölplingen in ihrer Mitte geht e8 wie gemäfteten 
Kälbern. Ich gebe fie in die Hand derer, die nach ihren Leben fiehen, 
in die Hand Nebufadnezar’d und feiner Knechte“. 


Darauf berief er, da er felbft am öffentlichen Auftreten gehindert 
war, feinen Schreiber Baruch zu ſich, ließ durch ihn die frühern bei 
verfchiedenen Beranlaffungen gehaltenen Reden aufzeichnen und fügte 
nod) folgende VBerfündigung über den heranziehenden Chaldäerfürſten 
hinzu, der ihm in ähnlicher Weiſe ald Zuchtruthe und Geißel Je⸗ 
hova's erfchten, wie hundert Jahre zuvor die Affyrier dem Jeſaja. 


„Seit drei und zwanzig Jahren, vom dreizehnten Jahre Joſia's an, 
redete ich zu euch vom frühen Morgen an und alle die Propheten , die 
Jehova geſchickt, und ermahnte euch von der Bosheit abzulaffen und nicht 
fremde Götter anzubeten, fo jollet ihr bleiben im Landes; aber ihr börtet 
nicht und reiztet Jehova durch das Thun eurer Hände zu eurem Unglüd. 
Darum fpricht Jehova der Heerſchaaren, To laſſe ich fommen Nebufap: 
nezar, den König von Babel, und alle Völkerſtämme ded Nordens über 
viefed Land und feine Bewohner und verbanne jie, und mache fie zum 
Spott und zum Entfegen. Und ich vertilge aus ihnen die Stimme ver 
Freude und Fröhlichfeit, die Stimme des Bräutigamd und der Braut, 
den Laut der Mühle und das Licht ver Lampe. Und ed foll dieſes Land 
zu Trümmern, zur Wüfte werden und diefe Völker tollen ven König von 
Babel dienen fiebenzig Jahre. Nimm dieſen Kelch voll Zorn: Weines 
aud meiner Hand und laß ihn trinken alle Völker, daß fie taumeln und 
trafen vom Schwerte, das ich unter fie ſende. Trinken follen ihn ver 
Pharao und feine Knechte und Oberften und fein Volk und alle Könige 
ver Bhilifter und Enomiter und Moabiter und die Söhne Ammon’s und 
die Könige von Tyrus und Sivon und von den Inſeln jenfeit des Meeres 
und alle Könige von Arabien, die in der Wüfte wohnen. Jehova brüllet 
aus der Höhe und aus feiner heiligen Wohnung läßt er feine Stimme 
erichallen wider feine Hütte. Es dringet das Getös bis an's Ende der 
Erde, denn Streit bat Jehova mit ven Völkern, er rechtet mit allen 
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Sterbliden, vie Brevler gibt er dem Schwerte hin. Und ed liegen bie 
Erjchlagenen von einem Ende der Erde bis zum andern nicht beflagt, 
noch begraben, zum Dünger des Belded werben jie. Heulet, Hirten, und 
wälzet euch im Staube, Führer der Heerde; denn ich zerftreue euch, vaß 
ihr binfallet wie ein koſtbares Gefäß“ (25). 


un Als Baruch dieſe Drohrede aus dem Munde des Propheten 
Fr niedergeichrieben, gebot ihm Jeremia mit der Buchrolle in den Tem: 
pel zu gehen, wo gerade der König ein großes Faften angeordnet, und 
Die Worte in der VBerfammlung vorzulefen. „Vielleicht demüthigen 
fie fidy mit Sleben vor Sehova und fehren um von den böjen Wegen, 
und der Herr verzeihet ihre Vergehung und Sünde und läßt ab von 
feinem Grimm“. Und Baruch that, wie ihm der Prophet geboten. 
Er las die Rolle in der Zelle Gemarja’s im obern Vorhofe laut vor. 
Als die Reichsräthe, die gerade in einer Sigung verfammelt waren, 
von dem Vorgefallenen Kunde erhielten, befchieden fie den Schreiber 
vor fi) und geboten ihm, das Ganze noch einmal vor ihren Ohren 
zu verlefen. Als fie den ftrengen Inhalt hörten , blidten fie einander 
betroffen an und fragten Baruch, wie er zu der Schrift füame. Auf 
feine Antwort, er habe nur mit Dinte niedergejchrieben, was ihm der 
Prophet vorgefagt, ſprachen fie: „Gehe, verbirg dich Jammt Jeremia, 
dag Niemand wiffe, wo ihr feid, denn wir müflen dem König alle 
dieſe Dinge berichten”. Als Jojakim, der gerade im Winterhaufe 
wohnete, den Vortrag der oberften Räthe vernahm, gab er ſogleich 
Befehl, ihm die Rolle vorzulefen. Kaum hatte er aber die erften drei 
oder vier Seiten angehört, fo entriß er zornig dem Lefenden die 
Schrift, zerfchnitt fie eigenhändig mit dem Schreibermefler und warf 
die Stüde in die brennende Kohlenpfanne, die vor ihm ftand. Darauf 
gab er Befehl, Jeremia und feinen Gehülfen zu greifen und vor ihn 
zu führen, aber fie hatten fidh beide verborgen. Jeremia ließ ale» 
bald die Reden von Neuem niederfchreiben und fügte noch folgende 
Drohung hinau: 
„Dieweil Jojakim die Rolle verbrannt hat, worauf geichrieben ftand, 
Daß der König von Babel diefed Land verderben und Menfchen und Vieh 
vertilgen werde, fo fpricht Jehova wider ihn: Er joll keinen Sohn 
haben, ver auf dem Throne David's fige, und jein Leichnam foll hin⸗ 
geworfen liegen in ver Hitze bei Tage und in ver Kälte bei Nacht. Und 
ich ftrafe an ihm und an feinem Saamen und an feinen Knechten ihre 


Vergebung und bringe über vie Bewohner Jerufalemd und über bie 
Männer Juda's all das Unglück, das ich über fie verhängt“ (36). 
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Doc war dem Reiche Juda noch eine Furze Krift gegönnt. Nach 
der Schladht bei Karchemis war Nebufapnezar dem flüchtigen König 
Necho auf dem Fuße gefolgt. Binnen Jahresfrift war alles Land 
vom Euphrat bis zum Bache Aegyptens in feiner Gewalt und er 
wäre wohl aud) in das Nilland vorgedrungen, hätte ihn nicht die Be⸗ 
fagerung der Philiftäerftadt Gaza, damals eine ägyptiſche Befigung, 
fo lange aufgehalten, bis die Nachricht von dem Tode feined Vaters 
Rabopolaffar in Babylon ihn abrief. Er felbft eilte auf dem fürzeften 
Weg der Heimath zu, ohne das Gebiet von Jerufalem zu berühren. 
Bald folgte ihm auch das Heer mit dem Gepäd, der Beute und den 
zahlreichen Gefangenen, Phöniziern, Syrern, Aegyptern, Judaͤern, 
denen er an geeigneten Stellen feines Reiches Wohnfige anwies. Aber 
der junge Fürft, der jegt in der Fülle der Jugendfraft den väterlichen 
Thron beftieg und ald „König der Könige“ mit folcher Kraft herrichte, 
daß der Prophet Jeremia ihn mit dem Löwen verglich, der Alles un: 
widerſtehlich niederwirft, oder einem Adler, der in rajchem Fluge 
feine Beute umentfliehbar erhafcht, brannte vor Verlangen, den alten 
Ruhm Babels wieder herzuftellen und die Macht der Chaldaͤer an die 
Stelle der afiyriichen zu fegen. Sobald er fih aber auf dem Throne 
befeftigt hatte, richtete er feine Blicke von Neuem nad) Weſten, wo 
reiche Handelsftädte und Fleine zerriffene Staaten große Beute und 
leichte Eroberungen in Ausjicht ftellten. Waren ja dod) die Chaldäer 
die Erben der afiyrifchen Herrichaft weſtwärts der Ströme geworden, 
wie follten fie nicht Diele Anfprüche geltend machen? Und fo fehen 
wir denn fchon vier Jahre nach der Schlacht bei Karchemis Nebufab- 
nezar mit feinen rafchen Kriegsfchaaren von Neuem das Land Kanaan 
betreten. 


„Siebe, ich wede die Chaldäer“, läßt der Prophet Habakfuf 
(1, 6 ff.) Jehova fprechen, „Bas grimmige und bebende Volk, das nach 
den Weiten der Erde ziehet, Wohnungen einzunehmen, die ihm nicht 
gehören. Schredlich und furchtbar ift es; von ihm felbft geht aus fein 
Recht und jeine Hoheit. Schneller ald Parder find feine Roſſe und 
rafcher ald Abendwölfe; flolz jprengen feine Reiter daher, fie fliegen wie 
der Adler, ver zum Fraß eilet. Zur Gewaltthat Eommen fie alle herbei, 
ihres Angeſichts Gier flürmt wie der Oft und wie Sand raffen fie ©e: 
fangene hin. Der Könige fpotten fie und die Fürften find ihnen zum 
Gelächter 3 jeglicher Feftung lachen fie, fie jchütten Erve auf und erobern 
ſte; dann fahren fie weiter dahin wie Sturmmwind, denn ihre Macht ift 
ihr Gott“. „Meine Lippen beben, meine Knie zittern, daß ich ruhig 
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entgegen fehen foll vem Tag der Drangfal, vem Heranziehen des Volkes, 
das uns drängt“ (3, 16). Die Eleinen Tgrifchen Reiche wurden nunmehr 
unterworfen und zur Zinspflicht und Heereßfolge gezwungen. „Es find 
beftüurzt Hamat und Arpad, weil eine böje Kunde fie vernommen“, 
10 ſchildert Jeremia in einer Reihe von Viſionen (47—49) den Zug der 
Ghalväer (49, 23). „Damaskus jinket ver Muth, es wendet fich zur 
Flucht; Beben faßt ed. Angſt und Schmerzen ergreifen es, gleich der 
Bebärerin. Wie ift jie verlaflen, die gepriefene Stadt, die meine Freude 
war. Die Jünglinge fallen auf ihren Straßen und Feuer verzehrt Ben 
Hadad's Paläfte". — „Auf ziehet binan gegen Kedar, ein ruhig Volk, 
das in Sicherheit wohnet, nicht Thüren und Riegel hat; einfam wohnt 
ed mit bejchorenen Haareden; und ed werben ihre Kanıele zur Beute 
und ihrer Heerden Menge zum Raube. Und Hazor wird zur Wohnung 
der Schafale, zur ewigen Wüſte. — Heule, Hesbon, fchreiet, ihr Töchter 
von Rabba, der Ammoniterftadt, gürtet euch mit Trauergewand 
und lauft hin und her zwifchen ven Weinbergemauern! Denn Miltom, 
euer Gott, wandert in die Gefangenfchaft und feine Priefler und Fürſten 
allzumal. — Wehe dir, Moab! Verloren ift das Volk des Kamos; ab- 
gehauen wird dein Horn und dein Arm zerbrochen. Wie ein Adler fliegt 
er herbei und breitet feine Yittige über Moab; in deine Obftlefe und in 
deinen Weinherbft füllt der Vermüfter und hinweg ift Freude und Froh⸗ 
locken“. — „Du wareft trogigen Herzens, Edom, meil du auf Belfen- 
böhen wohneft und Berggipfel inne haft. Ob du, wie ein Adler, vein 
Neft erhöheft, von dannen ftürz’ ich dich herab. Und zur Wüſte wird 
Edom, wer vorüberzieht, entfegt fih. — Kahlheit fommt über Gaza, 
Askalon wird zerftört jammt ver Ebene, denn Jehova bat beichlofien 
auszurotten die Städte ver Philiftäer. Wie fannft vu raften, Schwert, 
fo dir doch Iehova geboten? Wider Askalon und vie Küfte des Meeres 
ift e8 beftellt. — Wenn er beranzieht wie ein Löwe vom Jordans-Schmuck 
wider den wohlbeftellten Anger, fo fprechen die Randleute: Kommt, laſſet 
und gen Jerufalem fliehen vor der Heeresmacht der Chaldäer und Syrer, 
und dafelbit wohnen”. 


Mit ſolchen Gefühlen und Erwartungen fahen die Bewohner 
Juda's dem Herannahen Nebukapnezay'8 entgegen, ald er zum 
zweitenmal in Kanaan erfchien und „alles Land vom Euphrat big 
zum Bache Aegyptens in Beſitz nahm“ (2. Kön. 24, 7). König 
Jojakim, von feinem Bundesgenoflen verlaffen,, unterwarf ſich dem 
halväifchen König und vertaufchte die ägyptiſche Vafallenichaft mit 
der babylonifchen. So vermied er für den Augenblid das drohende 
Verderben. Aber vie Ehaldäer blieben im Lande und übten Frevel 
und Gewaltthat. 


Auf Diele Zeiten mag Habakuk's Schilderung geben. „Das Gefeg 
erichlaffet, und nicht nach Wahrheit fommt das Necht hervor. Warum, 
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Herr, ſchauſt du den Räubern zu und fchmeigft, wenn ver Frevler den 
Gerechten verfchlingt? Zu unferer Strafe, Iehova, haft du den Feind 
beftellt,, zu unferer Züchtigung ihn beftimmt !“ 


Vielleicht geſchah es in der Hoffnung, dieſes unerträglichen 
Drudes entledigt zu werden, daß drei Jahre fpäter, als der Kampf 
zwifchen Babylon und Aegypten von Neuem mit Heftigfeit losbrach, 
Jojakim fich wieder dem alten Bundesgenoffen näherte und dem chal- 
däiſchen König den Tribut verweigerte. Dies war ein unheilvoller 
Entſchluß, den ſchon das zweite Buch der Könige dem Zorne Jehova's 
zufchreibt, um Juda wegzuthun von feinem Angefiht. Während 
nämlich Nebufadnezar felbft wider die Aegypter auszog, die im Phi⸗ 
liftäerland fefte Standpunfte inne hatten, gebot er den unterworfenen 
ſyriſchen und kananäiſchen Völkerſchaften, die einen alten Groll auf 
das Nachbarvolk hegten , in Juda einzurüden und das Land für den 
Abfall des Königs zu züchtigen. Da zogen Kriegsfchaaren aus von 
Damaskus, von Moab, von Ammon und Bogenfchügen von Elam 
und bedrängten Serufalem hart. Aber erft ald Nebufapnezar felbft, 
nad Bewältigung der Aegypter, aus Philiftäa herbeizog , wurde 
Juda besivungen. König Jojafim fiel, fei ed im Kampfe bei einem 


Ausfall oder durch Hinterlift bei einer Unterredung, und feine Leiche . 


blieb einige Zeit unbeerdigt an der Mauer liegen. An feiner Stelle 
erhob das Volk der belagerten Hauptftadt den achtzehnjährigen Sohn 


(Je 


Sn 


deffelben, Jojachin oder Jechonja auf den machtlofen Zoran lie 


David's. 


„Bei meinem Leben“, ließ damals Jeremia den Jehova ſprechen, 
„wäre auch Jechonja ein Siegelring an meiner rechten Hand, fo wollt 
ich dich abreißen. Ich gebe vich in die Hand derer, die nach deinem 
Leben fleben und vor denen du dich fürchteft, in die Hand Nebufar- 
nezar's und der Chaldäer. Und ich werfe dich und deine Mutter in ein 
anderes Land, wo ihr nicht geboren jeid und dort follt ihr fterben. 
Und in das Land, wohin fich euer Herz fehnet, follt ihr nicht zurüd: 
fehren“ (22, 24— 27). 


Drei Monate dauerte die Herrichaft des jungen unter der Leitung 
feiner Mutter ftehenden Königs ; da gingen beide mit ihren Beamten 
und Hoflenten in das Lager des ſtolzen Chaldäers, der nun nad) 
Eroberung der feften Orte des Landes jelbft die Belagerung Serufa- 
lems leitete, und flehten die Gnade des Mächtigen an. Aber Nebu- 
fadnezar kannte keine Gnade. Er nahm Alle gefangen und „führete 


nie alt 


 (597.) 
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Jojachin und feine Mutter und die Weiber des Königs und feine 
Hämlinge und alle Vornehmen des Landes hinweg von Jerufalem 
nach Babel“. „Seget euch niedrig!” rief Jeremia, „denn von euren 
Häuptern ift gefallen die Krone eurer Herrlichkeit; in die Gefangen— 
ſchaft wandert ganz Juda“. Auch Jojachin hatte gethban, „was böfe 
war in den Augen Jehova's“; darum ward er nach der Anficht des 
Propheten „verworfen und weggeichleudert, und feiner jollte gedeihen 
von feinem Saanıen, der da fige auf dem Throne David's und herrfche 
fürder über Juda“ (22, 30). 
Beraubung Aber mit der Wegführung der Königsfamilie, des Harems und 
„wafnung der Höflinge war Nebukadnezar's Zorn nicht geftillt. Zuerft beraubte 
er die übergebene Hauptftadt ihrer werthvolliten Güter. Er leerte 
das königliche Schathaus und nahm aus Tempel und PBalaft alle 
Schätze und foftbaren Geräthe und fogar die Golpitreifen weg. Dann 
gebot er, um jeden fünftigen Widerftand zu brechen, eine vollftändige 
Entwaffnung des Volks. Nicht nur alle Kriegsleute mit ihren Ober: 
ften und die gefammte waffenfähige Mannfchaft der Hauptftadt, 
17000 an Zahl, führte er gefangen weg, fogar die Waffenarbeiter, 
die Schmiede, Schlojjer und Zimmerleute, und mit ihnen ale ©eifeln 
die Erften aller Stände und edlen Geſchlechter im ganzen Lande, 
darunter Pricfter und Propheten wie Hefefiel, damals noch Züng- 
ling), jo daß nichts übrig blieb „außer geringem Volke“. Sie wur- 
den theils nach Babel ſelbſt, theils nach andern Orten der Chaldäer 
verwiefen. Ueber die Trümmer des Reichs feste dann Nebukadnezar 
den dritten Sohn des Jofia, den einundzwanzigjährigen Methanja 
ee mit dem veränderten Namen Zedekia als König ein und nahm ihn 
durch feierlichen Eid und Handichlag in Vaſallenpflicht. 
hun Ein hartes Joch hatte der Ehaldäerfönig dem jüdifchen Volke 
und feinem Herrfcher auferlegt; die Edelften des Landes waren in 
die Verbannung gewandert, andere hatten fidy durch freiwillige Flucht 
nad) Aegypten einem ähnlichen Schidjale entzogen. Aber wie ſchwer 
auch die züchtigende Hand Jehova's auf dem jchuldbefledten Volke 
lag, er hatte dem Reiche auch diesmal nicht „dad Garaus“ gemacht ; 
auch diesmal war Stadt und Tempel nicht zerftört worden. Daher 
befeftigte fich der überlieferte Glaube von der ewigen Dauer der heili- 
gen Orte mit neuer Stärfe in ihren Oemüthern; die Weiffagungen 
der alten ‘Propheten, daß der Herr die fündigen Geſchlechter aus- 
totten, aber feinen geweihten Wohnfig fchirmen und erhalten werde, 
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hatten fidy bisher fo wunderbar bewährt, daß auch die in Ausſicht 
geftellten glüdlichen Zeiten al8 nahe bevorftehend erjcheinen fonnten. 
Die großartigen Wechielfälle, die während der legten Jahrzehnde mit 
fo erſchütternder Macht auf der Höhe des Lebens zur Erfcheinung 
gefommen, mußten auf ſchwärmeriſche und phantaftereiche Seelen eine 
betäubende Wirfung bervorbringen und fie jedem unmittelbaren Ein: 
drude, jedem Aberglauben, jeder verführeriichen Verheißung zur 
Beute werden laffen. Wie die afiyriiche Macht ploͤtzlich von ihrer 
Höhe herabftürzte, jo konnten auch die Chaldäer niedergeworfen 
werden, und ed hat nicht an prophetifchen Stimmen gefehlt, die ein 
ſolches Schidjal in nahe Ausficht ftellten und das gebeugte, durch die 
Verbannung oder Flucht der edelften Bürger verlaffene und rathlofe 
Volk in fteter Aufregung bielten. 


Hat doch damals wahrfcheinlih Habakuk in Ichwungvoller Rede Habakı 


den Fall des „aufgeblajenen" Mannes verfünvigt, „ver wie ein Wein: 
beraufchter ruchlos banvelt und übermüthig, der wie die Unterwelt jeinen 
Rachen aufreipt und ift wie der Tod nicht zu fättigen, der zu fich hin— 
rafft alle Völker und an fich reißt alle Nationen. Werden nicht alle 
diefe über ihn ein Spottlied erheben und ein Geißelwort als Sinngedicht 
auf ibn, fo daß man fagt: O ver da aufhäuft, mas nicht fein — wie 
lange? und ver da auf jich ladet Schulvenlaft! Weil du plünderteſt 
viele Nationen, fo werden dich plündern alle übrigen Völker. Web ihm, 
der heillofen Gewinn ergeizet für fein Haus, anzulegen in die Höhe fein 
Melt. Du Haft Schmach beratben für dein Haus, vertilgend viele Völker, 
und deine Scele mit Schuld beladen. Denn e8 fchreit der Stein auß der 
Dauer und der Sparren vom Holzwerf antwortet ibm. Wehe dem 
Manne, der Städte bauet mit Blut und Burgen gründet mit Unrecht. 
Bon Jehova ift e8 verhängt, daß die Bauleute arbeiten für's Feuer und 
das Volk fih abmüht für Stätten ver Oede. Wehe ihm, ver ven Näch- 
ften tränfet mit Gluthtrank und ihn trunfen macht, um zu fchauen feine 
Bloͤße! Auch an dich fommt der Kelch in Jehova's Rechte und gießet 
Schmach und Schande über deine Herrlichkeit ob des vergoflenen Men⸗ 
fhenbluted und der Gemwaltthat an Land, Stadt und ihren Bewohnern“. 


Solche und ähnliche Stimmen blieben nicht ohne Wirfung auf 
das gebeugte, aber noch feineswege gebrochene Volk; fie ftärften das 
Nationalbewußtjein und ftügten mit den erregten Hoffnungen die zähe 
Volkskraft. Die ägnptifche Partei erholte jich wieder aus ihrer an- 
fänglidyen Betäubung und gewann bei Hofe das frühere Ueber- 
gewicht. Waren dod, Juda und Aegypten Leidensgefährten, von 
demjelben Dränger bedroht, von demfelben Haß erfüllt, und je 


t 
wider die 
Shaldäer. 
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drüdender die Laft der Gegenwart war und je bedrohter die Eriftenz 
des Etaates, deſto mehr füllten fich die Gemüther mit ſchwindelnden 
Hoffnungen, defto fefter ftügten fie fi von Neuem auf das „morfche 
Rohr“, defto Fräftiger klammerten fie fich an die legten Elemente ihres 
Volfsthumes und fuchten mit der ganzen dem hebräiichen Volks— 
harafter eigenen Zähigfeit das Stammesgefühl und die nationalen 
Eigenthümlichkeiten feftzuhalten. 
unten Kanig Nur Eine gerwichtige Autorität theilte diefe Gefinnung nit — 
Zebefie. Jeremia. Mit allen Kräften feiner willensftarfen Natur ftemmte er 
fi) gegen eine Strömung , die, wie ehrenwerth fie auch nach menfch« 
licher Anficht fein mochte, in feinen Augen nicht nur eine verberbliche, 
fondern auch eine verwerfliche war. Jeremia ftand anfangs, wie es 
Icheint, in gutem Vernehmen mit dem König, der vielleicht auf feine 
Empfehlung von Nebufadnezar eingefegt und mit dem an ‚Gerechtig⸗ 
keit Jehova's“ erinnernden Namen „Zedekia“ belegt worden war. 


Ihn begrüßte Ieremia wohl mit der Rede: „Sieh’ ed kommen 

Tage, da wird erwedt von David ein gerechter Eproß, der als König 

- regieret mit Weisheit und Oerechtigfeit. Zu feiner Zeit wird Juda bes 

glückt und Israel wohnt ficher ; fein Name ift „Jehova unfere Gerechtig- 

feit* (Zivfenu) 5; er erwähnte wieder ded Bundes mit Jehova, wornach 

es dem Haufe David nie an einem Sprößling auf dem Throne Israel's 

mangeln werde, noch dem Lande an Prieftern aus dem Stamme Levi, um 
Opfer darzubringen (23, 5. 6. 33, 14—1B8). 


Als aber Zedefia mehr und mehr in Die Wege feiner Vorgänger 
einlenfte, fich der ägnptifchen Partei hingab und „that, was böje war 
in den Augen Jehova's“; da entfernte fich Jeremia von ihm und trat 

—Xã wieder in die alte Oppoſition. Immer mehr befeſtigte ſich nun in ihm 

Seltung. die Anfiht, dag die Chaldäer die Zuchtruthe in der ftrafenden Hand 
Jehova's feien, die man geduldig über ſich ergeben laffen müſſe; jeder 
Verſuch, das Joch derfelben abzufchütteln,, würde nur größeres Ver— 
derben über das Wolf herabziehen; ruhige Ergebung in das von Gott 
verhängte Schidjal, palfiver Gehorfam gegen die Ueberwinder und 
ein demüthiger unterwürfiger Sinn erfchien ihm als fromme Pflicht 
und al8 einziger Weg zum Heil. Diefe Anfichten wurden aber nur 
von Wenigen getheilt. Je drüdender das babylonifche Joch war, 
defto mehr fannen König und Volf auf Mittel, fich veffelben zu ent= 
ledigen; ihr Vorhaben wurde unterftügt durch prophetifche Ausſprüche, 
die eine nahe Befreiung und fiegreihen Kampf verhießen. 
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Im Anfang ter Regierung des Zedekia kamen Abgeſandte von 
Moab, Ammon, Tyrus und Sivon nach Ierufalem, um ſich über ge- 
meinfchaftliche Maßregeln zur Ubichüttelung des unerträglichen Drudes 
der Chaldäer zu berathen. Da ſchickte ihnen Jeremia ein hölgerned Joch, 
das er jelbft eine Zeitlang am Halfe getragen, und ließ ihnen jagen: 
Jehova hat alle Länder der Erde gegeben in die Hand Nebukadnezar's 
feines Knechted. Und dad Volk, das feinen Hals nicht gibt in das Joch 
des Königs von Babel, fol mit Schwert, Hunger und Peft geftraft 
werden, bis e8 aufgerieben durch feine Hand. „Höret nicht auf eure 
Propheten und Wahrfager, auf eure Träume, eure Zauberer und Bes 
ſchwoͤrer, die euch fagen: Ihr werdet nicht dienen dem König von Babel, 
fie meifjagen euch Lügen und bringen euch fort von eurem Boden in 
Elend und Tod“. Und zum König und feinen Räthen fprach er: „Beuget 
euern Hals unter das Joch ded Königs zu Babel und dienet ihm und 
feinem Volke, jo werdet ihr leben. Warum wollt ihr fterben, du und 
dein Volk, durch Schwert und Hunger und Vet?" (27). Einige Zeit 
nachher fprach der Prophet Hananja von Gibeon im Tempel: „Binnen . 
zwei Jahren bringe ich zurüd an viefen Ort alle Geräthe des Tempels, 
welche Nebufapnezar mweggenommen, fpricht Jehova, und den König 
Jechonja und alle Gefangene, die nad) Babel gefommen, führe ich zurück; 
denn ich werde zerbrechen das Joch des Königs von Babel". Als ihm 
Jeremia widerjprach, nahm Hananja das hölzerne Joch von deſſen Hals 
und zerbrach ed, indem er fagte: „So wird Jehova das Joch Nebufads 
nezar’8 vom Halſe aller dieſer Völker nehmen und ed zerbrechen“. Da 
ließ jich Ieremia ein eiferned Joch machen und trat abermald vor 
Hananja und ſprach: „Hölzerne Joche haft du zerbrocdhen, aber ein 
eifernes Joch lege ich auf den Hals diefer Völker, fpricht Jehova. 
Dich aber fchaffe ih weg vom Erpboren, denn Abfall haft vu geredet 
gegen Iehova. Died Jahr noch ſtirbſt du”. Und Hananja, fügt die 
priefterliche Ueberlieferung Hinzu, flarb im fiebenten Monat vefjelbigen 
Jahres (28). 


Nicht blos in Jerufalem , auch unter den Weggeführten fuchte Jeremia und 
Jeremia diefe Grundſätze vom leidenden Gehorſam zu befeftigen. Es in Babylon. 
Iheint, daß viele der Verbannten mit der nationalen Partei in Juda 
geheime Berbindungen unterhielten und mit Plänen umgingen, wie 
fie Die Rüdfehr in die Heimath bewerfftelligen könnten. Dieſes miß- 
billigte Jeremia; und als Zedekia eine Gefandtfchaft nad! Babylon 
abſchickte, um den über die unruhigen Bewegungen erregten Argwohn 
Nebukadnezar's zu zerftreuen und zugleic um Entlaflung der Gefan- 
genen zu bitten, ſchickte Jeremia, beforgt die Nüdfehr möchte neue 
Aufftandsverfuche hervorrufen, durch zwei ihm befreundete Glieder 
der Gefandtfchaft ein Schreiben an die Nelteften der Gemeinde in 
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der Verbannung, worin er fie zum ruhigen Ausbarren in der Fremde 
ermahnte. | 


„Bauet Käufer und mohnet darin“, laßt er Jehova fprechen, 
„Pflanzet Gärten und eflet ihre Früchte. Nehmet Weiber und zeuget 
Kinder und verheirathet eure Söhne und Töchter und mehret euch. 
Suchet dad Wohl ver Stadt, wohin ich euch gefangen geführet, und 
betet für ſie zu Jehova, denn ihr Wohl ift auch euer Wohl und lafjet 
euch nicht täufchen durch Tügenbafte Propheten und Wahrfager. Nach 
fiebenzig Jahren werde ich euch fammeln aus allen Völkern und euch 
zurüdführen. Wider ven König aber, der jet auf dem Stuhle David's 
figet, und wider alle8 Volt, das nicht in die Gefangenſchaft weggeführt 
ift, fende ih Schwert, Hunger und Peft und mache fie gleich ungenieß: 
baren Feigen und gebe fie zur Mißhandlung allen Königreichen der 
Erde, zum Fluch und Entjegen, zum Spott und zur Schmach unter 
allen Völkern, wohin ich fie verftoße, dafür daß fie nicht gehört auf die 
Worte ver Propheten, vie ich jeden Morgen zu ihnen geſandt“. 


Diefes Schreiben reizte die weggeführten Hebräer, bei denen 
nicht wie bei Jeremia die religiöfe Anichauung alles Rationalgefühl 
erftict hatte, zum Widerſpruch, und Semaja, der Vorfteher der 
Judengemeinde, richtete eine geharnifchte Erwiederung an Zephanja, 
den Hohepriefter in Jeruſalem, und fragte ihn, warum er nicht, der 
doch von Jehova zum Aufleher über alle Wahnfinnigen und Weiffa- 
genden gejegt worden, dem Jeremia wehre und ihn in den Stod und 
das Gefängniß lege; und e8 mangelte audy in der Heimath nicht an 
Stimmen, die den Propheten befchuldigten,, er fei der bethörte oder 
beftochene Wortführer des Weltbezwingerd und wolle fein Baterland 
für immer unter deffen Joch fnechten. 

Sergmia’® Jeremia fühlte das Gewicht diefer Beichuldigungen,, aber wie 
Kampfe. fehr fein Herz bluten mochte, die Stinnme Jehova's in feinem Innern 
zwang ihn, troß des Hohnes und der Verleumdung feiner Wider: 
facher, auf feinem ſchroffen Parteiftandpunfte auszuharren. „Du haft 
mid) überwältigt, Jehova, und es durchgeſetzt“, rief er aus (20,7 ff.), 
„ich aber werde zum Gelächter alltäglich, ein Jeglicher jpottet mein; 
denn fo oft id) rede, muß ich Slaggelchrei erheben, Gewaltthat und 
Verderben rufen; Jehova's Wort wird mir zur Schmad und zum 
Spott, und dacht' ich, ich will nicht mehr reden in feinem Ramen, fo 
war ed in meinem Herzen wie brennend Feuer, eingeihloflen in 
meinen ©ebeinen und id) ward müde es auszuhalten”. Seine Feinde 
läfterten ihn und jagten: „Gebt ihn an, wir wollen Rache nehmen 
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an ihm!* Er verfluchte ven Tag, an welchem er geboren, er wünjchte, 
daß feiner Mutter Leib fein Grab geworden, damit nicht fein Leben 
verginge in Jammer und Schande. War das patriotifche Ringen 
eines fterbenden Volkes wider den mächtigen Unterdrüder großartig 
und berechtigt, fo muß man das Schidfal eines Mannes um fo tragi- 
ſcher finden , der durch eine unwiderftehliche Macht getrieben wurde, 
fi in diefen Stunden der Noth und Prüfung von der Mehrzahl 
feiner Brüder zu ſcheiden. Es war nicht Mangel an vaterländiichem 
Gefühl, was den muthigen Propheten zum Yürfprecher der haldäl- 
hen Herrſchaft machte, was ihn antrieb, den ftummen Gehorſam 
und die fügfame Refignation als das einzige Mittel der Rettung zu 
preijen — fein gefchärfter Blick und feine politifche Einficht ließen 
ihn das bevorftehende Verderben ficherer erfennen ald die von Leiden⸗ 
ſchaft und Nationalhaß erfüllte Menge und ihre Leiter und Wort» 
führer. Er beugte ſich unter die Laft der höheren Erfenntniß, die ihm 
Jehova in die Seele gegoffen. 


„Ich babe mich nicht zum Hirtenamt hingedrängt, und den Un⸗ 
glückstag nicht gewünſcht; was aus meinen Rippen hervorgegangen, ift 
offenbar vor deinem Angeſicht. Gelangten aber deine Worte zu mir, jo 
faßt’ ich fie begierig auf und fie waren mir zur Luft und Freude meines 
Herzend. Ich ſaß nicht im Kreife der Lachenden und war fröhlich; als 
deine Hand mich ergriff, faß ich einfam, denn mit Unmillen erfüllteſt 
du mih. Warum foll mein Leiden beftändig fein und meine Wunde 
tödtlich 9" 


Sole Stimmungen der Wehmuth überfamen ihn zuweilen; 
ed mochte ihn wohl manchmal im Stillen der Zweifel befchleichen,, ob 
nicht Jehova ihm „eine täufchende Quelle“, „ein verfiegended Wafler“ 
fei, weun er fah, daß „der Weg der Srevler glüdlidy fei und Die treu- 
[ofen Verräther wohlgemuth". Aber fein religiöjer Glaube wurzelte 
zu tief in feiner Seele; die Anfchauung von der göttlichen Weltord- 
nung und Vergeltung , wie fie das mofaifche Geſetz Fund gab, hielt 
feinen Geift umfangen, und je mehr er die ägyptiſche Partei dem 
heidniſchen Religionscultus nachrennen ſah, deſto feiter war er über- 
zeugt, daß Abfall und Empörung, wozu jene fortwährend drängte, 
das unvermeidliche Strafgericht Jehova's auf Die Schuldigen herab- 
führen werde. Ihr Sieg war zugleich eine Niederlage der Jehova- 
diener ,; darum flammerte er fich mit allen Kräften an die Chalpäer, 
um den Tag des Gerichts, den er als unvermeidlich vorausjah, 
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wenigftens fo lange als moͤglich hinauszuſchieben. Von diefem Ges 
fihtspunfte aus trägt fein Streben einen höhern patriotifhen Eha- 
tafter ald das unbejonnene Drängen feiner Gegner zum Kampf und 
MWiderftand. 

In diefem Gefühle vernimmt er Jehova's ermutbigende Worte: 
„Gürte deine Lenden und mache dich auf und rede Alles, was ich dir ge- 
bieten werde”. „Ich mache dich dieſem Volfe zur eifernen Säule und 
zur ehernen Mauer, daß fie wider dich flreiten und dich nicht überwäl— 
tigen; denn ich bin bei dir und rette dich aud der Hand der Böfen und 
aus der Fauſt der Wütheriche" (1, 18. 15, 20) 3 in diefem Gefühle ruft 
er die göttliche Strafgerechtigfeit auf feine Gegner herab, die durch ihr 
leivenfchaftliched Treiben den Gerichtstag des Herrn beichleunigen. 
„Sieh auf mich”, fleht er JIehova an, „und räche mich an meinen Ver: 
folgern ; erfenne, daß ih Schmach um deinetwillen trage”. „Bringe 
über fie ven Tag des Unglüdd und ververbe fie mit zwiefachem Werber: 
ben“. „Denfe wie ich vor dir ftand, um deinen Zorn von ihnen abzu- 
menden, darum gib ihre Söhne dem Hunger hin und überliefere fie dem 
Schwert. Ihre Männer feien Opfer des Todes, ihre Weiber verwaift 
und verwittwet. Du fenneft ihre tödtlichen Anfchläge wider dich; vergib 
ihnen ihre Schuld nicht und ihre Sünde löſche vor dir nicht auf“. 


„Serie, Darum ftellt Jeremia die Gräuel der Zerftörung und die Schre- 

—8 F den des Untergangs in fo ſchauerlichen Zügen dar, um durd) die 
dunkeln Nachtbilder auf die Phantaſie zu wirken und vor übereilten 
Thaten abzufchreden. An zahllofen Stellen fhilvert er bald in elegi: 
[hen Tönen der Wehmuth, bald in fchauerlichen Bildern des Schre- 
dens die Zeit, wo der Herr das Volf fpeifen wird mit Wermuth und 
tränfen mit Giftwaffer, wo er Ierufalem in einen Steinhaufen ver: 
wandelt und die Städte in Juda zur Einöde mat, wo er die Ein- 
wohner zerftreuen wird unter fremde Völfer und binter ihnen her: 
fhiden das Schwert der PVertilgung ; wo die Berge erfchallen von 
Weinen und Klaggeſchrei und Die Anger der Wüſte von Trauerliedern, 
wo Rahel weinet über ihre Söhne, die dahin find, und fich nicht 
tröften laflen will, wo man die Gebeine der Könige und Briefter, der 
Propheten und aller Bewohner Jerufalemsd aus den Gräbern reißen 
wird und ausbreiten vor der Sonne, dem Monde und dem ganzen 
Heere des Himmels, denen fie nachgewandelt, und die fie angebetet; 
wo der Tod vorgezogen wird dem Leben, wo die Leichname der Men- 
[hen wie Dünger auf dem Felde liegen werben, und des Propheten 
Ange durch unaufhörliches Weinen verbunfelt fein wird und feine 
Seele in Thränen zerfließen. 
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Je beftimmter er aber ven Untergang des Reiches und VoltesDisakiiice 

voraudfieht , defto inniger hält er die Hoffnung auf eine dereinftige 
Erlöfung und Wiederherftellung feft. Aus den düftern Bildern der 
Zerftörung erhebt ſich bisweilen fein Blid in eine heitere Zukunft, 
wann Jehova wieder „das Joch vom Halje feines Volkes abnehmen 
und die Bande der Dienftbarfeit zerreißen wird“, wann „Stadt und 
Tempel wieder erbaut werden auf ihrem Hügel und Danflieder und 
die Stimmen der Spielenden wieder daraus erſchallen“; wann „Die 
Jungfrau Israel fich ſchmücken wird mit Paufen und hervorgehen 
im Reigen der Tanzenden und Weinberge pflanzen auf den Hügeln 
Samariens, und die Wächter rufen werben auf den Bergen Ephraim’6: 
Auf, laßt uns hinaufziehen nach Zion zu Jehova, unjrem Gott! wann 
der Herr die Zerftreuten zurüdführt,, ihre Trauer in Freude wandelt 
und fein Gejeg in ihr Herz ſchreibt, daß fie einen neuen Bund mit’ 
ihm fchließen, und aufs Neue fein Volk fein werden“ (30 und 31). 

ALS die Zerriffenheit und Parteiwuth in Ierufalem den höchften Serie mit 
Grad erreicht hatte und der Haß gegen die Chaldäer jede vernünftige — 
Ueberlegung niederhielt, jede zur Ruhe ermahnende Stimme als 
Verrätherei brandmarkte, nahm Pharao Hophra, von den Griechen 
Apries genannt, die Eroberungspläne ſeines Großvaters Necho im 
ſyriſchen Lande wieder auf. Er machte große Kriegsrüſtungen und 
trat mit Zedekia in Unterhandlung. Die ägyptiſche Partei trium⸗ 
phirte, ihre Propheten verhießen Sieg; ſelbſt den Verbannten am 
Euphrat blieb die bevorſtehende Erhebung nicht unbekannt, und füllte 
ihre Gemüther mit Hoffnungen und Befürchtungen. Heſekiel, ein 
ſtrenger Seher, der in der Gefangenſchaft in ähnlichem Sinne wirkte, 
wie Jeremia in der alten Heimath, ſuchte umfonft durch die furcht« 
barften Schilderungen der Leiden und Drangfale, welche die Kriegs- 
noth und Zerftörung über das ganze Geichlecht herabziehen würde, 
den König von dem „Treubruch“ abzuhalten, die Sirenenftimmen 
der „falfchen Propheten“, gegen die er gleich feinem Gefinnunge- 
genofien in Jerufalem mächtig eiferte, das Vertrauen auf die ägyp⸗ 
tiſchen Roſſe, die friegerifhe Gährung in Phönizien und unter 
mehreren fananäifchen Völkerſchaften, bejonders den Ammonitern, 
und vor Allem der Schwindelgeift der um den Thron geichaarten 
Partei trieben den König zur Empörung. Aber ven Chaldäern warDieGhalväer 
das unruhige Treiben in Kanaan nicht entgangen ; fampfgerüftet und Kanaan. 
rachedürſtend erwartete Nebukadnezar nur den entſcheidenden Augens- 


Nebulannes 
jar in Jura. 
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blick, um plöglich al8 Jehova's Rachefchwert in Juda einzufallen, 
ehe noch die ägyptilche Kriegsmacht ausgerüdt war. 

Anfangs fcheint der Chaldäer geſchwankt zu haben, ob er ſich zuerft 
gegen die Ammoniter oder gegen Juda wenden folle; das Loos entfchied 
für legteres. „Am Scheivewege hält ver König von Babel, um fich wahre 
fagen zu laffen (meldet Helef. 21, 26 — 32); er fchüttelt die Pfeile, 
befraget die Theraphim, beichauet die Leber des Opfertbiered; in feine 
Nechte fällt das Loos um Serufalem, die Sturmböde zu errichten, einen 
Mal aufzufchütten, Thürme zu bauen, das Feldgefchrei vor den Thoren 
zu erheben. Du aber, Zürft Israel's, verruchter Frevler, dein Ende 
naht. Abgenommen wird der Kopfbund und abgehoben die Krone; daß 
Niedrige erhöh' ich, und das Hohe erniedr' ich. Verſtört, verflört, vers 
ftört will ich fie machen”. 

Es war im neunten Regierungsjahr ded Königs Zedekia, im 
zehnten Monat deſſelben, daß Nebufadnezar mit großer Heeresmacht 
in Juda einfiel. Die Heinern Feftungen wurden ohne Mühe bezwun⸗ 
gen, die ländliche Bevölkerung , die von dem Uebermuth der Haupt- 
ftadt viel zu leiden gehabt, ergab fid ohne Schwertftreid, und ließ 
ſich vielleicht nicht ungern von den Chaldäern zum Waffendienft wider 
Serufalem zwingen: nur Lachis und Aſeka hielten fi einige Zeit. 
Bald ftellten fi) aud) Die Edomiter und Bhiliftäer, von altem Na: 
tionalhaß getrieben, in die Reihen der Streiter wider Serufalem. 
Aber die Zahl der Feinde und die Größe der Gefahr wedte die Kraft 
der Bürgerfchaft. Hatte Ierufalem durch feinen unbefonnenen Abfall 
die Kriegenoth über fi) gezogen, fo bewies es durch feinen große 
artigen Widerftand gegen die feindliche Uebermacht, daß die Begei⸗ 
fterung für Freiheit und nationale Selbftändigfeit den Arm Härfe und 
den Muth belebe. War auch voraugzufehen, daß die Stadt der 
Uebermacht erliegen und alle Schredniffe erleiden werde, welche bie 
Propheten in erfchütternder Lebendigkeit der Phantafie vorgeführt ; 
fo fann man doc) dem großartigen Todesfampfe feine Bewunderung 
nicht verfagen; Jeruſalem's Fall war nicht unverſchuldet, aber es 
fiel mit Ehren. | 


Belagerung Nebukadnezar warf Schanzen auf und begann die Belagerung. 


v. Ieruf 


"Da ſchickte Zevefia zu Jeremia und ließ ihm fagen: „Befrage doch 
Jehova für uns“. Dieler antwortete: 
„So ſpricht Jehova: Ich wende die Kriegswaffen, mit denen ihr 


ftreitet wider die Chaldäer außerhalb ver Mauer, gegen euch felbfi und 
fireite wider euch mit ausgereckter Hand und gewaltigem Arın und großem 
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Grimm. Ich lege euch vor ven Weg des Kebend und des Toded. Ber 
in der Stadt bleibet, wird fterben durch Schwert, Hunger und Bel; 
wer aber hinausgehet zu ven Chaldäern, die euch belagern, ver wird fein 
Leben ald Beute davontragen. Denn ich gebe die Stadt in die Hände 
ded Königs von Babel, daß er fie fchlage mit ver Schärfe des Schwerte 
ohne Schonung, ohne Gnade und ohne Erbarmen und fie verbrenne mit 
Beuer“ (21). 


Wie nieverfchlagend Diefe Antwort auch war, fie vermochte doch 
den Kriegsmuth der Einwohner nicht zu brechen. Alles griff zu den 
Maffen, und um die Zahl der Streiter zu mehren, wurden auf des ” 
Königs Befehl alle Sclaven hebräifcher Abkunft in Freiheit geſetzt; 
einige glüdliche Ausfälle erhöhten ven Muth, und. ald gar die An» 
näherung eines ägyptiſchen Landheeres die Chaldäer von der Belas 
gerung abzog, wurde die Einwohnerſchaft von der hoffnungsvoliften 
Freude erfüllt und gab fich einem fo fihern Selbftvertrauen hin, daß 
fie die entlaffenen Sclaven wieder in die alte Knechtfchaft zwang 
(Ser. 34, 8f.). „Zäufchet euch nicht“, rief ihnen Jeremia zu (37,9. 10), 
„die Chaldäer werden nicht wegziehen; und wenn auch ihr ganze® 
Heer geichlagen wäre und nur einige Verwundete in ihren Zelten 
übrig blieben, jo würden fie aufftehen und Serufalem verbrennen 
mit Feuer”. 

Solche Miptöne bei der allgemeinen Erhebung reiten die Juden Ieremia tm 
wider den Propheten, als er daher während der aufgehobenen Bes 
lagerung fidy in Brivatangelegenheiten nad) feiner Vaterftadt Anathot 
begeben wollte, wurde er am Thore als Vleberläufer zu ven Chaldäern 
angehalten und in ein ſchlechtes Gefängniß geworfen, bis ihn der 
König im Wachthauſe des Palaſtes unterbradhte. 

Aber nur zu bald ging Jeremia's VBorausfagung in Erfüllung. 
Die ägyptiſche Macht wurde zurüdgeworfen, „Bharao’8 Arm zer 
brochen“ und Jerufalem von Neuem eingefchloffen und hart bedrängt. 
Mühfam wurde die Stadt gegen die Angriffe von Außen vertheidigt; 
um neue Schutzmauern zu bauen oder die befhädigten auszubeflern, 
riß man mehrere bürgerliche und Föniglihe Häufer nieder. Bald 
gefellte fich zu dem Außern Feinde noch ein Innerer — die Hungerd« 
noth. Aber ungebengt blieb der Muth der Belagerten; unerfchüttert 
das Vertrauen auf ägyptiihe Hülfe. Und als Seremia in feiner 
Haft fortfuhr, den Untergang der Stadt zu verfünden und zur Unter» 
werfung unter Rebufadnezar zu rathen, fo zürnten die Oberften, daß 
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durch folhe Prophezeiungen der Muth der Kriegsleute gebrochen 
werde und ihre Hände erfchlafften, und forderten feinen Tod, da er 
nicht das Befte des Volks, fondern deſſen Unglüd ſuche. Der König 
erwiederte: „Er ift in eurer Hand, was vermag id) wider euch?“ 
Jeremia In Da nahmen fie Jeremia und ließen ihn an Striden in eine Grube 
geworfen. hinab; aber es war fein Wafler darin, fondern nur Schlamm. Ein 
äthiopifcher Hämling, der dies mit angejehen, bewirfte bei dem 
König, daß diefer ihn wieder mit Striden herausziehen ließ und in 
Gewahrſam hielt. Nun fing die Hungersnoth an Außerft drüdend 
- zu werden, fo daß bereits viele Einwohner Rettung bei den Chal⸗ 
daͤern juchten. Jeremia rieth dem König, der fi in feiner Berräng: 
niß abermals an ihn wandte, zu demſelben Schritt, aber diejer war 
ganz in der Gewalt der Widerftandspartei, die ihn Iharf bewadhte. 
Indeſſen flieg die Noth aufs Höchſte. Bon Außen würgte das 
Schwert der Feinde, im Innern tobten Hunger und Beft: Endlich 
gelang es den Ehaldäern, die nördliche Mauer zu durchbrechen und 
nad) Belegung der Unterftadt am Mittelthore unweit der Burg feften 
Fuß zu faſſen. Schreden und Angft bemächtigte ſich jegt der Ein- 
wohner ; in wilder Verzweiflung durchirrten Die abgezehrten Geftalten 
die Straßen. Diefen Augenblid der Verwirrung benugte der König 
Yeti auf zut nächtlichen Flucht. Mit feinen Kriegsleuten floh er durch die 
gelangen u füdöftlihe Stadtmauer und war fhon in die Nähe des Jordan ge- 
"Gefährt, fommen, als ihn die lauernden Yeinde in der Ebene von Jericho ein 
holten, feine Truppen zerfprengten und ihn nebft feiner nächſten 
Umgebung nad) Ribla zu Nebufadnezar brachten. Hier hielt ver 
Gewaltige ein ftrenges Gericht. Er ließ vor den Augen des Unglück⸗ 
lichen feine Söhne und die gefangenen Hauptleute nieverftoßen,, ihn 
jelbft aber geblendet und mit Ketten beladen nad) Babel führen, wo 

er bi zu feinem Tod im Kerker gehalten wurde. 
geörum 8 Mit diefen Opfern war jedody der Zorn des Siegers noch nicht 
— geſtillt. Aufgereizt von den Edomitern, die bei dieſer Gelegenheit 
udn. Rache nahmen an Juda für die frühern Drangſale, ſchickte Nebufad- 
nezar im nächſten Monat den Oberften feiner Leibwache, Nebufar 
Adan, nad der gedemüthigten Stadt ab, um das über fie verhängte 
Strafgericht zu vollziehen. Diejer ließ alle nody vorhandenen Tempel: 
geräthe und Kunftwerfe, darunter die beiden ſalomoniſchen Pracdht- 
fäulen nebft dem ehernen Meer und den zwölf Rindern von Kupfer 
wegnehmen und nad) Babel fchaffen, zeritörte Die Mauern, verbrannte 
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den Tempel, den Königspalaft und alle anfehnlichen Häujer und 
nahm die Einwohner gefangen. Der Hohepriefter Seraja, der zweite 
Priefter Zephanja nebft drei Hütern der Tempelſchwellen, ferner 
mehrere hohe Beamte, fieben Hofleute und 60 Stadtbürger wurden 
gefeflelt nach Ribla geführt und dort hingerichtet. Die übrigen ans 
gejeheneren Männer aus Stadt und Land, an Zahl 832, nebft Weib 
und Kind mußten nach Babylon in die Verbannung wandern. „So 
warf Jehova die Pracht Israel's vom Himmel zur Erde herab und 
gedachte nicht des Schemeld feiner Füße am Tage feines Zornes“ 
(Klagl. 2, 1). Nur niedriges Volk blieb in Juda zurüd, faum hin- 
teichend, um die Aeder und Weinberge nothdürftig zu beftellen. Weber 
diefen armfeligen Ueberreft wurde Gedalja, der Enkel des Schreibers 
Saphan, als Statthalter eingefegt. „IR das die Stadt, die man 
vollkommen an Schönheit nannte, die Luft der ganzen Erde? So 
fragten die Feinde Jerufalems in Schadenfreude , zifchten und ſchüt⸗ 
telten ihr Haupt und fchlugen in die Hände, wenn fie des Weges 
zogen“ (Klagl. 2, 15). 


Seremia wurde durch die Einnahme der Stadt aus feiner Haft bes Jeremia bei 
freit, und da feine Gefinnung und Thätigkeit ven Chaldäern nicht vers Yralla. 
borgen geblieben war, fo gab Nebufapnezar Befehl, den Propheten in 
Freibeit zu fegen, und ließ ihm die Wahl, entweder mit ihm nach Ba: 
bylon zu ziehen, wo er fein Uuge auf ihn richten werde, oder im Vater: 
land zu bleiben. Jeremia entjchied ſich für das Leptere. Er begab fi 
zu Gevalja nach Mizpa, wie Nebukadnezar felbft gerathen, reich beſchenkt 
und mit einem Unterhalt bedacht. Welche Vermilderung ver Gemüther Zemsele 
aber durch diefe Vorgänge erzeugt wurde, beweift die Unthat des Ismael, unthat. 
eines Verwandten des davidiſchen Hauſes. Mit einer Kriegsſchaar in 
Mizpa aufgenommen und von Gedalja gaſtlich bewirthet, ermordete er 
beim Mahle ven Statthalter nebſt feiner jüdiſchen und chaldäiſchen Um⸗ 
gebung, lockte dann mit verſtellten Thränen einen Zug Pilger, die auf 
den Trümmern des Jehovatempels in Jeruſalem opfern und beten woll⸗ 
ten, im Namen Gedalja's in das Schloß zu Mizpa, und erſchlug ſie, 

70 an Zahl; nur zehn retteten ihr Leben durch die Angabe, daß ſie 
Vorräthe auf dem Felde vergraben hätten. Sein Vorhaben, mit dem 
Ueberreſte des Volks und mit ven Töchtern des gefangenen Königs über 
den Jordan zu den Ammonitern zu flüchten, wurbe zwar durch Johas 
nan, einen Yreund ded ermordeten Statthalter, am großen Waſſer 
zu Gibeon vereitelt, doch entkam er felbft mit acht feiner Gefährten 
zu den Ammonitern. Johanan aber und die um ihn gefammelte 
Schaar kehrten nicht mehr nah Mizpa zurüd, aus Furcht, die Chal: 
däer möchten für dad Dorgefallene an dem ganzen Ueberrefte bed 
Weber, Geſch. d. B. Israel. I. 24 
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jünifchen Volkes Nache nehmen; fie beichloffen nach Aegypten auszu= 
wandern. 


en Umfonft ſuchte Jeremia die legten Trümmer des jüdiſchen Volfes 

durch einen prophetifchen Ausipruch im Namen Jchova’s von der 
Auswanderung nad) Aegypten abzuhalten ; die Orakel fanden feinen 
Glauben mehr; Jeremia felbft ſah ſich genöthigt, mit feinem Schrei- 
ber Baruch dem Zuge zu folgen, und in jenem Lande feinen Aufent- 
halt zu nehmen, gegen das er fo oft feine Prophetenftimme gerichtet 
hatte. So fehrten die Refte von Israel nach demjelben Lande zurück, 
von wo die Väter taufend Jahre früher ausgezogen waren. In 
Taphnnä (Thaphanes) bei Peluſium wies ihnen Hophra Wohnfige 
an, wie einft ein älterer Pharao den Söhnen Jakob's; aber auch in 
Memphis und in andern Städten des unteren und mittleren Aegyp— 
tens hatten jich während der Kriegsjahre zahlreiche Juden nieder- 
gelaffen. Ihre Hingebung an den ägnptiihen Gögendienft und ihre 
eitele Hoffnung , daß die Kriegsheere des Pharao über die Chaldäer 
fiegen und fie in das Land der Väter aurüdführen würden, brachten 
auc) hier den Propheten noch zu manchen ftrengen Drohreden und 
büftern Weiffagungen. Wenn fie noch weiter den fremden Göttern 
räucherten und ihre Weiber fortführen, der Königin dee Himmels 
Kuchen zu baden und Tranfopfer zu bringen, fo würde fie Jehova 
mit der Schärfe des Schwerts, mit Hunger und Peſt ſchlagen und 
Keiner mehr in das Land der Väter zurüdfehren (44). Aber die 
Morte des trauernden ‘Propheten verhallten wirfungslos. Die I8- 
taeliten verfchmähten es, das gefchichtliche Leben der Vergangenheit 
in dem Spiegel der sprophetifchen Auffaffung zu betrachten und in 
den durchlebten Drangfalen nur Strafgerichte des Herrn für die 
religiöfen Irrwege zu fehen. 


Nach dem Falle von Ierufalem z0g Nebukadnezar vor Tyrus, 
deſſen König gleihfall® in Vertrauen auf Aegypten fich der Zinspflicht 
entzogen hatte. Aber die Belfenftadt hatte ihren alten Kriegsruhm noch 
nicht vergeflen. Umfonft ließ Nebukadnezar nach der Eroberung und 
tbeilweifen Zerftörung der Altſtadt auf ven Fefllande vom Ufer aus 
mübevolle Werke wider die Belfeninfel errichten, jo daß „jedes Haupt 
kahl und jede Schulter abgerieben war" (Hef. 29, 18); im Vertrauen 
auf die fehle Lage widerſtand Infeltyrus 13 Jahre lang ven übermächs 
tigen Feind und ergab jih dann vertragsmeifes und dem Chaldäer und 
feinem Heer „if fein Lohn geworben von Tyrus für den Dienft, den er 
dawider gethan“. Diefer Kohn jollte den Shalväern in Aegypten befihieden 
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fein, und die Propheten verfündeten bereits ven Zall und die Verwüſtung 
des Pharaonenreihd. Eined Tages häufte Jeremia vor dem föniglichen 
Palaſte in Thaphanes große Steine auf und ſprach dann zu den Hebräern: 
„Auf diefem Plage wird Nebufapnezar feinen Thron aufrichten und feis 
nen Prachtteppich darüber ausbreiten; und er wird Aegypten Ichlagen, 
die Bewohner tübten oder in Gefangenfchaft wegführen, die Tempel der 
Götter verbrennen und die hohen Stanpfäulen zu Beth: Semesd (Helio⸗ 
poliß) zerbrechen. Er wird das Land Aegypten um jich wideln, wie ein 
Hirt feinen Mantel, und von dannen geben in Frieden” (43). Uber der 
Chaldäerkönig dehnte feine Eroberungszüge nicht über das Nilland auß, 
wie die Propheten Juda's erwartet hatten. 


In Juda war jedoch das Maß der Leiden noch nicht erfchöpft. „ Ze . 
Fünf Jahre nach Zerftörung der Hauptftadt fchloffen ſich die zurück— & 
gebliebenen Bewohner der Landfchaft den Ammonitern und Moabitern 
an, die das Echwert gegen die noch immer in Phönizien weilenden 
Chaldäer erhoben, um ihre Selbftändigfeit wieder zu erfämpfen. Der 
Aufftand endigte mit einer Niederlage und hatte die Wegführung von 
745 Männern und die gänzliche Verwüſtung zur Folge. Auch Diele 
Unfälle erlebte noch Jeremia, und die meiften der „Slagelieder“, die 
jeinen Namen führen und auch größtentheild von ihm herrühren 
mögen, waren die lauten Seufzer, die fein zerſchlagenes Herz aus⸗ 
ftieß, wenn „gleich Waflerbächen“ fein Auge rann über feines Volkes 
DVerderben. Er endete feine Tage in Aegypten. Nach einer alten 
Sage wurde er zu Thaphanes von feinen eigenen Landsleuten ges 
fteinigt. 

„Wie figet einſam die Stadt, ehedem jo volfreih! Sie ift wie eine Jeremide 
Wittwe; die Große unter den Völkern, die Fürſtin unter den Lande — 
ſchaften iſt dienſtbar geworden. Jammernd weinet ſie Nachts, Thränen 
auf ihrer Wange. Die Wege nach Zion trauern, weil Niemand zum 
Feſte kommt; ihre Thore ſind ödez ihre Kinder wandern in Gefangen⸗ 
ſchaft vor dem Feinde her. Der Herr verſchmähte ſeinen Altar und ver⸗ 
warf in ſeines Zornes Grimm König, Prieſter und Heiligthum. Ges 
denke, Jehova, was über und ergangen, ſieh' unfre Schmach! Unſer 
Beſitzthum iſt Fremden zugefallen, unſre Häuſer Ausländern. Waiſen 
find wir ohne Vater, unſre Mütter gleich Wittwen. Unſer Waffer 
trinfen mir für Geld, unjer Holz befonmen wir für Zahlung. Mit 
Lebensgefahr holen wir unſer Brod vor dem Schwerte ver Wüfte. Unſre 
Haut brennt wie ein Ofen von den Öluthen des Hungers. Knechte 
herrfchen über und; die Weiber und Jungfrauen fchwächen fie, die 
Oberften werben dur ihre Hand gehängt; Jünglinge tragen Mühl: 
fteine, Knaben ſtraucheln unterm Hole. Ein Ende hat unſers Herzens 
Freude, in Trauer ifl gewandelt unfer Reigen; entfallen ift ver Kranz 
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unferm Haupte. Du, Jehova, throneft ewig; warum vergiffeft du unfer 
ganz und gar? Nimm und wieder auf zu dir, daß wir zurüdfehren ! 
Erneue unfre Tage wie vor Alter! Denn follteft du und ganz verwerfen, 
gegen und zürnen gar zu ſehr?“ 


V. 


Verbannung und Rückkehr. 
1. Die Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft. 


(586 — 538.) 


Durch die Eroberungszüge der Afforier und Babylonier war das 


Berkreuung. Bolf Israel, wie die Propheten geweiflagt, „nach allen Winden“ 


Die zehn 
— 


zerſtreut worden. Nicht nur „an den Waſſerbächen Babylon's“ und 
in den „Städten der Meder“ wohnten die Erulanten ; auch im „Rande 
der Peluſier“, in der alten Heimath der Stammväter, hatten ſich ein- 
zelne Schaaren angefievdelt; und wie viele mochten an den „Geſtaden 
des Meeres“, auf den Inſeln und Küftenlänvern oder in den weiten 
Streden Arabiend Zuflucht gefucht haben vor den Drangfalen ver 
unaufhörlichen!. Kriege, und wie manche mögen ald Sclaven und 
Kriegsgefangene in die Fremde verfauft worden fein! Der größere 


" Theil des Volkes, insbefondere die Glieder jener zehn Stämme, die 


über die weiten aſſyriſchen Länder zerftreut, allmählich das Bewußt- 
fein der Zufammengehörigfeit verloren, fcheint mit der Zeit Die 
nationalen Eigenthümlichkeiten eingebüßt zu haben und in den Volks⸗ 
ſtaͤmmen, zu denen ihn das Schidjal der Verbannung geführt, aufs 
gegangen zu fein. Noch jebt herrfcht in der Gebirgsgegend von 
Adiabene bei Armeniern und Juden die Tradition, fie feien Abkömm⸗ 
linge der zehn Stämme. Der lebendige Verkehr mit den phönizifchen 
Weltftäpten hatte das Neich Ephraim frühzeitig mit fremden Sitten 
vertraut und für die Aufnahme ausländifchen Weſens empfänglich 
gemacht; Tdie feindliche Stellung zum Bruderftaat Juda, das Ein» 
dringen heidnifcher Religionen, der Mangel eines nationalen Heilig: 
thums hatte Die ftrenge Ausbildung des Jehovadienftes und die da⸗ 
durch bedingte feharfe Abfonderung verhindert nnd die Vermiſchung 
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mit andern Völfern des Drients erleichtert. Dagegen bewahrten die Die Juden 
unter den Ehaldäern zerftreut lebenden Judäer ihr nationales Wefen Spalväern. 
und ihre religiöfen Anfchauungen ungefhwädt. Hatte Juda, deſſen 
abgeichloffene Lage die Ausbildung eines firengen Nationaldyarakters 
begünftigte, fchon bei der Trennung der Stämme den Ruhm der 
Legitimität für fi, den es durch das treue Fefthalten am Haufe 
David aud während der ganzen Dauer des Reiche unbefledt zu bes 
wahren gewußt, fo gewann e8 an nationaler Kraft durch den längern- 
Beſtand, durch die religiöfe Einheit, durch die Ausbildung eines 
organifirten Prieſter- und Levitenftandes, durch Die Aufzeichnung der 
alten Traditionen und Gelege, durch die Entwidelung einer nationale 
religiöfen Literatur, durch eine eifernvde Prophetenfchaft. Alle dieſe 
Güter blieben den Judäern auch im Exile ungeſchwächt. Während 
bei der Wegführung der Israeliten durch die Affyrier viele gebildete 
und dem alten Glauben treu ergebene Männer fid) nach Juda flüch⸗ 
teten und dort Schug und Aufnahme fanden, traf bei dem babylos 
nifchen Kriege das Loos der Verbannung die Ausgemwählteften des 
Volkes, den Kern der Nation. Dort weilte der jugendliche König 
Jojachin, ven die Erulanten aller Länder als das rechtmäßige Ober: 
haupt anfahen; dort lebten die Fürften und Aelteften, aud) im Eril 
um Rath und Urtheil angegangen und ald Gemeinvenorfteher geehrt; 
dort hielten die Priefter den Jehovaglauben feft und dienten, wo es 
die Umftände geftatteten, dem Herrn nach den überlieferten Gebrän- 
hen und Vorfchriften ; dort verfündigten die ‘Propheten den Willen 
Jehova's und tröfteten Die zerftoßenen Gemüther durch die Verheißung 
einer glüdlichen Zukunft; dort hüteten die gebildeten und fchrift- 
gelehrten Jehovadiener den Schag der heiligen Literatur, die Pfal- 
men, die Spruchdichtung, die gefhichtlichen Erinnerungen, ſie mehr. 
ten das überfommene Erbtheil mit neuen geiftigen Schöpfungen, die 
um fo inniger und tiefer waren, je mehr die trübe Gegenwart der 
Erhebung und Tröftung bedurfte, je inbrünftiger der Hülferuf eines 
gedrückten Gemüthes ſich äußern mußte, je ſehnſuchtsvoller die zer- 
Schlagenen Herzen fich in das geiftige Ringen und Schaffen verfenften. 
Die Herrſchaft der Ehaldder ſcheint feine drückende geweſen zu fein; 
fie geftatteten den zerfprengten Gliedern eines unterjochten Volfes den 
Troft des ungeftörten Verkehrs; fie ließen es gefchehen, daß die 
Trümmer der Gemeinde in der alten Weife fortlebten , fie verwehrten 
den Einzelnen weder den Erwerb von Grundeigenthbum und bie 
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Beftellung ihrer Belder, noch den Betrieb ded Handels und der Ge- 
werbthätigfeit, denen fih Die Judäer während der Verbannung be- 
fonders eifrig gewidmet zu haben jcheinen. Ihr 2008 mag befler 
gewefen fein als das der Hinterbliebenen , die dem Hohne der Nach— 
barvölfer preisgegeben zum Theil in den Wüften und Einöden umber- 
irrten oder vor Roth und Entbehrung verfchmadhteten und, wie eg 
Scheint, durch die chaldaͤiſche Belagung in einem verfchangten Lager 
zu Serufalem jelbft des armen Troftes beraubt waren, auf den 
Trümmern des Tempeld beten und weinen zu dürfen. Die An— 
fhauung der Propheten, die Rebufadnezar ſtets als „ven Knecht 
Jehova's“ zur Vollziehung der göttlichen Rathſchlüſſe bezeichneten, 
machte den Juden die Unterwürfigfeit zur heiligen Pflicht und be- 
förderte fomit das friedfertige Zufammenleben. Setzte doch Nebu- 
kadnezar's Sohn und Nachfolger Evilmerodad) den gefangenen König 
Jojachin in Freiheit und ehrte ihn und ließ ihn an feinem Tische eſſen 
fein Leben lang. 
ie be In der geiftigen und religiöfen Erhebung fanden die Erulanten 
Juden. den ficherften Stab durch die Leiden der Zeit. Diefe Erhebung wurde 
vorzugsmweife gewect und genährt durch den Prophetismus, defien 
tiefer Quell auch in der Zerftreuung und Verbannung nicht verfiegte, 
wenn gleich die Zahl der prophetiichen Stimmen abnahm. Maren 
die Strafgerichte Jehova's, Die fie in den frühern Tagen des Glücks 
wie der Berrängniß in düftern Barben vorausgeſagt, vollftändig in 
Erfüllung gegangen, jo fanden nunmehr auch die Verheißungen, 
daß die trübe Gegenwart nur eine vorübergehende Läuterungs- und 
Befferungsperiode für eine glüdlihe Zufunft fei, eine gläubige Auf: 
nahme; fie erhellten die dunfeln Pfade dur die Strahlen einer 
eigen Hoffnung, einer heitern Zuverfiht. Wie einft Jehova fein 
Volf aus der ägnptifchen Knechtichaft befreit und in ein glüdliches 
Land geführt habe, fo werde er es auch dermaleinft wieder aus der 
Hand der Chaldäer erretten; der alte Bund fei durch den treulofen 
Abfall der Väter aufgelöft worden und das gegenwärtige Leiden Die 
dadurch herbeigeführte Strafe, aber Jehova habe fein Angeficht nicht 
auf immer von ihnen abgewendet ; er werde einen neuen feftern Bund 
mit ihnen fchließen und deſſen Sapungen und Gebote nicht mehr in 
Stein und Holz, fondern in die Herzen eingraben; ein geläutertes 
und verklärted Israel werde fich wie ein verjüngter Phönix aus dem 
Feuer der Trübfal emporfchwingen,, und fi feines hohen Berufes, 
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Jehova's Eigenthum und heiliger Tempel zu fein, ficherer bewußt 
werden. Auf diefe Zeit des äußern Glücks und der innern Heiligung, 
welche ſchon bei den ältern Propheten als heller Stern durch das 
Dunkel der Nacht geleucktet, wiefen die Propheten des Erils mit 
größter Zuverficht hin. Schon Jeremia, der düftere Seher, hatte eine 
ſolche troftreiche Zufunft verfündigt unter einem gerechten Sproß von 
David, die aber erſt nach fiebenzig Jahren, d. h. in einer fernen un- 
beftimmten Zeitperiode eintreffen werde und folglich dem gegenwär- 
tigen Geichlechte, das fo wenig feinen Sinn zum Guten wenden 
fönne „als der Mohr feine Haut wandeln oder der Pardel feine 
Flecken“, nicht mehr zu Theil werden würde. Mit größerer Bes 
ftimmtheit ftellte Heſekiel, der eigentliche Prophet der Verbannung, 
die NRüdfehr des Volkes Israel in dad Land der Väter und den 
Wiederaufbau des Tempels, deffen ganze Geftalt er bereitö im Geiſte 
erichaute, in Ausficht. Ein hochgebilveter Priefterfohn, der ſchon mit 
König Jojachin in die Gefangenschaft geführt worden, war Hefefiel 
eine fefte Säule feines Volkes in der Zerftreuung. Seine Wohnung 
am Chaboras in Mefopotamien war „der Tempel in der Verban— 
nung, wo fid) die Frommen zur Andacht verfammelten, und die 
Aelteften Rath und Ausfunft fuchten“. Dort fchrieb er, unverrüdt 
das Auge „nad) den Bergen von Jerufalem gewendet“, die „Diamanz 
tenen Worte felfiger Wahrheit”, die Jehova in feine Seele legte, um 
Zeugniß zu geben, „daß ein Prophet in ihrer Mitte fei“. Bon ftreng 
levitifcher Erziehung und durchdrungen von priefterlichen Anſchau— 
ungen, betrachtet Hefefiel nicht wie Jeremia den äußerlichen Gottes: 
dienſt, die Opferhandlungen und Ritualgefege ald Nebenſache, viel— 
mehr legt er neben der „Reinigung des Herzens“ auch einen hohen 
Werth auf die Beobachtung der heiligen Gebräuche und Vorfchriften, 
auf die priefterliche Scheidung des Heiligen und Gemeinen, auf die 
bevorzugte Etellung des Levitenſtandes, und befchreibt nicht nur den 
neu zu errichtenden Tempel bis auf die Küchen, worin das Opferfleifch 
gekocht werden fol, jondern aud) die neue Bertheilung des Landes 
unter die verfchiedenen Stämme nach der Rüdfehr. Er felbft fagt, 
daß „die Buchrolle , die er im Auftrage des Herrn in fich aufgenom- 
men, auswendig und inwendig mit Ach und Weh befchrieben fei, aber 
doc füß wie Honig fehmede in feinem Munde”; und in der That 
geht dieſes Bitterfüße durch alle feine Reden. Wenn er in der erften 
großen Hälfte in fcharfen Worten der Rüge den Untergang des alten 
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entweihten Tempels, die Zerftörung des „Haufes der Wiberfpenftig- 
feit“ in phantafievollen Bildern vorführt, und aud) an dem lebenden 
"Gefchlechte, zu dem ihn Jehova gefendet, die „harte Etirn“ und das 
„verſtockte Herz“ rügt, fo lehrt er im zweiten Theile: „Der Frevler, 
der fich befehret von feinen Sünden und übet Recht und Geredhtig- 
feit,, wird leben und feiner Vergehungen ſoll nicht gedacht werben. 
Hab’ ich denn Wohlgefallen am Tode des Gottlofen, ſpricht der Herr, 
und nicht vielmehr daran, daß er ſich befehre von feinem Wege und 
lebe?“ (18) und fhließt mit der Rückkehr in das neue, gereinigte 


Heiligthum. 


„Ich will euch wegführen aus ven Völkern“, läßt er Jehova ſprechen 
(20), „und euch fammeln aus ven Ländern, worin ihr zerftreut fein, mit 
ftarfer Hand und mit ausgerecktem Arme und mit ausgeichüttetem Grimme, 
und ich will euch bringen in die Wüfte und daſelbſt über euch Gericht 
halten von Angeficht zu Angeficht, wie ich Gericht gehalten über eure 
Väter in der Wüfte Aegyptens. Und ich will euch vorbeigehen laflen 
unter dem Stabe und euch bringen in die Bande des Bundes; und ich 
will ausſondern von euch die Empdrer und die von mir Abtrünnigen ; 
die follen nicht in das Land Israel's fommen. Euch aber werde ich 
wohlgefällig annehmen zum lieblichen Geruche, wenn ihr mir dienet auf 
meinem heiligen Berge und mir darbringet eure Hebopfer und die Erſt⸗ 
linge eurer Garben“. „Und ich fprenge über euch reines Wafler“ (beißt 
es weiter 36), „und reinige euch von all eurer Unreinigfeit und von all 
euren Goͤtzen. Und ich verleihe euch ein neued Herz und einen neuen 
Geiſt und nehme dad Herz von Stein aus eurem Leibe und gebe euch ein 
Herz von Fleiſch, und führe euch zurüd, in dad Land eurer Väter. Und 
wenn ihr dann gedenfet eured Wandels, fo werdet ihr felbft Ekel haben 
an euren Mifjethaten und Gräueln. Dann wird das verwüflete Land 
wie der Garten Edens fein und die zertrümmerten und peröbeten Städte 
werben wieder aufgebauet und bewohnt. Und ich mache euch zu Einem 
Volke auf ven Bergen Isracl’d und mein Knecht David foll euer König 
fein und ihr follt euch nicht mehr trennen in zwei Königreiche. Und fie 
follen mein Volk und ich will ihr Gott fein und fie werben dann wan⸗ 
deln in meinen Rechten und meine Satungen beobachten. Und ich 
fhließe mit ihnen einen Bund des Friedens und mehre fie und meine 

Per Wohnung foll bei ihnen fein ewiglich“ (37). Aehnliche Hoffnungen 
ſprachen auch noch die jüngern Propheten der Verbannung aus. Ihre 
Namen find nicht auf und gefommen, aber ihre Eurzen, meiftens in 
Blugfchriften verbreiteten Weiffagungen wurben den ältern Propheten, 
deren Ausfprüche während des Exils wiederholt aufgezeichnet und zu= 
fammengeftellt worden fein mögen, beigefügt. 
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Solche mit aller Zuverficht ertheilte Weiffagungen gaben den ehenver 
Judaͤern nicht nur Kraft, die Leiden der Verbannung zu tragen , fie Gxulanten. 
ftärkten auch das Nativnalgefühl und die Innigfeit in Gott; und. je 
weniger das geknickte Volk in feiner Zerfplitterung und Hülflofigfeit 
im Stande war, fi aus eigener Kraft wieder ein nationales Leben 
zu fchaffen, vefto mehr erhob es fich im Glauben, daß Jehova zur 
rechten Zeit einen Netter und König fenden werde. Aus der trüben 
Gegenwart ſchweifte der Blick ſehnſuchtsvoll in die verheißene glüd: 
lihe Zufunft, wo Jehova ald Herr und König über fein Volk regie- 
ten würde. Die religiöfe Anfchauung der Propheten wurde mehr 
und mehr der gemeinfame Volksglaube; was konnte es für gevrüdte 
Gemüther Tröftlichered geben, als das zuverfichtliche Bewußtſein, 
unter der befondern Obhut des allmächtigen Gottes zu ftehen, der fie 
zu feinem Eigenthum, zu feinem ausermählten Volke erforen, der 
den Söhnen nicht anrechnet die Vergehungen der Väter, fondern 
einen neuen Bund mit ihnen aufrichten und fie für ihre Treue und 
ihren Gehorfam eben fo reichlich belohnen werde, wie er den Abfall 
und Frevelfinn der Väter hart beftraft habe. Im Gegenfaß zu dem 
babylonifchen Heidenthum, das zwar in Wiffenfchaft und Kunft einen 
hohen @ulturgrad erreicht hatte, aber im Leben tief entartet war, 
wurde die göttliche Einheit im Sehovathum immer fchärfer entwidelt, 
die religiöfe Wahrheit immer geiftiger ausgebildet, der Begriff der 
Heiligkeit im Denken und Handeln immer höher gefteigert. “Die be- 
Ihränfte Volksidee, die in Jehova nur einen Stammesgott fah, wid 
immer mehr der erhabenen Vorftelung von einem mächtigen Herrn 
der Welt, einem Gebieter über alle Reiche und Völker. Die Priefter 
durch die Gemeinjchaft der Leiden und die Gleichheit der Gefühle und 
Intereſſen mit dem Volke aufs Innigfte verwachſen, gewannen an 
Anfehen und Vertrauen, und in den bürgerlichen Streitigfeiten und 
Rechtshändeln wandten fich die gefangenen Judäer lieber an die eige- 
nen Stammälteften al8 an die chaldäiſche Obrigkeit. So wurde die 
babylonifche Gefangenſchaft in der That eine Periode der Käuterung, 
aus der das Volk Gottes geftärft an Rationalgefühl,, an Religions. 
erfenntniß und an Gottvertrauen hervorging. 


Daß deutlichfte Zeichen des gekräftigten Jehovaglaubens und des 
bußfertigen Lebens in Gott gaben die vier großen Bußtage, welche 
von jebt an zur Erinnerung an die größten Volksunfälle im chaldäiſchen 
Kriege in vier verichiedenen Monaten jährlich gefeiert wurden, fo wie 
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die gemeinfamen mit Waſchungen verbundenen Gebete, wobei man 
das Angeſicht nach der Gegend des alten Heiligthums in Jeruſalem rich- 
tete, weil man dort die Nähe des Herrn am ftärfften ahnete. 


Die verichiedenen Empfindungen, die in diefer Zeit der Trübjal 
die Herzen des Volkes durchdrangen, geben fich in den Liedern und 
Pſalmen fund, von denen viele der tiefften und Ihwungvoliften die⸗ 
fer Zeit angehören. Die ihmwermüthigen Klagelieder, die unter 
Jeremia's Namen gehen, und, wie bemerft, großentheils ihm anch 
angehören mögen, haben in diejer Leidengzeit ihren Uriprung. Ans 
dere Gedichte ähnlichen Inhalts und Charakters find der Sammlung 
der Palmen eingereiht. Es find volfsthümliche Ergüfle des ſchmerz⸗ 
lichen Gefühles über die Verwüſtung der alten Heimath, über den 
Untergang der heiligen Stadt; und je lebendiger das Bewußtfein fich 
regte, dieſe Leiden durch eigene Schuld herbeigeführt zu haben, defto 
mehr fuchte man Linderung in dem aufrichtigen Befenntnijte und in 
der hoffnungsvollen Erhebung zu der göttlihen Gnade; Empfin« 
Dungen, die unter den düfterften Trauerliedern und Klagetönen here 
vorklingen. Am Sprechenpften gibt der befannte Pfalm (137) die aus 
Sehnfucht und Rachegefühl, aus Wehmuth und Haß gemifchte Stim- 
mung dieſer Zeit fund: 


„An Babel Strömen faßen wir und meinten, inven wir Zions 
gedachten. An die Weiden im Lande hängten wir unfre Harfen auf. 
Unſre Sieger forderten von und Gejang und unire Quäler Freudenlie- 
der. Wie follten wir fingen Jehova's Geſang im Lande der Fremde? 
Vergeß ich dich, Jeruſalem, fo vergeife mich meine Rechte; es Elebe meine 
Zunge an meinen Gaumen, wenn ich dich nicht jeße über die höchften 
meiner Sreuden. Tochter Babels, du Verwüfterin! Heil dem, der deine 
Kinder ergreift und zerfchmettert an Felſen!“ 

Damals fland Babylon auf den Höhepunkt feiner Macht und 
Herrlichkeit. Nebukadnezar war nicht nur Kriegäheld und Eroberer; er 
fuchte auch feine Regierung durch die Künfte des Friedens zu verberr: 
lichen, durch Belebung des Handels und Aderbaued und durch prächtige 
Baumerfe und Anlagen. Die Bemwäflerungsanftalten und Flußbauten 
wurden vermehrt und ausgedehnt fowohl zur Erleichterung ver Schiff: 
fahrt al8 zur Befruchtung des höher gelegenen Landes. Zugleich juchte 
er durch Befefligung der Hauptſtadt den Gefahren zu begegnen, die von 
dem mächtig aufftrebenden Mederreiche im Often früber oder fpäter pro: 
ten. Die berühmte medifhe Mauer von 20 Fuß Dice und 100 Fuß 
Höhe, welche zehn His zwölf Meilen oberhalb Babylon zum Schuge der 
Stadt gegen feindliche Ueberfülle aufgeführt war, rührte in der Anlage 
yon Nebukadnezar ber. 
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Nicht weniger großartig und bemunderungdmwürbig waren die Mo: Bauwerke in 
numente und Bauten dieſes Königs in Babylon ſelbſt. Nicht nur daß Per Stadt. 
er den alten Belustempel, die Stufenpyramide von 600 Fuß Breite 
und Höhe wieder prächtig berftellen ließ und mit geraubten Tempel: 
fhäßgen und Beuteftüden jchmückte, er verfchönerte und vergrößerte auch 
die alte Stadt und legte auf der Öftfeite des Stromes, da wo fein Vater 
bereits einen Balaft erbaut hatte, einen neuen Stadttheil an und ſchmückte 
ihn mit einer Königsburg und anderen Prachtbauten. Gine herrliche 
Brüde, 5 Stadien in ver Länge und 30 Fuß in der Breite, verband Die 
beiden Stadttheile. Diefe Brüde rubte auf fleinernen Fundamenten und 
Pfeilern, die mit eifernen Klammern befeftigt und in ven Fugen mit 
gegoilenem Blei ausgefüllt waren 5 fie war mit Balken von Cedern⸗ und 
Enpreitenholz und mit ungemein großen Palmſtämmen belegt, die des 
Nachts abgenommen wurden, und mit Schugwerfen gegen den Andrang 
der Wogen verfehen. Zu beiden Seiten der Brüde erhoben fich die könig— 
lichen Reſidenzen, von denen man die ganze Stadt überfchauen Fonnte, 
der ältere Palaſt auf dem Weſtufer mit feiner dreifachen Ringmauer, 
und das neue Königsichlo auf ver Oftfeite, gleich jenem mit bunt be: 
malten Sculpturwerfen auf den mit Öypöplatten befleiveten Wänden der 
Mauern, Säle und Hallen reih geſchmückt. Kriege: und Jagdſcenen 
bifveten den Hauptinhalt der figurenreichen Darftellungen. Dort mögen 
auch jene „Bilder ver Chaldäer gezeichnet mit Bergroth" fich befunden 
haben, von denen Hefefiel fpricht (23, 14) 5 jene Männergeftalten an ver 
Wand, „gegürtet mit Gürteln um ihre Lenden, mit lang berabhangen- 
den Binden auf ihren Häuptern, von Anſehen wie Wagenkämpfer". Es 
ging die Sage, daß beide Paläſte durch einen unterirdifchen Gang unter 
dem Flußbett hin verbunden gemelen feien. Neben der neuen Königs: 
burg, deren Trümmer noch in dem Ruinenhügel el Kafı (db. i. Schloß: 
berg) vergraben liegen, erhob fich ein Terrafienbau bie zur Höhe der 
Stadtmauer, 400 Buß breit und lang. Auf großen ftarfen Pfeilern 
und Schwibbögen waren Steinplatten gelegt, mit Lagen von Schilfrohr 
und Erdpech beftrichen, über diefen lag eine doppelte Schicht von Gyps 
und gebrannten Ziegelfteinen, mit bleiernen Platten bevedt, um alle 
Feuchtigkeit abzuhalten. Auf viefer Unterlage war Erde aufgefchüttet, 
hoch genug, daß die größten Baume darin wurzeln fonnten. Der Boden 
war geebnet und dicht bepflanzt mit Baumen aller Art, deren Größe 
und Schönheit einen angenehmen Anbli gewährte. Das Wafler wurde 
auf fünftliche Weife vermittelft eines Pumpwerks aus dem Fluß nach der 
oberften Terraffe binaufgeführt und dann durch den ganzen Garten ge: 
leitet. Died waren die berühmten „hängenden Gärten”, die das Volk 
der fagenreichen Königin Semiramid zufchrieb, vie aber ein Werk Nebu⸗ 
kadnezar's waren, welcher diejelben anlegen ließ, um feine in dem wal: 
digen Berglande Medien erzogene Gemahlin Amytid (Nitofris) durch 
ein Bild ihrer Heimath zu erfreuen. 


Durch Nebukadnezar's Bauwerke und Anlagen wurde Babylon geehiati. 


Nebukadne⸗ 
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die Wunderſtadt, die nach Herodot's Verſicherung alle andern Städte 
der Erde an Pracht übertraf. Zweihundert und fünfzig Thürme 
überragten die hohe und dide Ringmauer , die in einem Umfreis von 
360 Stadien von einem breiten tiefen Graben umgeben war. Hun- 
dert ſchöngeſchmückte, mit ehernen Pfoſten, Ylügeln und Schwellen 
verjehene Thorgebäude öffneten den Zugang zu Stadt und Fluß. Die 
Ufer des Stromes hatten gemauerte Brüftungen und waren wieder 
durch Mauern gefhütt,, welche die Stadt in zwei Theile theilten. 
Am Ende jeder Etraße waren eherne Thore angebradht , wovon Die 
einen ins Freie, die andern an den Euphrat führten, zu dem man auf 
gemauerten Treppen nieberftieg. Dies war jenes pracdhtvolle Babel, 
welches die Propheten Juda's in ſo lebendigen Bildern fchildern, um 
ihre fpätere Verwüſtung in defto fchärferem Contraft erfcheinen zu 
laflen, jene „folge Pracht der Chaldäer“, jene „Zierde der König- 


reiche“, jene „goldreiche* Stadt, welche, nach Aeſchylus, „Volk in 


bunter Menge, Schiffsmannen fowohl al8 pfeiltrogenne Echügen“, 
nach Hellas entfendete. Wohl mochte Nebukadnezar, wenn er von 
dem neuen Schloß mit dem prächtigen Ruftgarten auf hohen Teraffen 
die volfbewegte Stadt überfchaute, wo außer den Baläften und Tems 
peln die Menge der drei- und vierftödigen Privathäufer in den ges 
raden, ſich rechtwinkelig durchfreugenden Straßen emporftieg, jenes 
ftolge Wort fprechen, welches ihm nach der hebrätfchen Ueberlieferung 
in den Mund gelegt wird (Dan. 4, 27): „Das ift die große Babel, 
die ich mir zum Königsfig erbaut habe, zum Zeichen meiner Herr- 
lichkeit!“ 

Nach einer glorreichen Regierung von 44 Jahren ſtarb Nebu⸗ 
kadnezar in ſeinen prachtvollen Königspalaſte. Mit ihm ſank die 
neuerrungene Groͤße und Herrlichkeit ins Grab. Schwache und 
weichliche Könige beſtiegen den Thron, und die Laſter der Wolluſt, 
der Ueppigkeit und der Ränfe ſchlugen am Hofe wieder ihren Sig 
auf. Das finnliche, ſchlaffe Genußleben der alten Zeit, durch melches 
Babel bei den nachgebornen Belchlechtern zum Sprichwort geworben 
ift, kehrte zurück und zerftörte bald die junge Kraft des Reiches. Ber: 
Ihmörungen, Intriguen und Nachſtellungen, genährt durch ränfes 
volle, einflußreiche Weiber, verwirrten Hof und Staat und führten 
Volk und Reich feinem nahen Untergang entgegen. Die Geſchichte 
der Könige, unter denen die gefangenen Judder an den Waflerbächen 
Babylons trauerten ‚bietet ein Bild orientalifcher Entartung, wo 
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Wolluſt und Schwelgerei mit Defpotenprud und Grauſamkeit ab» 
wechſeln. Nebukadnezar's Sohn, Evilmerodach, fand nad einer 
zweijährigen laftervollen Regierung den Tod durch feinen Schwager 
Nerigliſſar. Nach vier Jahren ereilte aud) diefen fein Geſchick; 
er fcheint auf einem Feldzuge gegen die Meder umgefommen zu fein. 
Sein Sohn Laboſordach, der ihm als Knabe folgte, fiel nad) 
einigen Monaten durch Die Hände von Verſchwornen, welche fodann 
den Anftifter der Unthat, Nabonetos (Nabo Nadius), zum Herr: 
fher ausriefen. Diefer behauptete den mit Freveln erfauften Thron 
17 Jahre lang unter Angft und Sorgen. Denn Kyros hatte bereits 
feine Siegeslaufbahn begonnen und auf den Trümmern des Meder- 
reiches die Herrfchaft der Perfer aufgerichtet, und feinem klaren Blick 
entging der zerrüttete Zuſtand des reichen Babylon nicht lange. Mit 
den freudigften Hoffnungen ſchauten damals die Judaͤer nad) Per⸗ 
fin. Schon bald nady Nebukadnezar's Tod gab fi) unter ven Ver: 
bannten eine mächtige Bewegung und eine gehobene Stimmung fund, 
die in den Propheten und Dichtern der Zeit ihren geiftigen Aus- 
drud fand. Ein Prophet, deſſen Reden der mit Jeremia's Namen 
überjchriebenen Sammlung einverleibt wurden, rief: „Ein verfpreng» 
te8 Schaaf war Israel. Zuerft fraß ed der König von Affyrien und 
zulegt nagte ihm die Knochen ab Nebukadnezar. Aber ich ahnd' es 
am König von Babel, fpricht Jehova, jo wie ich e8 geahndet am 
König von Affyrien. Und ich führe Israel zurüd zu feinem Anger, 
daß es weide auf dem Karmel und Bafan und auf dem Gebirge 
Ephraim und Gilead ſich fättige‘. Diefe Hoffnungen mehrten fich 
als das medische Reich zuſammenbrach und Kyros den Herrfcherftuhl 
beftieg. In ihm erblicten die Juden den von Jehova gejandten Ret- 
ter und Rächer. Sie erwarteten, daß der neue Herricher fich fogleich 
mit der vereinten Macht der Perſer und Meder auf Babylonien ftür- 
zen werde, darum häuften ſich die prophetifchen Ausfprüche über Ba- 
bel's Fall. „Siehe ich laffe aufftehen und wider Babel ziehen einen 
Haufen großer Völker aus dem Lande des Nordens”, läßt eine Pro- 
phetenftimme Jehova jprechen, „und fie ftellen ſich wider fie und von 
dort aus wird fie erobert. Ihre Pfeile find wie eines würgenden Hel⸗ 
den, fie fehren nicht leer zurüd. Chaldäa wird zum Raube, alle feine 
PBlünderer werden gefättigt. — Rufet wider Babel Schügen; alle 
die den Bogen fpannen, lagert eudy rings um fie; nichts entrinne; 
vergeltet ihr nad) ihren Werfen; ganz fo wie fie gethan, thut ihr! 
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Ihre Jünglinge follen fallen in ihren Straßen und ihre Kriegsleute 
umfommen“ (Ser. 50). 

KRyros und Das babylonijhe Reich, entnervt durch Die Verweichlichung 
die Suben nn erichlaffende Wolluft des Volks und geichwächt durch die Ent- 
artung und Lafterhaftigfeit der Könige, war eine zu lodende Erobe- 
rung, als daß fich nicht bald die Blicde des unternehmenden fieges- 
frohen Herriherd dahin hätten wenden follen; und daß Die alte 
morjche Weltftadt dem drohenden Schlage feinen langen Widerftand 
entgegenjegen würde, war mit ziemlidyer Sicherheit vorauszujchen. 
Die jüdifhen Scriftgelehrten im Chalväerland , deren politifcher 
Blick durch die Schidjale des eigenen Volkes geſchärft worden war, 
erkannten daher fehnell in Kyros den Mann, der Babylon zu Kalle 
bringen und ihr eigenes Scdyidfal einer neuen Wendung entgegen« 
führen würde. Es ift nicht unmöglich, daß frühzeitig zwifchen Per⸗ 
fern und Zudäern freundfchaftliche Beziehungen eintraten,, daß man 
ſich gegenfeitig verftändigte. Beide hatten in den Chaldäern einen 
und denfelben Feind; es fonnte dem Perferfönig nur erwünſcht fein, 
bei einem dereinftigen Angriff auf Babylonien in den gefangenen Ju⸗ 
däern Gönner und Helfer zu befigen; und nad) Kanaan zurüdigefehrt 
fonnten fie der perfiichen Herrfchaft bis nach Aegypten den Weg bab« 
nen. Dieſes gemeinfame Intereffe mochte Kyros bewogen haben, die 
hebräiichen Verbannten durch günftige Aufrufe und lockende Ver⸗ 
heißungen für fid) zu gewinnen ; wenn er in diefen Verheißungen mit 
den Weiffagungen der Propheten zujammentraf, fo war es begreif: 
(ih, wie diefe in ihm bald den „Geſalbten Jehova's“ erfaunten, der 
den umgeftürsten Stuhl David's wieder aufrichten und eine neue 
glüdliche Gottesherrfchaft in Juda gründen würde. Der den Ber- 
fern wie den Hebräern gemeinfame Abfcheu gegen Bilderverehrung 
und die fittliche und praftifche Richtung beider Religionen beförder- 
ten die Annäherung, und daß der Verfehr ein inniger und dauernder 
gewefen fein müffe, geht aus der Vermijchung zoroaftrifcher und mos 
- faifcher Lehren hervor. Die Vorftellungen der Perfer von der Gott⸗ 
heit als einem Lichtwefen fanden Anknüpfungen in dem Gottesbegriffe 
der Hebräer. Auch Jehova war nach der Lehre Der Jsraeliten von 
Fener und Lichtglanz umgeben ; jest trat diefe Auffaffung nod) ſtärker 
hervor ; die fieben oberften Lichtgeifter ver Perfer, die Amfchaspandg, 
geftalteten fich in der prophetiichen Anſchauung zu fieben Augen Je⸗ 
hova's; dem guten Gotte des Lichts trat ein böſes Weſen der Finftere 
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niß, Satan, entgegen (1. Ehron. 21, 1. Sad. 3, 2), eine Vorftel- 
lung, die eigentlich nur in der Naturreligion ihre Bedeutung hat, 
weil in der Natur die beiden Seiten, Gedeihen und Zerftörung, 
Wachsthum und Untergang, ungertrennlich find. Auch die Schöpfungs- 
fage beruht bei beiden Völkern auf einem ähnlidyen Ideenkreiſe, und 
die eschatologifhen Vorftellungen von einem Drte der Seligfelt und 
Verdammniß, ſo wichtig in der Glaubenslehre des fpätern Juden» 
thums, fcheinen ihre Wurzeln in der zoroaftrifchen Religionsanfchau: 
ung zu haben. Diefe religiöfen Sympathien fonnten in einem jo be⸗ 
geifterten und tieffinnigen Jehovadicner, wie der von Ewald ale der 
„große Ungenannte” bezeichnete babylonifcdhe Jeſaja war, die 
freudige Hoffnung erzeugen, das Volk Israel fei berufen als „ver 
Diener Jehova's“ die Heidenwelt zur wahren Religion hinüberzu= 
führen und dag göttliche Heil unter allen Völkern zu begründen. 

Aber die Erwartung der Erulanten jollte nicht fo ſchnell in Er⸗Das u 
füllung gehen; die Wahrfagungen der Propheten waren den Ber genen. 
gebenheiten vorangeeilt. Kyros richtete feine Angriffe nicht fogleich 
auf Babylonien; die Verhältniffe riefen ihn zuerft nad) Lydien und 
von dort wendete er fich in die öftlichen Provinzen feines Reiches, 
Diefed Zögern füllte die Berbaunten mit Ungeduld; ihre Gebete um 
Hülfe und Erlöfung wurden dringender, und mancher Palm klagen⸗ 
der Sehnjucht mag damals feine Entftehung gefunden haben. 

Endlich fam die erfehnte Zeit, Kyros rüdte gegen Babylon, un aan 
„Ich halte Koreich (Kyros), meinen Geſalbten, bei feiner Rechten“, Zeſaja. 
läßt der jüngere Jefaja Jehova ſprechen, „um vor ihm Kationen zu 
ftürzen und der Könige Hüften zu entgürten und vor ihm die Thore 
zu öffnen. Ich will vor dir hergehen und die Höder ebnen; eherne 
Pforten will ich ſprengen und eiferne Riegel wegfchlagen”. Und num 
verfündigt er mit mächtiger Prophetenftimme die nahende Rettung: 


„Aröftet, tröftet mein Volk! ſpricht Jehova. Rufet ihm zu, daß 
vollendet ift fein Kriegsdienſt, daß bezahlt feine Schuld. Wer erwedte 
vom Anfang her ihn, dem Sieg begegnet auf jedem Tritte, und gibt 
ihm Völker preis und unterjocht Könige, macht wie Staub ihr Schwert, 
wie verwehte Spreu ihren Bogen! Ich erweckt' ihn von Mitternachi 
ber, und er fam von Sonnenaufgang ; und er gebt über Gewaltige wie 
Lehm und wie ein Töpfer Thon zertritt (Jeſ. 40 und 41). Das frühe 
Verkündigte ift eingetroffen und Neucs fag’ ih euh an. Um eura 
Sünden willen goß ich einft meines Zorned Gluth über Israel, jetzt 
aber errette ich dich und gebe als dein Löſegeld Aegypten, Uethiopien 


384 V. Verbannung und Rüdfehr. 


und Saba ftatt deiner, denn bu bift theuer in weinen Augen. Dom 
Aufgang ber bring’ ich neinen Saamen, und vom Untergang her ſamml' 
ih dich. Ich fpreche zur Mitternaht: Gib. ber! und zum Mittag. 
Halte nicht zurück! Bringe ber meine Söhne aus der Ferne, und meine 
Töchter von der Erde Ende (43). Ich werde in der Wüfte einen Weg 
fhaffen, in, per Eindve Ströme, um zu tränfen mein auserwählted Volk. 
. Ich gieße meinen Segen auf deine Sprößlinge, daß fie wachſen wie 
Weiden an Wafjerbächen (44). Ich erweckte Korefch, meinen Befalbten, 
zum Heil, und all feine Wege will ich ebnen; er foll meine Stadt bauen 
und meine Gefangenen entlafien, nicht um Kaufprei® und nicht um 
Ldfegeld (45)5 daß er meinen Willen vollziehe an Babel und meine 
Macht beweife an ven Chaldäern 3 ich führt ihn ber und ihm foll’8 ges 
lingen (46. 48). Babel aber, vie ſtolze Zierve der Chaldäer, wird 
fallen und e8 wird der Spruch an ihr fich bewähren: Alles Fleiſch ift 
Gras, und all feine Anmuth wie des Feldes Blume; fie verborren und 
veriwelfen, wenn Jehova's Odem fie anhaucht (40). Herunter, und fege 
dich in den Staub, Jungfrau, Tochter Babeld! Sege Dich zur Erde, 
ohne Thron, Tochter ver Chaldäer! Denn nicht wird man dich fürber 
nennen Zarte und Weichliche. Nimm die Mühle und mahle Mehl; ved’ 
auf deinen Schleier, beb’ auf die Schleppe, entblöße ven Schenkel, wate 
dur Ströme! Sitze flumm und verfrieche vich in Dunkel, denn nicht 
wird man dich fürder nennen Herrin der Reiche. Ich zürnte auf mein 
Volk und gab ed in deine Hands; du bewiefeft ihnen Fein Mitleid, auf 
den Greid legteft vu dein Joch gar ſchwer; du fprachft: ewig werd' ich 
Herrin fein und dachteft nicht an den Ausgang. Nun aber höre dieſes, 
Ueppige, die da ſorglos figet und fpricht in ihrem Herzen : ich bin's und 
feine fonft: Kommen wird über dich Kinverlofigkeit und Wittmentbum 
in vollem Maße. Bebarre doch bei deinen Bannfprüchen, bei der Be: 
ſchwörungen Denge, womit du dich gemühet von deiner Jugend auf! Bift 
bu müde deiner Berathungen, fo mögen doch aufftehen und dir helfen 
die Himmelötheiler, die nach ven Sternen fohauen, die an den Neunon= 
den Kunde geben von dem, was über dich Eommen wird. Siehe, fie find 
wie Stoppel, Feuer verbrennet fie. Nichts helfen dir deine Götter. Es 
finfet Bel, es flürzt Nebo und ihre Bilder werten ald Beute den Laſt⸗ 
tbieren aufgeladen (46. 47). Zion ſpricht: Jehova hat mich verlafien 
und mein vergeffen. Kann auch ein Weib ihres Säuglings vergeflen, 
daß fie fich nicht erbarme ihrer Leibesfrucht? Und ob folche vergäßen, 
fo vergeffe ich dein nicht. Auf die Hände hab’ ich dich gezeichnet, deine 
Mauern find mir ftetd vor Augen. O hätteſt du gemerkt auf meine Ge⸗ 
bote! dann wäre dem Strome gleich dein Glück und bein Heil wie Mee- 
resfluthen (48. 49). Ermuntre dich, fteh’ auf, Ierufalem, die du ges 
trunfen aus Jehova's Hand feines Grimmes Becher, den Kelchbecher des 
Taumels ausgefchlürft! Sieh’ ich nehme ven Kelchbecher meines Grim- 
med aus deiner Hand und geb’ ihn denen, bie dir Jammer bereiteten 
und zu dir fprachen: Bücke dich, daß wir darüber geben“ (51). 
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Wie lange diefe gewaltige Weiffagung , der legte würdige Ab- ——— 
ſchluß der prophetiſchen Thaͤtigkeit, der Eroberung Babylons voran⸗ at Dar 
gegangen fei, fann.nicht näher beſtimmt werden. Babylon wurde 
tapfer vertheidigt. Nabonetos, der einen ſolchen Angriff voraus» 
gefehen hatte, war nicht unvorbereitet. Ex hatte die Mauern und 
Vertheidigungswerke in guten Stand gefegt und die Stadt mit Lebens⸗ 
mitteln auf viele Jahre verfehen. 

„Die du wohneft an großen Waflern, reich an Schägen, ed fommt 
dein Ende, dad Maß deines Raubes ift vol“, rief damals der Leber: 
arbeiter des Jeremia aus. „Ich firafe den Bel zu Babel unv nehme 
ibm was er verfchlungen aus dem Munde. Ob Babel gen Simmel ſich 
bübe und machte unüberfteiglich die Höhe ihrer Feſtung, die Mauern, 
die breiten, follen gefchleift und ihre Thore, die hoben, vom Feuer. ver: 
zehrt werden. Gegen Babeld Mauern richtet ein Panier auf, fehärfet 
die Pfeile, rufet gegen fie die Königreiche Ararat, Minni und Aschena®, 
beftellet gegen fie Kriegsoberſte, laßt Roſſe herankommen gleich borfligen 
Heuſchrecken. Ulle die den Bogen fpannen, lagert euch rings um fie, 
denn ich vergelte Babel und den Bewohnern Chaldäas all das Böfe, 
dad fie geubt an Zion, fpricht Jehova. Ich rolle fie von dem Felſen und 
mache fie zu einem verbrannten Berge, daß man aus ihr nicht Eekfteine 
noch Grundſteine holen fönne, fondern ewige Wüfte foll fie fein“ (Jer. 
50 und 51). 

Zuerft verfuchten die Babylonier das Glück der Waffen. Als 
fie hörten, daß Kyros mit großer Heeresmacht von Medien aufge: 
brochen und über den Fluß Gyndes (den er aus Zorn, daß darin 
beim Ueberfegen eines feiner weißen Sonnenrofje umgekommen, in 
360 Gräben zertheilen ließ) in das mittlere Stromgebiet zwifchen der 
Stadt und der medifchen Mauer eingedrungen ſei, zogen fie ihm ent- 
gegen, wurden aber in der Schlacht überwunden und genöthigt, bins 
ter den Mauern Schuß zu fuchen. Nun begann die Belagerung. 
Diefe zog fi) jedoch fo in die Länge, daß Kyros in große Verlegen: 
heit fam, während die Babylonier, im Vertrauen auf ihre Vorräthe 
und Die Feftigfeit der Stadt, guted Muthd waren. Endlich fand 
Kyros einen Ausweg, fei ed nun, daß er von felbft darauf verfiel, 
oder daß ihm ein Anderer den Rath ertheilte, genug, er that alfo, 
wie Herodot erzählt: „Er ftellte einen Theil feined Heeres an ver FR 
Stelle auf, da der Fluß in die Stadt hineinläuft, einen andern Theil 
weiter unten, wo er wieder aus der Stadt herausfommt , und gebot 
den Soldaten, wenn fie fähen, daß man das Flußbett durchwaten 
fönnte, jo follten fie durch daflelbe in die Stadt dringen. Hierauf: 

Beber, Seid. d. 8. Jetael. I. 25 
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zog er mit dem fchlechteften Theil feines Heeres ab und als er an 
den See gefommen, machte er's gerade wie jene Königin (Nitofris, 
eigentlich Nebufadnezar). Er leitete nämlich durch einen Graben den 
Fluß in den See (bei Sepharvaim) , welcher ein Sumpf geworben, 
und als ſich nun das Waſſer verlief, fonnte man das Bett durchwaten. 
ALS dieſes die an dem Ufer aufgeftellten Berfer wahrnahmen, drangen 
fie Durch den Euphrat, der jo weit gefallen war, daß er einem Mann 
nur ungefähr bie an den halben Schenkel ging, von unten und oben 
in Babylon ein. Hätten die Babylonier von Kyros’ Vorhaben Kunde 
gehabt oder etwas davon gemerkt, fo würden fie die Perfer nicht 
haben fo in die Stadt fommen laffen, fondern fie vielmehr ſchmählich 
zu Grunde gerichtet haben. Denn fie brauchten nur alle Pforten, die 
zu dem Fluß führen, zu verfchließen und auf die Mauer zu fleigen, 
die an den Ufern des Fluffes entlang geht, und fie hätten fie alle- 
ſammt gefangen wie in einem Käfiht. So aber drangen die Perſer 
hinein ganz unvermuthet. Die Stadt ift aber fo groß, daß, wie die 
Leute der Gegend erzählen, die Außerften Theile fchon in Feindes 
Hand waren, ehe die in der Mitte wohnenden Babylonier etwas 
davon merften, vielmehr tanzten fie fort; denn fie feierten gerade ein 
Feſt und waren luftig und guter Dinge, bis fie ed denn zu ihrem 
Schreden inne wurden“. 


Nach Zeno» Mit diefer Erzählung flimmt im Allgemeinen Zenophon’d Dars 
vbon u. & ſtellung in der Kyropädie überein, nur daß nach ihm Kyros nicht das 
Waſſer in das alte Baffin ableitete, ſondern in große Gräben, die er 
unter dem Schein einer beabfichtigten Einfchliefung der Stadt auf bei⸗ 
den Seiten des Fluffed Habe graben und dann den fchmalen Rand in der 
Mitte in ver Eile durchſtechen laſſen. Auch nah ihm Tachten die Ein- 
wohner über dad Vorhaben einer Belagerung , da fie mit Lebensmitteln 
auf mehr als zwanzig Jahre verfehen feien und von Phrugern Lydern, 
Urabern und Kappadoriern bewacht werben follten, die ihnen alle geneig: 
ter wären als den Perfern. Da feine Darftellung noch einige ergänzende 
Züge bringt, fo wollen wir fie dem Inhalte nach mittheilen. Nachdem 
das Erdreich durchſtochen und alle Vorrichtungen getroffen waren, be⸗ 
nuste Kyros die Zeit, wo die forglofen Babylonier ein Feft feierten und 
die ganze Nacht hindurch tranfen und fchmauften, um den Befehl zum 
Ungriff zu geben. Er unterrichtete feine Soldaten, welche Vortheile ſie 
vor den Feinden voraus hätten, und gebot ihnen, wenn ſie in der Stadt 
wären und die Einwohner von den Dächern herab kämpfen wollten, 
dann ſollten ſie in die untern Häuſer Feuer werfen und den Hephäſtos 
zum Bundesgenoſſen machen, denn die Pfoſten, Valken und Thüren 
ſeien leicht in Flammen zu ſetzen, da ſie aus Palmenholz verfertigt und 
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mit Asphalt beftrichen waren. Als die Perfer in der Stadt waren, ſtie⸗ 
Ben fie die erſten, die ihnen begegneten, nieder, zugleich ſtimmten fie, 
um bie Verwirrung zu vermehren, in das Gefchrei ver Jubelnven ein, 
als ob fie auch zu den Schmauienden gehörten, und eilten dann, wie 
ihnen Kyros geboten, nach dem Eöniglichen Schloß, wo ſie alsbald vie 
aufgeftellten Wächter niedermachten. Als man in Innern dad Gefchrei 
und Getöfe vernahm, befahl der König vie Thore zu Sffnen und zu eben, 
was ed gebe. Raum aber ſahen die Perier die Thore offen, fo ftürzten 
jie hinein und, die Begegnenden niederſtoßend, gelangten fie in das Ges 
mach, mo der König mit gezogenen Schwerte inmitten feiner Getreuen 
ftand. Dieje fegten fich zur Wehre, erlagen aber ver Mehrzahl. Einige 
fielen mit dem König im Kampf, andere entfloben. Kyros aber ließ 
durch einige der ſyriſchen Sprache kundige Männer, die er in Begleitung 
perjiicher Reiter durch die Straßen ſchickte, laut verfünden, daß jeder, 
der in jeinem Haufe bleibe, ficher fei, wer aber auf der Straße ergriffen 
würde, der müſſe fterben. Als am andern Morgen die Befagungen der 
Thürme hörten, daß die Stadt eingenommen und ter König getöbtet fet, 
ergaben jie fih und wurden von Kyros gnädig behandelt. — Dagegen 
wird in einem furzen Bragment des Beroſus bei Joſephus berichtet, der 
König Nabonetos habe fich dem Sieger ergeben und fet von biefem nach 
Karamanien geſchickt worden, mo er die übrigen Tage feines Lebens 
rubig zugebracht habe. 

In den Reihen der gefangenen Judäer wurde ber Yall Babel aloBabeie Salt! 
ein Strafgericht Jehova's für die Zerftörung Jeruſalems gedeutet. Diefegun BL. 
prophetiiche Anichauung Hat ſich im Volke feftgelegt und vie Hiftoriiche 
lieberlieferung erzeugt, die mehr ald drei Jahrbunverte fpäter im Bud 
Daniel aufgezeichnet wurde. 

„Belfazar, ver König“, lautet vie jagenhafte Erzählung, „gab ein 
großed Gaſtmahl feinen Tauſend Gewaltigen; und ald ihm der Wein 
ichmedte, befahl er die goldenen und filbernen Gefäße herbeizubringen, 
welche Nebufapnezar, fein Vater, meggenommen aus dem Tempel zu Je⸗ 
rufalem, daß daraus tränken ver König und feine Gewaltigen und feine 
Keböweiber. Und jie tranfen Wein und fangen Loblieder auf ihre Göts 
ter von Gold und Silber, Erz, Eijen, Holz und Stein. Im jelbigen 
Augenblid Famen Finger von einer Menfchenhand hervor und jchrieben 
dem Leuchter gegenüber auf den Kalk ver Wand unbekannte Worte. Als 
der König dies jah, veränderte er jeine Farbe und jeine Gedanken er: 
Ichredten ihn und die Banden feiner Lenden lüften fich und feine Kniee 
ichlugen an einander. Sogleich ließ er die Wahrfager und Chaldäer 
herbeirufen und veriprach ihnen große Ehre und Lohn, wenn fie ihm Die 
Deutung der Schrift eröffneten. Allein Niemand vermochte die Schrift 
zu lefen und ihren Sinn fund zu thun. Da trat die Königin im den 
Speifejaal und rieth ihrem beflürzten Herrn, einen der gefangenen Jus 
däer, des Nanıens Daniel, zu berufen, ven Nebukadnezar zum Oberſten 
der Zeichendeuter, Beſchwörer, Chaldäer und Wahrjager gefegt habe, 
weil in ihm Verſtand, Einficht und Weisheit erfunden worben und ber 
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Geiſt der heiligen Götter in ihm ſei. Alsdann ward Daniel hereinge⸗ 
bracht vor den König. Dieſer ſprach: Wenn du mir die Schrift leſen 
und die Deutung kund machen wirſt, ſo ſollſt du mit Purpur gekleidet 
werden, und eine goldene Kette um den Hals tragen, und als der Dritte 
im Reiche herrſchen. Daniel ſprach: Deine Geſchenke behalte, und deine 
Gaben verleihe einem Andern; aber die Schrift will ich dir deuten, ſie 
beißt: Mene Tekel Upharſin, d. h. du biſt gewogen und zu leicht gefun— 
den worden und dein Reich wird den Perſern gegeben, weil du gegen 
den Herrn des Himmels dich erhoben und vie Gefäße ſeines Hauſes ents 
weibt haft. In felbiger Nacht ward Belfazar ver Chaldäerkönig getöd- 
tet". — Daß Darius darauf dad Reich erhalten Habe, ift ein eben fo 
großer Verftoß gegen die Zeitfolge, wie die Angabe, daß fchon unter 
Nebukadnezar's Sohn Babel gefallen wäre. Die furze und unruhige 
Regierung der drei Könige, die zwifchen Nebufapnezar und Nabonetos 
(Belfazar) ven babylonifchen Thron inne hatten, verwiſchte fih in der 
Erinnerung 3 nur das Andenken des Zerftörerd und das Bild des Unter: 
gangs des Weltreichs baftete in der Ueberlieferung. — Ueberhaupt er: 
fhien dem fpätern Israel die babyloniſche und perüifche Fremdherrſchaft 
in einem fo trüben und unerfreulichen Lichte, daß daB äußere gefchichts 
liche Xeben mit der größten Gleichgültigkeit betrachtet wurbe;s man Jah 
den ganzen Zeitraum als einen ununterbrochenen Zuftand der Knecht: 
fhaft an und gewöhnte jich ſomit, „vie vielen Darius, Xerxes und 
Artaxerxes immer weniger genau zu unterfcheiden, die Namen vieler die: 
fer fernen Oberfünige zu verwifchen und nur wenige fefter in der Er: 
innerung und Erzählung zu behalten“. 


So fiel das ftolge Babel, „die Zierde der Nationen“, zwiichen 
dem 5. und 10. Auguſt des Jahres 538 mitten im Mohlleben. 
„Wenn fie erhigt find“, läßt Jeremia den Jehova fprechen, „will ich 
ihnen ein Trinfgelage bereiten und fie beraufchen, daß fie frohloden 
und dann entichlafen zum ewigen Schlafe und nicht wieder erwachen“. 
Das mächtige Reich , das unter wechſelvollen Schidfalen zwei Jahr: 
taufende beftanden, ging in die perfifche Weltherrfchaft auf. In den 
alten Königsburgen wachten perfiiche Befagungen über die Treue der 
Einwohner. Doc blieb die Stadt jelbft unverlegt, nur die mediſche 
Mauer ließ Kyros an einigen Stellen durchbrechen. Bon der Zeit 
an jchwindet das babylonijche Reich aus der Geſchichte. Die Erzäb- 
lung von mißlungenen Aufftänden , deren Unterdrüdung den allmäh- 
lihen Verfall der Stadt herbeiführt, ift die einzige hiftorifche Kunde, 
die aus den nächften Menjchenaltern noch zu den fpätern Geſchlech⸗ 
tern gelangt ift. Die gefangenen Judäer konnten ihre Schadenfreude 


"nicht bergen, daß „der Hammer der Erde zerhauen und zerbrochen 


worden“, und jene gewaltige Prophetenftimme, die man bald als den 
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„großen Unbefannten“, bald als den „babylonifchen Jefaja* bezeich- 
net, gab diefem Gefühle Ausdruck: 


„Wie hat's ein Ende genommen mit dem Dränger, ein Ende mit 
der Erpreffung. Es zerhrach Jehova den Stab der Frevler, den Steden 
der Tyrannen, der die Völker ſchlug im Zorn mit Schlägen ohn' Unter 
laß, der im Grimm über Nationen berrfchte mit Verfolgung ohne Ein- 
halt. Es ruhet und raftet die Erde, Alle brechen in Jubel aus. Auch 
die Cypreſſen freuen jich über dich, vie Gedern ded Libanon: Seit du 
valiegeft, fommt Niemand herauf, der und abhaue. Die Unterwelt 
drunten geräth über vich in Bewegung, deiner Ankunft entgegen 5 fie ers 
regt vor dir die Schatten, alle Gewaltigen ver Erde, läßt aufftehen von 
ibren Thronen alle Könige der Völker. Ste alle heben an und fprechen 
zu dir: Auch du bift jiech geworben wie wir, bift ung gleich geworben. 
Hinab zur Unterwelt gefahren ift deine Herrlichkeit, dad Raufchen deiner 
Harfen; gebettet ift unter dir mit Gemürm und beine Dede find Maden. 
Mie biſt du vom Himmel gefallen, Blanzftern, Sohn der Morgenröthe! 
zu Boden gefchmettert, der du die Völker nieverftredteft. Du fprachft in 
deinem Herzen: Zum Himmel will ich auffteigen, über die Sterne mei⸗ 
nen Thron erhöhen und nich gleich ftellen dem Höchſten. Doch zur 
Untermelt fährft vu hinab, zur tiefften Gruft. Die dich fehen, fchauen 
dich an und fprechen: Iſt dad der Mann, vor dem die Erve bebte, Koͤ⸗ 
nigreiche zitterten, der den Erdkreis machte der Wüſte gleich und feine 
Städte verheerte und feine Gefangenen nicht entließ nach Haufe? Alle 
Könige der Völker allzumal liegen mit Ehren, ein jeglicher in feiner 
Gruft; du aber liegt hingeworfen ohne Grab wie ein verjchmäheter 
Zweig, bedeckt mit Erjchlagenen, Schwert: Durhbohrten, wie ein zer: 
tretened Aas“. 


2. Die Rückkehr aus der Verbannung und das 


neue Serufalem. 
(538—440). 


Mit dem Fall von Babel fam für das gefangene Israel die Dießeimtehe 
Stunde der Erlöfung. „Im erften Jahre des perfifchen Königs Kor net —28 
reſch über Babylonien erweckte Jehova, damit fein durch Jeremia ge- ann Sera 
fprochenes Wort fich erfüllete, den Geift dieſes Königs, daß er durch Tofr« 
ein fürftliches Ausſchreiben in feinem ganzen Reich verkünden ließ: 

Jehova, der Herr des Himmels, hat mir alle Reiche der Erde gegeben, 
und mir geboten ihm ein Haus zu bauen zu Jerufalem in Juda. Wer 
nun von feinem Bolfe noch übrig ift, der ziehe hinauf nach Serufalem 
und baue den Tempel, und ihn follen die Leute feines Ortes unter: 
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fügen mit Silber und Gold, mit Habe und Vieh und mit freiwilligen 
Gaben“. Mit diefen Worten fchließt die Ehronif ihre Gefhichtser- 
zählung, und das Buch Esra fährt nah) Wiederholung derfelben 
fort: „Da madıten fi) auf die Stammhäupter von Juda und Ben: 
jamin und alle Briefter und Leviten, denen Gott den Geift erweckte. 
Und Kyros gab heraus die goldenen und filbernen Tempelgeräthe, 
welche Nebukadnezar aus Serufalem weggeführt und in das Haus 
feines Gottes gethan“. Es waren 5400 Gefäße und Geräthe von 
Silber und Gold, Beden, Meſſer, Becher u. drgl., weldhe Kyros 
durch feinen Schagmeifter Mithridates ausliefern ließ. Diefe Gunft 
des Herrfcherd mag die Ehaldäer bewogen haben, die abziehenden 
Juden, zu denen fie im Laufe der Zeit in ein befjeres Verhältniß ge- 
treten waren, mit mancherlei Gaben zu verfehen. Eine große Menge 
Laftthiere trugen die Habe der Ziehenden. Nach dem Buche Era 
hatten fie 736 Rofje, 245 Maulthiere, 435 Kamele und 6720 Ejel. 
Acht und vierzig Jahre nad) der Zerftörung Jeruſalems brach der 
Zug auf. Er beftand aus 42,360 Freien und 7337 Knechten und 
Mägden, darunter 200 Sänger und Sängerinnen. Mandje Glieder 
des ehemaligen Reiches der gehn Stämme, die den alten Volksglau⸗ 
ben treu geblieben waren, mögen ſich angefchleffen haben. Die Füh— 
rung übertrug Kyros dem Serubabel, Sealthiel’d Sohn, der für 
einen Enfel des weggeführten Königs Jechonja galt, und fomit dem 
Haufe David's entftammte. Ihm zur Seite ftand Jefua (Joſua), 
der Sohn ded ermordeten Hoheprieiterd Seraja, gleih Serubabel 
der jüngern Oeneration der Berbannten angehörend. Er wurde der 
Stammvater des neuen hobepriefterlihen Gefchlehts und das Haupt 
der Priefterfchaft, die ſich beſonders zahlreich bei der Rüdwanderung 
betheiligt zu haben feheint. Neben ihnen bildeten die alten Stamm: 
und Samilienhäupter, die einft im Lande der Väter eine bevorzugte 
Stellung inne gehabt, den Kern der Heimfehrenden, indeß viele An— 
dere, die jenfeit ded Stromes eine neue Heimath gefunden und fich 
einen behaglihen Hausftand gegründet hatten, von der Erlaubnis 
der Rüdfehr feinen Gebraudy machten. Große Hoffnungen erfüllten 
die Bruft der Ziehenden. Das glüdliche Zeitalter, das die Prophe- 
ten geweiljagt, ſchien nun in Erfüllung zu gehen. 

Jubelrufder „Ziehet aus von Babel“, rief damals jene begeifterte Propheten: 


Vropheten. ſimme (Ief. 48) „fliebet aus der Chaldäer Lande, mit Jubelſtimme 
berichtet und macht Died fund, verbreitet es bis and Ende der Erde, 
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fprecht: Jehova hat erlöfet feinen Knecht Jakob! Und fie dürften nicht 
in den Steppen, wodurch er fie leitet; er fpaltet den Feld und es fliehet 
Waſſer. — Warft du ed nicht, Jehova, der die Fluth austrodnete und 
die Tiefen des Meeres zum Wege machte, daß durchzogen die Erlöften? 
Und fo fehren die Befreiten Jehova's zurüd und kommen gen Zion mit 
Jubel; Wonne und Freude treffen ein, e& fliehen Kummer und Seufzer. 
— Auf, zeuch an deinen Schmud, Zion, zeuch an deine herrlichen Klei: 
der, SIerufalem, heilige Stadt! denn nicht wird fürber in dich hinein 
fommen ein Uinbefchnittener und Unreiner. Jehova erbarmt fich feiner 
Trummer in Zion und macht ihre Wüfte wie Even und ihre Einöde wie 
einen Garten. Breude und Wonne findet fih darin, Lobgeſang und 
Saitenfpiel. Wie Schön find auf den Bergen die Füße des Glücksboten, 
der Frieden verfündet, gute Botſchaft bringet, der zu Zion fpridt: 
Dein Gott ift König! Ziehet aus von dannen, feinen Unreinen rühret 
an, ziehet fort auß ihrer Mitte; reinigt euch, die ihr Jehova's Geräthe 
tragt (Ief. 52). — Ggmeitere ven Plag deines Zelted und die Teppiche 
deiner Wohnung laß ausfpannen, ziehe lang deine Seile und deine 
Pflöcke feige! Denn zur Rechten und zur Pinfen follft du dich aus: 
breiten und dein Saame foll Völker vertreiben und öde Städte bevdlfern. 
Die Schande deiner Jugend follft du vergeflen und des Hohn deines 
Wittwenthums nicht mehr gedenfen. Denn als ein vertriebenes, herz: 
betrübtes Weib beruft dich Jehova und als eine verftoßene Jugendgemah⸗ 
lin und fprit: Einen Fleinen Augenblic verließ ich dich, aber mit gro= 
Ber Liebe nehm’ ich dich wieder auf. Wie ich fchwur, daß die Gewäſſer 
Noah's nicht wieder über die Erde kommen follten, alfo ſchwör' ich, 
nicht mehr auf dich zu zürnen. Die Berge mögen weichen und die Hügel 
wanfen, aber meine Huld weichet nicht von dir, mein Friedensbund wan: 
fet nicht. Arme, vom Sturm Umbergemworfene, Troftlofe! fieb’ ich lege 
in Bleiglanz deine Steine und gründe dich mit Sapphiren. Ich mache 
von Rubin deine Zinnen und deine Thore von Karfunfelfteinen. Er: 
bebe rings deine Augen und fchaue! Deine Söhne kommen von ferne 
und deine Töchter werden auf dem Arme getragen. Zu dir wenden lich 
des Meercd Reichthum und der Völker Schäge 5 die Tarlid: Schiffe bringen 
deine Kinder aus der ferne, ihr Gold und Silber mit ihnen. Und es 
bauen die Söhne der Fremde deine Mauern und ihre Könige dienen dir. 
Und offen fteben deine Thore Tag und Nacht, um zu dir zu bringen der 
Völker Schätze (60). Und Könige follen deine Wärter fein und ihre 
Fürſtinnen deine Säugammen, auf's Antlig zur Erde follen fie fich vor 
dir beugen und den Staub deiner Füße lecken; und du follft erkennen, 
dag ich Jehova bin, daß nicht zu Schanven werben, die auf mich harren 
(49;. Nicht gebet fürber deine Sonne unter und dein Mond verbunfelt 
fih nicht; denn Jehova dienet dir zum ewigen Xichte und vorüber find 
die Tage deiner Trauer“ (60). 


Erfüllt von folgen Hoffnungen ließen fi die heimzichenden „Die neue 
Judäer auf der geheiligten Stätte Jerufalems nieder. Die Gegend 


392 V. Verbannung und Rüdfehr. 


war noch verödet und wenig bevölfert , jo daß ihre Anfiedelung auf 
dem Gebiete der alten Hauptftadt felbft wie in einigen nördlich Davon 
gelegenen Drten, Anathot, Geba, Michmas, Kiriath Jearim, ohne 
Schwierigfeiten vor fi gehen konnte. Dagegen war der breite Sü- 
den mit der alten Stadt Hebron und der nordöftlichen Strede bie 
zum Jordan in den Händen der Edomiter, die, wie e8 jcheint, dieſes 
Land von den Ehaldäern ald Geichenf erhalten hatten zum Lohn für 
die thätige Dienftleiftung im jüdiſchen Kriege, daher audy die Ver- 
bannten ihrer ftet8 mit den ärgften Verwünſchungen gedachten (Pf. 
137, 7. Je. 34, 5. Jer. 49, 7—22. Hel. 25, 12. 32, 29). Die 
neuen Anfömmlinge konnten alfo anfangs nur einen Kleinen Theil des 
alten Reiches Juda in Befiß nehmen. Erſt als ihre Kräfte durch 
neue Zuzüge ſich mehrten, famen allmählid) au die übrigen Land- 
[haften wieder in ihre Gewalt. 

Scyon auf dem Zuge hatten die anderer die alte Ordnung 
und Eintheilung nach Geſchlechtern unter zwölf Stammhäuptern fo 
viel als möglidy wieder hergeftellt. Diefe durch die Tradition gehei- 
ligte Einrichtung bildete auch nach der Rüdfehr die Grundlage des 
Gemeindelebens, damit die Rechte und Anſprüche auf den Grund 
und Boden leichter geordnet und fichergeftellt werden könnten. “Die 

„Aelteften“ und „Samilienhäupter” (Eveln), an ihrer Spige Seru- 
babel ald Stammegfürft, waren die Vertreter des Volks gegenüber 
dem perfifchen Statthalter der Provinz Syrien, in deffen Hand die 
oberfte Verwaltung und Rechtspflege gelegt war, und der in der 
Folge an der nordöftlihen Mauer Jeruſalems feinen gefürchteten 
Richterſtuhl hatte. Beſonders forgfältig achtete man auf die Reinheit 
der Abftammung bei dem Stamme Levi. Wer nicht feine Abkunft 
von den Brieftergefchlechtern nachweifen fonnte, wurde vom heiligen 
Dienfte ausgeſchloſſen. Die Gründung ded „neuen Jerufalem“ 
follte ein Werk des „Volkes Gottes“ fein, darum durfte fein Unbe- 
techtigter das Heiligthum betreten. 

Die hohe Stellung des Priefterftannes bei ven Perfern übte auch 
auf ven Stamm Levi feine Rückwirkung und erzeugte jene Borftellungen 
von der ‚Heiligkeit feined Berufes, wie jie Maleachi (26. 7) ausipricht: 
„Lehre der Wahrheit war in feinem Munde und Unrcecht ward nicht ge= 
funden auf feinen Rippen; in Frieden und Revlichfeit wandelte er mit 
mir und Viele bracht’ er zurüd vom Vergehen. Denn des Priefterd Lippe 
foll Kunde bewahren und Belehrung foll man fuchen aus feinem Munde ; 
denn ein Bote Jehova's der Heerfhaaren ift er“. 
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Die erite Sorge der Heimgefehrten war der Tempel bau, Beginn bee 

wozu fie durch freiwillige Gaben die nöthigen Geldfummen aufbrach- baues. 
ten. Die-Beiträge follen fid) auf 70,000 Dareifen in Gold , 5000 
Minen Silbers und 100 Briefterröde belaufen haben. Im ftebenten 
Monat war der Boden von den Trümmern fo weit gereinigt, daß 
auf der heiligen Stätte ein Altar für den vorfchriftsmäßigen Opfer: 
dienft des Morgens und Abends aufgerichtet und die alten Feſte wie- 
der gefeiert werden fonnten. Welche ftolge Gefühle ſchon damals die 
Bruft der treuen Jehovadiener füllten, beweift der vielleicht auß jenen 
Tagen ftammende Feſt⸗ und Opferpfalm 118, worin Jehova geprieien 
wird, daß er jein Volk aus der Hand der Beinde errettet habe. „Sie 
umringten mid) wie Bienen, fie erlofchen wie Dornen-Feuer. Ges 
züchtigt hat mich Jehova, Doch dem Tod gab er mich nicht hin. Der 
Stein, den die Bauleute verworfen, ift geworden zum Edftein“. 
Und wie vertrauensvoll „Jehova's Verehrer“ auf ihre „Hülfe“ und 
ihren „Schild“ blickten, gibt der begeifterte Lobgefang Pf. 115 Fund. 
Wie zu Salomo’8 Zeiten wurden mit den Tyriern und Sidoniern 
Verträge abgeichloflen , wornach diefe fich verpflichteten, gegen Ge⸗ 
treide, Wein und Del Gedernholz auf dem Libanon fällen und zu 
Schiffe nad Joppe fchaffen zu laflen. Steinhauer und Zimmerleute 
begannen dann das Werf unter der Auffiht von Prieftern und Le 
viten. Als die Vorarbeiten zu Ende waren, wurde im zweiten Monat 
des folgenden Jahres die feierliche Grundlegung unter Poſaunenſchall 
und Danfgefängen vorgenommen ; zwar konnten fich die ältern Prie- 
fter,, Leviten und Stammhäupter , welche noch den erften Tempel in 
feiner Größe und Herrlichkeit gejehen , bei dem Anblid der dürftigen 
Grundlagen des neuen der Thränen nicht erwehren, aber ihre Klage- 
töne verloren fih in dem lauten Freudenjubel des VBolls. 

Die neue religiöfe Begeifterung drang auch zu den Bewohnern Fabin 
Samariad und wedte in den Trümmern des Volkes Israel dieGamaritern. 
Ihlummernden Keime des Jehovaglaubens. Zahlreihe Wallfahrer, 
die nad) Jerufalem wanderten und ihren Hülfe fuchenden Blick auf 
Zion richteten, verbreiteten die neue Botſchaft des Heild und bie 
religiöfe Innigfeit im alten Reiche der zehn Stämme. Die „Stufen> 
lieder“, von Emald ald „Walfahrtslieder“ bezeichnet (Pf. 120—134), 
poetifche Ergüfle vol fronmer Inbrunft, Gottvertrauen und Sieges- 
hoffnung , mögen großentheilg diefer Zeit der religiöfen Begeifterung 
und der neuen Hoffnung und Zuverficht angehören. 
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„Wo nicht Jehova für und war, als fich die Menichen wider uns 
erhoben, jie Hätten und lebendig verfchlungen. Gepriefen fei der Herr, 
der und nicht zur Beute gab ihren Zähnen. Unſre Seele entrann wie 
ein Bogel dem Stride der Vogelfteller. Genugſam drängten fie mid) 
von meiner Jugend an, doch übermältigten fie mich nicht. Auf meinem 
Nüden pflügten Pflüger, zogen lang ihre Burchen. Jehova ift gerecht, 
er zerfchnitt der Frevler Bande, zu Schanden müflen werben Alle, die 
Zion hafſen. Sie feien wie Grad der Dächer, das, ehe man's ausrauft, 
welket. Als Jehova Ziond Gefangenfchaft zurüdführte, waren wir wie 
Träumende. Da war unfer Mund voll Lachens und unfere Zunge voll 
Jubels; da fprach man unter den Völkern: Großes hat Jebova getban 
an diefen! — Ya, ermählet hat Jehova Zion, erforen zu feiner Wob- 
nung, zum Rubeort feiner Füße. Hier wird er kleiden feine Priefter mit 
Heil und feine Frommen follen jubeln. Wenn Jehova nicht das Haus 
bauet, vergebens arbeiten daran die Bauleute“. 


Es dauerte nicht lange, fo Fam eine Gefandtfchaft des famarita- 
nischen Mifchvolfes zu Serubabel und den Stammälteften, mit dem 
Anerbieten, an dem Tempelbau Theil zunehmen: „Wir juchen euern 
Gott wie ihr“; Iprachen fie, „ihm opfern wir feit den Tagen Aſarr⸗ 
hadon's, des Königs von Afiyrien, welcher und hieher geführet“. 
Aber Serubabel und „die Söhne der Wegführung“ lehnten die Ge- 
meinſchaft mit den Samaritern ab, theil8 aus Stolz auf ihre reine 
Abftammung und die in der Befangenfchaft bewahrte Treue, theile 
aus Furcht, die mit vielen heidniſchen Elementen gemifchte Religion 
der Samariter möchte einen verderblichen Einfluß auf den reinen 
Jehovacultus üben und die neue Gottherrſchaft, die fie mit ängftlicher 

©ewifienhaftigfeit zu begründen befliffen waren, von vorn herein 
er Kinn trüben. Diefe Zurüdweifung wedte bie alte Eiferſucht und Feind- 
Zempelbau, Ihaft des Nachbarvolks; die ftrenge Abgefchloffenheit der neuen An- 
fümmlinge und ihr feftes Vertrauen auf die meſſianiſchen Ausfprüche 

ihrer Propheten, welche die Wiederherftelung des davidiſchen Reiches 

unter einem Abkömmlinge dieſes Königs in nahe Augficht ftellten, 

mehrten den Haß und das Mißtrauen. Die Samariter fhilderten 

am perfifchen Hofe die Judäer als unruhige und unverträglidhe 
Menſchen, und da bei der herrfchenden Stimmung Feinpieligfeiten 

zu erwarten ftanden, fo unterfagte Kyros die Fortführung des Baues. 

So unterblieb das begonnene Werf während der Regierung diefes 

Könige und feines Sohnes Kambyſes. Wenn viele der heimgefehrten 

Zudäer ſchon in Serubabel den verheißenen Meffias Ablickt und unter 

feiner Regierung die Tage erwartet hatten, „va jeglicher feinen 
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Freund einladen werde unter feinen Weinftod und Beigenbaum” 
(Sad. 3, 10), fo ftand die Wirklichkeit weit hinter der Erwartung 
zurüd. Der Tempel, den nad der Weiffagung Sacharja's (4, 9) 
Serubabel berrlich vollenden follte ‚: blieb vorerft eine Ruine; flatt 
eines berrichenden Volkes bildeten die Bewohner Jeruſalems eine 
ſchwache, von den Nachbarn verachtete und gehöhnte Gemeinde , ftatt 
der erträumten goldenen Tage war Bedrüdung und Kriegsnoth ihr 
2008. Nach dem Tode des Kambyfes richteten einige angejehene 
Hebräer ein Schreiben in aramäifcher Sprache an ven neuen Magier- 521. 
König Smerdis, um von ihm die Erlaubniß zum Weiterbau des 
Tempels und der Stadt zu erlangen, und legten von Neuem Hand 
an. Kaum aber wurde dies fund, fo fchieften zwei. perfifche Amt- 
leute, aus der Klaffe derer, die „das Salz des Balaftes eſſen“, im 
Ramen aller im famaritifchen Lande feßhaften Mifchvölfer eine Gegen- 
ſchrift nach Sufa, worin fie den König warnten, dem Verlangen der 
Judaͤer nachzugeben: Jeruſalem fei von jeher eine aufrührerifche, 
Ihäpdliche Stadt geweſen, darum ſei fie zerftört worden; würde fie 
nun wieder aufgebaut und mit Mauern umgeben, fo fei vorauszu⸗ 
fehen , daß fie ihr früheres meuterifches Wefen von Neuem treiben 
werde, fie würde dem Könige weder Schoß, Zoll, noch Weggeld ent: 
richten , wodurd der koͤnigliche Schag zu Schaden kommen und die 
perfifche Herrichaft Diefjeit des Stromes gefährdet werden würde. 
Diefes Schreiben that Die gewünfchte Wirkung. Die Beamten erhiel« 
ten Befehl, den Aufbau zu hindern; eine Weifung , ver fie mit be: 
waffneter Hand zu entiprechen fich beeilten. 

Sp ruhte das Werf abermals einige Jahre; das Volk, ent: er 
muthigt über die Hemmungen, gab zum Theil den Gedanken an ahnen pr 
einen Wiederaufbau des neuen Serufalem auf und wandte feinen nahme des 
Sinn den Intereflen des Tages zu. Da trat im jechften Monate des 
zweiten Herrfcherjahres des Darius der alte Prophet Haggat auf, 
einer der Wenigen, die noch in ihrer Jugend den ſalomoniſchen 
Tempel erblidt hatten, und ſprach: 

„Iſt ed denn Zeit, für euch felbft zu wohnen in getäfelten Häuſern, 
währenn dieſes Haus wüſte lieget? Habet Acht auf euren Wandel! 
Steigt auf’8 Gebirg und holet Holz und bauet ven Tempel, daß ich 
daran Wohlgefallen habe und verherrlicht werde, fpricht Ichova. Um 
eurer Saumfal willen gegen mein Haus rief ich Dürre über das Land 


und machte, daß der Himmel zurüdbielt ven Thau und die Erbe ihren 
Ertrag". 


Bollendun 
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Diefe Strafrede, die zu gleicher Zeit von dem jungen.in der 
Berbannung gebornen Propheten Sacharja unterftügt wurde, war 
von Erfolg. Serubabel, der Landpfleger, und Jofua, der Hohe 
priefter, ermuthigt Durch die Gerechtigfeitsliebe des Königs und durch 
die wahrfcheinlich in Folge des Thronwechſels eingetretene Ber: 
änderung unter den perfifchen Oberbeamten im fyrifchen Lande, trafen 
auf's Reue Anftalten zur Fortführung des Baues. Bon dem Statt» 
halter, wohl in Folge neuer Infinuationen von Seiten der Samatriter, 
darüber zur Rede geftellt, berieten fid) die Aelteften, „vie das Auge 
ihres Gottes behütete*, auf die Erlaubniß des Kyros. Der Perſer 
trug die Sache fchriftlich dem König vor, geftattete aber einftweilen 
den Weiterbau. Ein banges Gefühl der Erwartung bemädhtigte ſich 
nun der Gemüther in Jerufalem. Aber Haggai und Sadyarja 
ſprachen ihnen Muth ein durch troftreiche Weiffagungen. 

„Mein ift das Silber und mein das Gold, fpricht Jehova; größer 
joll dieſes Hauſes legte Herrlichkeit denn die erfte fein"; und Sacharja 
rief: „So ſpricht der Herr: Ich Fehre mich zu Ierufalen mit Erbarmen, 
mein Haus joll darin gebauet werden und die Meßfchnur gezogen; fürber 
jollen meine Städte überfliegen vom Guten“; er bezeichnete Jofua und 
Serubabel als die beiden Delzmeige, die fort und fort grünen und blühen 
würden; zu jenem läßt er Jehova fprechen: Schau’, ich nehme deine 
Schuld von dir und lege dir Beierfleiver anz dieſem verfichert er: Die 
Hände Serubabel’d, die dieſes Haus gegründet haben, follen es auch 
vollenden (3 und 4).: 


Und ihre VBerheißungen gingen in Erfüllung. Darius ließ die 


nk en © Sache unterfuchen, und als fi) die Angaben des jüdiſchen Berichtes 


, 514, 


als wahr herausitellten, beftätigte er den Kreibrief des Kyros in 
vollem Umfang; er geftattete nicht blos den Fortgang des Baues, 
jondern gab aud) Befehl, die Aelteften bei dem Unternehmen zu 
erleichtern und zu unterftügen. Zugleich fam eine Geſandtſchaft der 
babylonifchen Judäer mit reichen Gaben. Diefe günftige Wendung 
erfüllte Die Gemüther des Volks mit neuer Hoffnung und Freudig⸗ 
feit. Der Bau ſchritt rafch voran, jo daß der Tempel im fechften 
Regierungsjahr des Darius vollendet wurde und ald Gefammtheilig- 
thum der zwölf Stämme von den Prieftern” und Leviten und den 
übrigen Söhnen der Wegführung feierlich dur Sühn- und Danfs 
opfer eingeweiht werben Eonnte. 

Der Tempel Eerubabel’8 hatte im Ganzen diefelbe Geftalt und 
Einrichtung wie der jalomonifhe, nur daß die ihn umgebenden 
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Nebengebäude höher waren und wenigftend in der Folge noch ein 
dritter Vorhof, in den audy Heiden zugelaflen wurden, angebracht 
ward; dagegen jtand er an Glanz und Pracht weit hinter dem ältern 
zurüd. Das Allerheiligſte blieb ganz leer, da die Bundeslade ver: 
ſchwunden war und unter den Spätgebornen feiner ſich erfühnte, das 
mofaifche Urbild nad) der im Pentateuch aufgezeichneten Beichreibung 
wieder herzuſtellen; auch der heilige Orakelſchmuck des Hohepriefters 
(Urim und Thummim) fehlte in dem neuen Jeruſalem; der alte war 
wegen feiner Koftbarfeiten von den Ehalvdern geraubt worden und 
Joſua's Zeit war nicht darnach angethan, das verlorne Heiligthum 
wieder herzuftellen. Unweit davon wurde wohl zu gleicher Zeit die 
Burg für die perfifche Befagung und das Amthaus des Statthaltere 
errichtet. Von der Zeit an verfahen wieder die SPriefter und Leviten, 
in 24 Abtheilungen geordnet und der Reihe nad) wechjelnd, den 
heiligen Dienft. Für die täglichen Opfer hatte der Großkönig die 
Ausgaben aus dem öffentlichen Schape bewilligt, dafür mußte feiner 
ausdrüdlich in den priefterlichen Gebeten Erwähnung geichehen. 

So hatte nun der Gott Israel's wie in alten Zeiten wieder feine 
Wohnung in der Mitte feines Volkes und herrfchte als König über 
feine Auserwählten; aber das Leben hatte feinen Schwung und feine 
Hreudigfeit verloren; ein gebrüdtes Gefühl gab fid) fund und ver: 
tieth den Schmerz der Täufchung über eine Wirklichfeit, die fo weit 
binter den ftolgen Erwartungen zurüdgeblieben war. Darum beftand 
auch der jährliche Trauertag zur Erinnerung an die Zerftörung Je: 
ruſalems fort, obſchon Sacharja die Abjchaffung gerathen hatte, da 
dem Herrn ein Leben in Srömmigfeit und Gerechtigkeit mehr gefalle 
als Faſten und Leid tragen (7). 

Bon der Zeit an ſchweigt die Geſchichte über 50, Jahre lang Zieöeitver 
von den Schidfalen des neuen Juda, jenes ſchwachen Reißes, als bie @era. 
deſſen legte ſtarke Stüge Serubabel zu betrachten ift. Selbft das 
eigene Leben dieſes Davidſohnes“ ift in Dunkel gehüllt und durch 
die dDichterifche Sage der Folgezeit , die ihn zu einem Edelfnaben des 
Darius machte und erzählte, wie er durch kluge Reden und Antworten 
die Aufmerkfamfeit diefes Könige auf fi und das Volf der Juden 
gelenkt habe, entftellt und ausgeihmüdt worden. Rührt, wie Ewald 
meint , der tiefe Pſalm 138 von Serubabel ber, fo war er auch als 
Dichter ein würdiger Nachfolger feines großen Ahnherrn. Vielleicht 
noch) zu feinen Lebzeiten, ficherlich aber bald nach feinem Tode müflen 
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trübe Tage und heftige Stürme über Jerufalem gekommen fein , wie 
aus mehrern Pſalmen hervorgeht , wenn fie, wie manche Kritifer 
meinen, in diefe Zeiten gehören. | 


So heißt 8 Pi. 85: „Du haft, Iehova, dein Land begnadigt, 
zurüdgeführt Jakob's Gefangenſchaft; Haft die Schul deines Volkes 
vergeben , verziehen alle feine Sünden 5 flell’ und nun wieder ber, Gott 
unfres Heild, und laß deinen Unwillen gegen und! Willſt du denn 
ewiglich über und zürnen , deinen Zorn fortfegen von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht? Willſt du uns nicht wieder beleben , daß dein Volk fich deiner 
freue?“ und Pf. 89: „Du haft einft deinem Knecht David geichworen : 
Ich mache dauernd feinen Saamen und feinen Thron gleich des Himmels 
Altar. Und nun verwarfft und verfchmähteft du, zürnteft mit deinem 
Geſalbten; verachteteft ven Bund mit deinem Knechte, warfft zu Boden 
feine Krone ; rifjeft nieder all feine Mauern, machteft feine Schutzwehren 
zu Trümmern. Ihn berauben Alle, die des Weges ziehen, er ift ein 
Hohn geworben feinen Nachbarn”. 


Es fcheint alſo, daß die feindlichen Nachbarvölfer von Neuem 
Gelegenheit fanden, ihren Haß an Juda auszulaſſen; und in der 
That blieben die Mauern und Thore Jerufalems noch lange zerjtört. 
Was in dem Zeitraum zwilchen Serubabel und Esra vorgefallen, 
läßt ſich nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, in dem großen perftfchen 
Weltreich floß Juda's ftiller Xebensbad) unbemerkt dahin. Das zeit- 
liche Regiment und die höchfte Rechtspflege lagen in den Händen 
des fyrifchen Statthalter8 und feiner Unterbeaniten, nur die Sorge 
für das Religionswefen blieb den Juden felbft überlaffen. Ob bie 
fürftliche Würde, die Serubabel aus den Händen des Kyros em» 
pfangen, in feiner Familie erblich geblieben, erfahren wir nicht ; fein 
Geſchlecht verliert fich im allgemeinen Dunfel der Zeit. Richt einmal 
den Schatten eines eigenen Reiches bewahrte Juda unter der pers 
fiihen Oberherrichaft. Daher zogen auch viele angefehene Hebräer 
das Leben in der Zerftreuung vor; das babylonifcdye Eulturland 
gewährte ihnen reichere Güter und Genüffe. Doch verloren fie die 
Heimath mit ihrem Heiligthum nicht aus dem Auge; war ja Jeru⸗ 
falem und Zion der Brennpunft ihres geiftigen Lebens. 

Sie gaben regelmäßige Beiträge zur Unterhaltung des Tempels, 
des Eultus und der Opfer und unternahmen häufige Walfahrten 
nad) dem heiligen Orte, den ihr König und Herr zu feinem Wohn- 
fige erwählt. Ja dieſe zerftreuten Gemeinden, bei denen ſich viele 
angejehene und gebildete Männer befanden , pflegten "den heiligen 
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Schatz der geiftigen Errungenfchaft mit größerer Sorgfalt und Ber: 
ehrung als die heimgezogenen „Kinder der Wegführung“ und bewahr- 
ten die Sprache, worin ihre Geſetze, ihre prophetifchen Ausfprüche 
und ihre heiligen Lieder abgefaßt waren, mit der größten Treue und 
PBietät. | 

Unter den babylonifchen Juden lebte zur Zeit des Könige 
Artärerres I. (Arthaſaſtha) ein angefehener Mann priefterlicher Ab» 
funft, Namens Esra, „ein geſchickter Schriftgelehrter im Geſetze 
Moſes“. Ein eifriger und frommer Diener Jehova's, fuchte er dag 
neue Serufalem aus dem verfommenen Zuftand , dem es verfallen, zu 
erlöfen und es mit neuer Würde und Hoheit zu umfleiden, ein Unter⸗ 
nehmen, bei dem er als treugefinnter perfifcher Unterthan bei Hofe 
bereitwillige Unterftügung fand. Ausgerüftet mit einem von dem 
König und den 7 oberften perfifchen Reichsräthen ausgeftellten Frei⸗ 
brief, der ihm nicht blos erlaubte fo viele vom Volke Israel, als ihm 
freiwillig folgen wollten, nad) Juda zu führen und die reichen Gaben 
an Gold, Silber und Geräthichaften,, die ihn von allen Seiten zu» 
flofien, in Empfang zu nehmen und zum Tempeldienſt zu verwenden, 
fondern der ihn auch mit oberrichterlicher Gewalt befleidete, den 
Schapmeiftern „jenjeit des Stromes“ gebot, ihn zu unterftügen mit 
Geld, bis zum Belauf von 100 Talenten, mit Weizen, Wein, Del 
und Salz, und endlid allen Prieftern, Leviten und Tempeldienern 
Befreiung von Abgaben, von Zins, Zoll und Weggeld gewährte, fo 
audgerüftet zog Esra im 7. Regierungsjahr des Artarerres an der 


Epige der neuen Ueberſiedler, 1500 an Zahl, die Weiber und Kinder, 


nicht mit geredynet,, nad) Jeruſalem. Es waren größtentheild Ver: 
wandte der mit Serubabel weggezogenen Geſchlechter, darunter 38 
Leviten und 220 Tempeldiener. Ungefährvet famen ſie mit ihren 
reihen Echägen an der heiligen Stätte an und opferten Danfopfer 
für ihren glüdlichen Wüftenzug. | 

Als Esra bald nad) feiner Ankunft die innern und Außern Zu: 
ftände Juda's einer Prüfung unterwarf, wie erfchraf er bei ver 
Wahrnehmung, daß die „Weggeführten“ aller Stände, felbft die 
Vorſteher und die hohepriefterliche Familie nicht ausgenommen ſich 
mit den Töchtern des Landes in Mifchehen eingelaffen. Seinem in 
den moſaiſchen Satungen und Anichauungen befangenen Geifte 
mußte ein folcher Verftoß gegen alte Sitte, Herfommen und Geſetz 
als die größte Sünde erſcheinen, die den Zorn Jehova's unvermeid⸗ 
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lich über das verruchte Gefchlecht herabziehen müfle. Entjegt und 
die Haare raufend fiel er vor dem Heiligthume auf die Kniee und 
flehete weinend und flarren Blickes zu Gott um Vergebung fo großer 
Miffethaten. Diefer religiöfe Eifer machte Eindrud. In einer unter 
feinem Borfig abgehaltenen Volfsverfammlung wurde der Beichluß 
gefaßt, die fremden Weiber und die mit ihnen gezeugten Kinder fort- 
zufenden und in Zukunft feine Mifchehen mehr einzugehen oder zu 
geftatten. Nachdem man alle Schuldigen ermittelt hatte, wurde der 
Beſchluß ausgeführt. Dies war der Anfang einer ſtrengen Reinigung 
des Volkes nach der priefterlich-mofaifhen Rechtsanſchauung; bald 
nachher wurden alle unbefchnittenen Fremde von den Feten und 
Rechten der Gemeinde ausgeichlofien und nur als Schugbefohlene 
geduldet. Alles wurde nunmehr nach dem ftrengen Buchftaben des 
alten Gejeßes eingerichtet, Die Opfer und Religionsfefte beging man 
mit der ängſtlichen Beobachtung der Ritualvorfchriften, und Damit 
die mofaifchen Satzungen und Lehren in allen ihren Theilen und 
Anwendungen dem Volfe recht geläufig und befannt würden, war 
Esra bedacht eine Schaar jüngerer Schriftgelehrten und Richter her: 
anzuziehen , die als befonderer Stand der „Wiffenden“ oder „Gelehr⸗ 
ten“ bald eine ähnliche einflußreiche Stellung in der Gemeinde ge: 
wannen, wie früher die Propheten. 


Aus dieſen Anfängen entwicelten fich vie fpätern Säulen der 
Schriftgelehrten; anfangs meiftend Leviten, mählten fie mit der Zeit 
ihre Glieder auch aus dem Laienſtande. „Und fie lafen aus dem Geſetz⸗ 
buche Gottes deutlich, und gaben den Sinn an und erklärten e8 beim 
Vorleſen; und das Volk freute fi), denn fo verftanden fie die Worte“ 
(Neb. 8, 8. 12). Bon dem an bildete die Vorlefung und Erklärung 
der heiligen Schrift einen Hauptbeſtandtheil des Gottesdienſtes in Jeru⸗ 
falem. — Nah Neb. 8 war die von Eöra eingeführte Reform des 
Gottesdienſtes von der größten Wirkung. Nachdem die Leviten die heilige 
Beier eröffnet hatten mit Gefang und Gebet, las Esra, der Prieſter, 
auf dem freien Plage vor dem Wafferthore vor einer großen Verfammlung 
von Männern und Frauen aus dem Buche des Geſetzes vom Anbruch 
des Morgens bis zum Mittag. Und die Ohren des ganzen Volkes waren 
auf das Geſetzbuch gerichtet. Esra fand auf einem Gerüfte von Holz, 
das man zu dem Behufe gemacht Hatte: 6 Priefter zu feiner Nechten, 
7 zu feiner Linken; andere Leviten leiteten den Gefang, noch andere 
legten das Geleſene den einzelnen Abtheilungen aus, Wenn Esra das 
Buch öffnete, fand das ganze Volk auf. Und Esra pried Jehova, den 
großen Bott, und das ganze Volk antwortete: „So fei ed, fo fei es!“ 
indem es die Hände emporhob und fich neigte und beugte vor Jehova mit 
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dem Antlig zur Erde. Und das Volk weinete, als es die Worte des 
Geſetzes hörete. Die angelebeneren Gemeindeglieder aber fuchten die 
trübe Stimmung zu beberrfchen,, riethen ihnen den Tag des Herrn in 
Freudigkeit zu begeben und empfahlen ihnen Liebesſpenden an die Armen. 
Und das Feſt der Laubhütten wurde mit Oelzweigen, Myrten und Bals 
men fo feftlich begangen, wie feit den Tagen Joſua's in Israel nicht 
vorgefommen. Und man lad im Geſetzbuch Tag für Tag, und ed war 
eine große Freude. — Es ift eine weitverbreitete Meinung, daß ver 
Pentateuch in feiner jegigen Geftalt erfi von Esra zufanmengeftellt und 
zum Abfchluß geführt worden fei. Wir haben aber oben nachgemiefen, 
daß das Ganze fhon in den Tagen des frommen Königs Joſia vorhanden 
gewefen. Auch die Gründung de „hohen Rathes“, eines höchften geift- 
lichen Gerichtshofes für alle religiöfen und gottesbienftlichen Angelegen- 
heiten, die erfte Grundlage des in der griechifchen Zeit zur Ausbilvung 
gefommenen „Synebriond” (Sanhevrin) der Siebenzig wird dem Ge⸗ 
ſetzesmann Esra, dem „zweiten Moſes“ zugefchrieben. 


Aber fo ſehr Esra’s Wirkſamkeit geeignet war, die innere Ord⸗ 
nung zu begründen, den nationalen Sinn zu weden und Srömmigfeit 
und Gefeglichfeit in den Gemüthern zu pflanzen, der äußere Zuftand 
des Fleinen Reiches war traurig und elend. Nicht nur daß die Juden 
jest „Knechte waren in dem Lande, das Jehova ihren Vätern als 
Eigenthum gegeben“ (Reh. 9, 36), Ierufalem felbft war noch ohne 
Mauern und Thore, eine dürftige Häufermafle zwifchen Trümmer: 
haufen. Damals befleivete am Hofe von Sufa ein junger Israelite 
das Amt eines Mundſchenken bei König Artarerres; die Schönheit 
feiner Geftalt und die Anmuth feines Weſens hatten ihm die Zu- 
neigung und das Vertrauen feines Gebieters und feiner Gebieterin 
im hohen Grade verichafft,, doch waren alle Ehren und weltlichen 
Vortheile nicht im Stande, die Sorge um die theure Heimath der 
Väter aus feiner ernften Seele zu bannen. Diefer Jüngling war 
Nehemia. Einft vernahm er von einem aus Juda nad) PBerfien 
zurüdgefehrten Judäer, daß die „Entronnenen aus der Gefangen» 
ſchaft“ in großem Elend und in Schmad) wären, daß die Mauer von 
Serufalem zerriffen und die Thore verbrannt feien. Da weinete er 
und trug Leid mehrere Tage, bis der König und feine Gemahlin 
feinen Kummer gewahr wurden und ihn um die Urfache fragten. 
Nehemia antwortete: „Der König lebe ewig! Warum follte mein 
Angeficht nicht traurig fein, da die Stadt, der Begräbnißort meiner 
Väter, wüfte lieget und ihre Thore vom Feuer verzehrt find?” Dem 
König ging die Sache zu Herzen; er ertheilte feinem hebräifchen 
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Mundſchenken Urlaub auf beftimmte Zeit, ernannte ihn zum Land⸗ 
pfleger“ und gab ihm die Erlaubniß, auf öffentliche Koften die Tem⸗ 
pelburg , die Stadtmauern und ‚die Statthalterei zu befefligen und 
das Holz zum Erbauen der Thore aus dem „Eöniglihen Walde“ zu 
fällen, Mit Empfehlungsichreiben an die perfiihen Beamten in 
Syrien auf’d Befte verſehen, zog Nehemia mit einer großen Schaar 
eigener Diener und mit vielen „Brüdern“, die er mit feinem Gelde 
losgekauft, nach Jeruſalem. Ein reicher Mann von eigenem Ber: 
mögen und im Genuffe einer großen Befoldung , Tonnte ex offene 
Tafel für Einheimifche und Fremde halten und eine große Freigebigs 
feit und Wohlthätigfeit entfalten, ohne, wie Die früheren Lanppfleger 
gethan, das Volk mit Abgaben von Brod, Wein und Geld zu be- 
ſchweren. 
ieegeſ⸗ Nehemia ging mit großer Umſicht und Klugheit zu Werke. Um 
gem u. nicht durch die neidifchen Nachbarvölfer, welche an der Miederer- 
falems. ftehung Jeruſalems fein Gefallen finden konnten, in feinem Unter: 
nehmen von vorne herein geftört zu werden, traf er feine Anftalten 
in aller Stille. Nachdem er fi) heimlich von dem Zuftande genau 
unterrichtet, brachte er die Volksgemeinde zu dem Verfprechen getreuer 
Hülfeleiftung. Nun wurde an die Wegräumung des Schuttes und 
an die Verftopfung der Mauerrifje gefchritten; aber bald verſchwand 
bei Vielen die Luft, „die Kraft der Träger ift zu ſchwach“, ſprachen 
fie (4, 10), „und des Schuttes zu viel, wir fünnen die Mauer nicht 
bauen“. Noch größer wurde die Unluft, al die Aermern, aus ihren 
gewohnten Gefchäften geriffen , zu darben begannen, und, um ihren 
Unterhalt und die fehuldigen Steuern aufzubringen, ihr Beſitz⸗ 
thum verpfänden oder ihre Söhne und Töchter ihren reichern Mit⸗ 
bürgern in Sclaverei geben mußten. Heftige Klagen brachen aus; 
innerer Zwiefpalt drohte das ganze Unternehmen zu vereiteln. Nur 
.der unermüdliche Eifer und Ernit Nebemia’s, verbunden mit der 
edelften Uneigennügigfeit, vermochte diefe Schwierigkeiten zu über- 
winden. In einer VBerfammlung bewog er die reichern Bürger und 
Prieſter „aus Furcht Gottes, um nicht den andern Völkern, unfern 
Feinden, zum Hohne zu werden“ nad feinem eigenen Beifpiel die 
Schulden bis zur Vollendung des Mauerbaues zu erlaflen und Die 
verpfändeten Güter herauszugeben. 
Noch größer waren die Störungen, die Nehemia’s Unternehmen 
von Außen erfuhr. Die benachbarten Völferfchaften hatten ihren 
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Haß und ihre Eiferfucht gegen Juda noch nicht abgelegt. Vor Allen 
trugen drei mächtige und einflußreihe Männer einen heftigen mit 
Hohn und Verachtung gepaarten roll wider die Bewohner Jeru⸗ 
falem8 in der Bruft — Sanballat, der Vorfteher der Samariter, 
Tobia, Fürft der Ammoniter jenfeit des Jordan , früher Edelknecht 
am perſiſchen Hofe und noch immer dafelbft in Hoher Gunft, und 
Geſchem, Häuptling der ſüdlich von Paläftina wohnenden Araber. 
Die beiden erften waren mit dem hohepriefterlihen Haufe durch 
Mechjelheirathen verwandt und ftanden mit vielen angefehenen Fa- 
milien in Verbindung , von denen fie Alles erfuhren, was in Jeru- 
falem vorging. Denn fo fehr auch Esra und andere eifrige Jehova⸗ 
Diener bemüht waren, Israel von den heidnifchen Völkern gänzlich 
zu trennen und zu vereinzeln, die „unvertilgbaren Regungen menſch⸗ 
liher PVereinigungsluft“, zumal im Zuftande der Unterjochung, 
festen ihren Beftrebungen mannichfache Schranken. Anfangs fuchten 
fie dur) Hohn und Drohreden das Vorhaben zu lähmen. „Was 
machen die ohnmächtigen Juden!“ fragte fpöttifch Sanballat, „werden 
fie aus den Echutthaufen die verbrannten Steine wieder aufrichten 2" 
Und Tobia Außerte höhniſch: „Auch was fie bauen, wenn ein Fuchs 
hinauffpränge, zerriffe er ihre fleinerne Mauer!" Als fle aber an dem 
Wachſen des Baues den ernften Vorfag erfannten , gedadhten fie das 
Unternehmen mit Waffengewalt zu vereiteln,, fo daß Rehemia Tage 
und Nachts Wachen aufftellte, um nicht durch einen plößlichen Ueber- 
fall überrafcht zu werden. Auch die Philiftäer in Asdod ſchloſſen ſich 
den Feinden Juda's an. 

Nehemia, von dem getreuen Landvolf über die Bewegungen der 
Feinde unterrichtet, ftellte an dem geeigneten Drte die bemaffnete 
Mannſchaft in Kampfordnung auf und vereitelte auf diefe Weife 
wiederholt die beabfichtigten Ueberfälle; dann theilte er das ganze 
Volk in zwei Hälften, während die eine vollftändig geräftet und mit 
Speer und Schild bewehrt die Wache hielt, war die andere, daß 
Schwert umgürtet, mit Bauen und Lafttragen befchäftigt,, fo daß fie 
mit der einen Hand am Werke ſchafften, mit der andern, wenn es 
nöthig war, die Waffen führten. Er felbft hatte ftets einen Poſaunen⸗ 
bläfer zur Seite, auf deſſen Ruf die ganze am Bauen zerftreute 
Mannichaft fi fogleih um ihn verfammeln ſollte; und während er 
Sorge trug, daß Mann und Knecht in der Nacht der Ruhe pflegten, 
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damit die Arbeit am Tage rafcher von Statten ginge, legte er mit 
den Seinigen und den Wächtern nie die Kleider und Waffen ab. 
Was auch die äußern Feinde und die verrätheriihen Gegner in 


weihungten der Stadt ſelbſt für Mittel erfannen, um die Vollendung des Baues 


Juda unter 


der ger 
—* 


zu verhindern, an Nehemia's muthiger Entſchloſſenheit und geradem 
Charakter ſcheiterten alle Verſuche der Hinterliſt, der Verleumdung 
und des Verraths. Dieſe Beharrlichkeit wirkte zuletzt ſo anregend 
und ermuthigend auf die Bewohner Jeruſalems und der Landſchaft, 
daß Alle ohne Unterſchied des Standes und Berufes, Edle wie Ge⸗ 
meine, Prieſter wie Laien, ſich an dem Werke betheiligten. Mauer 
und Thore waren in 42 Stücke abgetheilt, wovon irgend ein ange— 
ſehener Mann mit ſeinen Angehörigen eins übernahm und leitete. 
So wurde das ganze Werk 5 Jahre nach der Ankunft Nehemia's 
vollendet und durch eine frohe Einweihungs⸗ und Opferfeier verherr⸗ 
licht. Die Ueberſiedelung einer Anzahl Bewohner aus der Land⸗ 
ſchaft in die dünn bevölkerte Hauptſtadt bildete den Abſchluß der ver⸗ 
einten Thaͤtigkeit Esra's und Nehemia's um die Ordnung und Wie⸗ 
derherſtellung Jeruſalems. Ein neuer Hoffnungsſtern war damit 
dem bedrängten Volke aufgegangen. Vielleicht gehören die letzten 
gottbegeiſterten Lieder des Pſalmbuchs dieſer Zeit an, wo mit der 
Vollendung des „zweiten Jeruſalem“ eine neue Periode des Juden⸗ 
thums beginnt, weniger befledt durch Gögendienft, aber auch nicht 
verherrlicht durch Großthaten und geiftige Erhebung. „Sehova bauet 
Jeruſalem wieder“, fang wohl damals das Volk frohlodend, „vie 
Zerftteuten Israel's fammelt er. Er heilet die verwundeten Herzen, 
und verbindet ihre Schmerzen. Groß ift unfer Herr und machtvoll; 
er richtet Leidende auf und erniedrigt Frevler zur Erde“ (Pf. 1471. 

Der weitere Verlauf der jüdifchen Geſchichte während der per- 
fiihen Herrfchaft bietet nichts Denkwürdiges mehr dar. Wie in den 


“ Übrigen Provinzen des perfifch-medifchen Weltreih8 ging auch in 


Suda mit dem Verlufte der politiichen Selbftändigfeit das freie 
Schaffen des Geiftes unter. Bon dem Verkehr mit den beveutendern 
Völkern des Großſtaates abgefchloffen , theild durch die eigene Natur 
und den angebornen Fremdenhaß des Volkes felbft,, theilß durch den 
Flug berechneten Dejpotismus der Gebieter, die in der Trennung und 
Abſchließung der einzelnen Landfchaften die fiherfte Bürgfchaft ihrer 
Herrſchaft erblidten,, blieben die Bewohner Juda's ganz auf die 
Fleine heimiſche Welt beichränft und fnüpften ihr geiftiges Leben 
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gänzlich an das Heiligthum Jehova's und an die religiöfen Einrich: 
tungen und Gefegbücher der Väter. So geftaltete ſich allmählich das 
jüdiſche Gottesreich zu einer „Heiligherrfchaft” (Hierardyie), zu einem 
Priefterftaat, der, ohne lebendige Triebfraft, mehr und mehr zu einem 
dürren Formalismus, zu einem Fnechtifchen Geſetzesdienſt ausartete. 
Der Born der religiöfen Begeifterung , aus welchem das ‘Bropheten- 
thum die gewaltigen Worte des Lebens gefchöpft, verfiegte, an feine 
Etelle trat das gefchriebene Wort und das ftarre Gebot, der Mund 
der Propheten verftummte , feitvem das Feuer der unmittelbaren reli⸗ 
giöfen Begeifterung, woran ihr Seherblid ſich entzündet hatte, 
erlofhen war; ihren Pla nahmen die priefterlihen Schriftgelehrten 
ein, welche die alten Sagungen und Lehren auslegten und ihre An- 
wendung auf das praftifche Leben beftimmten. War auch in den 
erften Jahrzehnden nad) der durch Esra und Nehemia begründeten 
neuen Ordnung der Jehovaglaube noch Fräftig genug, ſich hier und 
da zu einem begeifterten Pſalm voll Inbrunft und Andacht aufzu- 
Ihwingen, hat jelbft |päter noch vielleicht die Mafkabäerzeit eine neue 
poetifche Anregung erfahren, fo ſchwand doc, mit der Zeit jede 
dichterifche Kraft; indem man die Lieder und Reden der Ältern Sänger 
‚und Propheten fammelte, fchaltete man einzelne Zujäge ein, ober 
verfaßte nach frühern Vorbildern und mit Benugung vorhandener 
Erzeugniffe matte Nachahmungen in gelehrter Fünftlerifcher Form und 
in dem befannten Speenfreife. In der Folge erlojch auch dieſe Thä- 
tigfeit, und das ganze Literatur« und Geiftedleben trat dann in den 
Dienft gelehrter Forſchung und Geſetzesauslegung. Zu den Eins 
wohnern Samarieng dauerte das feindfelige Verhältniß fort; ftatt 
fich einander zu nähern und durch einträchtiges Streben fid) gegen⸗ 
feitig zu flärfen, nährten fie die Eiferfudht und den Stammesneid 
und metteiferten in Enechtifcher Wohldienerei gegen die Perſer, um 
irgend eine Ounftbezeigung oder Bevorzugung zu erlangen. “Da die 
Judäer in ihrem orthodoren Dünfel jede Gemeinſchaft mit den Sa- 
maritanern ängftlicy mievden und den Zugang zum Tempel ihnen 
wehrten, fo errichteten diefe wieder , wie ihre Väter, auf dem Berge 
Garizim ein eigenes Nationalbeiligthum, wo fie nach den Vorfchriften 
Mofes , die aud) fie ald Religionsbuch anfahen, den Gottesdienft 
eintichteten. Hier wie in Jerufalem war der tägliche Opferdienſt 
und die Liturgien, Gebete und Reinigungen nad) den vorgefchriebenen 
Ritualien die Hauptſache; ein firenger Formalismus erftidte jeden 
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natürlichen Aufſchwung und fchlug den Menfchengeift in die Feſſeln 
eines. Inechtijchen Gefepestienftes. Nicht in Juda oder Camarien, 
fondern bei den zerftreuten Gemeinden unter den Heiden trieb der 
Jehovaglaube noch einige literariiche Erzeugnifle, die von einem 
freien, felbftändigen Geiftesleben Kunde geben. 


Ehe wir von der älteren Geſchichte Israel's ſcheiden, ſcheint es 
zwedmäßig, zum Schluß einen 
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Rückblick auf die Literatur und das Geiſtesleben 
der Hebräer 


zu werfen und dabei noch einzelne Rüden in der obigen Darftellung 
zu ergänzen. 


1. Die hiftorifhen Schriften. 


wi Sngehei Auch bei den Hebräern geht, wie bei andern Völkern des Alter- 
thums, die Geichichte von der Sage aus; aber diefe Sage verflüd)- 
tigt fich nicht in einen Kreis von Göttermythen, fondern nimmt früh. 
zeitig die fefte Geftalt einer menjchlichen Helden» oder Völferjage 
an. Die Jehovareligion, wornah Gott als Geift über der Natur 
und Welt fteht und fie, Die Schöpfung jeiner freien fittlihen Willens: 
fraft, beherrſcht, bewahrte vor einer zu finnlichen Auffafjung des 
Göttlichen und vor einer gefährlichen Vermiſchung deffelben mit dem 
Creatürlichen, wie fle in den Naturreligionen zur Erfcheinung kam. 
Zwar liegt e8 in der Natur der Sage, daß das Göttliche und Menſch— 
liche noch in inniger Wechſelbeziehung, in deutlich wahrnehmbarem 
Verkehr mit einander ftehen , und auch die hebräifche Sage fann fich 
von diefer dem Kindheitszuſtande der Völker nothwendigen Vorftellung 
nicht frei halten; auch fie bedarf der wunderbaren und unmittelbaren 
Einwirkung eines felbftbewußten freihanvelnden Nationalgottes in 
die menjchlichen Dinge und Lebenserfcheinungen ; aber fie nimmt viel 
beftimmter den Charakter gefchichtlicher Erzählung an, und indem 
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fie alle phantaftifhe Mythenbildung meidet, gelangt fie rafch zu einem 
feften hiftorifchen Kern von Thatfachen und Perſonen, ja zu einer 
gewiffen Ordnung in der Zeitfolge. Die hebräifche Sage erweitert 
fi) nicht zu unabfehbaren Mythenfreifen,, zu Phantafiegebilden von 
ähnlicher und doch mannichfaltiger Kärbung, nicht zu einem Eonvolut _ 
von allegorifchen Ideenverbindungen und verhüllten, dunfeln Vor⸗ 
ftelungen ; fie nimmt glei anfange eine beftimmte Richtung zu 
fefter perfönlicher Geftaltung , indem fie das Zerftreute und Verein« 
zelte fammelt und auf eine fcharf ausgeprägte Perfönlichkeit über: 
trägt. Hatte in der Volföphantafte und in der mündlichen Ueber: 
Lieferung eine ſolche Heldengeftalt bereit6 feften Boden gewonnen, fo 
fand die Sage an ihr den natürlihen Halt; Lieder, Sprichwörter, 
Drtsnamen und Denffteine, jährlich wiederfehrende Einrichtungen 
und Gebräuche, befonders Fefttage, dienten ihr zur Stüge und Unter- 
lage, wie bei den hehren Geftalten der Patriarchen und bei den 
Boltshäuptern von Mofes bis In die Richterzeit. War aber dur 
die Länge der Zeit und die Zerftreunng der anfangs verbundenen 
Stammgenofjen die Erinnerung an beftimmte SBerfönlichfeiten in 
dem Andenken der |pätern Geſchlechter erlofchen, fo wurde der ganze 
Etamm , mitunter aud) ein ganzes Zeitalter, unter einem Geſammt⸗ 
namen zu einer Perfönlichkeit umgefchaffen , die dann der Repräfen- 
tant und Inbegriff des Stammes in feiner geichichtlichen Erfcheinung 
und befonders in feiner Ausfcheidung vom Nationalganzen wurde; 
wie Heber, Moab (Lot), Ismael, Edom, u. A. Se höher die Sage 
in die Vorzeit hinaufftieg , defto feltener wurden ſolche ganze Zeits 
alter und Generationen vorftellende Geſchlechts- oder Stammnamen, 
die „wie große Trümmer auf einer Fläche weiter Verwüftung empor- 
ragten“, daher man ſich bei der fpätern Aufzeichnung genöthigt ſah, 
die Lüden durch eine Lebensdauer von mehreren Jahrhunderten aus- 
zufüllen. 

Trog der mannichfaltigen und verfchiedenen Geftaltung , welche Fertanuns 
dieſe Sagen im Laufe der Zeit durch die mündliche Tradition ange» 
nommen haben mochten, und troß des Schwanfens und der Willfür 
bei der Darftellung der einzelnen Umftände, wodurch fid) von der⸗ 
felben Begebenheit oft mehrere Relationen bildeten, bewahrten fie 
doch einen feften hiftorifhen Kern, in dem ſich das innere und Äußere 
Volksleben in feiner ganzen Fülle und Frifche abipiegelte und ber 
um fo reiner und unentftellter fich fortpflanzte, als das hebräiiche 
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Volk in feiner nationalen Abgefchloffenheit vor der Einführung frem⸗ 
der Elemente bewahrt blieb. Dieſer hiftorifche Kern war aber freilich 
feine fefte zum Abichluß gefommene Errungenfchaft, Fein reines Re⸗ 
fultat mühevoller Verftandesarbeit, er war vielmehr ein nody im 
Leben und Wachsthum begriffener Stoff, an den jede Generation 
ihre Bildungselemente anjegte und der daher ſtets das Gepräge der 
Zeit an fi) trug, ein im Gemüth und in der Phantaſie ruhender 
Schatz, der in jedem Einzelnen eine eigenthümliche Färbung und 
Faflung annahm und bei deflen endlicher Aufzeichnung ſich die Vor⸗ 
ftellungsweife und Geiftesrichtung des Darftellers ebenjo Fund gab, 
wie bei der mündlichen Kortpflanzung die Natur und die geiftige 
Eigenthümlichfeit des Erzählers. 

lebens. Diefe hebräiichen Sagen erhielten fih Jahrhunderte lang im 
lebendigen Bemußtlein des Volkes, von jedem Geſchlechte treu bes 
wahrt und den Nacdhgebornen, mit neuen Errungenfchaften vermehrt, 
mündlich überliefert. Sie waren der heilige Schrein, in dem der 
religiöje Glaube, die volksthümlichen Sitten und Einrichtungen, die 
Gebote und Anordnungen der Väter ihre Stätte fanden, in dem die 
Volfsgefepe, die im Laufe der Zeit zur Geltung famen, und die 
PBrieiterfagungen und Eultusformen ſpäterer Tage neben den uralten 
Stammesüberlieferungen ruhig Plag nahınen. Da fie dem Bewußt⸗ 
jein und der Erinnerung des Volkes tief eingeprägt waren, fo unter» 
ließ man die Aufzeichnung jelbft dann noch, ald man fi) längft an 
den Gebraud der Schrift gewöhnt hatte; warum follte man aufs 
Ihreiben, was in Aller Mund lebte? So wurden die Erzählungen 
aus der Zeit der Stammoväter, die Begebenheiten in Aegypten und 
auf dem Wüſtenzuge, die Eroberung Kanaand unter Jofua und die 
Heldenthaten ver Richter nur in mündlicher Ueberlieferung fortge- 
führt, angelehnt und geftügt von uralten Gebräudhen, Sitten, Volks⸗ 
Iprüchen, Liedern und andern Erzeugniffen eines regen zur Cultur 
fi} emporarbeitenden Volkslebens. Erft als zu befürchten ftand, daß 
unter der Mafje des Bedeutfamen, das jede neue Generation zur Er- 
Iheinung brachte, die Traditionen der Väter verloren gehen oder 
abgeſchwaͤcht werden könnten, oder Daß das Volksbewußtſein, gänzlich 
mit den Zuftänden, Lebensformen und Anliegen der Gegenwart 
erfüllt, die Errungenfchaft der Vergangenheit weniger treu pflegen 
und bewahren würde, machte fi die Nothwendigfeit einer ſchrift⸗ 
lihen Aufzeichnung fühlbar. 


1. Die hiſtoriſchen Schriften. 409 


Diefe Aufzeichnung geihah aber in den erften großen Umriffen —— 
wohl ſchwerlich vor den Zeiten Samuel's, und in umfaſſenderer Weiſe Mofes 
erft unter Salomo, als die alte Einfachheit und herfömmliche Eitte 
der verfeinerten Lebensweiſe und der erweiterten Weltanſchauung de6 
neuen Eulturftaates weichen mußte. Daß der Bentateuch in feinem 
ganzen Umfang weder von Mofes herrührt, noch das Werk eines 
einzigen Verfaſſers fei, hat die hiftorifche Kritif überzeugend nach⸗ 
gewieſen; auch darüber ift man ziemlid) einig, daß das Deutero— 
nomium erft furz vor der Regierung des Königs Jofia , vielleicht 
unter Mitwirkung des Propheten Jeremia, angefertigt wurde. Weiter 
gehen die Anfichten in der Beftimmung auseinander, wie die erften 
vier Bücher Mofes und das dazu gehörige, die Urgeſchichte zum 
Abſchluß führende Buch Joſua entftanden feien. Ewald ift ge- 
neigt, drei oder vier verfchiedene Verfaffer anzunehmen, fo daß der 
ältefte Theil, von ihm als „Bundesbuch“ bezeichnet, zur Zeit der 
Richter im Stamme Ju da aufgeftellt worden, der Haupttheil, „Buch 
der Urfprünge*“ genannt , in der erften ‘Beriode der Königsherrichaft, 
wohl unter Salomo, von einem Bliede des Priefterftammes herrühre, 
und einzelne durch das ganze Werk zerftreute Theile von einem oder 
zwei ergänzenden Erzählern, wohl aus dem Prophetenftande, hinzus 
gefügt worven feien. Die legte ordnende und abfchließende Hand habe - 
dann der „Deuteronomiker“ felbft angelegt. Andere Forſcher wollen 
in den vier Büchern Moſes und im Bud, Jofua nur zwei Haupt: 
beſtandtheile erfennen, die „Srundfchrift“, deren Verfafler aus münd- 
lichen Ueberlieferungen und einzelnen urfundlichen Aufzeichnungen 
die Urgefchichte des Volkes Israel in einfacher epiſcher Darftellung 
und großen poetifhen Zügen an dem Lefer vorüberführt, und eine 
dem Ende des 9. oder dem Anfange des 8. Jahrhunderts angehörende 
„Ergänzung“, von mehr fünftlicher Darftellung in rein -profaifcher 
Sprade. Während der Verfafler des „Grundbuchs“ in der vor» 
mofaifchen Zeit von Gott immer in der Mehrheit „Elohim ſpricht 
und erft von Mofes an den Namen „Jehova“ anmendet, gebraudht 
der ergänzende Erzähler nur den legten Namen, felbft in der von ihm 
herrührenden Schöpfungsgefchichte,, fo wie in der Bluthfage und in 
der Darftellung der Plagen und Wunder in Aegypten, im Segen 
Jakob's u. a. St. Neben der Benugung mündlicher Ueberlieferun- 
gen, Lieder und aufgezeichneter Urkunden werden dem „Ergänzer“ 
auch freie Gompofitionen zu religiöfen Zweden zugefchrieben. 
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Ausfäh Die von Ewald begründete Bintheilung zeugt von dem kritiſchen 
Bean. Scharfblicke und der großen Schrift und Sprachkunde des Verfafſers, 
tgellev. Benshereitet aber mannichfachen Anftoß durch die willfürliche Zerreißung 
ur folder Darftellungen, die wir ald ein Ganzes zu betrachten und als das 
Merk eines großen Geiftes aus grauer Vorzeit mit Pietät zu verebren 

1. Das Buch gewohnt find. 1. Die einzelnen Theile der von ihm ald „Bundes: 
Bünsmige buch“ over „Buch ver Bünpniffe“ bezeichneten Urſchrift finden 
ſich zerftreut von der Geneſis bis ind Buch der Richter, Rein geichicht- 

lichen Inhalts und von altertbümlicher Anſchauung, fuchen ſie beſon⸗ 

ders nachzumeifen, wie die alten Verträge und Bündniſſe entflanvden find 

und beichreiben alle8 darauf Bezügliche mit großer Genauigkeit. Aus 

dem „Segen Jakob's“, den Ewald diefem Buche zufchreibt, wird bie 

zweite Hälfte der Richterzeit als die Beriove ver Abfaffung feftgeftellt. 

Neben alten Volksliedern und Kriegägefängen aus der Eroberungkzeit 

Icheint der Verfafler auch gefchriebene Quellen, 3. B. ein Verzeichniß 

der Standorte in ver Wüfte, einen Abriß moſaiſcher „Rechte" u. A. benugt 

2. Das Bud zu haben. — 2. Das „Buch der Urjprünge" wird von Ewald wegen 
Urfpränge, der Berbeißungen (Gen. 17,6.16.35, 11), Abraham, Sara und Jakob 
würden „zu einer Schaar von Völfern werden und Könige daraus bers 
vorgeben”, und wegen ver Bemerkung Ben. 36, 31 „die Epomiter hatten 
Könige, ehe noch ein König über die Kinder Israel’ herrfchte", in vie 
Königszeit verlegt und zwar in die Glanzperiode des Reiches Jſsrael, 

nach der Einweihung des falomonifchen Tempeld; denn die Darftellung 

dieſer Beierlichkeit 1. Kön. 8, 1—11 foll noch von dem Verfafjer herrühren 

und den Schluß feine® Werkes gebilvet haben, eined Werkes, „vas an 
fünftlerifcher Schönheit und erhabenem geihichtlihdem Sinn feines 
Gleichen nicht hat in der hebräifchen Gefchichtichreibung" und das an 
Umfang, Anlage und Kunſt eben fo würdig die Zeit der Blüthe in 

Israel repräfentirt, wie Herodot und Thucydides die große Periode nach 

den Perferfriegen. Der Zmed des Tevitifchen Verfaflerd war, von ber 
erftiegenen Höhe aus den zurücgelegten gefchichtlichen Weg bis in vie 

legten Anfänge alles Werdens zu verfolgen, aber mit ftreng nationaler 
Begrenzung, wornach das eigene Volk ald die große Mitte aller Natio- 

nen ſich darftellt und die Vollendung feines gefchichtlichen Lebens als 

der Zweck und das Endziel aller Gefchichte. Nach dieſem Geſichtspunkt 

ergab fih ihm als Grundſatz der Gintheilung „die flete Sonverung der 

Völker oder Gefchlechter, welche nicht auf Israel herabführen, bis end 

lich Israel als befonvered Volk hervortreten und damit die Erzählung 

ihre höchfte Anziehung und breitefte Ausführlichfeit gewinnen Tann“. 

So fondern fich zuerfi von den Nachkommen Noah’8 die zwei Stämme 

Ham's und Japhet's ab; fo von den Nachkommen Abraham's Ismael 

und Edom, was immer mit den Worten eingeleitet wird: „dies aber jind 

die Urfprünge von“ u. f. w. Es war der erfte Verfuh, — bei dem 

großen Werth, den die morgenländifchen Völker auf die Reinheit des 

Bluts und des Geſchlechts legen, ein nahe liegender, — „das unenplich 
Ginzelne nach einem Alles umfaffenden Stammbaume feft zu ordnen“, 
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und in ven großen Rahmen einer, wenn auch weitbegrenzten, doch ficher 
gezeichneten Zeitrechnung zu fallen. Die Hauptabjicht des priefterlichen 
Verfaſſers war, die Urfprünge der religiöſen Gebräuche und Einrich: 
tungen, fo wie die Pflichten und Rechte ded Priefterfiammes jorgfältig 
und ausführlich varzuftellen und in die Gefchichtserzählung einzufügen. 
Bilder dabei die Stiftung ver Gemeinde am Berge Sinai den Mittel: 
punkt des Werkes, jo daß der Verfafler die fammtlichen zu feiner Zeit in 
Sörael gültigen und heiligen Gefege an dieſem Ruheort entftehen läßt, 
fo flicht er doch auch ältere gejeliche Beflimmungen und Vorichriften 
in ver erzoäterifchen Zeit ein und Enüpft ihren Urfprung an gewiſſe 
Anläſſe, wie dad Geſetz der Beichneidung u. A. Daher wählte er auß 
der alten reichen Ueberlieferung hauptſächlich ſolche Stüde aus, „an 
welche die Darlegung von Geſetzlichem oder von Grundfägen der rechten 
Weisheit ver Volkdleitung und der priefterlicden Verwaltung fich leicht 


anknüpfen ließ“. Die Sprache ift voll Wärme und klarer Durchſichtig⸗ 


Teit, „welche, um den Gedanken nach allen Seiten vollendet binzuftellen, 
auch leichte Wieverholungen nicht fcheut und fich oft in einem faft dich» 
teriichen Ebenmaße ver Glieder erft erfchöpft". „Es ift ein höchſt eigen: 
thümlicher, vichterifch frifcher Hauch, von dem wie der Inhalt fo die 
Rede und malerifche Schilverung dieſes Werkes getragen wird; runder 
und anmutbiger, mehr vom leichten dichterifchen Zauber umflofien fann 
feine Proja fein ald die dieſes Werkes, melched auch nach feiner blühen⸗ 
den Darftellungsart in die ſchönſte Zeit hebräiſchen Schrift: und Volks: 
lebend gehört“. Aus allem dem gebt hervor, daß der begabte Verfaffer, 
der ald Priefter, Gefeßgeber und Volksführer auftritt, in der Blüthezeit 
des israelitifchen Reiches gelebt und gefchrieben haben muß, in jenem 
davidifch= falomonifchen Zeitalter, in dem die große mofaifche Zeit in 
ihrer vollen Herrlichkeit fich abfpiegelte. 3. Mit dem „Buch der Urs 
fprünge” war die Urgefchichte ded Volkes Israel im Großen und Ganzen 
zum Abſchluß geführt. Aber je mehr im Laufe der Zeit vie einzelnen 
Stämme jich näherten und ihr geiftiged Eigenthum gegenfeitig aus— 
tauſchten, defto reicher und mannichfaltiger geftaltete fich ver Sagenftoff s 
manche Erzählungen lauteten bei ven einzelnen Stämmen verfchieden 
oder waren vollfändiger und ausführlicher; der zunehmende Verkehr 
mit dem Auslande führte neue Sagenftoffe aus der Fremde ein; die pro: 
phetifche Weltanfchauung verlieh der Urgefchichte eine eigenthümliche 
teleologijche Barbung. Aus diefen Elementen entflanvden die ergän: 
zenden Zufäße, die in ausführlicher Erzählung und kunſtvoller 
Darftelung einzelner Sagen und Begebenheiten fich ergehen und an ber 
anfhaulichen Breite und Ausmalung, wie an dem „Widerfchein ver 
großen prophetifchen Kraft und Thätigkeit“, der über vie ganze Dar: 
ftelung hingegoſſen ift, Eenntlich find. Diefe ergänzenden Zuſätze mögen 
wieder von verfchiedenen Verfaſſern berrühren, je nachdem der pro: 
phetiſche Geſichtspunkt fich der hiftorifchen Ueberlieferung unterordnet 
und anbequemt, wie bei der Geichichte Joſeph's und bei dem Kinpheitds 
und Jugendleben Mofes, die Ewald in das Zeitalter Elia's und Joel's 
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zu feßen und dem Reiche der zehn Etämme zuzufchreiben geneigt ift, 
oder die prophetiſche Anſchauung, wornach das ganze gefchichtliche Leben 
al8 eine göttliche Führung und Vergeltung ericheint, Die Geſchichts⸗ 
erzäblung beherrſcht. Aus ven Weiffagungen Bileam’s fließt Ewald, 
daß der leßtere Verfaffer, von dem auch wohl die der Fremde entlehnten 
Sagen berrühren mögen, wie die aus Babylon ſtammende Ylutbfage, 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts und zwar im Reiche Juda gelebt 
habe. Bei ihm erfcheint von Anfang an Gott unter den Namen 
.Jehova“, während im „Buch der Urfprünge” vor der Geſetzgebung am 
Einai der Name „Elohim“ oder EI: Schaddai” gebraudt wird. Dad 
eigentliche Geſchäft dieſes vierten Verfaſſers, der die vier erften Bücher 
des Pentateuh zum Abſchluß führte, beftand darin, aus ven ältern 
Werfen und aus ver lebendigen Bortbildung der Sagen ein der Zeit 
genehmed Werk zu fchaffen. Mit dem Tode Joſua's fcheint diefer fein 
Merk beichloffen zu haben. Das „zweite Gefeh“, Deuteronomium, fan, 
wie wir oben gezeigt haben, feine Entftehung in den Tagen des Jeremia. 
Die redneriſche Sprache verräth durchaus den Bildungéſtand des 9. und 
8. Jahrhunderts. Noch ein Menfchenafter fpäter wurden nach Ewald's 
Anſicht die Altern Bücher Moſes, namentlich das zweite und dritte, mit 
Zufägen erweitert, die ganz den prophetifch = priefterlichen Geiſt ver 
erilifchen geit atbmen und daher nicht wohl vor dem Ende des 8. ober 
dem Anfange ded 7. Jahrhunderts verfaßt fein fünnen, fo beſonders bie 
Feſtgeſetze Lev. 23, der „Segen und Fluch“ Lev. 26 u. a. St. „Aus 
diefem Allen ergibt fich”, bemerkt Ewald zum Schluß, „welche ungemeine 
Scidfale dies große Werk durchlief, che es feine jetzige Geſtalt erbielt, 
wie es von einem Fleinen Anfange aus bei jeder beveutenderen Wendung 
der ganzen hebräiſchen Riteratur bis ins 7. Jahrhundert fich vergrößerte 
und veränderte, und wie es alfo auf feinem Gebiete das Schönfte und 
Ewigfte der fchriftftellerifchen Ihätigkeit einer langen Reihe von Jahr: 
hunderten vereinigt". 


‚Das; Buß Aus dem Zeitraume von Joſua bis Eamuel mögen wenige 
ſchriftliche Urkunden in die fpätern Jahre gelangt fein. Diefe Hel- 
denzeit der Richter, „va fein König in Israel war und Jeder that, 
was ihm recht däuchte“, Tebte in den einzelnen großen Zügen wohl 
lediglich im Munde des Volfes fort, unterftügt von alten Gefängen 
und Volfspichtungen , wie das Deboralied und die Babel Jotham's, 
und angelehnt an die Reihenfolge der Hohepriefter und der zwölf 
Volksrichter. Dieſe Volfserzählungen voll poetifcher Anſchaulichkeit 
und Friſche, vol Leben und Wahrheit wurden in dem falomonifchen 
Zeitalter gefammelt und in der ganzen volfsthümlichen Urjprünglich- 
feit aufgezeichnet, vielleicht in einzelnen getrennten Erzählungen, die 
dann nad) der Reihe der Hohepriefter oder Richter geordnet und in 
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einen lofen Zujammenhang gebracht wurden. Aus diefer Sammlung 
uralter Heldenfagen entftand in der Folge, wahrfcheinlich erft in der 
babylonifchen Befangenfchaft, dad „Buch der Richter“ in feiner 
jebigen Geftalt. Darin ift zwar der urfprüngliche Charafter der 
Volfsfagen unverwilcht und treu beibehalten, fo daß es mit Recht 
ald dag „Heldenbuch“ der Nation bezeichnet werden kann, aber 
das Ganze ift unter einen theofratifchen PBragmatismug geftellt,, in- 
dem die priefterlich » prophetiiche Anjchauung,, daß der Abfall von 
Jehova die Urſache alles Leids und Elends gewefen und nur durch 
Buße und Befferung die göttliche Hülfe und Rettung erlangt worden 
fei, ſich durch die gefhichtliche Darftellung hinzieht. Hatte ſchon der 
ältefte Sammler und Aufzeichner Die Tendenz, aus den herrichenden 
Unordnungen und Ungefeglichfeiten der Richterzeit die Vorzüge der 
königlichen Herrfchaft vor der republifanifchen Ungebundenheit dar- 
zuthun, jo [hob nun der zweite Verfaſſer feine theofratifch » pragma- 
tiſchen Anfchauungen als neue Verbindungsglieder in die Erzählung 
der Thatfachen hinein. Doch vermochte diefe teleologifche Färbung 
den volfsthümlichen Charakter der Geſchichten und Sagen nicht zu 
vertilgen ; fie Durchzieht das Ganze als leicht erfennbarer Faden. 

Als Juda an den Wafferbächen Babels trauerte, da richtete 
wohl mandyer Gefangene den fummervollen Blid in die Vergangens 
heit des Volkes und fuchte Troft und Belehrung für die trübe Gegen- 
wart in der großen und glüdlichen Zeit der Väter. Man forjchte in 
den Geſchichtswerken, die das Volk mit den übrigen geiftigen Gütern 
und Schäpen in die Verbannung gerettet, und bearbeitete fie in dem 
prophetifchen Sinne jener Tage, oder machte daraus Auszüge, wie 
fie den Zeitgenofien am nüplichften und Iehrreichften fein mochten. 
Unter diefen Altern Gefhichtswerfen nahm das große „Bud der 
Könige”, das in den erften Jahrzehnden nad) der Trennung des 
Reiches entftanden zu fein fcheint, den erften Rang ein; die zwei 
Büher Samuel's, das Bud Ruth und ein großer Theil der 
Bücher der Könige und der Chronik waren ihrem hiftorifchen 
Kerne nach in diefer großen Königsgefchichte enthalten, aber wie im 
Buche der Richter wurde auch in dieſe Gefchichtsbücher von dem 
fpätern Ueberarbeiter der „theofratifche Pragmatismus“ und Die 
priefterlich =prophetiiche Anfchauung eingeführt. Die bisherigen Un: 
glüdsfälle und das Elend der Gegenwart follte als gerechtes Straf: 
gericht Jehova's für den Abfall zum Götzendienſt und die Mebertretung 
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der Gebote und Bundesgefege ericheinen, um in den nachgebornen 
Geſchlechtern Treue, Buße und Befferung zu erweden, wodurch allein 
Gottes Zorn gefühnt und das untergegangene Reid) wieder in voller 
Herrlichkeit hergeftellt werden könnte. 


Bunte Bei der Zufammenftellung ver großen, in ihrem ganzen Umfange 
Könige. nicht mehr vorhandenen Königdgefchichte fanden dem Verfafler offenbar 


ältere Werke zu Gebote, deren Beichaffenheit fih noch aus einzelnen 
Theilen der jegigen Bearbeitungen erkennen läßt. Bon der Art waren 
1) die Tagebücher der Könige ober die ‚Reichsjahrbücher“, die von * 
den Hofgefhichtfchreibern angefertigt wurden und bauptjächlich in urs 
fundlichen Aufzeichnungen aller Begebenheiten, Einrichtungen, Baus 
unternehmungen u. A., in der Aufzählung der Beamten, Heerführer, 
Glieder des königlichen Haufes u. dgl. m. beflanden. Solche geſchicht⸗ 
liche Aufzeichnungen und Namensliften, die unmittelbar nach dem Tode 
eines jeden Königs zum Abſchluß gekommen fein mögen und deren 
Spuren ſich noch am deutlichften in den Verzeichniffen des erften Buchs 
der Ghronif und den entiprechenden Angaben im zweiten Buch Samuel's 
erfennen laflen, gaben eine Menge geichichtlicher Erinnerungen mit zu: 
verläfligfter Genauigkeit, aber fie gaben fle „ganz ſpröde und hart, ohne 
die eigentliche Fülle und ſchöne Umſtändlichkeit längerer Schilderung, 
ohne einen wahren Fluß von Erzählung“. 2) Prophetiſch-geſchicht⸗ 
liche Aufzeichnungen wichtiger Begebenheiten und Reden aus dem Leben 
der altern Propheten, eined Samuel und Nathan und vor Allem eines 
Elia und Elifa, über deren wunderbare Thaten und Schidjale, wie oben 
bemerkt, fchon frühzeitig ausführliche Darftellungen im Volfe verbreitet 
gewefen fein müflen. 3) Biographbifhe Geſchichten und Er- 
zäblungen aud dem Leben David's und feines Geſchlechtes. Bon 
Das Buch dieſer Gattung althebräiſcher Gefchichtichreibung bat fich in der lieblichen 
Erzählung von der ährenlefenden Ruth, worin eine alte Sage aus der 
Vorzeit ded davidiſchen Hauſes in einfacher poetifcher Weife vargeftellt 
ift, ein fhönes Denkmal erbalten. Denn ohne Zmeifel, meint Ewald, 
bat der Verfaſſer, fei e8 während der Verbannung, oder nach der Rück⸗ 
kehr unter Serubabel’8 frievliher Waltung, den Stoff zu dem ippllifchen 
Yamiliengemälde aus dem Leben der frommen, eveln Stammmutter des 
davidiſchen Königshauſes einer grüößern Sammlung biographiicher Ges 
Ihichten aus demfelben Kreife entlehnt. Auf die jpätere Abfaſſung deutet 
ſowohl die chaldäiſche Färbung der Sprache, als die Art, wie Kap. 4, 7 
eine altertbümliche Volksſitte erläutert wird. Das anmuthige Gemälde 
eines gemütbvollen, finnig frommen Stilllebend voll Einfachheit, Pietät 
und häuslicher Tugend, dad Goethe das lieblichfte Naturgemälde nennt, 
daB und epiich und idyllisch überliefert worden ift, laßt den Verluſt diejer 
alten Familiengeichichten fehr bevauern. Uebrigens meint E. Meier, 
die idyllische Erzählung von der Ruth jei kurz vor oder nach dem 
Sabre 500 v. Ehr. entftanden. „Damals hatte Serubabel, der Nach⸗ 


1. Die biftorifchen Schriften. 413 


komme David's, fich die größten Verdienſte um die junge Kolonie ers 
worben und namentlich den Tempelbau gefördert. Aus folchen Zeiten, 
wo den verarmten Nachkommen David's nichts übrig blieb, als durch 
innere, fittliche Größe eine Stütze des Volkes zu werden, begreift man 
am feichteften unfre Idylle; ja fie gewinnt erft hier ihre rechte Bedeu⸗ 
tung”. In der damals Herrfchenden Sitte der Judäer, ſich mit ausläns 
pifchen Frauen zu verheirathen (E8ra 9), findet er ven Grund, mie dem 
Dichter die Abkunft des Königsgefchlechtes von einer Moabiterin nicht 
anftößig ericheinen kounte. 


Aus folhen annaliftifhen Aufzeichnungen, Biographien und Die Büßer 
Familiendenkwürdigkeiten, vieleiht auch aus Bruchftüden alter der Könige 
Heldengefänge, die man in erzählende Proja auflöfte, wurde einige 
Jahrzehnde nad) der Spaltung des Reiches wahrſcheinlich von einem 
dem Priefterftamme in Juda angehörenden Berfafler das große „Bud 
der Könige“ zufammengeftellt, wobei er der alten Gewohnheit femiti: 
ſcher Gefchichtfchreibung folgte, „das Allgemeinere, was über einen 
Herricher zu fagen, die Nachrichten über fein Haus und feine Ein- 
richtungen, feine Weiber und Kinder, feine Eitten und Gewohnheiten 
aller Art auf das Ende der Lebensbeichreibung zu verfparen“. Das 
Werk zeigte eine ſchöne Mebereinftimmung in Inhalt und Form. „Die 
Schilderung”, fagt Ewald, „ift nicht fo üppig und überwallend wie 
im Buch der Urſprünge, aber noch voll innerer Kraft und Außerer 
Schönheit, fühlbar aus einem gefunden und ftarfen Volfsleben flie- 
Bend und darum überall von anmutbiger Durchfichtigfeit und Leben⸗ 
Digfeit getragen“. Dieſes „Buch der Könige“ wurde im Lauf der Zeit 
wiederhoft fortgefegt, hier und da vermehrt oder verfürgt und mannich- 
fach umgearbeitet, bis um die Mitte des 6. Jahrh. die völlige Um⸗ 
geftaltung im prophetifch = priefterlichen Geifte erfolgte, in welcher fie 
ung als die beiden Büher Samuel’ und der Könige erhalten 
find, in vielen Stellen, namentlid) in den rein geichichtlichen Erzäh: 
lungen verkürzt , hier und da durch Einfchaltungen (wie das Lied der 
Hanna 1. Sam. 2) vermehrt und im Ganzen unter den religiöfen Ge⸗ 
fichtspunft geftellt,, zu welchem Behuf der Lauf der Erzählung häufig 
durch Benterfungen und Reflerionen im theofratifch « prophetiichen 
Einne unterbrochen , die prophetifche Anſchauungsweiſe „zum Lichte 
und Leben der Geihichtsbetrachtung” gemacht wurde. Diele legte 
Veberarbeitung fanit erft in der zweiten Hälfte der babylonifchen 
Verbannung vollendet worden fein, als der gefangene König Jojachin 
bereits geſtorben war. Bei der Darſtellung der Begebenheiten nach 
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der Reichstrennung begnügte ſich diefer Verfafler häufig mit kurzen 
Auszügen, fo daß er „Das Meifte, was ſich auf die Kriege, Bauten 
und andere weltliche Unternehmungen der Könige oder auf ihre bloße 
PBerfon bezog , entweder ganz ausließ oder ftarf verfürzte, was da- 
gegen mit der Religion und insbefondere mit dem Tempel in Bes 
ziehung ftand, mit vieler Ausführlichkeit beibehielt“. Sein hiftorifcher 
Mapftab richtet fich lediglich nach der Haltung der einzelnen Könige 
gegenüber dem Jehovadienſt; daher ihm alle Könige Israel’ und 
die meiften in Juda als „Sünder vor Jehova“ erfcheinen, die den 
allmählichen Untergang von Reich und Volf herbeiführen. „Es find 
befonders dieſe bei jeder Herrfchaft wiederholten ftehenden Urtbeile, 
die denn Werke das Zeichen derfelben traurigen Dede aufprüden, 
welche zur Zeit feiner Abfafjung auf dem ganzen zerftreuten Wolfe 
ſchwer laftete" (Ewald). Die ſpätern Nachrichten von Zedekia an 
rühren von ihm felbft her. 
Zie Iätern ALS das „neue Jerufalem“ durch Esra's und Nehemia’s Thätig- 
bücher. Feit wieder hergeftellt war, und die perfifche Herrichaft bereits ihrem 
Untergange entgegenging , unternahm im fünften oder fechften Ge- 
ſchlecht nach Serubabel ein Levite niedern Grades, vielleiht aus ver 
Zahl der Mufifer oder Feſtordner, die Ausarbeitung der Gefchichte 
des Volkes Gottes vom hierarchiſchen Standpunfte, mit faft aus 
Ichließlicher Berüdfichtigung des Religionsweieng, der Priefterichaft, 
und des Tempels in Serufalem. Diefe Geihichtsparftelung ift in 
den beiden Büchern der Chronif und in den Büchern Eſsra und 
Nehemia enthalten. Ihr Abſchluß Fällt nad) Ewald's Meinung in 
die Zeit, als der Heldenlauf des großen Alerander jchon feinem Ende 
zuneigte. In diefem Geſchichtswerke gibt ſich der enge Geift und der 
befchränfte Gefichtsfreis eines Volkes fund, das in feinem freien und 
felbftändigen Leben gefnicdt und von dem Weltverfehr ausgeichlofien, 
nur nod) an den Dingen Intereffe nahm, die aus einer ſchoͤnern Ver⸗ 
gangenheit in die Gegenwart fortdauerten, das von feinen nationalen 
Gütern nicht gerettet hatte, als die religiöfe Ueberzeugung der Väter 
und die Heiligthümer des Tempels, an die ed fi) daher mit ganzer 
Seele anfchloß, Die es mit ängftlicher Sorgfalt hütete und pflegte. 
Darum legt die Ehronif jo hohen Werth auf Gefchleht und Abftam- 
mung, auf Stammbäume und Bamilienverzeichniffe, wobei befonders 
das Föniglihe Haus David's und das hohepriefterlihe Geſchlecht 
bevorzugt wird. Die Außenwelt und das geichichtliche Leben der 
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berrichenden Nationen hatte für die Nachgebornen in Juda feinen 
Reiz und feine Bedeutung ; den Blid auf den Tempel gerichtet und 
die Wiedererftehung der vergangenen Größe und Herrlichkeit in einer 
unbeftimmten Zufunft erwartend, verbrachten fie ein abgeſchloſſenes 
Stillleben in religiöfer Andacht und äußerlicher Werfheiligkeit. Die 
„Ehronif” betrachtet die Welt und die Menfchheit nur von dem be: — 
ſchränkten Geſichtspunkte des jüdiſchen Volkes. Eine allgemeine Ge⸗ 
ſchichte anſtrebend beginnt fie ihre Erzählung mit der ganzen Menjch- 
heit, zieht fich aber bald in den engen Kreis des Volkes Juda zufammen 
und verfolgt dieſes legtere nur in den geringen Reften, die fi) in der 
Hauptftabt und deren nächſter Umgebung niedergelaflen, bi fie end: 
lich zu einer Gefchichte der Religion und des Tempels von Jeruſalem 
mit feinen Einrichtungen und Feten, feiner Priefterfchaft und feinen 
heiligen Handlungen zufammenfchwindet. Mit fihtbarer Freude und 
Sehnſucht verweilt der Verfafler „bei den erhabenen Erfcheinungen 
des Alterthumes der Stadt, bei den Königen und andern Helden, 
welche fih um den Tempel und feine Einrichtungen , fo wie um die 
Drdnung und Erhebung der Leviten Verdienfte erwarben, und bei 
den geichichtlichen Ereignifien, welche die Stärke und Unverleglichkeit 
des Heiligthums in Ierufalem gelehrt zu haben jchienen. Wo etwas 
diefer Art in die Erzählung eingreift, da weitet und hebt ſich fühlbar 
des Geſchichtſchreibers Herz, da behält er die ausführlichften Dar: 
ftellungen feiner Quellen unverfürzt bei”. Diefe feine Quellen find, 
außer dem Bentateuche und dem Buche Jofua, die er als all: 
gemein befanntes Religionsbuch behandelt und faft nichts aus ihnen 
entlehnt ald die Gefchlehtsnachrichten, beſonders das erwähnte große 
„Buch der Könige“, aus dem aud) der Verfaffer ver Fanonifchen Ges 
fhichtsbücher geihöpft hat, daher die oft wörtlidyen Uebereinſtim⸗ 
mungen. Wo die Ehronif abweicht oder ausführlicher erzählt, hat 
der Verfafler einen befonvern religiöfen oder hierarchiſchen Zweck. 
Sodann benuste der Verfaſſer die öfters angeführten Schriften von 
oder über einzelne Propheten, und endlich in den fpätern Perioden 
das fanonifche Bud) der Könige, aber nur fo weit e8 die Geſchichte 
Juda's behandelt. 

Für die Bücher Esra und Nehemia, die, wie ed feheint, mit Das Bud 
der Ehronif gleichzeitig von dem nämlichen Verfaifer zufammengejtellt Nehemin. 
wurden, ftanden dem Bearbeiter, neben den ausführlichen Verzeich— 
niſſen der aus der Verbannung Heimgefehrten und neben den urfund: 

Weber, Geld. d. 8. Israel. 1. 27 
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Eſther 
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lihen Berhandlungen über die Störungen und Wiederaufnahme 
des Tempelbaues in aramäifcher Sprache, befonders die Denk- 
Schriften Esra's, des Priefterd, und Nehemia’s, des Landpflegers, 
über ihre Schickſale und Wirkſamkeit zu Gebote, jene mehr den Zus 
ftand der Religion und ded Tempels berüdfichtigend, diefe vorzugs⸗ 
weife mit der Lage der Stadt und den bürgerlichen Verhältniffen der 
Einwohner fi befchäftigend. 

Das Buch Eftiher, mit dem die hiftorifchen Schriften des A. T. 


ihren Abichluß finden , gehört einer Zeit an, welche von dem Geifte 


der alten Religion weit abgewichen war. Ohne höhere Auffaffung 
des Lebens und ohne die religiöfe Grundlage, die den übrigen hebräi« 
ſchen Schriften ihren Werth verleiht, ift die Erzählung, wie die Juden 
mit Hülfe ihrer zur Königin von Perſien erhobenen Stammgenoffin 
Efther ein ihnen dDrohendes Verderben abwenden und nicht nur an 
Haman, ihrem Widerfacher, blutige Vergeltung üben , fondern audy 
in Sufa und im ganzen Reiche zur Rache 75,000 Perſer erfchlagen, 
ein treued Abbild von dem leidenjchaftlichen Fremdenhaſſe und ver 
fittlichen Entartung, denen das jüdische Volf in der Zerftreuung und 
unter dem Drud der Verfolgung fehr bald entgegenging. 

Die feltfame in Form und Darftellung nicht ungefällige Erzählung 
ift von einem mit den perfifchen Sitten und Hofleben vertrauten Judäer 
offenbar in der Abjicht erdichtet worden, die Feier des Purimfeftes in 
Palaftina zu empfehlen und feiner Entftehung eine hiftorifhe Grundlage 
zu geben. „Der poetijche Werth, wie ver religiöfe Charakter ſteht äußert 
tief. Anftatt ver großartigen theofratifchen Anfchauung der Altern Bücher 
waltet bier der reine Zufall, die menſchliche Willkür; denn die ganze 
Geſchichte entwidelt fi) aus dem launenhaften Charakter eined üppigen 
Königs, aus der Bosheit Haman's und aus der Rachſucht der Efther* 
(E. Meier). „Wie viel außer dem unftreitig in Perfien entflanvenen und 
durch eine derartige Begebenheit veranlaßten Purimfefte an der ganzen 
Geſchichte geichichtlich wahr fein möge", fagt De Wette, „wird wohl 
nie auögemittelt werden. Daß nicht nur nichts von göttlicher Einwir⸗ 
fung und Leitung erfcheint, fondern jogar der Name Gotte8 niemals 
genannt wird, tft wahrſcheinlich aus dem Geift des perfifchen Juden⸗ 
thums zu erklären". 


2. Die poetifchen Bücher. 
1. Die Pfalmen, | 


Die Altefte Poefie der Hebräer beftand in Volksgeſaängen 
und Volksſprüchen, unmittelbaren Ergüflen einer Gemüths⸗ 
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erregung, worin fic) die Stimmung des Volkes ausſprach. An irgend 
ein hiftorifches Ereigniß ſich anlehnend, bildeten fie, wie erwähnt, die 
Träger der gefchichtlichen Erinnerungen und Sagen , daher fie auch 
häufig in die fpätere Gefchichtserzählung eingeflochten find; und da 
nad) der moſaiſchen Vorftelung Israel ald ein dem Jehova geheilig- 
tes und feiner befondern Obhut und Führung übergebenes Volk auf: 
gefaßt und folglich alle Erlebnifle deſſelben, ale Schidfale und Unter: 
nehmungen, alle Erfolge und Widerwärtigfeiten in die engfte Beziehung 
mit dem Nationalgott gefegt wurden, fo nahm die Volksdichtung früh: 
zeitig einen religiöfen Charakter an. Lob⸗ und Siegesliever zu Ehren 
Jehova's, im Chore gefungen mit Pauken und Reigen, bilden die 
ältefte Volfspoefie. Doc gab ed aud) daneben nody Kriegs» und 
Weinliever, Hochzeitögefänge und Liebeslieder und andere Erzeugniffe 
unmittelbarer Dichtung, wovon fi) noch einzelne Spuren aus den 
thatenfrohen Tagen der erften Anftedelung in Kanaan und der daraus 
hervorgegangenen Kämpfe erhalten haben. Nad) einfachen feftftehen- 
den Weiſen gedichtet und meiftens mit Mufif verbunden vorgetragen, 
hatten diefe Volfögefänge ihren Hauptwerth im Stoff, der frijch und 
naturgetreu in lieblicher Unmittelbarfeit und Wahrheit faft nadt her- 
vortrat ; auf Form und Rythmus wurde dabei wenig Rüdficht ge- 
nommen. „Dergleichen Kleine Lieder und Naturlaute find ein ewiges 
Bedürfniß der Voͤlker; fie entftehen und vergehen wie von felbft und 
werden mit jedem Geichlechte neu geboren”. Doch trat von Anfang 
an die der gefammten hebräischen Lyrif inwohnende Eigenthümlichkeit 
hervor, daß ſich Die poetische Form mehr in dem „Bedanfenrhythmus“, 
in einer Gleich- und Entgegenfegung entſprechender Gedankenwen⸗ 
dungen oder Bilder, in den fogenannten „Barallelismus der 
Glieder“, als in Wortformen und Sylbenmaßen fund gab; daß 
weder ein nad) der Länge und Kürze der Vocale gemeflenes Sylben- 
metrum, wie bei den Griechen und Römern, noch der Reim der mitt- 
leren und neueren Dichtung in Anwendung fam, wohl aber die An⸗ 
fänge eines VBerfen- und Strophenbaues, weldyer in den Hebungen 
und Senfungen der betonten und unbetonten Sylben, der einzelnen 
Derszeilen und in der gebundenen regelmäßigen Gliederung des In⸗ 
halts feine Unterlage hatte. — Daß die Gefchichte der Heldenfämpfe 
in der Richterzeit zum großen Theil auf hiſtoriſchen Bolksliedern Das De 
beruhte, lehrt der poetiiche Charakter der einzelnen Erzählungen. 
Gideon's Siegeszug gegen die arabifchen Wanderflämme der Wüfte 
27% 
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ift fo lebendig und anſchaulich dargeſtellt, daß man die geftaltende 
Kraft der Volksdichtung nicht verfennen fann, und in Simfon’s 
Geſchichte find noch in der Form mehrere Sprüche und Anflänge von 
Volksliedern fihtbar. Aber nur ein einziges hat fich in feiner ganzen 
Vollſtändigkeit erhalten, das herrliche Deboralied, defien ſchwung⸗ 
volle Haltung alle ähnlichen Erzeugnifie verduntelt und in Vergeſſen⸗ 
heit gebracht zu haben ſcheint. „Das Gedicht ift zwar noch ganz 
lyriſch“, urtheilt E. Meier, „allein e8 zeigt zugleich ſehr lehrreich, 
wie die Lyrif, als die Grundform aller Dichtung, ſchon die Keime 
der beiden andern Gattungen der Poefte, der epifchen und dramati⸗ 
hen, in fich ſchließt und in der ſchoͤnſten Weife vereinigt wirfen laſſen 
kann“. Die religiöje Erhebung zu Gott bilvet die lyriſche Grund⸗ 
flimmung , der Kampf felbft wird mit dramatifcher Xebendigfeit ver 
unfern Augen vorübergeführt und die Erzählung des Sieges und 
feiner Folgen gefchieht in epifcher Weife. Aus ſolchen Hiftorifchen 
uam Solfögejängen ging, wie gejagt, die ältefte Geſchichtſchreibung her⸗ 
der eifhen vor, welche in ihrer naiven Darftelung und anmuthigen Ausführ- 
tigen Di: lichkeit die Stelle der epiſchen Dichtung vertrat, die bei andern 
ms Nationen der (grifchen folgte. Diefer frühzeitige Uebergang der Sage 
in die Geſchichte und Erzählung, fo wie der Mangel einer lebendigen 
Mythenbildung und Göttergefchichte war der Entftehung und Aus: 
bildung der epilchen Poeſie bei den Hebräern hinderlih. Die Er— 
zählungen in ungebundener Rede über die PBatriarchenzeit, über 
Joſeph, über David's Jugend traten in einer fo reizenden Form auf, 
. daß fie ein’E&pos entbehrlich machten. Auch die dramatiſche 
Poefie kam bei dem israelitifchen Volke nicht zur eigentlichen Ent 
widelung, denn wenn auch das „Hohe Lied“ und das „Buch Hiob“ 
einige dramatifche Elemente in fid) tragen, fo ift doch jenes fo vor- 
herrſchend lyriſch, daß es höchftens als ein Singfpiel in mehr ergäb: 
lender als handelnder Darftellung gelten kann, dieſes aber hat von 
einer Tragödie nur den ernften Inhalt und die dialogiiche Form, 
entbehrt aber aller dramatifchen Anlage und fortichreitenden Hand⸗ 
lung. Bielmehr find Verwidelung und Löfung in profaifcher Rede 
zu Anfang und Ende ald Erzählung beigefügt. Das hebräifche Volk 
befaß für fünftlerifche Geftaltung und plaftifche Bormbildung wenig 
Sinn und Empfänglichkeit; die ganze Geiftesthätigkeit war dem reli- 
giöfen Leben und der Ausbildung zu einem „Wolfe Gottes“ zugewendet. 

Das Innere und Lyrifche war überwiegend. 


2. Die poetiichen Bücher. 421 


Einen neuen Aufſchwung nahm die hebräifche Poeſie, als ver 
Dichterfönig David dem Volke einen religiöjen Mittelpunkt fchuf 
und den heiligen Geſang zu einem wejentlichen Beftandtheile des 
Gottesdienftes machte. Sind aud) in der Sammlung von 150 Pial- 
men, die fi) in den fanonifchen Schriften befinden, nur fehr wenige 
mit Sicherheit auf David zurüdzuführen und die meiften derjenigen, 
die feinen Namen an der Stirne tragen, andern Berfaflern aus ver: 
Ichiedenen Zeiten zugufchreiben, fo muß er doch als der eigentliche 
Begründer der heiligen Dichtfunft betrachtet werden, fowohl wegen 
feines anregenden Beifpield, als weil er duch Einführung des feier- 
fihen Gottesdienſtes dem religiöfen Liede eine fichere Stätte zur 
praftifchen Anwendung ſchuf. Anfangs mögen fi) die religiöfen 
Geſänge an die herkömmliche volfsthümliche Form gehalten haben, 
wie auch die älteften deutfchen Kirchenlieder noch den Charafter des 
Volksliedes, aus dem fie hervorgegangen, an fi trugen; aber bald 
nahmen fie funftreichere Kormen an, und je mehr fie im Laufe der 
Zeit das Sondergut eined bejondern Standes wurden, defto mehr 
geitalteten fie fich zu einer Kunftdichtung , die fih in einem beftimm- 
ten durch die früheren Mufter vorgezeichneten Ideenkreiſe und in 
überlieferten Ausdrüden und Wendungen bewegte. Die Berfaffer 
der einzelnen Pfalmen find unbekannt; und da die Ueberfchriften mit 
den Namensbezeihnungen nicht nur aus fehr ſpäter Zeit herrühren, 
jondern auch in den meiften Fällen entfchieden irrig find, jo liegt ber 
Kritif das jchwierige Werf ob, durch innere und äußere Gründe die 
Zeit der Entftehung feitzufegen, eine Aufgabe, deren verſuchte Löjung 
bisher zu ſehr abweichenden Refultaten gefiihrt hat. Denn da bei 
dem allgemeinen Inhalte der meiften Pfalmen und bei der Gleich. 
förmigfeit in Borm, Sprache und Gedankengang die nähern Anhalts⸗ 
punkte fehlen, jo ift die Meinungsverjchievenheit bei einer Menge 
von Gefängen fo groß, daß die Zeitbeitimmungen um viele Jahr: 
hunderte auseinandergehen. Mit Sicherheit läßt fich nur fo viel feft- 
fegen, daß die 150 religiöfen Gefänge, die in 5 Bücher getheilt in 
dem kanoniſchen Pfalter gefammelt find, als die Erzeugniffe der 
Igrifch = poetifchen Thätigfeit in Israel von David bis in das grie- 
hifch » macebonifche,, vieleicht fogar fyriich - maffabäifche Zeitalter 
angefehen werden müflen, daß fie hauptſaächlich von priefterlichen 
Dichtern zum liturgifchen Gebrauche beim Gottesdienfte verfaßt wur: 
den und daß nur bei einer geringen Anzahl aus äußeren oder inneren 
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Gründen die Zeit oder Veranlaffung ihrer Entftehung näher beftimmt 
werden fann. Im Allgemeinen wird man fi) mit der Feſtſtellung 
von drei Hauptperioden begnügen müflen, einer voreriliihen, einer 
haldäifch » prophetiichen und einer nadyerilifchen. 


Daß einige Pfalmen von dem Dichterfünig David felbft herrühren, 
fcheint unzweifelhaft aus der allgemeinen Tradition hervorzugeben ; auch 
haben wir in der Gefchichte viefed Königs bei den betreffenden Gelegen- 
heiten folche angebeutet, die theild in der gefchichtlichen Ueberlieferung, 
theild durch die Kritik ihm beigelegt werden. Aber jelbft dieſe und ähn⸗ 
liche (wie Pf. 3. 4) find nicht ohne Anfechtung ihrer Aechtheit geblie- 
ben. Neuere Forſcher haben die Meinung ausgeſprochen, die meiften 
Lieder David's, die gleich den befannten Elegien auf Saul’ und Abner's 
Tod einen vorwiegend weltlichen, volksthümlichen und naturfrifcehen Ton 
gehabt und nur infofern religiöfen Inhalts geweſen feien, al8 jich darin 
David ald der Held gefühlt, „ver die Schlachten Jehova's ſchlug und die 
Feinde Israel's bekämpfte“, feien größtentheils als ungeeignet für den 
Gottesdienſt untergegangen oder gänzlich umgeftaltet worden, und dafür 
in der Folge andere mit feinem volksthümlichen Namen geziert in den 
gottesdienftlichen Gebrauh und in die Sammlung gefommen, und 
wollen nur ſolche als ächt gelten lafien, die mie Pi. 19 und 29 mehr 
den Charakter allgemeiner Naturliever an fich tragen. Daß David nad 
Art der Volksdichtung allgemein menſchliche Empfindungen im Liebe 
audgefprochen, daß er neben ver religidjen und ernften Seite aud die 
heitere aufgefaßt, auch Wein und Liebe befungen, flimmt ganz zu der 
Fernhaften Natur dieſes bemeglichen, Fräftig finnlichen und empfang: 
lihen Mannes und wird auch wohl durch die Strafrede des Amos gegen 
die Zechbrüder beftätigt (6, 5. 6), „vie da Elimpern auf der Harfe, wie 
David fih Saitenjpiele erjinnen, die da trinken aus Weinfchalen, und 
mit dem beften Dele ſich ſalben“; dieſe haben ſich doch wohl nicht in 
„Klaglievern und Bußpfalmen” verfuht. Als man während und nad 
der Verbannung nur noch in den Erinnerungen an die große Vergans 
genheit lebte, da trat der Name des theofratifchen Königs in aller Glorie 
hervor; auf fein Haupt wurde der Thatenglanz der ganzen Vorzeit zus 
fammengebäuft. Was war daher natürlicher, ald daß der Schag ver 
religiöfen Geſänge, die im Laufe der Zeit in ver Priefterichaft entſtanden 
waren und fich ald namenlofed Eigenthum von Geſchlecht zu Gefchlecht 
fortgeerbt hatten, auf den erften Stifter des feierlichen Jehovarultus und 
auf die Dichter und Sangmeifter feiner Zeit, auf Aſſaph, von dem 
Pf. 50 und 73 bis 83 herrühren follen, auf die weifen Männer Heman 
und Ethan (Pf. 88 und 89), und auf die levitilche Sängerfamilie 
Korah (Pi. 42—49. 84. 85. 87) zurüdgeführt wurden? Auch auf 
den Sohn fiel noch ein Theil des Ruhmes; die zwei Pjalmen 72 und 127 
follen von Salomo berrühren. 
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War die ältere Lyrit mehr der Erguß der Stimmungen und Die 
Seelenzuftände der einzelnen Israeliten, fo ging mit der Zeit das vor der Ders 
Individuum mehr und mehr in der Gefammtheit auf, fo daß die zeit. 
Pialmen im Allgemeinen als ver Ausdruck der religiöfen Gefinnung 
des ganzen Volfed oder der Gemeinde der Frommen zu betrachten 
find, doch nicht fo, als feien fie im Namen der ganzen Gemeinde ges 
dichtet worden; „vielmehr athmet der fromme Jsraelite mit feiner 
ganzen PBerjönlichfeit innerhalb der Volksgemeinde und weiß, daß er 
nur beftehen kann, wenn aud) die religiöfe und fittliche Gemeinde be- 
fteht und zwar durch Gott, in dem fie ihren Lebensgrund hat. Darin, 
daß der Einzelne fid) nie abjondert von dem Ganzen, dem er ale 
Glied angehört, liegt ein Hauptvorzug und die eigentliche religiöfe 
Tiefe diefer heiligen &yrif*. Die meiften Bfalnen find Gebete um 
göttlichen Schug und Hülfe gegen Feinde, Danklieder und Xobgefänge 
(Hymnen) bilden die Minderzahl. Ob unter diefen Feinden jene 
Bölfer zu verftehen find, welche, wie die Afiyrier, Babylonier, Kana- 
niter u. a. das Volf Israel mit jchwerer Kriegsnoth heimfuchten, 
oder innere Widerjacher und Verfolger der Sehovadiener, läßt fich 
nirgends mit Sicherheit beftimmen; ein zuverläffigeres Kriterium 
bildet die religiöfe Anfchauung und Ausdrucksweiſe. Stimmen diefe 
mit den Vorftelungen und Reden der Propheten überein, fo wird 
man ſolche Lieder in die Zeit der affyrifchen und babylonifchen Kriege 
zu verfegen haben, da das Prophetenthum in feiner Blüthe auf die 
heilige Lyrik weſentlich eingewirft und ihr das tiefreligiöfe und fitt: 
liche Gepräge verliehen hat, daher auch neuere Kritiker eine Anzahl 
Pſalmen dem Jefaja und Jeremia zufchreiben. Auf folche prophetifche 
Rückwirkungen fcheinen die Pfalmen 2. 12. 15. 52. 110 und das 
befannte Hochzeitslied Pf. 45 zu deuten. Feſter Muth und zuver- 
fihtlihes Vertrauen auf die rettende Hülfe Jehova's in drohender, 
drangfalvoller Zeit find die harafteriftiichen Merkmale diefer Lieder. 
Manche, wie Pf. 72, könnten von dem frommen König Hisfia her- 
rühren, der nad) Jeſ. 38 ſelbſt Dichter war, und auf den auch wohl 
das Gebet der Gemeinde ‘Pf. 20 geht. Die Kriegsnoth, die unter 
diefem König über das Volf hereinbrach, Fonnte den Klage» und 
Hülferufen ihre Entftehung gegeben haben, wie wir fie in Pf. 6. 
57 u. a, finden, und die unerwartete Erlöfung von Sanherib's wil« 
den Schaaren die freudige Zuverfiht und das erhebenvde Bottver- 
trauen gewedt, das fich in Pf. 21. 23. 48. 65. 76 ausſpricht; auch 
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daß die den frommen Jehovadienern unter Manafle bereitete Vers 
folgung inbrünftige Gebete um Rettung aus den Händen der Gott⸗ 
(ofen herbeigeführt, ift oben erwähnt worden. Auch darin gab fich 
die Wirfung der prophetifchen Anjchauung fund, daß der Glaube 
und die Reinheit des Herzens über das Opferweſen und die Werf- 
heiligfeit geftellt wird, wie Pi. 32. 40. 50 u. a. Die Reihs- und 
Gultusreform des frommen Könige Joſia brachte auch in Die reli« 
giöfe Lyrik einen neuen Aufſchwung; wahrſcheinlich find Damals die 
Tempelliever Pf. 68 und 81 entftanden. Das Volf fnüpfte am Die 
Einführung des Jehovadienftes und des moſaiſchen Geſetzes die größ⸗ 
ten Hoffnungen ; nad) der Anjchauung dieſes Religionsbuches hängt 
ja Glück und Unglüd des Volkes von der Treue und Hingebung an 
Jehova ab; wie follte aljo das zur alten Brömmigfeit zurüdgefehrte 
Volk von dem gerechten Gott dem Verderben preisgegeben werden? 
Eine große Anzahl Lieder, worin diefe zuverfichtliche Hoffnung , oft, 
wie beim Propheten Habafuf, mit Zweifel gemifcht, ausgefprochen 
ift, mag diefer Periode angehören; fo Bi. 73. 75. 77. 

Fa Igrifhe ALS aber Jehova dennoch jein Volk den Feinden überantwortete, 

gehen da hauchte die Gemeinde ihren Schmerz in Klageliedern aus, Die, wie 
Pi. 39, mit tiefer elegiſcher Wehmuth die traurige Lage ſchildern, 
aber in gefaßter Stimmung. Auf die erfte Zeit der Wegführung nad) 
Babel weifen mehrere Pfalmen hin, worin fi eine tiefe Sehnfucht 
nah der Heimath und dem Tempel, ein fchmerzliches Gefühl des 
Heimwehs ausipricht, wie Pi. 42. 43. 84. Und als endlich Tempel 
und Stadt zerftört war und das Volk verbannt und zerftreut, da gab 
ſich daß verlegte Gefühl der zerftoßenen Herzen in mehreren ergrei= 
fenden Xiedern, wie vielleiht Pf. 79. 74. 44 u. a. fund. Alle 
Gejänge der haldäifchen Periove find „Kinder des Schmerzes und 
der Roth“. 


„Bei ſolchen Nothrufen ver Ungft, ver Leidenſchaft, des empörten 
Gefühls“, fagt E. Meier, „bei folchen Jammertönen über unerbörte 
Bedrückungen, bei ſolchem fehnfuchtsvollen Wehgeichrei nach dem zer: 
trümmerten Baterlande bat die Kritik eigentlich fein Wort zu reden. 
Man muß fich lebendig in jene Zeit verfegen, um manche Auswüchſe ver 
Volksleidenſchaft nicht zu hart zu beurtheilen. Nicht alle Gemüther 
Eonnten fo gottvertrauend fich faflen wie der Dichter von Pf. 42 und 43; 
nicht alle fo mild und gläubig refignirend ihren Schmerz aushauchen 
und dadurch verföhnen, wie der Sänger der Elegie Pf. 39. Wir finden 
vielmehr neben diejen wohlthuenden Liedern auch jchauerliche, unmenſch⸗ 
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liche Verwünfchungen, die ein im Innerften zerriffened und verzweifeln: 
des Gemüth beurfunden. So namentlich Pi. 109". Am aufchaulichften 
ift die Stimmung der Verbannten in dem fchönen Pſalm 137, den wir 
S. 378 angeführt, dargelegt. 


Aber nicht blos in Tönen der Klage und des Schmerzes erging 
fich die Inrifche Dichtung der Israeliten in der Verbannung; dieſes 
Nationalunglüd bewirkte aud) zugleich eine allgemeine Zäuterung und 
einen Fortſchritt der religiöfen Entwidelung, die ſich zunächft in einer 
Erhebung des Volfsgeiftes über alles Irdiſche und Vergängliche, in 
dem lebendigen Gefühl der Hinfälligkeit und Nichtigkeit menjchlicher 
Dinge und in dem Glauben an eine höhere gerechte Weltordnung 
fund gab. Diefe verklärte Gefinnung ſpricht am ergreifendften der 
mit Unreht dem Mofed zugefchriebene Pf. 90 und der ähnliche 
Pf. 51 aus, jener im Namen der Gemeinde ald Volksbewußtfein, 
diefer al8 individuelle Seelenftimmung eined Einzelnen, hervor- 
gegangen aus dem tiefen Gefühl der Sündhaftigfeit und Ber: 
ſchuldung. 

Eine dritte Periode der Pſalmendichtung begann nad) der Rück—⸗ Me —2 
kehr aus dem Exil während der perſiſchen und macedoniſch-griechiſchen tem Exit. 
Oberherrſchaft. Wenn anfangs das durch die Befreiung gefteigerte 
Gefühl fi) in freudig erregten Ergüffen ausſprach, wie in ‘Pf. 124, 
jo ging diefe freudige Stimmung allmählich in fromme Gebete um 
völlige Wiederherftellung des Tempeld und des davidiſchen Reiches 
über, als die Gründung des „neuen Jerufalem“ bei den Nachbarn 
auf fo große Schwierigkeiten ſtieß; wobei jedoch das zuverſichtliche 
Gottvertrauen und die gläubige Ergebung einen erhebenden Hinter- 
grund bilden, wie bei den kurzen und fräftigen „Stufenlievern“ 
(S. 393) oder bei den Pfalmen 85. 89. 132, welche legtere vielleicht 
von einem Abfömmlinge des davidiſchen Herrfcherhaufes herrühren. 
Einen neuen Aufſchwung nahm die religiöfe Liederdichtung nach dem 
Wiederaufbau des Tempels; aus diefer Zeit ftammen mehrere der 
ſchoͤnſten und innigften Tempellieder, in denen die Gemeinde ihr 
Danfgefühl über die große Rettung, ihr frommes Gottvertrauen, 
ihre Erhebung bei Betradhtung der göttlihen Gnade und Größe 
ausfpricht, jo Pi. 95 — 98, 136 —149 , befonders der erhabene 
Pi. 139. Die gedrüdte Lage der Gemeinde unter fremder Bot: 
mäßigfeit und feindfeliger Umgebung bewirkte, daß fih das Volk 
immer ausfchließlicher dem innern religiöfen Leben hingab, fich immer 


ver 
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mehr in die Betrachtung der Größe und Allmacht Gottes verfenfte, 
die in dem großartigen und ruhigen Walten der Ratur zum Vorſchein 


scher kommt. Aus diefer Seelenftimmung gingen die herrlichen Natur⸗ 


sing. fchilderungen hervor, die ein fo weientliches Element diefer ſpätern 


Kunftvichtung bilden. Man fuchte an der lebendigen Schöpfung das 
unerforfchliche Weſen und die Weisheit Gottes zu verherrlichen , mit 
der Schilderung des von Gott erfüllten und nad) ewigen Gefegen 
geordneten Weltalls zugleich einen Lobgeſang auf den Schöpfer und 
Erhalter derjelben zu verbinden. So Pi. 147. 148. 103 und befon- 
ders Pf. 104, von welchem legtern Humboldt fagt, daß in ihm 
das Bild des ganzen Kosmos dargelegt fei, „wo dem bewegten Ele- 
mentarleben der Natur des Menfchen ftiles, mühevolles Treiben vom 
Aufgange der Sonne bis zum Schluß des Tagewerks am Abend ent- 
gegengeftellt if“. Durch ſolche Naturfchilderungen erhielt die lehr⸗ 
hafte Poefte ein reales, finnliches Element und die geiftige ‘Perfön- 
lichfeit Gottes „eine konkrete lebensvolle Geftalt“. „Denn in der 
hebräifchen Poefie, jagt Humboldt, wird die Natur nicht gefchildert 
als ein für fi) Beftehendes, durch eigene Schönheit Verherrlichtes; 
dem hebräifchen Sänger erfcheint fie immer in Beziehung auf eine 
höher waltende geiftige Macht. Die Natur ift ihm ein Gefchaffe- 
ned, Angeordnetes, der lebendige Ausdruck der Allgegenwart 
Gottes in den Werfen der Sinnenwelt. Deshalb ift die lyriſche 
Dichtung der Hebräer ſchon ihrem Inhalte nad) großartig und von 
feierlichem Ernſt, fie ift trübe und ſehnſuchtsvoll, wenn fie die irdi⸗ 
ſchen Zuftände ver Menfchheit berührt“. Auch die Zeit Esra’s und 
Nehemia’d mag noch durd) manchen erhebenden Pſalm gefeiert wor: 
den fein; doc war die fchöpferiiche Kraft, wie in der Religione: 
bildung fo in der Poeſie, bereits gefhwädht und gebrochen. Man 
begnügte fi mit Wiederholungen nnd Rahahmungen älterer Vor- 
bilder, daher die große Achnlichfeit in den Gedanken, Wendungen 
und Schilderungen , eine Aehnlichfeit, die durch die parallele Glie— 
derung der Berfe in zwei Halbverfe mit gleicher Gedanfenentwidelung 
noch mehr hervortritt. Erft lange nach dem zweiten Tempelbau , als 
die Sehovareligion in. Lehrbegriff und Cultus bereitd abgefchloffen 
war, wurde Die jegige Sammlung geordnet und zum gottesdienft- 
lichen Gebrauche eingerichtet, vielleicht nm dieſelbe Zeit, als die 
Bücher der Ehronif ihre Entftehung nahmen. Daß fie erft unter den 
Maftabäern zum Abſchluß gefommen fein und viele Lieder aus Diefer 
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legten Zeit nationaler Erhebung berrühren ſollen, ift von neueren 
Erflärern, wie Hitzig, behauptet, von Anderen, ald mit der Vorrede 
zu dem Spruchbuche des Jeſus Sirady im Widerſpruch ſtehend ge- 
leugnet worden. Die Vollendung des Pſalmbuchs fand auf feinen 
Hal vor dem Jahr 300 v. Ehr. ftatt. In ihm fpiegelt ſich demnach 
das geiftige Leben in Gott ab, wie e8 im Laufe der Jahrhunderte in 
Israel zur Entfaltung gekommen. Wie die Natur der Landichaft 
Juda, wo die Gelfänge entftanden find, trägt auch das Liederbud) 
einen erniten büftern Charakter, und wie das Volk nur felten von 
den Sonnenbliden des Glücks erheitert war, fo herrſcht aud) in dem 
Liederfchage die trübe Seite des Lebens vor. War in den Tagen der 
Vorzeit die lyriſche Poeſie der Hebräer der harmonifche Ausprud 
heiterer und ernfter Stimmungen, fo wurden in der Folge die legtern 
der ausichließliche Grundton; aber wie in den gewaltigen Natur- 
ericheinungen ftet8 die Größe und Allmacht Gottes erkannt wird, jo 
werden die Leiden und Prüfungen des Ervenlebend getragen und 
überwunden von dem Vertrauen auf Gott und von dem zuverfichtlichen 
Glauben, , daß er jeine Getreuen erretten und verherrlichen werde. 


2. Die falomonifhen Schriften. 


Wie David, der Liederdichter, als der Repräfentant der reli Salome als 
giöfen Pfalmenpoefie angefehen ward, jo fein Sohn Salomo, ein Rartiel- 
von dem Propheten Nathan in Lehren der Weisheit unterrichteter 
Fürft, ald Begründer der Spruchdichtung und Gleihniß- 
reden, in welche die morgenländifchen Völker die praftifche Lebens» 
klugheit zu fleiven lieben. Wir haben früher die Stellung dieſes 
gepriefenen Königs im Volfsbewußtfein und in der gefhichtlichen 
Ueberlieferung angedeutet und die Gründe dargelegt, wie er zum 
perjonificirten Inbegriff der Weisheit geworden ift, die fi in der 
raſchen Erfaſſung und Icharffinnigen Löſung fchwieriger Probleme 
und räthfelhafter Fragen fund gibt. Daher wurden audy alle ſolche 
Poefiegattungen,, die dem Morgenländer als der Ausdruck dieſer 
praftiichen Lebensweisheit erfcheinen, auf ihn zurüdgeführt, das 
Räthfelfpiel, die Gleichnißrede, die Spruchdichtung. Als die Grund: 
lage diefer allegorifchen und parabolifchen Dicht» und Redeweife ift 
das eigentlihe Sprichwort anzufehen, „das einen finnreichen 
Gedanken bildlich und bündig ausfpricht, dann wie eine geprägte 
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Münze gäng und gäbe wird”, der erfte naive Verſuch jugendlicher 
Bölfer, die allgemeinen Urtheile und Refultate des Nachdenkens in 
einer bildlichen Spruchreve zufammenzufaflen. Soldye Sprihwörter 
gehen aus dem Volkögeifte hervor und bilden Da8 gemeinfame Eigen⸗ 
thum der Gefammtheit; fie find „Die Weisheit auf der Gaſſe“, Die als 
allgemeines Erbgut des Volkes fortgeführt wird. Wenn aber dennoch 
die fpätern Geſchlechter Salomo als den Urheber betrachteten , fo ge= 
ſchah ed nur, weil man in feinem Namen diefe ganze Geiftesthätigfeit 
perfönlich zufammenfaßte. Aehnlich verhielt e8 ſich mit der allegori«- 
[hen Räthſeldichtung, einem freien Spiel des Geiftes, bei dem 
fih Scharffinn, Wi und rafche Erfindungsgabe in geiftreicher Unter⸗ 
haltung gegenfeitig meffen. Auch diefe im Morgenlande beliebte 
Redeweiſe war den Hebräern ſchon vor Salomo befannt, wie aus 
der Geſchichte Simfon’8 hervorgeht; da aber diefer von feinem Lehrer 
Nathan in Gleichniffen und Räthfelreden ohne Zweifel früh geübte 
König in dem berühmten Räthfelverfehr mit der Königin von Saba 
und dem König Hiram von Tyrus diefe Geiftesthätigfeit und Fertig- 
feit auf die höchfte Stufe der Vollendung geführt haben mochte, fo 
wurden ihm alle ähnlichen Produkte des Volfsgeiftes von den Nach: 
gebornen zugefchrieben. Seine Beihäftigung mit der Natur und fein 
lebendiger Verkehr mit der Welt und den Menfchen mag dem ge- 
wandten und geübten Fürften reihen Stoff und Anlaß zu Icharf- 
finnigen Fragen und Antworten, und zu wigigen Wortipielen gegeben 
haben. Bon diefer Räthfelvichtung , die, wie Simſon's Beifpiel be= 
weift,, häufig an eine Gefchichte gefnüpft zu einem „Räthſelmärchen“ 
geformt war, haben ſich noch einige Spuren in den „Sprüchen“ 
erhalten. 

Unter vrei Dingen erbebt dad Land, und unter vieren kann es nicht 
aushalten. Auflöfung: inter einem Sclaven, wenn er König wirp, 
und unter einem Thoren, wenn er Brod genug hat; unter einer Vers 
fhmäheten, wenn fie Frau wird, und unter einer Magd, wenn fie Die 
Herrin beerbt. 


Da aber dieſe Poefie der rein weltlichen Richtung angehörte, fo 

fagte fie dem einfeitig religiöfen Sinne der fpätern Zeit nicht mehr 

1. Die zu und ging fomit unter. Denn daß von der Sammlung, die Sa⸗ 
Gr Euler lomo's Namen trägt, nur fehr Weniges feinem Zeitalter angehört, 
m und mit Sicherheit fein einziger Spruch auf ihn felbft zurüdgeführt 
werben fann, wurde oben erwähnt, die religiöfe Anfchauung, die in 
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dem Werke vorwaltet,, deutet auf eine weit fpätere Entwidelunge- 
periobe. Aber wie der Verfafler des „Hohenliedes” an Salomo, den 
Frauenverehrer, ſich anlehnte und vieleicht noch Minne- und Liebes: 
lieder vor fich hatte, die einen Theil der 1005 Lieder ausmachten, 
welche nad 1. Kön. 5, 12 Salomo gedichtet hat, fo mag auch bei 
der Zufammenftellung der „Sprichwörter“ nody mancher Kernſpruch 
aus falomonifher Zeit aufgenommen worben fein, namentlich 
mögen diejenigen Beftandtheile, welche eine mehr weltliche Lebens⸗ 
erfahrung, eigentliche Klugheitslehren ohne religiöfe und moralifche 
Färbung enthalten, diefer ältern Zeit angehören. Vielleicht wurde 
ihon bald nad) Salomo der erfte Berfuch gemacht, die volksthüm⸗ 
lihen Weisheitsfprüche zu fammeln; da aber die Kebenserfahrungen 
der folgenden Jahrhunderte nicht ohne einen ähnlichen poetiſch-didak⸗ 
tifchen Nieverfchlag im Volksbewußtſein geblieben fein werden , fo 
mögen im Laufe der Zeit diefe Aufzeichnungen wiederholt worden 
fein, wie denn die Ueberfchrift zu Kap. 25 meldet, daß die „Männer 
Hisfia’s, Königs von Juda“, folde Sprüche zufammengetragen hät- 
ten. In welcher Zeitperiode die heutige Sammlung veranftaltet und 
zum Abichluß geführt worden, ift bei vem Mangel aller äußern Kri⸗ 
terien ſchwer zu beftimmen ; das Ganze gehört dem Gebiete der Kunft- 
dichtung an und ift wahrfcheinlidy erft nach der babyloniichen Ver: 
bannungszeit vollendet worden, aber die Kerngedanfen und Erfah. 
rungslehren hat die ältere Volkspoeſie, fei es in mündlicher Fortpflan⸗ 
zung, ſei es in Altern jchriftlichen Urkunden, geliefert. Wie fid) im 
Pialter das innere Religionsleben des Gemüthes abfpiegelt, fo in 
der Spruchfammlung das in der Sittlichkeitkund Gottesfurcht wur« 
zelnde praftiiche Xeben vieler Jahrhunderte, und wie dort trog der 
verſchiedenen Entftehungszeit einzelne Nachahmungen und Wieder: 
holungen nicht zu verfennen find, fo begegnet man auch bei den 
„Sprihwörtern“ häufig denfelben Gedanken und LXehrfägen in ver- 


fhiedenen Formen und Wendungen. 

Das falomonifche Spruchbuch beſteht aus 4 größeren MafjenBehanstheite 
nebft mehreren Eleineren Anhängen: 1) Kap. 1—9, ein ziemlich gut gung ver 
zufammenhängendes Stüd, worin ein alter Weifer feinen Sohn, d. i. Sammlung. 
Schüler ermahnt, unter allen VBerhältniffen des Lebens nach Weisheit 
zu ftreben, da fle allein Glück und Frieden bringe; Anfang und Grund» 
lage aller Weisheit aber fei die Gottesfurcht. Mit ven Warnungen vor 
Unmahrheit, Laſter, Unfittlichkeit und Frevel find Ermahnungen zur 
Liebe und Treue, zum Gottvertrauen und zur Stanphaftigkeit im Uns 
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glüd verbunden. Häufig wird die perfonificirte Weisheit redend einge: 
führt und ihr Nugen geſchildert. Sie erfcheint als das erfte und vor⸗ 
züglichfte Geſchöpf Gottes. In diefer Auffaflung der göttlichen Weis⸗ 
beit (8, 22 ff.) wollen neuere Forſcher, wie E. Meier, ven Einfluß 
Zoroaftrifcher Lehren erfennen. „Sie ift in anderer, fpäterer Form, 
was bei ven Propheten als „Geift Gottes" erjcheint, die allgemeine 
Intelligenz, die vernünftige, fittliche Weltorpnung, in der Form der Res 
flerion.“ 2) Kap. 10—22, 16. Diejer Abichnitt führt die befondere 
Ueberſchrift: „Sprüche Salomo's“ und enthält etwa 400 Denkſprüche, 
mit je 2 Gliedern, meiftend in Gegenſätzen fich bemegend. Sie geben 
im Allgemeinen auf den Mittelftand, nur wenige auf Könige; fie find 
namentlich an die Jugend gerichtet und die Monogamie wird darin 
dringend als dad einzig rechtmäßige Eheverhältniß empfohlen. Daran 
reiben fih 3) Kap. 22, 17 — bi8 Kap. 24 nachträgliche Ermahnungen 
ale „Anhang“. 4A) Der vierte Abfchnitt Kap. 25—29 enthält „die 
Sprühe Salomo’d, welche die Männer Hiskia's zuſammengetragen“. 
Zu diefen Sprüchen vermifchten Inhalts, worin weltliche Klugheitsregeln 
neben tief:religiöfen und echtfittlichen Lehren hergeben, bilden dann bie 
zwei legten Kapitel „Lehren für Könige“ und „Zob eines tugenpfamen 
Weibes“ einen würdigen Schluß. „Die Darftellung dieſes Abfchnittes 
ift Fünftlicher al8 in den früheren Sprüchen, der Wig in den Verglei- 
Hungen gefuchter und fludirter". — Für eine fpätere Abfaffungszeit 
fprechen mehrere innere Gründe. 1. Der Umftand, daß darin nirgends 
vor dem Natur: und Götzendienſt gewarnt ift, ven doch die Propheten 
ſtets als die ärgfte Sünde befämpften. 2. Die Sprüche haben den engen 
Standpunkt des nationalen Particularismus überfchritten und fliehen 
auf freierem, rein menfchlihdem Boden. 3. Die Aehnlichkeit der falo: 
nifchen Sprüche mit der entjchieven fpätern Sammlung des Jeſus Siradh. 
4. Das fehr entwidelte reflectirende Denken und gemifle nacherilifche 
Vorftellungen,, nebft einem allgemein fittliden und humanen Stand: 
punkt, „wie er allen Spuren zufolge erſt nach der großen erilifchen Läu⸗ 
terung ind Leben trat”. Aus diefen und andern Gründen fommt der 
Kritiker E. Meier zu dem Refultate, daß der Haupttheil ver Sprüche 
etma um 500, wo auch die nacdherilifche Lyrik ihre fchönfte Blüthe ers 
reichte, entftanden fei, und zwar in ven ſüdlichen Stämmen Benjamin 
und Juda; daß aber dem Verfafler ein alter Kern von Denkſprüchen und 
Weisheitslehren, die dad Gemeingut aller 12 Stämme geweſen und ſich 
theil8 ald mündlich überlieferte Volksſprüche, theild in alten Aufzeich- 
nungen erhalten hätten, al8 Grunplage gedient habe; die fünftliche ans 
tithetifche Form jedoch rühre von dem letzten Verfaſſer ber. 


re In nod) fpätere Zeit ald die Sprüche fällt der Prediger Sa- 
ber Morbiger [ omo (Kohelet), eine Lehrdichtung von lofer Verbindung, worin ein 
erfahrener Mann die Refultate feines Nachdenkens und feiner Zwei« 


fel in kurzen ſcharfen Säten ausſpricht. Das Werk fcheint aus ver- 
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worrenen, unglüdjeligen Zeitverhältniffen hervorgegangen zu fein, 
wo die traurige Wirklichkeit einen zu grellen Gontraft gegen das von 
den Propheten verheißene Glüd bildete, als daß nicht denkende Ges 
müther an der Wahrheit einer weifen und gerechten Weltordnung 
hätten irre werden follen. Eine folche Zeit mag in den wilden Kriegs» 
jahren eingetreten fein, die Alerander des Großen Tode folgten, eine 
Periode, auf welche auch die chaldaifirende Sprache zu weifen fcheint. 
Der „Prediger“ wurde alfo wahrfcheinlich in jener gährenden Zeit 
verfaßt, ald das perfifche Weltreich den griechiich-macedoniichen Ein- 
wirfungen unterlag und die heidniſche Weltanſchauung in die zwei 
entgegengefeßten Richtungen, in die ftoifche und epifuräifche überging. 
Und wie in diefen Spftemen der Verſuch gemacht wurde, Prinzipien 
für das praftifche Leben und Handeln aufzuftellen, fo auch in dem 
hebräifchen Lehrgedicht. Der „Prediger“ ift ein Werk des reflectiren« 
den Verftandes, in dem ſich eine freudenarme , ziellofe und zerriffene 
Zeit abjpiegelt, eine Kunſtdichtung ohne Idealität, poetifchen Schwung 
und religiöfe Begeifterung. 

Das Buch Kobelet ſtimmt in einigen Stücken mit den Lehrmeinungen Zwei und 
Epifurd überein. Von ver praftifchen Wahrnehmung ausgehend, daß Subalt. 
Alles eitel fei, daß weder in der Natur noch in der fittlichen Welt eine 
vernünftige Zweckmäßigkeit und ein envliches Ziel ver Entwidelung ſich 
erfennen laſſe, vielmehr Alles in einem ewigen Wechfel, in einem zweck⸗ 
Iofen Kreislaufe fich bewege, fommt der Berfafler zu folgendem Ergeb: 
niffe: „da des Menſchen Leben in der Erjcheinung ſichtlich dem Zufalle 
preidgegeben fei, jo jolle man Zeit und Umſtände klüglich benugen, die 
Luſt des flüchtigen Augenblids, die man erhafchen könne, dankbar ges 
nießen, dabei aber ven Glauben an die göttliche Weltorbnung und an 
eine gerechte Vergeltung nie aufgeben”. Während er alſo weifen Lebens⸗ 
genuß und Lebensfreude als höchſten Zweck preift und darauf verzichtet 
in der Welt der Erfcheinungen, wo ed dem Frommen oft fchlecht ergeht, 
indeß der Frevler ſich wohlbefindet, eine gerechte und ſittliche Weltorb- 
nung zu erkennen und nacdhzumeifen, geräth er doch nicht zu dem troſt⸗ 
loſen Refultat ver Skeptifer, zum gänzlichen Unglauben und zum Ber: 
zweifeln an allem höheren Willen, an aller abfoluten Wahrheit; viel: 
mehr warnt er vor allen Uebertreibungen, lehrt, den Lebensgenuß mit 
Frömmigkeit und Gottesfurcht zu verbinden, empfiehlt ven Blauben an 
eine, wenn gleich unerforfchliche, göttliche Vorfehung und Weltregierung 
als fichern Anker in Leiven und Widerwärtigfeiten und ftellt e8 als 
mangelhafte Einfiht dar, wenn man den Mißbrauch der menfchhlichen 
Willenöfreiheit und die Zufälligkeiten in der Natur der göttlichen Welt: 
tegierung zufchreibt. Die Lehre von der Nichtigkeit aller Dinge bildet 
den Faden, an den fich die fEeptifchen Betrachtungen in verfchiedener 
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Form und Ausdrucksweiſe, ald Klage, ald Sprichwort, als Frage u. ſ. w. 
nicht ohne QYunkelheit und Verworrenbeit anfchließen. Bei viefer Nich- 
tigfeit aller Güter fei es thöricht, fein Herz auf irgend eines derſelben 
mit Eifer zu richten; Weisheit, Reichthum, Ehre, Alles fei werthlos 
und vergänglich, das traurige Ende von Allen der Tod; das Vernünf: 
tigfte alfo, was der Menſch thun könne, fei, ſich des Lebens zu freuen 
und Alles zu meiden, was feine Genüffe flören könne. Er empfiehlt un⸗ 
bedingten Gehorjam gegen König und Obrigkeit, auch wenn dieſe unge: 
recht Handeln. Den Schluß bildet vie Ermahnung, Gott zu fürchten 
und feine Gebote zu halten, denn jede That, auch die verborgene, werde 
Gott ins Gericht bringen. Der Nachdruck, womit die Unterwürftgfeit 
unter den König empfohlen wird, und die Bemerkung, daß unter allen 
Uebeln das Weib das größte fei, führte einige Gelehrte zu der Anficht, 
die Schrift fei in der Zeit des fyrifchen Deſpotismus mit feinen Weiber⸗ 
ranfen verfaßt worden. 


3. Das Hohe Das dritte Werk, das Salomo's Namen an der Stirne trägt, 


it das „Hohe Lied“ oder das Lied der Lieder“, eine Igrifche 
Dichtung mit einigen dramatiihen Elementen und einer ivyllifchen 


Belt ort Erzählung als Grundlage. Wenn zur Rechtfertigung der Ueberfchrif- 


Jung. 


ten in den fanonifchen Büchern behauptet wurde, Salomo habe das 
Hohe Lied in jeiner Jugend gedichte, als er feurig und verliebt ge- 
wefen, die Sprihmörter im reiferen, ruhigen Mannesalter, und 
am Abend feines Lebens den ernften Prediger, fo wäre damit die 
tihtige Stellung der drei Schriften angedeutet, nur daß ftatt eines 
Menſchenalters der Zeitraum von fünf Jahrhunderten gejeßt werben 
dürfte. Denn wenn der „Prediger“ etwa um 300 entftanden iſt, die 
Sprudyfammlung um 500 v. Ehr., fo mag das „Hohe Lied“ noch um 
drei Jahrhunderte älter fein und vielleicht der Blüthezeit des Reiches 
der zehn Stämme unter Jerobeam II, um 800 angehören. Wenn manche 
Kritifer aus ſprachlichen Gründen auch das „Hohe Lied“ in eine 
naderilifche Periode herabrüden wollen, fo fcheint dies eben fo wenig 
gerechtfertigt, ald die Verlegung deflelben in das falomonifche Zeit: 
alter. Die gedrüdte Volksſtimmung und Die vorherrfchend religiöfe 
Richtung jener ſpätern Zeit war zur Hervorbringung einer fo lebens 
vollen Dichtung von rein weltlichem Inhalt ſchwerlich geeignet. Die 
glüdlichen Volkszuftände, die aus der Dichtung hervorleucdhten,, deu⸗ 
ten auf eine Periode der Blüthe, wie fie nur um das 3. 800 im nörds 
lichen Reiche, der offenbaren Heimath des „Hohen Liedes“, beftanden 
hat, alfo auf ein Zeitalter, wo die Propheten Joel und Amos wirfe 
ten, wo aud) in Juda unter dem König Ufia ein literarijch thätiges 
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Leben fich entfaltete und vielleicht der 45. Pfalm, ein Hochzeitlied 
ähnlichen Inhalts, entftand. In dem Reich der zehn Stämme war 
eine Dichtung, worin der gefeierte König Salomo als Berfucher der 
Unſchuld auftritt ohne feinen Zwed zu erreichen, leicht erflärlich. 
Hier erhielt fi) in der nationalen Tradition mehr die Erinnerung an 
Salomo's Pracht, Wolluft und Srauenliebe ald an feine Weisheit 
und Gottesfurcht; und wenn er in der Dichtung, wie neuere Ausleger 
fie auffafien, als verfhmähter Liebhaber erfcheint, der bei aller feiner 
Macht und Herrlichkeit Das Herz einer Jungfrau nicht zu gewinnen 
und ihre Treue nicht zu brechen vermag , jo fann darin eine gewiſſe 
Schadenfreude, ein ſtolzes Nationalgefühl des vom Haufe David's 
abgefallenen Volkes Israel erfannt werden. 


Wenn frühere Ausleger in dem Hohen Liede nur zuſammenhang⸗ 
loſe Liebeslieder erblickten, fo ift von neueren Forſchern mit Erfolg nach» 
gewiefen worden, daß die einzelnen Gefänge und Wechſelreden, wenn 
auch loſe verbunden und durch kühne Sprünge unterbrochen, doch 
nur Glieder eined planmäßig angelegten Ganzen ſeien; daß eine be: 
ſtimmte Idee, ein gefchichtlicher Baden fammtliche Gedichte durchziebe, 
und daß darin eine Handlung zur Entwidelung und Löfung komme, 
deren einzelne Momente in den lofe verbundenen Liedern und Bildern 
vorgeführt würden. Nach diefer Auffaffung iſt in dem Hohen Liede eine 
idylliſche Liebesgefchichte enthalten, die in beflimmten Situationen und 
Scenen bald lyriſch, bald dramatifch, bald erzählend vargeftellt wird. 
Eine Jungfrau, aus dem Orte Sulem am See Öengzaret, die Sula- 
mit, liebt einen Hirten, der ihr eined Morgens inter ihrem Fenſter 
ftebend die Ankunft des Frühlings meldet und fie zu einem Bange ind 
Freie auffordert. Die Mutter begünftigt ihre Liebe, aber die Brüder, 
welche die Stelle des nicht mehr lebenden Vaters zu vertreten fcheinen, 
zeigen fich für die Ehre und Unſchuld der Schwefter beforgt und ſchicken 
jie unmwillig auf das Land, um die blühenden Weinberge zu hüten und 
die Füchſe daraus zu vertreiben. Sulamit fehnt ſich nach dem fernen 
Freunde; ihr einziger Troft ift dad Bewußtſein ihrer gegenfeitigen Liebe 
und die Hoffnung baldiger Wieververeinigung. Auf einer Wanderung 
ins Thal entfernt fie jich von ihren Landsleuten, die beforgt ihre Rück⸗ 
fehr wünfchen. Hier begegnet fie dem König Salomo, der mit einem 
großen Reifegefolge nach feinem Luftort Baal:Hamon zieht und betrof: 
fen über die Schönheit der von der Sonne gebräunten Jungfrau, die er 
und feine weiblichen Begleiter in Lobſprüchen preifen, fie mit fich führt. 
In dem prachtvollen Luſthauſe fuht nun der König auf alle Weife, 
durch Schmeicheleien und Lobpreifungen, durch Berfprehungen und 
Liebeögeftänpnifle die Zuneigung der Jungfrau zu gewinnen; aber dieſe 
bewahrt ihrem Verlobten vie Liebe und Treue; fie widerfieht allen 
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Lockungen und Verſuchungen des Königd und jeiner Hoffrauen z und 
felbft das Anerbieten des Hochzgeitlich geſchmückten Salomo, jie zur erften 
Königin zu erheben, bleibt ohne Eindruck. Nachdem fie alle Anträge 
des königlichen Bewerbers fiegreich zurüdgemwielen, wird fie von dieſem 
endlich entlaffen und mir fehen ſie am Schluß wieber mit ihrem Hirten 
vereint. Der Grundgedanke ver inyliifchen Dichtung ift alio die Schil- 
derung einer treuen, allen VBerjuchungen widerſtehenden Liebe, die nur 
dem freien Zuge des Herzens folgt und nicht durch äußere Mittel zu er- 
werben iſt. — Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ein wirklicher Vorfall 
aus Salomo's Leben der fhönen Dichtung ald Grundlage gedient und 
dag noch alte Volkslieder dabei benugt worden; daß aber die Abfaffung 
einer Zeit angehört, wo die Volkspoeſie ſchon in die Kunſtdichtung über 
gegangen, beweifen die mitunter geſuchten Bilder, vie Uebertreibungen 
in einzelnen Schilderungen und Gleichniffen und die fünftliche Anlage. 
Aber troß diefer Mängel kann dad Hohe Lied doch als „das Neichfte, 
Bollenvetfte und Schönfte” erflärt werden, was das hebräifche Volk von 
weltlider Dichtung hervorgebracht hat. Die Innigkeit und Wahrheit 
der Gefühle, die liebevolle Verſenkung in die äußere Natur, der Seelen: 
adel rein menfchlicher Xiebe, vor Allem aber „die wunderbare Harmonie 
der leidenfchaftlichfien Sinnlichkeit und der reinften Sittlichkeit, 
die den unfichtbaren Puldfchlag des ganzen Liedes bildet”, verleihen der 
Dichtung einen hohen Werth. „So wenig religidfe Elemente als folche 
fi deshalb hier auch finden“, urtheilt E. Meier, „fo ift das Ganze 
doch von dem fittlichen Beifte des hebräiſchen Volkes durchdrungen und 
zeigt, wie biefer auch die rein weltliche Sphäre der Kunft verflärte und 
heiligte“. 

Nach dieſem Gange zerfiele das Hohe Lied in 7 idylliſche Bil⸗ 
der oder Abſchnitte, wobei man annehmen muß, daß ſich Sulamit im 
Anfang unter den königlichen Frauen in der Nähe Salomo's befindet, 
am Schluſſe aber bei ihrem Hirten auf der Flur. Im erſten Bilde 
(Kap. 1—2, 7) ſehnt ſich die Jungfrau nach der Vereinigung und dem 
Kuß des Geliebten, erzählt ven Brauen in einigen lüdenhaften Zwiege⸗ 
fpräachen, mie fie in Salomo’8 Gemach gekommen, wendet dann die Rob: 
fprüche und Schmeicheleien des Königs auf ihren eigenen Geliebten an 
und beſchwört zulegt die „Töchter Jeruſalems“, die fie für Salomo gün- 
flig zu flimmen fuchen, fie zu feiner andern Tiebe zu bewegen. In dem 
zweiten Bilde wird erzählt, wie der Geliebte die Sulamit vom elter: 
lichen Haufe abberufen, um fich des angebrochenen Frühlings gemein= 
jam zu erfreuen, und wie darauf die Brüder ihr die Hut des Weinbergs 
übertragen bätten. Sie venft aber nur des Geliebten, mit dem fie am 
Abend wieder vereinigt zu fein hofft (8.2,8— 17). Das dritte Bildchen 
(RK. 3, 1—5) ftellt ein frühere® Ereigniß aus dem Liebesleben der Jung- 
frau dar, mie fie einft den Geliebten in der Nacht gefucht und in das 
Haus der Mutter geführt. Das vierte Bild (R. 3, 6—K. 5, 1) 
(Hilbert Salomo in feiner Pracht und feinem hochzeitlihen Schmuck. 
Salomo's leidenfchaftlichen Preisgefang auf ihre Reize kehrt dann Su⸗ 
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lamit ichalfhaft auf ven Geliebten, indem fie erzählt, wie er fie einft aufs 
gefordert mit ihm den Libanon mit feinen Vorhügeln zu befteigen, fein 
ihr geipenvetes Lob wiederholt und dann offen geflebt, daß fig nur mit 
ihm fich ver Liebe erfreuen Eönne und wolle, alfo nicht mit Salomo. 
Daß fünfte Bilp (RK. 5, 2—6, 2) ftellt wie daß dritte ein früheres 
nächtliche Zufammenfommen des Bräutigams mit Sulamit dar, worauf 
diefe die Koffrauen abermals beichwört, ihrem Geliebten Kunde von ibr 
zu bringen und ihm zu fagen, daß fie vor Liebe krank ſei; dabei befchreibt. 
fie feine Geftalt und den Ort feines Aufenthaltes und ſchließt mit der 
Verficherung ihrer gegenfeitigen treuen Liebe. Im ſechſsten Bild 
(KR. 6, 3—8, 4) wird Salomo’8 letzter Verſuch dargeftellt, das 
Herz der Jungfrau zu gewinnen; er gefteht, daß er fie feinen 60 Koͤni⸗ 
ginnen und 80 Keböweibern vorziehe, und felbft die Frauen preifen ihre 
Schönheit. Bei Sulamit’8 Erzählung, wie fie auf dem ‚Gange zum 
Nußgarten ſich verirrt, führt der Dichter ihre Landsleute redend ein. 
Sie wünfchen ihre Rückkehr und loben ihre Anmutbh beim Tanz. Dann 
preift Salomo abermals in lüfternen Zügen die Reize der Jungfrau, Die 
er genießen möchte: aber Sulamit erklärt, daß fie nur dem Geliebten 
geböre, und ruft in der Lebhaftigkeit ihres Gefühld den fernen Bräu⸗ 
tigam berbei; mit ihm wolle jie die ſchoͤne Natur im blühenden Früh⸗ 
ling genießen und ihm ganz fich Hingeben. Im fiebenten Bilde 
(KR. 8, 5—14) erfcheint Sulamit (von Salomo entlaflen) mit ihrem 
Bräutigam vereinigt auf der Flur unter dem, Apfelbaum, wo jie zuerft 
ihre Verlobung gefeiert. „Halte mich wie ein Siegel an deinem Herzen”, 
Ipricht fie, „wie ein Siegel an deinem Armel denn ftarf mie der Tod ift 
Liebe, feft wie die Unterwelt ihr Eifer; ihre Gluthen Feuer-Gluthen, 
Gottesflamme. Große Wafler vermögen nicht zu löichen die Liebe, und 
Ströme fluthen fie nicht hinweg. Gäb' auch ein Mann allen Reichthum 
feines Haufe® um die Kiebe, verjpotten würde man ibn!” Ein Geſpräch 
der Brüder mit Sulamit und eine allegorifche Erzählung, wie einft ein 
Weinberg (Sulamit) in Salomo’8 Hände gefallen und von diefem den 
MWächtern (ven Hoffrauen) übergeben worden, wie viefe hohen Preis für 
deſſen Frucht geboten hätten, aber die Frucht fur Geld nicht Fauflich ges 
weien fei, bildet ven Schluß des herrlichen Gedichts. 


Die Altern Ausleger, die nur Religiöfes im A. T. fuchten und 
für das Natürlihe und Nationale fein Verſtändniß hatten, faßten 
das Gedicht religiös» allegorifch , indem fie unter dem Bräutigam 
Gott oder Chriſtus, unter der Braut das jüdifche Wolf oder die 
Kirche oder Die liebende Seele fi dachten. Erſt feit Herder drang 
die Anficht durch, daß das Hohe Lied von rein menfchlicher Liebe 
handle. — Welcher Dichtungsgattung daſſelbe beizuzählen ſei, ift 
eine Frage, über welche fi) die Erflärer bis jest eben fo wenig zu 
einigen vermochten, ald bei dem Buche Hiob. Möglicher Weife find 
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die Anfänge und Elemente eines Drama darin enthalten; doch ift Die 
Verbindung der einzelnen Scenen und Situationen fo lofe, die Ent: 
widelung fo fprunghaft und unchronologiſch, die Form fo Iyrifch, 
daß an einjeigentliches zur theatralifhen Aufführung beftimmtes 
Drama nicht gedacht werden fann. Es find Iyrifche Gefänge, worin 
die Gefühle und Vorgänge großentheils in Wechſelreden dargeftellt 
und auch abwefende Perſonen redend vorgeführt werden. Am ridh- 
tigften fcheinen diejenigen Ausleger gu verfahren, die es als Idyll bes 
zeichnen, eine Gattung, „die zwifchen Epos und Drama in der Mitte 
ſteht, und gleich dem letztern gerne die wefentlihen Formen aller 
Poefie, Erzählung und Geſpraͤch, Lehre und Geſang in fi) verfam- 
melt oder ſich in fie zertheilt“. Wird es aber auch fo ald „Sing. 
ſpiel“ gefaßt, fo darf man dabei doch nicht an eine eigentliche Büh- 
nendichtung denken. 


3. Das Buch Hiob. 


Diefe tieffinnige Dichtung, die alle Formen der Poefte in fi 
vereinigt, indem die profaifche Erzählung am Anfang und Ende einen 
epiihen Charakter trägt, der Hauptinhalt in dramatiſchen 
Wechfelreden, mit ſchwungvollen Iyrifchen Naturfchilderungen ge: 
mifcht, abgehandelt wird und das Ganze eine didakt iſche Tendenz 
enthält, nimmt ihre Stelle unter den großartigften, inhaltreichften 
Kunftfhöpfungen aller Völfer und Zeiten ein. Ihr Zwed ift, an 
einer uralten Volksſage, die ihren Boden nicht in Israel oder Juda 
hatte, fondern, wie es fcheint, den benachbarten Edomitern entlehnt 
war, die Wahrheit und Wirklichkeit einer gerechten Weltregierung 
nachzuweiſen, an einer lebendig vorgeführten Erzählung die philofo- 
phiſche Lehre zu begründen, daß in der Wirklichfeit zwar nicht immer 
Glück und Unglück mit den vorausgegangenen fittlihen Thaten des 
Menſchen im entfprechenden Verhältniß finden, indem Gott auch 
manchmal die Frommen und Gerechten mit Leiden heimſuche, um 
ihre Treue und Standhaftigfeit zu prüfen, daß aber am Ende dennoch 
der Gute und Recdtichaffene fiegreihh aus den Kämpfen des Lebens 
hervorgehe, während das Glück der Frevler ohne Dauer und ohne 
innern Frieden fei. Die Dichtung iſt alfo eine Theodicee, dur 
welche die althebräifche Vergeltungelehre befämpft und überwunden 
werden foll. 


2. Die poetiſchen Bücher. 437 


Hiob, fo lautet die Erzählung , ein gottesfürchtiger und gerechter Bang ber 
Nomadenfürft in ver Landſchaft Uz im fünlichen Paläſtina, mar wegen bandlung. 
ſeiner Rechtſchaffenheit mit allen Gütern des Lebens reich geſegnet. Da 
verdächtigte der böfe Geiſt Satan in einer himmliſchen Rathsverſamm⸗ 
lung die fromme Gefinnung Hiob's, al8 ob fie nur ihren Grund in dem 
Wohlergehen habe, womit ihn Gott belohne, und erwirfte die Erlaub: 
niß, feine Olaubenstreue durch Außere Leiden zu prüfen. Nun brechen 
die fchwerften Unglücksfälle über Hiob herein. Seine Heerden und Knechte 
werden durch Räuberhorden und Feuerregen geraubt oder erfchlagen, 
feine Söhne und Töchter mitten in der Feflfreude Durch den Einfturz des 
Haufed getöbtet, fein ganzer Reichthum vernichtet. Aber Hiob bleibt 
ftanphaft und gottergeben. Da erwirkt Satan durch neue Verdäch⸗ 
tigungen in einer zweiten Verſammlung die weitere Vollmacht, auch den 
Leib des gebeugten Mannes anzugreifen, jedoch feines Lebens zu fchonen. 
Sofort wurde Hiob von der Fußſohle bis zum Scheitel mit böfen Ge: 
ſchwüren bevedt. Auch dieſes Leid trug er lange ftanphaft. „Sollen wir 
nur dad Gute von Bott annehmen, dad Böfe nicht?" ſprach er zu feinem 
Weibe, das ihm die ausdauernde Gotteöverehrung vorwarf. Unterpeflen 
verbreitete fih die Kunde von feinen Unglücksſchlägen; drei benachbarte 
Freunde famen ihn zu befuchen und zu tröftenz fie fanden ihn entftellt 
bis zur Unkenntlichkeit und ſaßen fieben Tage und fieben Nächte in ſtum⸗ 
mem Schmerze bei ihm. Endlich brach Hiob felbft da8 Schweigen, indem 
er feinem Kummer durch heftige Klagen und verzweiflungsvolle Bermün: 
fhungen feined martervollen Lebens Luft machte. An viefen Reven nah: 
men die Freunde Anſtoß, und fie, die ald Tröfler gekommen, mwechfeln 
nun Ihre Rolle, indem fie ald Tapler auftreten , die göttliche Gerechtig⸗ 
keit nach der berrichenden Vergeltungslehre aufrecht halten und feine 
Leidensgeſchicke als Folgen der göttlichen Strafgerechtigkeit für voraus: 
gegangene Sünden und Schulv und fomit ald Räuterungs: und Beffes 
rungsmittel hinftellen. Gereizt durch dieſes Tieblofe Verfahren ver Freunde, 
die flatt ihn zu tröften feine Leiden noch durch den Stachel der eigenen 
Verſchuldung zu mehren beftrebt find, befampft Hiob Ihre Einwürfe, bes 
theuert feine Unſchuld und fein unfträfliches Xeben, wirft ihnen Unbarms 
berzigfeit vor und geräth bei ver Schilderung feines elenden Zuſtandes 
in vermeflene Ausbrüche gegen die angebliche gerechte Weltregierung, bet 
der die Frevler im Glück lebten und die Nechtfchaffenen leiden müßten. 
Indem die Freunde diefe gottlofen Worte fcharf tadeln und widerlegen, 
entftebt eine Reihe von Reden und Gegenreden, worin jene, nad) der 
herrſchenden Volksanſicht, ven Sat verfechten, daß Bott ven Menfchen 
ſtets nach ihrem Verdienſte vergelte, Hiob's Leiden folglich aus früherer 
Verſchuldung berrühren müßten, diefer dagegen fortwährend feine Un: 
ſchuld betheuert und ihre Behauptungen durch die Erfahrung bekämpft. 
Der Lefer, durch den Dichter mit der eigentlichen Urfache des Leidens be⸗ 
kannt gemacht, ftebt auf Hiob's Seite und er fühlt fich erleichtert, als 
biefer in das endloſe Hins und Herreden dadurch eine andere Wendung 
bringt, daß er die Hoffnung ausſpricht, Bott felbft werde als fein Er⸗ 
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ldjer auftreten und den dem menjchlichen Geifte unerforichlihen Zufam- 


menhang der Lebensgeſchicke und ihreö geheimen rundes enthüllenn feine 


Unſchuld and Licht bringen, und als er, ohne mit Bott ferner zu rechten, 
in elegifchen Schilderungen noch einmal fein frübered® Glück und fein 
unfträfliches, friedliches Leben darlegt und mit dem ganzen Bewußtfein 
der Unſchuld fich auf die Enticheidung eines höheren Richters beruft, ers 
wedt er das tieffte Mitgefühl. Und viefer entjcheidende Ausſpruch follte 
ihm zu Theil werden aus dem Munde Jehova's ſelbſt; das große Bro: 
blem follte feine Zöfung finden durch die einzige competente Stimme. 
Aber ehe viele erfolgt, tritt noch eine vierte Berfon, ein junger Nenner 
Elihu auf, ver, ungehalten über dad Verflummen der Freunde, in brei: 
ter Rede noch einmal Hiob zu widerlegen fucht, indem er ihm feine 
Selbfigefälligkelt und Selbflüberhebung vorrudt und hervorhebt, daß 
Gottes Wege unerforichlich feien und dem Menſchen im Leiden nichts 
übrig bleibe als ftille Ergebung. Nach viefer Rede, die eigentlich dem 
Folgenden vorgreift und daher nicht ganz mit Unrecht von Manchen für 
den Zufag eines fpätern Dichters gehalten wird, erfcheint Jehova felbft 
im Sturme; er verweilt den Anweſenden in majeflätiicher Rede ihre 
Vermeſſenheit durch die Hinweifung auf die unergründliche. Macht und 
Weisheit Gottes, die jich in den Wundern der Natur und in der Belt: 
ordnung offenbare, tadelt Hiob wegen feiner Reden, mehr aber noch die 
Breunde wegen ihrer Eurzlichtigen Vertheidigung der göttlichen Geredh: 
tigfeit und fällt indireft dad Endurtheil: „Des Menichen Weisbeit ift 
nicht Gottes Weisheit; daher ergebe fih der Menich in alle Höheren 
Fügungen, ohne nad ihren Gründen zu forſchen“. Den Schluß der 
Dichtung bildet die Angabe in Profa, daß Iehova dem Hiob, nachdem 
er jein Unrecht eingefehen und in Zufunft unbepingte Ergebung in die 
Reitung Gottes gelobt, Alled doppelt zurücdgegeben und jeine nachfols 
gende Lebendzeit noch mehr geſegnet habe, als die frühere. “Derfelbe 
babe nach diefem noch 140 Jahre gelebt, füch feiner Söhne und Entel 
vier Geſchlechter hindurch gefreut und fei endlich alt und lebensſatt ge: 
ftorben. So aing demnach Hiob's Leidensweg in Herrlichkeit aus. 


In diefer großartigen Dichtung wird alfo die alte Lehre, daß 
Schuld und Strafe ſtets in einer Wechjelbeziehung ftehen müßten und 
alfes Uebel in der Welt nur als die Folge der göttlichen Strafgerech- 
tigfeit zu betrachten fei, fiegreich widerlegt, ihre Widerfpruch mit der 
Wirklichkeit und Erfahrung in fchlagenver Beredſamkeit und gewal: 
tiger Ironie dargethan und dann die höhere Anſchauung begründet, 
daß das Uebel, deſſen Dafein in der Natur wie in der menfchlichen 
Geſellſchaft nicht zu leugnen fei, allem Endlichen und Irdifchen an- 
hafte, daß der Unſchuldige wie der Schuldige von diefem der ganzen 
Welt inwohnenden Uebel betroffen werde, eben weil beide nur Theile 
dieſes Weltganzen jeien und folglich denfelben Naturnothwendigkeiten 
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unterldgen; daß man aber durch diefe Erfahrung nicht zu dem ver: 
zweifelten Schluß fommen müfle,, daß in dem Weltgange und in den 
Lebensgejchiden ver Menjchen nur der Zufall, nicht eine höhere Ge⸗ 
techtigfeit walte, vielmehr die tröftliche Lehre jchöpfen, daß, wenn 
Gott auch aus unerforſchlichen Gründen dem Böfen hie und da Ge- 
walt einräume über das Gute, darum das letztere Doch nicht unter- 
liege, vielmehr am Ende flegreih und neu bewährt und gefräftigt 
aus dem Kampfe hervorgehe; daß Gott nicht der Urheber des Uebels 
fei, fondern daflelbe nur als eine Raturnothwendigfeit zulafie , Dabei 
aber ftets feine Macht befchränfe; daß die Zweifel über eine gerechte 
MWeltordnung nicht durch Wiffen und Erfenntniß gehoben werden 
fönnten, da dem menjchlichen Berftande ja das ganze Naturleben un- 
erforfchlich und räthlelhaft fei, fondern lediglich durch den religiöfen 
Glauben, durch das zuverfichtliche Vertrauen, daß die dem Frommen 
und ©erechten aus unerforfhlihen Gründen zugefügten Leiden und 
Unglüdsichläge nur zu feinem Beften dienen und von vorübergehen: 
der Dauer feien, und daß fi) darum der unjchuldig Leidende ftill und 
geduldig dem unergründlichen Rathichluffe Gottes ergeben, nicht aber 
mit Gott rechten jolle. 

In Lehre und Tendenz der Gefchichte Joſeph's ähnlich, fteht das ae 
Bud) Hiob an Reiz und Schönheit der Darftellung doch weit hinter 
jener naiven Volksdichtung zurüd. Es iſt durchaus ein Werk der 
Neflerion und Kunft, das bereits einen hohen Bildungsſtand, eine 
gereifte Erfahrung vorausſetzt. Darum ift auch die Anſicht, daß es 
der vormofaischen Urzeit angehöre,, zu verwerfen. So fchwierig es 
audy immer bleibt, bei dem gänzlichen Mangel fefter Haltpunfte das 
Zeitalter der Abfaffung zu beſtimmen, fo fcheint doch der von den 
herrfchenden Religionsvorftellungen der Ieraeliten fo fehr verſchiedene 
Standpunkt und der jEeptifch-philofophifche Inhalt deutlich für eine 
Periode zu fprechen , wo jchon fremde Begriffe und Lehren, nament⸗ 
li die zoroaftrifchen Anfchauungen der Perſer, in den hebräifchen 
Glaubenskreis eingedrungen waren. Die Rolle des Satan, die Engel- 
fchaaren, das Ueberwiegen des Ethifchen über die Naturreligion des 
alten Kanaan und andere Spuren weifen auf perfifche Vorftelungen 
bin; die Aehnlichkeit mancher Stellen mit den Sprichmwörtern und den 
Klageliedern fegt eine Bekanntſchaft mit diefen Werfen voraus. Aus 
Allem dem fcheint hervorzugehen, daß das Buch Hiob nicht vor der 
babylonifhen Verbannung abgefaßt worden fei. Ob es aber, wie 


440 VI. Rüdblid auf die Literatur und pas Geiftesleben der Hebräer. 


Umbreitu. A. meinen, während der Trauerzeit des Erils felbft ent⸗ 
ftanden, oder nad) der Rüdfehr, als trog der eingetretenen Beflerung 
und Frömmigfeit des jüdiſchen Volfes der traurige Zuftand der Ge- 
genwart fo wenig den geträumten Erwartungen und den vermeint- 
lihen Verdienſten entfprach , wagen wir nicht zu enticheiden. Als 
das Vaterland des Verfaffers wird von den meiften Kritifern Yudäa 
angenommen ; die VBermuthung, daß er in Aegypten gelebt habe, be» 
ruht hauptſächlich auf den Beichreibungen des Nilpferdes und Kro- 
Fodiles, deren Aechtheit angefochten und gleich den Reden Elihu’s 
einem fpätern Dichter zugeichrieben worden if. Die Raturfchilde- 


Die — rungen ſind im Buch Hiob mit anerkannter Meiſterſchaft ausgeführt, 


—— 


und über die „meteorologifchen Prozeſſe, welche in der Wolkendecke 
vorgehen”, ragen vorgelegt, „die unſre heutige Phyſik in wiflen- 
Ihaftlicheren Ausdrüden zu formuliren,, aber nicht befriedigend zu 
loͤſen vermag“. 


Ueber diefe meifterhafte Naturfchilvderung ſpricht Alex. v. Hums 
boldt im zweiten Bande ded Kosmos folgendes Urtheil aus: „Das 
Buch Hiob wird allgemein für die vollendetfte Dichtung gehalten, welche 
die bebräifche Poefie hervorgebracht bat. Es ift jo malerifch in der Dar: 
ftellung einzelner Erſcheinungen al8 funftreich in ver Anlage der ganzen 
didaktiſchen Compofition. In allen modernen Sprachen, in welche das 
Buch Hiob übertragen worden iſt, laflen feine Naturbilder des Orients 
einen tiefen Eindrud. Der Herr wandelt auf des Meere Höhen, auf 
dem Rüden der vom Sturm aufgethürmten Wellen. — Die Morgen: 
röthe erfaßt der Erde Säume und geftaltet mannigfach die Wolfenhülle 
wie des Menfchen Hand den bildfamen Thon“. — Es werden die Eitten 
der Thiere gefchilvert, des Waldeſels und der Nofle, des Büffele, des 
Nilpferded und der Krokodile, des Aplers und bes Straufen. — Wir 
feben „ven reinen Aether in der Schwüle des Südwinds wie einen ges 
goſſenen Spiegel über die dürſtende Wiefe hingedehnt. Wo die Natur 
färglich ihre Gaben fpendet, fchärft fie den Einn des Menſchen, daß er 
auf jeden Wechfel im bewegten Luftkreiſe mie in den Wolkenſchichten 
laufcht, daß er in der Einſamkeit ver flarren Wüfte wie in der des wel- 
Ienfchlagenven Ozeans jedem Wechfel der Erfcheinungen bis zu feinen 
Borboten nahfpürt. Das Klima ift befonderd in dem dürren und fels 
figen Theile von Paläftina geeignet, folche Beobachtungen anzuregen". 
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Die Entftehung und Entwidelung des Prophetenthums und die 
” Stellung der begeifterten Dichter und Volksredner, die unter dem 


" Namen „Propheten“ fo einflußreih in das innere und äußere Leben 
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der Israeliten eingriffen, haben wir früher dargeſtellt; hier wollen 
wir nur die fchriftlichen Erzeugnifje flüchtig an unferm Blicke vorüber- 
gehen laflen, welche in kunftvoller poetifcher Form und Sprache Reden 
und Weiffagungen enthalten, die dem Inhalte nad) vorher in münd- 
lichen Vorträgen ausgeiprochen worden. Denn daß die vorliegenden 
Schriftftüde nicht improvifirte Reden, nicht Ergüſſe augenblidlicher 
Begeifterung waren, lehrt nicht blos die fünftlerifche Korm und der 
rhythmiſche Periodenbau, fondern es wird auch durch ausdrüdliche 
Zeugniffe der Propheten felbft beftätigt (3. B. Ser. 36, 1 ff.). „Erft 
wenn ein Prophet lehrend und wirkend einen bedeutenden Zeitraum 
durchlebt hatte“, fagt E. Meier, „wenn eine wichtige Epoche oder 
ein großes Ereigniß zum Abſchluß gediehen war, erft dann konnte der 
Trieb erwachen, die entflohenen Worte des Mundes zu fammeln und 
als ein Denkmal für immer durch die Schrift dauernd zu machen, fei 
es, daß die Erfahrung bereit die Wahrheit derfelben beftätigt hatte, 
oder daß der Prophet verfannt und unverftanden in feiner Zeit daftand 
und nun in der Schrift ein Zeugniß für die Zukunft ſuchte“. Die 
prophetiihe Schrift war alfo die Fünftlerifche Ausführung der im 
Drange des handelnden Lebens gehaltenen kurzen Drohreden, Er: 
mahnungen und Warnungen, daher aud) die majeftätifche Ruhe und 
Würde, die über das Ganze ausgegoflen ift. Bei der Abfafjung war 
der innere Aufruhr bereit8 überwunden , der bei dem unmittelbaren 
Erguß der mündlichen Rede noch vorgeherrfcht haben mochte, aber 
da die prophetifchen Reden „nicht in der Stille des Gemüths erjon- 
nen, fondern mitten aus dem bewegteften Reben herausgeboren wor- 
den“, jo bewahrten fie ihren Fräftigen volfsthümlichen Charafter, der 
fiih in den anfchaulichen Bildern und Gleichniflen , in den frifchen 
Naturjchilderungen,, in den Wortipielen und Spridwörtern fund 
gibt. Erft ald das öffentliche Staatsleben gefnidt und Eultus und 
Glaube abgefchloffen waren, nahm aud) die prophetifche Literatur 
eine gelehrte Richtung, wobei man den Mangel an urfprünglicher 
Kraft und Natur durdy rhetorifche Künftlichkeit , ervichtete Viftonen 
und gefuchte Darftellung zu erfegen beftrebt war. 

Bon den meiften Propheten ift die Lebenszeit befannt, und die 
öffentlichen Zuftände, die ſich in ihnen abfpiegeln, werden durd) ihre 
Reden eben fo fehr aufgehellt, als diefe wieder in den Zeitverhält- 
nifien ihre ficherfte Deutung erhalten. Nur bei einigen ift die chrono- 
logiiche Beitimmung unficher und jchwierig. So bei Joel, den bie Joe 


Amos. 
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meiften Erklaͤrer für den älteften Bropheten halten, und deſſen Lebens⸗ 
zeit fiein vie Mitte des 9. Jahrh. v. Ehr. jegen. Wir haben oben ge- 
feben, wie er in der großen Heufchredenplage feiner Zeit ein Etraf: 
gericht Gottes erfennt, das zur Reue und Befferung auffordere, dann 
aber zu heiteren Schilderungen übergehend eine Zeit des Glüdes und 
des Sieged über alle Feinde Israel's in nahe Ausficht ſtellt. Es ift 
möglich), daß diefe prophetifche Schrift aus zwei Reden entftanden ift, 
wovon die eine, zur Zeit der Noth gehalten, ven Zorn Gottes und 
Die Nothwendigfeit der Umkehr zum Inhalt hatte, die zweite, durch 
einen Zwijchenraum von der erften getrennte, die zuverfichtliche Hoff: 
nung auf Rettung und auf einen dauernden Glüdszuftand bei fort- 
währendem Gehorfam gegen Gottes Gebote ausſprach. Die zu einem 
fhönen poetifhen Ganzen verbundene Schrift vereinigt religiöfe Be- 
geifterung und poetifche Begabung , die ſich befondere in den leben- 
digen Naturfehilderungen und zarten Bildern fund gibt. — Yünfzig 


Jahre nad) Joel, als unter König Jerobeam II. neben äußerem 


Wohlſtand Göpendienft und Sittenlofigfeit in Israel herrfchte, wan⸗ 
derte Amos, ein Hirte und Maulbeerfeigenbauer, aus der Müften- 
trift von Thekoa in Juda nad) Bethel,, um dem entarteten Volke die 
Strafgerichte des Herrn zu verfünden, wenn es in dem fündigen und 
gögendienerifchen Leben verharrte. Als Werkzeuge des göttlichen 
Zorns erjcheinen ihm die Afiyrer , deren Uebermacht Amos in der 
Herne auffteigen fieht.. Zuerft verfündigt er die Etrafgerichte fieben 
benachbarten Reichen, den Syrern, Philiftäern und Tyriern, ven 
Edomitern, Ammonitern und Moabitern und Zuda. Nachdem er fo 
den Kreis enger gezogen, fommt er auf fein eigentlihed Ziel, das 
Reich der zehn Stämme, und weiflagt dem Staate Zertrimmerung, 
dem Lande Verödung, dem Volke Verbannung. Mit erfchütternper 
Macht ſchildert er das Lafter und das daraus hervorgehende Elend . 
und Verderben. „Mag er uns in das Entfegen der öden Leihenhäufer 
oder in den wilden Freudentaumel der üppigen Baläfte hineinführen“, 
urtheilt Umbreit, „immer weiß er den ftarfen Ton natürlicher 
Derbheit mit der fchneidenden Schärfe wigigen Spottes zu paaren“. 
Nachdem er erzählt, wie er durch den Haß der Priefterfchaft zur Flucht 
nad) Juda getrieben und in. neuen Vifionen abermals gegen die Sün- 
den und Lafter und deren Quelle und Urgrund , die Abgötterei, ge- 


. eifert, zeigt er, wie Joel, einen idealen Hintergrund, eine Zeit der 


Verföhnung und der Wiedergeburt aus dem Untergange. Der frifche 
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Hauch der Ratur, den Amos auf feinen Triften eingefogen, weht 
uns in feiner prophetiichen Dichtung allenthalben entgegen und ver« 
leiht ihr ein friiches farbiges Gepräge. Seine meiften Bilder hat er 
dem Landleben entnommen und mit malerijcher Rebendigfeit gezeichnet. 
Die mächtigen Naturerjcheinungen,, die er kurz und kräftig fchildert, 
gelten ihm als die fihtbaren Zeugen und Verkündiger der Allmacht 
und Erhabenheit Gottes. 

In den Tagen der größten Verwirrung, als nach Jerobeam's II. 
Tod das Reich der zehn Stämme im Innern durch Königsmord, 
Aufruhr und Gefeglofigfeit erfchüttert und von Außen durdy die afly- 
riſche Kriegsmacht bedroht war, fuchte der Prophet Hoſea, Beeri's 
Sohn, ein vaterländiiher Mann von warmem, tieffühlendem Herzen, 
genialer Schöpferfraft und hoher dichterifcher Begabung, mit Worten 
der Ermahnung und Drohung das Volf Israel vom Göpendienft ab- 
zubringen und zum alten Bunde mit Jehova zurüdzuführen. Diefer 
Götzendienſt, Dargeftellt unter dem Bilde ehelicher Untreue und Buh— 
lerei, erfcheint dem Propheten als die Urquelle aller Miffethaten, 
daher aud) das Anfämpfen gegen denfelben den Mittelpunkt des gan⸗ 
zen Buches bildet. Statt fi) durch Geſchenke und Tribute den Schub 
Aſſyriens und Aegyptens zu erfaufen, mahnt er mit fittlichem Eifer, 
follten die Israeliten fi) unter dem Haufe David wieder vereinigen, 
die fremden Götter von fi thun und die Irrwege der Sünde und 
des Laſters meiden; dann würde der Herr feine fchügende Hand über 
fie halten; und der Gott, der den Verftodten begegnet „wie ein Löwe, 
„wie ein Bär der Jungen beraubt”, würde dem befehrten Israel fein 
wie Thau, daß es blühe wie die Lilie und feine Wurzeln fchlage wie 
der Libanon, und wie eine grüne Cypreſſe; denn er ift ein Gott ver 
Liebe und Verföhnung, dem Volfe Israel zugethan wie ein liebender 
Gatte der Gattin. Unter diefem Bilde der Gattenliebe wird das Ver⸗ 
hältniß Jehova's zu der Gemeinde in den mannichfaltigften Wen- 
dungen dargeftellt; der Abfall zu andern Göttern ſomit als Ehebruch 
und Buhlerei aufgefaßt. Die Darftellung ift ohne fünftlerifche An- 
ordnung voll Sprünge und abgeriffener Uebergänge. „Er wirft feine 
großen Gedanken und dichteriſchen Bilder nur fo hin, ohne fie forg- 
fältig auszuzeichnen, und damit vernimmt man überall mehr das 
Wallen und Wogen der Empfindung, mehr das ftürmifch erregte Ges 
müth, als einen Elar ſich ergießenden Gedankenſtrom“ Wie Amos 
bat auch Hofea bei jeinen Weiffagungen zunächſt das Reich der 


Hofen. 
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zehn Stämme im Auge, dem er vielleicht feiner Geburt nad) ange- 
hörte, doch ift nach ihnen auch für Juda bereits die Ernte beftellt. 
Allen Andeutungen nad) ift das Buch vor dem Jahre 770 gefchrieben 
und umfaßt im Allgemeinen die Zeit von 790770, während in 

Juda Uſia regierte. 
Der altere Einige Jahrzehnde;nach Hoſea, noch vor der Zerftörung bes 
Bataria. Meiches der zehn Stämme durch die Affyrer , verfündigte ein anderer 
Seher, deſſen Weiffagungen man in der Bolge den Reden des nach⸗ 
eriliihen Propheten Sacharia beigefügt hat, die Strafgerichte, Die 
von Norden her zuerft über Damaskus, Tyrus, Sivon und die Städte 
der Philiftäer, dann aber auch über das fündhafte und gößendienc- 
tiiche Israel und feine ungeredhten Machthaber ergehen würden. 
Während dieſes Strafgerichted würde das Haus Juda unter feinem 
Friedensfürften ficher leben, nicht dur Magen und Rofle, fondern 
durch Jehova's flarfe Hand gefhügt. Erft wenn die hohen Bäume 
(die ungerechten Kürften) geftürzt und die fchlechten Volfshirten , Die 
(wie Pekah) die Brüderfchaft zwifchen Juda und Israel aufgelöft, 
vernichtet fein würden, dann würden aud) die Verbannten Israel's 
aus Aegypten und Aſſyrien zurüdfehren und mit Juda vereinigt wie 
der mächtig fein und ein fiegreiches Kriegswerkzeug in der Hand Je⸗ 
hova's wider alle gögendienerifchen Völker. Die in Sad. K. 9—11 
aufgeführte Prophetenrede tft voll Feuer und Leben und gleicht in der 
*K kühnen, gedrungenen Sprache und in dem rhythmiſchen Fall der 
Worte durchaus den Altern Propheten, während die 8 erſten Kapitel 
des genannten Propheten Sacharia, der erft um 520 nad) der Rüd- 
kehr aus der Verbannung lebte, ohne Kraft und Schwung in faft 
profaifcher Rede faft lauter gefuchte und gedeutete Vifionen vortragen. 
Da zudem in dem zweiten Theil das nördliche Reich Israel noch ala 
ein beftehendes dargeftellt wird und die Schilderung des „nichtsnutzi⸗ 
gen Hirten, der Die Heerde verwahrloft und Verderben trägt in fei- 
nem Arme und in feinem rechten Auge“ (11, 17) auf Pefah zu gehen 
fheint, der um 758 durch Meuchelmord auf den Thron kam, fo wird 
man nicht weit von der Wahrheit abirren, wenn man diefen zweiten 
Theil in die Mitte des 8. Jahrh., alfo über zwei Jahrhunderte vor 
den nacherilifchen Propheten Sacharia fest. Diefer unbefannte Pro- 
Zeſaja. phet war demnach ein älterer Zeitgenofle des großen Jeſaja, deſſen 
öffentliche Wirkfamfeit feit den legten Jahren des Königs Ufia bie 
etwa zum Jahre 700 v. Ehr. oben ausführlich dargelegt worben iſt. 
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Auf feine prophetijch-literarifche Thätigfeit, zu der er, wie es ſcheint, 
durch eine gelehrte Erziehung vorbereitet wurde, waren die Schriften 
der Altern Seher, eined Joel, Amos, Hofea, nicht ohne Einfluß, wie 
aus einzelnen Anklängen und Reminiscenzen feiner Reden hervorgeht. 
„Was den fchriftftellerifchen Charakter Jeſaja's betrifft“, urtheilt 
E. Meier, „jo erfcheint das hebräifche Prophetenthum bei ihm nach 
Form und Inhalt auf der höchften Stufe fünftleriicher Vollendung 
und die Lichtftrahlen der übrigen Propheten find in ihm gewiffer- 
maßen vereinigt. Er ift Meifter in jeder Art des Ausdrucks und hat 
Allem, was er gefchrieben, den Eharafter feiner gewaltigen, feierlich: 
ernften und felbftbewußten Perfönlichkeit aufgedrüdt, fo daß feine 
gedrungenen, Fraft: und gevanfenvollen Reden vorherrfchend den Ein» 
drud des Erhabenen und Erhebenden machen. Durch jene jchöne 
Harmonie ded Inhaltes und der Form, fo wie durd) eine feltene, 
maßvolle Haltung tragen alle Reden das Gepräge des wahrhaft Klaſ⸗ 
fiichen an fih. Die fräftige, gejunde, in fich abgeichlofiene Natur 
des Südens, der fittlihe Kern und ernfte Charakter Juda’s ift in Je⸗ 
jaja am fchönften zur Erfeheinung gefommen*. „Seine Grundeigen« 
thümlichkeit”, jagt Ewald, „ift die hohe majeftätifche Ruhe der Rebe, 
hervorgehend aus der vollen fihern Beherrſchung des Gegenftandes“. 
Er galt als der eigentliche Repräfentant des Prophetenthums , daher 
man in der Folge mehrere prophetifche Reden von unbefannten Ber» 
faffern ihm zufchrieb, jo daß Die jegige in den Zeiten der Verbannung 
veranftaltete Sammlung als eine prophetifche Anthologie bes 
zeichnet werden kann, in welcher nicht blos gefchichtliche Zufäge, wie 
K. 36—39, fondern audy noch die Ausfprüche von verfchledenen ans 
dern Propheten zu einem Ganzen verbunden find. 


Neuere Kritiker theilen das ganze Buch, in dem Einige 8 verfchies 
dene DBerfaffer erfennen wollen, in 4 große Maſſen, vie von eben fo 
vielen Sammlern herzurühren jcheinen. 1. In die Reden, die fich auf 
Juda beziehen, K. 1—12. 2. In die Ausfprüche über fremde Völker, 
K. 13—23 (mit Ausnahme von K. 22, das auf Ierufalem geht und 
von dem erften Jeſaja herrührt), 15 befonvere, zum Theil fehr Eurze, 
epigrammenartige Auöfprüche, die kurz nach dem Eril, etwa um pas 
Jahr 500, gefammelt worden fein mögen. 3. In eine fpätere nachträg- 
liche Sammlung echter und untergefchobener Reden und prophetifcher 
Stüde, KR. 24—39; und endlih 4. in die Troftfchrift eines in der 
Verbannung mweilenven Judäers, ven Ewald ven „großen Ungenannten“, _ 
E. Meier ven „babylonifchen Jefaja” nennt, und deffen Inhalt und Ber 


Micha. 


Bileam’s 
Weiffas 
gung. 
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deutung oben vargetban wurde, 8. 40—66. Das Buch des lebten, ven 
man mit Uinrecht als Pſeudo⸗Jeſaja bezeichnet hat, da er nirgenps An⸗ 
ſpruch darauf macht, der alte Jeſaja fein zu wollen, ift nach dem Urtheile 
des neueften Kritifers „ver geiftige Niederſchlag aus der exiliſchen Leidens⸗ 
und Läuterungszeit, ein Gefammtbild des hebräifchen Volksgeiſtes, ver 
mit dem flarften Bemußtfein feine welthiftorifche Stellung, fein Ber: 
Hältniß zu allen Heiden, fo wie die innern Hemmungen feiner eignen 
Entwickelung und die Bedeutung feiner langen Leiden erfannt hat. Es 
ift ein reiches, tiefiinnige® Gemälde, darin die Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zufunft Israel's zu einer lebendvollen Totalanjchauung ver: 
ſchmolzen ift“. 


Wie Jeſaja verfündigt auch fein jüngerer Zeitgenoffe Micha 
aus der Landſtadt Morefet in leichter populärer Sprache, aber ohne 
die Kraft und Gentalität feines großen Vorbildes die Strafgerichte 
Jehova's, die durch die fittlichen Gebrechen des Volkslebens herbei⸗ 
geführt würden, und tröftet dann die Frommen durch Die Schilderung 
einer glänzenden Zukunft des Glücks und Friedens, wenn nad) vor» 
angegangener Züchtigung und Läuterung Jehova allein erfannt und 
verehrt werde. Er liebt Wortfpiele, die er gern an die Namen von 
Landſtädten anfnüpft. Um diefe Zeit mögen auch die Weiffagun: 
gen Bileam’s (4. Mof. 22—24) verfaßt worben fein, profaifche 
Erzählungen mit lyriſchen Ergüffen untermifcht und in die prophes 
tiiche Kunftform gekleidet. Diefe Einkleidung einer gefchichtlichen 
Sage in die dichterifche Prophetenfprache weift auf Die zweite Hälfte 
des 8. Jahrh. hin, wo eine foldhe Literaturgattung durch die großen 
Vorbilder die herrfchenvde geworden war. Es war dies die glänzenpfte 
Periode des hebräifchen Prophetenthums, wo bei allen fittlichen Ge: 
brechen, welche die Seher fhonungslos und mit Freimuth aufvedten, 


bei allen Gefahren, von denen das Volf von Außen bedroht war, 
doch „ein wunderbarer Lebensmuth, ein ungebrochener Glaube an die 


Erhaltung und einftige Erlöfung Israel's“ fi Fund gab. Mit der 
Erhebung der chaldäiſchen Macht in Babylon brach für das Prophe- 
tenthum Juda's eine neue Periode an. Die Schläge, die von den 
Mevern und Chaldäern wider das Friegeriiche und waffengeübte 
Afiyrien geführt wurden, und der endliche Hal Ninive’s erfchtenen 
den Propheten der Hebräer ald die vergeltenden Strafgerichte Jeho⸗ 
va's für die Leiden und Drangfale , die von jener großen Stadt der 
Sünde einft über das Volf Israel verhängt worden. Es ift ſchon 
oben dargethan worden, wie lebendig und anfchaulich der Prophet 
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Rahum, nad) der Volksjage einer der weggeführten Jsraeliten, der Nahum. 
im Dorfe Alfufch bei Moful am Tigris geboren und geftorben jei, 
den Kriegszug des feindlichen Heeres wider die Hauptitadt Aſſyriens 
und die Leiden der Eroberung und Zerftörung fchildert. Das innere 
Stohloden über den Untergang des alten Sites der Wolluſt und 
Tyrannei, woraus „der Rather des Verderbens hervorging, der 
Böfes ſann gegen Jehova“, begeilterte den Seher zu den poetiſchen 
Schilderungen, die den Hauptwerth feiner prophetiichen Schrift aus- 
machen. Das religiöfe Element tritt blos in den Worten hervor, 
„daß Jehova nur ein Rächer feinen Feinden und Haffern fei, aber 
gütig und eine Zuflucht am Tag der Noth denen, die auf ihn trauen“. 
Ob Nahum fchon bei Gelegenheit des erften Kriegszuges des Kyarares 
wider Ninive die Prophetenrede verfaßt habe, oder erft zwei Jahr⸗ 
zehnde fpäter,, ald Ninive wirklich zerftört wurde, ift eine ſchwer zu 
entfcheidende Streitfrage; eben fo auh, ob Nahun in Kanaan 
(Kapernaum) oder in Affyrien gelebt habe. — Zu der Zeit, als die Sephanja. 
Sfythen Medien und Vorderafien mit Krieg und Zerftörung heim: 
ſuchten, hat wahrjcheilidy ver Prophet Zephanja fein kleines Buch 
verfaßt, worin er Jehova's Strafgerichte verkündet, die nicht blos 
über das durch heidnifches Religionsweien, durch Drud und Un: 
gerechtigkeit ver Großen, durch Betrug und Rechtsbruch befledte und 
von falfchen Propheten und unwürdigen Prieftern verführte Jeru— 
falem hereinbrechen würben , fondern auch über die fananäifchen 
Völker und über Affyrien und Ninive. Aber hinter dem Zerftörungs- 
werf der göttlichen, Strafgeredhtigfeit zeigt der Prophet ein Reich des 
Glücks, in dem alle Völker mit „reiner Lippe“ den Namen Jehova's 
anrufen, und ihm dienen „mit einer Schulter”, wo die Zerftreuten 
in Zion gefammelt und „zum Preis und Ruhm“ gemacht werben. 
Zephanja fteht nach Form und Inhalt hinter den andern ältern Pro- 
pheten zurüd. „Die Sprache ift noch rein, aber matt und fchleppend 
und finft nicht ſelten ſchon ganz zur Profa herab. Auch die Gedan⸗ 
fen haben wenig Eigenthümliches und find mehrfach abhängig von 
früheren Propheten“. — Als nad) der Schlacht von Karchemis der Habt. 
friegerifche Rebuladnezar an der Spige der fiegesfrohen Chaldaͤer in 
Paläftina einfiel, die Aegypter vor fich hertreibend und das ganze 
Land mit Raub und Verwüftung heimfuchend, da verfaßte Habakuf 
die furze prophetifch= poetifche Echrift , die nad) Inhalt und Form au 
den Mufterftüden hebrätfcher Dichtung gehört. „Mit dem feurigften 
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Schwunge der Phantaſie verbindet er die größte Klarheit und wird 
nie ſchwülſtig, fo daß über dem Ganzen, bei aller Kraft und Bilder⸗ 
fülle, ein edles Maß von faft griechifcher Schönheit waltet“. „Wie 
Jeremia“, urtheilt Umbreit, „ift aud) Habakuk ausgezeichnet durch 
eine gewifle Inrifche Weichheit, verbunden mit einer hohen Männ- 
lichkeit, ja Heftigfeit des Sinned, Sturm der Seele und fanfter 
milder Haud) des Geiftes durchdringen fi) wunderbar“. 

Er hebt mit einem „Klageruf” an, daß Jehova den gewaltthätigen 
Chaldäern, die er ald Werkzeuge feined Zorns erwedt, fo lange ſein 
Bolt preid gebe und zulaſſe, daß die Redlichen duch die Frevler zu 
Grunde gerichtet und Recht und Gerechtigkeit unterbrüdt würden. Dann 
folgt in K. 2. die göttliche Antwort als „Weiffagung“ dahin, daß der 
Ungerechte nicht lange beftehen könne, und daß auch über den über: 
müthigen Völkerverwüſter die Stunde der Rache fommen werde, wo feine 
Herrlichkeit in Schmach finft und die Völker Spottlieder auf ihn fingen. 
Erfreut über diefe tröftende Verheißung, flimmt der Prophet zum Schluß 
ein „Gebet“ an, worin er in einem Inrifchen Lobgeſang feine innere Ver: 
jöhnung feiert, die Allmacht und Majeftät des Herren preift, und feine 
Hoffnung und Ergebung ausfpricht. In dieſem Schlußpfalm,, worin 
geichilvert wird, wie beim Niederfteigen des Heiligen vom Berge Paran 
zum Gerichte über vie Chaldäer „vie Erde bebet und bie Völker zittern, 
die Urgebirge zerberften und die Hügel ver Vorzeit fich beugen“, hat ver 
Dichter die großartigfte und kühnſte Pracht der Poeſie entfaltet. 


Im 13. Regierungsjahre des frommen Königs Joſia, bald nad) 
dem Einfalle der Skythen, begann der junge Briefterfohn Jeremia 
von Anathot feine Prophetenlaufbahn. Wir haben das Leben und 
die Wirkſamkeit dieſes charafterfeften Mannes in den verhängnißs 
vollften Jahren des jüdischen Reiches bis zur Zerftörung Jeruſalems 
und zur Flucht des Propheten nad Aegypten in der Gefchichtser- 
zählung ausführlich angegeben : denn feine prophetifche und politifche 
Zhätigfeit ift mit den gefchichtlichen Ereigniffen der Zeit fo innig 
verflochten, daß feine Lebensſchickſale und politiichen Reden den Faden 
bilden, an den fich die Begebenheiten anreihen laflen. 

Im 4. Jahre des Königs Jojafim (607), nad) einer mehr als 
20 jährigen Wirkſamkeit, ließ er durch feinen Schreiber Baruch Die 
erfte Sammlung jeiner Volfsreden aufichreiben; diefe wurde, wie 
erzählt, Durch den König zerfchnitten und ind Feuer geworfen, worauf 
Jeremia fie zum zweitenmal aufzeichnen ließ und mit neuen Stüden 
vermehrte. Bei der Abführung nad Babel nahmen die Verbannten 
die Grundfammlung wahrſcheinlich mit und fügten dann einzelne 
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fpätere Reden des Propheten, die ihnen zufommen mochten, willfür: 
lich bei. Eine zweite Sammlung wurde etwa 20 Jahre ſpaͤter, nad} 
der Zerftörung von Jeruſalem veranftaltet, darunter die tröftlichen 
Weiffagungen K. 30—33, und die legten Zufäße erfolgten erft wäh: 
end des ägyptiſchen Aufenthaltes. Durch diefe zerrifiene Aufzeich- 
nung wurbe die Reihenfolge der Reden und Ausſprüche vielfach unter: 
brochen; ſpätere Einfchaltungen Achter und untergefchobener Stüde, 
wie die Ausfprüche über fremde Bölfer (8. A6—51) und über Die 
legten Schidjale Jeruſalems (K. 52), machten die Unordnung noch 
größer. „Offenbar gab es frühe wenigftens zwei verfchiedene Re: 
cenfionen, eine babylonijche, die fpäter nad) Paläftina fam, und 
eine alerandrinifche, die in Aegypten entfland und zunächſt für 
den ausgewanderten, ärmften und ungebilvetften Theil des Volkes 
beftimmt war”, und in der Folge theild verfürst, theild erweitert 
wurde. Die eine haben wir im hebräifchen Urtext, die andere in 
der griehiichen Ueberfegung der Alerandriner vor une. 

Es ift ſchon oben dargethan worden, wie das unvermeidliche 
Schickſal des jüdischen Volkes Jeremia's weiche und wehmüthige 
Natur mächtig ergriff und mit namenlofem Schmerze erfüllte; wie er 
in elegifchen Klagetönen fein Gejchid beklagte und den Tag feiner 
Geburt verwünjchte, wie er fi) dann wieder ermannt, im Bewußt- 
fein, daß Jehova's Beift in ihm lebe und er nur ded Vaterlandes 
Wohl und Rettung bezwede; wie er jeinen Gefühlen in Ausbrüchen 
des Unmuths Luft macht. „Etwas Zerrifienes und Unverjöhntes, 
ein Nothichrei des Schmerzes geht durch das ganze Buch hindurch“. 
Der Ausruf: „DO daß mein Haupt zu Waſſer würde, und mein Auge 
zur Thränenquelle, daß ich weinen könnte Tag und Nacht!“ bezeich- 
net am beften den Dichter der Trauer und Klage. Aber mit dieſer 
weichen und wehmüthigen Natur verband er einen männlichen Muth, 
einen unbeugjamen Willen und eine hohe fittliche Kraft. Mit 
rückſichtsloſem Freiſinn enthüllte er die Schäden des Staats, der 
Religion und der Gejellichaft,, trat den Königen und Vornehmen 
fühn entgegen , ungebeugt durch die Todesgefahr, die ihn mehrmals 
umjchwebte; und als endlid das Verderben, das er vorausgefehen, 
über Bolf und Land hereinbrach, da verzagte er nicht kleinmüthig; 
unter den Trümmern der Stadt weillagte er die Rüdfehr der From⸗ 
men und eine jchönere Zufunft unter Jehova’s föniglicher Führung 
(8. 30—33). Dann werde ein neuer Bund aufgerichtet werden, 
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„nicht mit Erz und Griffel in Stein gegraben,, fondern ind Herz der 
Menſchen geichrieben“, ein Bund der Geſinnung, nicht des äußern 
Geſetzes, „wo man der Bundeslade nicht mehr gedenfe und fie nicht 
vermiffe*. Jeremia befaß nicht den poetifchen Schwung und die 
mächtige Phantafie eines Iefaja : feine prophetiichen Reden, durch 
die trübe., elegifche Stimmung ohnedied etwas eintönig, leiden an 
einer gewifien Breite und Einförmigfeit, an einer Wiederholung der⸗ 
felben Gedanken und Wendungen, an einem Mangel der Erfindung 
und Originalität; dagegen trug er ein tiefed erregbares Gefühl in 
feiner Seele, das ihn für alle Eindrüde fehr empfänglich machte und 
jeinen Reden den innerlichen, gefühlvollen Charakter aufdrückte. 
Darım ift ed auch nicht unwahrfcheinlich, vaß die fünf Elegien 
oder „Klagelieder“, worin in jchwermüthigen Trauergefängen 
das Schidjal der zerftörten Stadt Jeruſalem gejchildert und beweint 
wird, großentheild von Jeremia herrühren, wie viele Gründe man 
auch dagegen geltend zu machen verfucht hat. Der prophetifche Cha⸗ 
rakter, der elegifche Ton und die Aehnlichfeit der Sprache diefer zum 
Geſange beitimmten Trauerliever mit den öffentlichen Reden Des 
Propheten fprechen für Jeremia's Urheberfchaft. Es herricht darin 
nicht der gewöhnliche Parallelismus der Glieder , fondern der Ge⸗ 
danfe bewegt fich fortichreitend durch Etrophen, die Fünftlich mit den 
Buchſtaben des Alphabets beginnen, mit Ausnahme der fünften, die, 
wie e8 jcheint, etwas fpäter als die andern in Aegypten verfapt 
wurde. Beſonders die vierte Elegie wird von manchen Kritifern Dem 
Seremia abgefprochen. Obwohl jeded der Klageliever ein abgerun- 
deted Ganze bilvet, fo ziehen doch gewifle Grundgedanken durch alle 
hindurch: die Trauer über das fchredlicdhe Schidjal der Stadt und 
die Leiden und Drangfale der Einwohner bei der Zerftörung , wovon 
die „Klagelieder“ ein erfchütterndes Gemälde entwerfen; dad Be- 
wußtfein deg@chuld, die fi von den Vorfahren auf Die nachgebornen 
Geſchlechter gehäuft und den endlichen Untergang herbeigeführt, und 
endlich die Bitte um Rache an den übermüthigen Feinden und um 
Erlöfung aus dem namenlojen Unglücke. 

Ein Zeitgenofle Jeremia's, der Prophet Obadja, hat in einer 
furzen Rede, die ſich fajt wörtlich bei Jeremia (49, 7— 22) wieder 
findet, Jehova's Strafgerichte wider die Edomiter verfündigt, die 
bei der Zerftörung Ierufalems auf Seiten der Chaldäer geftanden und 
Juda fehadenfroh verhöhnt hätten (ogl. Pf. 137). Die merkwürdige 
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Uebereinftimmung jcheint von einer ältern Prophetenſchrift herzu⸗ 
rühren , die beide benupt haben mögen. Jehova wird die Uebers 
müthigen zu Fall bringen; Israel und Juda werden aus der Ver- 
bannung zurüdfehren und das Haus Eſau's vernichten wie die 
Flamme die Stoppel, und Juda wird dann über Edom herrichen. 

Die kleine Prophetenrede jcheint bald nach der Zerftörung Jeruſalems 

verfaßt worden zu fein. — Ueber den Propheten der Berbannung, 
Hefetiel, den Briefterfohn , dem am Fluſſe Chaboras Jehova eine GSeſekiel. 
mit Klageliedern, Eeufzern und Weh befchriebene Buchrolle in den 

Mund legte, daß er ihren Inhalt den Söhnen Israel's, dem „ver 
ftodten und widerfpenftigen Geſchlechte“ Fund mache, ift oben ger 
handelt worden. 

Das ganze Buch, ein gelehrtes Kunftprobuft, das nicht nur Reden Gans u. Ine 


und Ermahnungen, die niemald mündlich vorgetragen wurden, fonbernpropbetiigen 
auch gefchichtliche Nachrichten in Korm von Weiffagungen enthält, und Sqhrift. 
deutlich das Abſterben des lebendigen prophetiſchen Geiſtes beurkundet, 
zerfällt in drei Gruppen. 1. Die Ausſprüche über Israel vor der 
Zerfiörung Ierujalemd K. 1—24. In diefen verfündet der Prophet, 
der fhon in der Zahl ver mit König Jojachin 599 nach Babylon weg⸗ 
geführten Gefangenen war, ven Untergang Juda's ald Strafgericht ded 
Herrn für den Gögenpienft und andere Verfündigungen; er marnt die 
Erulanten ſich weder durch entftellte Nachrichten aus ver Heimat über 
Siege und erfolgreihe Verbindungen mit Aegypten, noch durch die 
täufchenden Reden falicher Propheten zu thörichten Hoffnungen und über: 
eilten Unternehmungen fortreißen zu laſſen; Zedekia werde wegen ſeines 
Eidbruchs und jeiner Untreue ald Gefangener nach Babel wandern, und 
das ganze Volf, bis auf einen Fleinen Reſt, durchs Schwert fallen oder 
nach allen Winden zerftreut werden. Uber aus dem gefällten Baum 
werde ein Reif bervorgehen und zu einer herrlichen Ceder emporwachſen, 
unter deffen Schatten die Gerechten in Frieden wohnen würden. Darum 
follten fie nicht verzweifeln, nicht immer das alte Sprichwort wieder⸗ 
holen: „Die Väter aßen unreife Beeren und den Söhnen werden bie 
Zähne ftumpf“ ; denn wer Gottes Sagungen erfüllt, dem wird er gnädig 
fein. „Werfet von euch alle Vlebertretungen, die ihr begangen, und fchaffet 
euch ein neues Herz und einen neuen Geift, fo mervet ihr Ichen“. Nach 
einem rührenden Klagelied über ven königlichen Stamm, „ver da audge: . 
rifien ward im Grimme und zu Boden geworfen und verpflanzet in die 
Wüſte, in ein dürres und durſtiges Land“, folgt eine Anrede an die Xel: 
teften, worin die früheren Vergehungen als Urfache der göttlichen Straf⸗ 
gerechtigfeit aufgeführt, aber nach vollenveter Läuterung abermals für bie 
Befehrten glüdlichere Zeiten in Ausficht geftellt werden. Die vier legten 
Kapitel der erfien Gruppe enthalten dann eine lebendige Schilverung 
bed Kriegszuges der Chaldäer nah Palaftina, des götzendieneriſchen 
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Treubruchs der beiden Buhlerinnen Samaria und Juda und der Bes 
lagerung und Zerflörung Ierufalemd. 2. Eine zweite Gruppe bilden 
die Weiffagungen über die fremden Völker (8. 25—32), die gleich 
Juda ihren Untergang durch die Chaldäer finden follten, und die, wie 
oben erwähnt, unmittelbar nach dem Falle Jeruſalems nievergefchrieben 
wurden, ald noch Nebufabnezar in Baläftina lag und die Küftenftadte 
wie Aegypten mit Krieg bevrohte. Nach einer kurzen Drohrede gegen 
die Ammoniter, Moabiter, Edomiter und Philiftäer folgt die poetiſche 
und anfchauliche Schilderung des Falles von Tyrus, deſſen Reichthum, 
Macht und Handeldgröße in einem prachtvollen Gemälde vorgeführt 
wird, und dann die drohende Weiffagung über Aegypten, vie hohe reich: 
belaubte Geber, die gleich Affur gefällt werden würde. Aber das ver 
fündete Schickſal, über das der Prophet ven ſchönen Klaggefang an— 
flimmte K. 32, ging damals nicht in Erfüllung. — 3. Die dritte Ab⸗ 
theilung K. 33—48 enthält die mellianifchen Weiffagungen von ver 
Auferfiehung Israel's und dem Untergange feiner Feinde, befonders der 
Evomiter, von dem erneuerten Bunde, den Jehova nıit dem vereinigten 
und von einem Nachlommen David’ regierten Reiche, Juda und 
Ephraim, fhließen werde, wenn der mächtige Kriegäfürft Gog aus dem 
nördlichen Lande Magog (der Chaldäer) mit feinem ſtahlbewehrten Heere 
von Kriegsvolf und rafchen Reitern vernichtet fein würde. Die Dar: 
ftellung diefes neuen heiligen Bundes mit dem geläuterten und gebeffer: 
ten Volke auf fefteren Rechtsgrundlagen und die Beichreibung des fünf 
tigen Tempeld nach feiner ganzen äußeren und inneren Geftalt und Ein= 

richtung macht den Schluß dieſer gelehrten und künſtlichen Propheten: 

ſchrift aus der babylonijchen Verbannungszeit. Bei ver in archäole: 

giſcher Hinjicht merkwürdigen Beichreibung des idealen Tempels der 
Zukunft nahm der Prophet ven früheren falomonifchen Tempel im All: 
gemeinen zum Vorbild. 


Hefefiel war, wie bemerkt, fein Prophet des Lebens, feine 
Weifiagungen find Erzeugniffe des Studiums, Werke der Schrift: 
ftellerei ; feine religiöfe Anfchauung erhebt ſich nicht über den priefter- 
lichen Gefichtsfreis und über den Opfer» und Gefepespienft des Pen⸗ 
tateuh. Ohne fchöpferiiche Phantafie und poetifchen Schwung ift 
er nur ausgezeichnet Durch die Gabe, die ihm gewordene Anſchauung 
für das Auge zu verfinnlichen,, das Geiftige durch ein Sinnbild zu 
verdeutlichen. Aber die Anhäufung von Bildern und Symbolen, 
von Viſionen und Allegorien ift oft nur Außerer Schmud, um bie 
Armuth der Gedanken und den Mangel fräftiger und wahrer Phan- 
taftegebilde zu verhüllen. Die Reven find alle echt und wahrſchein⸗ 
lid) von dem Propheten felbft in ihrer jegigen Ordnung zufammen« 
geftellt,, aber die Sprache , die fich felten über die gewöhnliche Brofa 
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erhebt , ift nicht mehr fo rein wie bei feinem Vorbilde Jeremia, und 
der Tert vielfach entftellt. Zu den fchönften und ſchwungvollſten 
Partien gehören die Ausſprüche über die fremden Völker, das Klags 
lied über Aegyptens Kal (K. 32) und die Viſion über die Aufer- 
wedung des getöbteten Israel (K. 37). Während der „babylo= 
nifhe Jeſaja“, von dem oben ausführlicher gehandelt worden, 
in den lebten Tagen der Verbannung eine prophetiiche Beredfamtfeit 
und einen dichterifchen Schwung zeigt , die den ebelften Erzeugnifien 
der früheren Periode glei kommen, und an Gedanfentiefe, an 
Wärme der Begeifterung und an blühender Echreibart den begab» 
teften Propheten würdig zur Seite treten, bildet Heſekiel, fein älterer 
Zeitgenoffe, mit feiner ſtreng gefeglichen levitifchen Gefinnung ven 
Uebergang zu der fpätern Periode der Priefterherrfchaft. In Diele 
Zeit des werdenden Gottedreiches durch Serubabel’8 und Esra’s 
Wirkſamkeit fallen die drei legten Propheten Haggai, Saharia Hassek. 
und Maleadi. Als die aus der Verbannung Heimgelehrten fi) 
wenig um den Tempelbau befümmerten und mehr auf die Pflege ihrer 
Aecker und Weinberge und auf die Erbauung ihrer Häufer bedacht 
waren, trat Haggai mit ftrafender Rede auf, und indem er eine 
eingetretene Dürre und Unfruchtbarkeit als Zeichen der göttlichen 
Ungnade hinftellte, gelang es ihm die ſchlaffen Hände der Säumigen 
wieder in Bewegung zu fegen. Und als der Vergleich des neuen 
Tempels mit der Pracht des alten Nievergeichlagenheit und Trauer 
erzeugte , tröftete er das Volk mit der Verheißung, daß der zweite 
Tempel herrlicher werden würde als der erfte, denn Jehova werde 
jenem Orte Frieden geben und fein Geift und feine Treue werde 
immer darin der Gemeinde bleiben. Die drei Reden wurden um 520, 
im zweiten Jahre des Darius in einem Zeitraume von 3 Monaten 
gehalten. Zu gleicher Zeit und zu demſelben Zwed hielt Sacharia Fin 
die prophetiichen Reden, die ih K. 1—8 finden. Beide find ohne 
Poeſie, und jelbft die Form ift dürftig und arm; nur darin ift ein 
Unterjchied, daß Haggai blos am äußern Tempel haftet, indeß Sacharia 
darin nur dad Symbol des Gotteöreiches haut und in die Herrlich⸗ 
feit des legteren feinen Blid verjenktt. In feinen Bifionen herrſcht 
dramatifches Leben, vermittelt durch das Reich der Engel, mit denen 
er verkehrt und die den Einfluß zoroaftrifcher Religionsanfchauungen 
beurfunden. Daß der zweite Theil einer früheren Zeit angehört und 
dem Propheten der perfiichen Periode eben fo irrig zugefchrieben 
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wurde, wie einzelne Prophetenreden von unbekannten Verfaſſern 
- dem Sefaja, wurde oben angedeutet. Doc, muß man aud) hier unter⸗ 
ſcheiden zwilchen Sad. 9—11, welches Stüd jedenfalld noch vor 
der Zerftörung des nördlichen Reiches fällt, und Sad. 12—14, here 
rührend von einem mit Obadja und Seremia gleichzeitigen Propheten, 
Nicht lange nad) dem legten Sacharia (um 516) jcheint auch Das 
prophetifche Stüd Jeſ. 21—27, das jedoch in dichterifcher Beziehung 
Maleachi. yiel höher fteht,, entflanden zu fein. Etwa ſechs Decennien fpäter, 
um 450, fchrieb der legte Prophet, Maleachi, feine für die Kennt» 
niß der religiöfen und fittlihen Zuftände feiner Zeit wichtige Schrift, 
worin er die gottlofen Briefter züchtigt , welche den Altar des treuen 
Bundesgottes der Liebe befleden, wider die Mifchehen mit heidniſchen 
Frauen und gegen die lieblofe Verftoßung „des Weibes der Jugend“ 
eifert und die Zweifel an der göttlichen Gerechtigkeit dutch, Die Ver⸗ 
heißung eines gerechten Gerichtstages und einer glüdlichen Zeit im 
Das Buch erneuerten Bunde befämpft. In der Zahl der Heinen Propheten be» 
findet fih außer den genannten nod) da8 Bud Jona, eine Volks⸗ 
erzählung mit didaktiſchem Zwecke aus dem Sagenfreife der alten 
Propheten. Jona fol der fündigen Stadt Ninive den Untergang 
verfündigen. Dieſem göttlichen Auftrage fucht er fich dadurch zu ent» 
ziehen, daß er ſich in Joppe einichifft, um nad) Tarteſſus zu fliehen. 
Aber ein Sturm bewirkt, daß ihn die Schiffleute ind Meer werfen; 
er bleibt 3 Tage im Bauche des Wallfifches, bis auf jein Flehen Gott 
ihn rettet. Darauf verfündigt er der Stadt Ninive den Untergang, 
diefe aber befehrt fi) und wird verſchont; und als er darob erzürnt 
den Tod wünfcht , erhält er durch eine Parabel die Lehre, daß bei 
Gott die Gnade die Strafe überwiege , wie durch die Sage im erften 
Theil die Lehre bewährt werden follte, daß jede Trennung des Men⸗ 
jhen von Gott Unheil zur Folge habe. Die Feine Erzählung in 
friiher lebendiger Darftellung fcheint dem 5. oder 4. Jahrhundert 
anzugehören. „Die Sprache trägt alle Kennzeichen der chaldaifiren= 
den Epoche, nah Esra. Die Faſſung erhebt ſich nicht über eine 
volksmäßig gewordene Erzählung aus längft verflungener Zeit“. 
Gegen die Annahme einer fpätern Entjtehungszeit ftreitet die darin 
herrſchende milde Auffaffung der Heidenwelt. 
In Bezug auf diefe vielbefprochene Brophetenfage ift Bunfen ver 
Anſicht, jener Eeher Jona, ver unter König Jerobeam II. im Reich der 
zehn Stämme gelebt (2. Kön. 14, 25), fei auf wunderbare Welfe bei 
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einem Schiffbruch aus Sturmednoth gerettet und and Ufer geworfen 
worden. Dort babe er in begeiftertem Danfgefühl den dichteriichen Lob— 
gefang (K. 2) angeftimmt, worin er geredet „von dem dunkeln Schooß 
des Meeres, der ihn empfangen, von ven Riegeln der Tiefe, Hinter denen 
er verſchloſſen lag, von den graufamen Wogen, die ihn verfchlungen 
batten und wiedergeben mußten"; er fei in dem Abgrunde (Bauche) der 
Meeredtiefe gelegen und audgejpieen worden. Dieſer fchöne Dankpſalm 
babe jih durch die Tradition erhalten und zu feiner Erklärung fei in 
der Folge vie vichterifche Volksſage „vom verfchlingenden und wieder: 
gebenden Filche“ entflanden und mit dem ältern Palm zu einem Ganzen 
verbunden worden. 


Das Bud Daniel, in weldem geihichtliche Erzählungen 
mit prophetifchen Bijionen abwechſeln, jcheint ein auf alten Ueber: 
Lieferungen und Volksſagen von den Lebensgeſchicken und wunder- 
baren Rettungen eines weifen Scherd Daniel aus der allyrifchen 
Berbannungszeit beruhendes Produkt des zweiten Jahrhunderts 
zu fein. Man hat viel geftritten, ob die ſymboliſch angeveuteten 
4 Weltmonarchien das aſſyriſch⸗chaldäiſche, Dad medosperfilche, das 
macedonifchegriechifche und das römiſche feien, oder ob man nur Die 
ältern ajiatifhen Reiche und die maredonifchen darunter zu ver- 
fiehen habe. Die Sprache wechfelt zwiichen hebräifch und aramäiſch, 
und einzelne griechifche Auspdrüde laſſen die Zeit der Entftehung in 
der alerandrinifchen ‘Periode errathen (vgl. II, S. 101 folg.). 


Demfelben Zeitalter gehört auch das Spruch buch des Sirady -?ıtGrru 


fohnes Jeſus an, das jih nur in der griechiichen Weberjegung 
erhalten hat. Es ift eine nachhträglihe Sammlung falomonijcher 
Sprüche, bereichert durch Volksſprichwörter, wie fie fi in der münd: 
lichen Ueberlieferung der nacdherilifchen Zeit auöprägten, und durd) 
Ausſprüche und Sentenzen , weldye dad Nachdenken und die reiche 
Lebenserfahrung des Verfaſſers beurfunden. Es ift ein gelehrtes 
Kunſtprodukt, in welchem ſich neben vielen echtnationalen Sitten- 
und Weisheitsiprüchen auch manche fremdartige Zufäge, die den 
Einfluß griehifcher Bildung erkennen laffen, vorfinden. Das Bud) 
enthält einen reichen Schag gefunder Xebensanfichten über alle Ver: 
hältnijfe, ernfte Ermahnungen zur Weisheit und Gottesfurdt und 
herrliche Ausfprühe und Lehren über Sitte, Religion und Tugend. 
Mit Stolz und Bewunderung blidt der Verfaffer auf Israel's große 
Borzeit und preift die Propheten, „deren Gebeine grünen mögen 
aus ihrem Ort, weil fie Jafob tröfteten und ihnen Rettung zeigten 
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durch fihere Hoffnung‘. Als die „Krone der Weisheit” gilt ihm 
„die Furcht des Herrn“ ; „fie läßt Frieden und friiche Gefundheit 
blühen. Berftand und Fluge Einficht ftrömet fie aus und erhöhet den 
Ruhm derer, die an ihr feithalten“. 


Rückblick und Schluß. 


Bon folher Art war der geiftige und religiöfe Bildungsgang 
und das äußere Lebensgefchid eines Volkes, das berufen war, unter 
den Leiden und Widerwärtigfeiten des Dafeins das höchfte Gut der 
Menfchheit, die Gotteserfenntniß, in reinerer und erhabenerer Weife 
auszubilden, als alle andern Völker des Alterthums, und den Er: 
zeugnifien eines hochbefähigten Geiſtes und einer empfänglichen 
Natur, neben den dichteriichen und Fünftlerifchen Vorzügen, einen 
tiefern fittlichen und religiöjen Gehalt einzuprägen. Ausgehend von 
der ehrfurchtövollen Bewunderung der im Naturleben ſich fund geben: 
den göttlihen Macht, gelangten die Hebräer durch die geiftige Thätig: 
keit gottbegeifterter Männer frühe zu der Erfenntniß eines über der 
Natur und dem Erdenleben waltenden perfönlichen , felbftbemwußten 
Gottes, deſſen Weſen und Eigenichaften fie im Kaufe der Zeit immer 
geiftiger ausbildeten. War ihnen Jehova anfangs nur der über den 
Wolken thronende Stammgott , neben dem audy die Götter anderer 
Völker eine, wenn aud) viel untergeordnetere Eriftenz hatten, 10 ge— 
ftaltete ſich allmählidy unter dem geiftigen Ringen der Propheten und 
durch den feindlichen Gegenfagigegen denrgraufamen und lasciven 
Neligionsvienft der Kanander der Gottesbegriff zu einer ſolchen 
geiftigen Hoͤhe, zu einerjfolchenNfittlichen Macht und perfönlichen 
Klarheit, daß neben!fihr alle Vorftellungen der Heidenwelt als 
nichtig und leer erfcheinen. Und doc) blieb diefer Jehova auch in 
der erhabeneren dee der Stammgott des Volkes Israel, an dem Die 
gefammte übrige Welt feinen Theil hatte; nur Israel war das hoch: 
beglüdte „auserwählte Wolf Gottes. Lag in vieler Vorftellung 
einerjeitd ber Keim der Selbftüberhebung und nationalen Abge⸗ 
ſchloſſenheit, der feindfeligen Geſinnung gegen andere Völfer, wie 
fie fi) bei der Eroberung des Landes in der blutigen Vernichtung 
der Urbewohner Fund gab, der Gleichgültigkeit gegen alles geichicht- 
Tiche Leben anderer Nationen und jenes Menfchenhafles, den die alten 
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Schriftteller jo ftreng an ihnen rügen ; fo wurzelte andererfeitd auch 
in diefjem Glauben an ein Bundesverhältniß des heiligen Gottes mit 
jeinem Bolfe jene reine und erhabene Sittenlehre, die in „Mofes 
und den Propheten“ ihre Träger hat. Die gegenjeitige Heiligkeit 
Jehova's und Israel's, die das Grundgebot ded Bundes bildete, 
mußte eine veredelnde, herzreinigende Wirfung üben. Nur in der 
Verwirklichung der höchiten Ideen, die in Gott wohnten, Des Rechts, 
der Tugend, der Heiligkeit, konnte das Volk die Aufgabe feines 
irdifhen Dafeins löſen, das an die Erfüllung der göttlichen Gebote 
gefnüpfte Erdenglüd erlangen. Darunı gejtaltete ſich jein häusliches 
und bürgerliches Leben reiner und cdler als bei den meiften Völkern 
der alten Welt; die Ehe, das menichliche Abbild des Bundes mit 
Jehova, nahm immer mehr den Eharafter einer heiligen und frei: 
willigen Verbindung zwilhen Mann und Frau an; der Begriff der 
Heiligkeit, der fi) von der geſammten Nation auf jedes einzelne 
Glied ausdehnte, itellte das menichliche Keben und die PBerjönlichkeit 
unter den Schuß der Gottheit und erzeugte ein Gefühl für Menichen- 
recht, aunächit in den Stammgenoſſen, dann auch im „Fremdling“. 
Daher hatte das Sclavenmweien,, jene dunfle Eeite im Völkerleben 
des Alterthums, bei den Hebräern eine nıildere und humanere Form 
und eine geringere Ausdehnung als jelbit in vielen Staaten der 
hriftliden Zeit. Eo war die Jehovareligion der fittliche Lebens— 
baum , aus deſſen Wurzel und Etamm alle Richtungen und Be- 
itrebungen , alle Regfamfeiten und Thätigfeiten hervorwuchſen, der 
dem ganzen menſchlichen Verkehr und allen Lebensäußerungen die 
beftimmte Richtung und fefte Stüße gab. Je geiftiger fi unter dem 
prophetiichen Einfluß die Gottesidee entwidelte, deſto weniger fonnte 
man ihr eine finnlihe Form, eine leibliche Geftalt verleihen, daher 
die bildlichen Darftellungen Jehova's, die in den früheren Jahren 
nicht ungewöhnlidy waren , mit der Zeit gänzlich verfchwanden und 
als heidniſcher Gögendienft ftrenge gemieden und verboten wurden, 
eine nationale Eigenthümlichfeit , die nicht wenig zu der abgeichlof- 
jenen und feindjeligen Stellung beitrug , in welche das Volk Israel 
zu andern Völferfchaften zu ftehen fam, wie anderfeits die Furcht 
vor unheiligen Religionsmifchungen Die ftrenge Abfchliegung und den 
Abicheu gegen jedes Gottesbild herbeiführte. So entwidelte fi denn 
jener religiöfe Gegenfaß der jüdifchen und heidnifchen Gottesver- 
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ehrung in dem hebräiichen Volksbewußtſein, der den Verfaſſer der 
Weisheit Salomo’s zu folgendem Ausſpruch führte: 

„Thöricht von Natur waren alle Menſchen, die in Nichtfenntnig 
Gottes lebten und nicht aus dem jichtbaren Guten den, der da ift, zu 
erfeben vermochten, und nicht auf die Werke merfend, den Meifter er: 
fannten ; fondern entweder das Teuer, oder den Wind, oder die ſchnelle 
Luft, oder den Kreid der Geſtirne, oder das gewaltige Waffer, oder die 
Lichter des Himmels für die weltregierenvden Goͤtter anfaben. Wenn fie 
namlich , von ihrer Schönheit ergögt, fie für Götter hielten, jo hätten 
jie follen einjeben, wie viel befier ihr Gebieter iſtz denn der Urheber der 
Schönheit ſchuf fie. Wenn ſie aber die Kraft und Wirkiamfeit bewun⸗ 
derten, fo hätten fie daran merfen follen, wie viel mächtiger ihr Schöpfer 
ift. Denn aus der Größe und Schönheit ver Geſchoͤpfe wird vergleichungs⸗ 
meife der Urheber verfelben erkannt“. 

Zu dieſer Höhe geiftiger Vorftelung vermochten ſich aber nur 
die Weiſen und Gebildeten zu erheben, für das Volf wäre die geftalt- 
loſe Gottheit unfaßbar geweſen, hätte nicht die Priefterichaft Sorge 
getragen, durch feierlichen Eultus, durch Opfer und liturgifche Hand⸗ 
lungen , durch funftvollen mit Pfalmengefang und Bofaunentönen 
verherrlichten Gottesdienſt, durch heitere Feſte und religiöje Bere- 
monten ein heilige Band um die Gemeinde Jehova's zu fchlingen 
und in der Seele des Volkes die Vorftelung zu erweden, der unficht- 
bare, aber allwifiende und allmächtige Herr habe feine Wohnung in 
ihrer Mitte, in dem herrlichen Tempel zu Serufalem. So wurde die 
geiftige Bottesidee mit finnlihen Kormen umgeben, die mit der Zeit 
mehr und mehr in den Vorgrund tretend,, allmählich der Jehova⸗ 
religion den Charafter eines ftrengen Geſetzesdienſtes mit werfheiligen 
Handlungen und gebotenem Lippendienft verliehen. — In den Kreifen 
diefer Priefterfchaft wurde die Pfalmendichtung ausgebildet, die bei 
dem Gottesdienft in Anwendung fam, wurde der geiftige Schaß ge- 
fammelt , der den nachgebornen Gelchlechtern zur Erhebung und Er- 
bauung diente, wurden die überlieferten Geſetze, Rechtsgewohnheiten, 
Lieder und geichichtlichen Erzählungen aufgezeichnet, die fi) Jahr⸗ 
hunderte lang im Munde des Volkes erhalten und fortgepflangt hat- 
ten; wurde aber auch Der ganzen geiftigen Errungenſchaft, dem 
ganzen Leben und Sein des Volfes das Gepräge jenes heiligen Prag⸗ 
matismus aufgenrüdt, der alle Gefchide und Erlebniffe nur im 
Spiegel einer beichränften Teleologie, nur ale Folgen des religiöfen 
Verhaltens , nur als jelbitverichuldete Strafe Jehova's auffaßte und 
darftellte. 
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So fruchtbar und reich das religiöje und geiftige Leben Dee 
Volkes Israel war, jo unfchöpferiich und ſchwach zeigte fich daſſelbe 
in der Geftaltung feines Staatdlebens und feiner bürgerlichen Ord⸗ 
nungen. Die patriarhalifchen Einrichtungen der Urzeit nahmen nicht 
ihren naturgemäßen Verlauf zum Königthum; gebrochen durch die 
ägyptifche Knechtichaft und mit vielen fremden Elementen vermifcht 
ging das Volk bei der Befignahme Kanaans nad) den Stämmen 
auseinander, wählte verſchiedene Lebensweilen und fpaltete ſich in 
viele Fleine Gaugenoſſenſchaften mit getrennten Sonderintereflen zu 
einer Zeit, wo der Kampf mit den friegeriichen Eingebornen ein feftes 
Zufammenhalten mehr als je nöthig machte. Die nächfte Folge war 
die unvollftändige Befignahme des Landes, die Dienftbarkeit einzelner 
Stämme , die Loderung der nationalen Verbindung und die Schwä- 
Hung des vaterländiichen Gefühles. Gewohnt an den Fleinen Hori- 
gont der Gaugenofienichaft verlor das Volk die Geſammtintereſſen 
aus dem Ange. Diefe Zerriffenheit , diefer engherzige Stammesſinn 
verfhwand auch nicht, als endlich die zwingende Rage der Dinge den 
Uebergang zum Königthum gebot. Zwar war die vereinigte Kraft 
eines energievollen Volkes ftarf genug, unter der Führung kriegs— 
Eundiger Könige das gefammte „Riederland“ (Kanaan) zu erobern 
und die alten Bewohner, denen Israel früher häufig Zind und Schoß 
bezahlt, tributpflichtig zu machen oder in Das Verhältniß von Hörigen 
und Schugbefohlenen zu zwingen; allein der Stammesneid Juda's 
und Ephraim’s verwirrte bald das Reich und hinderte die Ausbil- 
dung einer monarchiſchen Etaatsordnung mit fchirmenden Rechten 
und Gelegen. Statt mit vereinten Kräften dem Deipotismus , der 
unter Salomo ſich zu regen begann, entgegenzutreten,, führte Die 
Stammeßeiferjucht zu einer unfeligen Spaltung in zwei ungleiche 
Reiche, zu Krieg und Hader und zu gegenfeitiger Schwächung. 
Innerer Zwielpalt , herbeigeführt durch religiöfe Meinungsverfchie: 
denheit bei dem Eindringen der heidnifchen Eulte des phönizifchen 
Nachbarlandes, bejchleunigte noch die Entfräftung, während im Often 
friegeriiche Könige ihre erobernde Laufbahn begannen. Die Lage 
zwiichen den beiden Großmächten am Tigris und Euphrat und am 
Nil verwidelte die beiden Reiche in Kämpfe, denen ihre ſchwachen 
Kräfte nicht gemachten waren. Nach heldenmüthigem Ringen erlag 
zuerft dad nördliche Reich der zehn Stämme den waflengeübten 
Königen von Ninive und alsdann Juda dem jugendfräftigen hal» 
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däiichen Reiche in Babylon. Die Einwohner wurden weggeführt in 
„die Städte der Meder” und an die „Waſſerbäche Babels“. Aber 
diefelben trugen den heiligen Schatz, den die Propheten in ihrer 
Seele gelammelt, auch in das Land der Verbannung, an die Weiden 
der Ströme. Gottbegeifterte Männer hatten ihnen daheim am or: 
dan geweiflagt, daß Jehova ſchwere Drangjale über das Volf ver: 
hängen würde ald Züchtigung für ihre Untreue und Krevelthaten, 
daß er aber dann Gnade üben und ſie zurückführen werde in das Land 
ihrer Väter; dann werde ein neues Jeruſalem erftehen und eine gols 
dene Zeit des Glücks und des Friedens unter einem Sprößling aus 
David's Geſchlecht anbrechen. Diefe Hoffnung bielt fie aufredht im 
Lande der Verbannung; jie war ihr Eteden und Stab gegen die 
Leiden der Knechtichaft und den Hohn der Fremdlinge. Die „Söhne 
der Wegführung“ wahrten und mehrten die geiftigen Güter in ihrer 
Seele, und der glühende Gottesfunken hielt ihre Kebendgeifter wach 
und aufrecht. Aber nur die Hoffnung und der ftärfende Glaube war 
ihnen beſchieden, die heiß erjehnte Erfüllung ward nie in der erwars 
teten Weife zur Wirklichkeit. Das „neue Jerufalem* mit dem wieder 
erbauten Tempel auf Zion war nur ein jchwacher Abglan der großen 
Zeit, auf die ſie geharrt, und ftatt der Glückes und des ewigen Frie- 

dens folgten für Die Gemeinde Jehova's nur Tage der Bedrüdung, 

der Drangjal, der Beratung. Nicht zu irdiicher Herrlichkeit follte 
das Volk Israel ſich von Neuem erheben; die meſſianiſchen Ber» 
beißungen ihrer Propheten follten in geiftige Erfüllung geben. 
Aber die Güter der Seele blieben ungeſchwaͤcht; was ihre Sänger 
gedichtet und geſungen, was ihre heiligen Seher im Geiſte erichaut, 
was ihre Gejegfundigen und Schriftgelehrten aufgezeichnet , das ijt 
ein heiliger Schag geblieben für die kommende Menichheit, eine 
Stüge und ein Troft in den Tagen der Trübſal, ein heller Lichtftraht 
auf den dunfeln Pfaden des Erdenlebens. 
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